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Eine  ffarbencmpflfidllelitt  KollPdiumcfiiulftioii. 

Von  A.  Freiherru  von  Hübl  in  Wien. 

Die  ^gegenwärtig  gebräuchlichen,  mit  Bromidtiberschuß 
hcrgestelllen  Kollodiumemulsioneii  lassen  sich  mit  den  meisten 
Farbstoffen  erst  nach  Zusatz  eines  löslichen  Silbersalzes,  in 
eioer  fOr  die  Praxis  ansreichendeii  Weise  sensibilisieren.  Man 
verwendet  daher  Lösungen  der  SilbeiBalze  des  Eosins  oder 
badet  die  mit  der  gefärbten  Emulsion  überzogene  Platte  vor 
der  Expo-Ition  iu  einer  verdünnten  Silbernitratlösung. 

Dieser  Vorgang  hat  jedoch  den  Nachteil,  daß  die  Emul- 
sion bei  Gegenwart  von  löslichen  Silhersal/.cn  bald  unbrauchbar 
wird,  daß  mau  oft  mit  Entwickluugsschleier  zu  käuipfeu  bat 
und  daB  die  Schicht  gegen  Verunreinigungen  äußerst  em- 
pfindlich int 

Der  günstige  Einfluß  eines  löslichen  Silbersalzcs  auf  die 
Wirkung  der  Farbstoffe  dürfte  hauptsächlich  auf  die  EHnn- 
nierung  der  in  der  Emulsion  noch  vorhandenen  Hronisal/,reste 
zurückzuführen  sein,  die  dem  Bromsilberkuru  anhatten  und 
das  Ausfallen  des  Farbstoffes  verhindern.  Bei  Emulsionen,  die 
mit  Silb«rflberBchuß  hergestellt  wurden,  oder  solche,  die  etwas 
Chlorsill>er  enthalten  und  in  welchen  daher  nur  lösliches 
Chlorid  vorhanden  sein  kann,  läßt  sich  auch  ohne  Zuhilfe- 
nahme eines  Silbersalzes  eine  hohe  FarbenempfindUchkeit  er- 
zielen. 

Um  eine  chlorsilberhahige  und  möglichst  euipfiudlichc 
EmuI>ion  zn  erzielen,  wnrde,  gestützt  auf  verschiedene  bei 
der  Bmulsionsbereitung  gesammelte  Erfahrungen,  die  Her- 
stellung derselben  mit  Silberoxyd- Ammoniak  versucht  und 

ein  in  jetler  Pe/iebnng  günstiges  Resultat  erzielt.  Obwohl 
bei  diesem  \'(»rL,Mnge  reichliche  Mengen  von  Chlorsilber  in 
Aiiimon  geiosL  bleiben  und  in  das  W'aschwasser  übergcheu, 
arbeitet  die  Emulsion  doch  tadellos,  sie  liefert  klarere  Negative 
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Eine  fatbenempfindliche  Koilodiumemulsioo. 


als  jene.  'li<-  mit  schleierwidrigen "  Substanzen,  z.  B.  Königs- 
wasser, hertrestellt  wurden,  und  ihre  Ein})fin(llichkeit  ist 
mindestens  doppelt  so  groß,  als  die  einer  nassen  JodsUber- 
platte. 

Zur  Bereitung  der  Elmil^ion  sind  zunächst  nachstehende 
Lösungen  herzusteUen: 

A)  50  g  Silbernitrat  werden  mit  50  ccm  Ammoniak  Über- 
gossen und  nach  erfolgter  LGsung  100  CCm  ^oprozent. 
Alkohüj  zugel&gt 

B)  27  K  Bromammonium  werden  in  40  ccm  Wasser  heili 
gel<ist  und  mit  100  ccm  Alkohol  und  15  CCm  alkoholi- 
scher Chlorlithiumliisuns^  versetzt. 

Dann  wird  die  Silberl<)sunpf  in  700  ccm  vierj)rozeiitiges 
Kollodium  eingetragen  und  die  heiüe  Bromsalzlösung  successive 
hinzugefügt. 

Man  erhält  so  eine  sehr  feinkörnige,  in  der  Durchsicht 
rote  Emulsion,  die  mau  einige  Stunden  stehen  läl^t,  dann  mit 
Wasser  fällt  und  scblici  lieh  in  Alkoholäther  auflöst. 

Das  Ruhen  der  Emulsion  vor  dem  Fällen  hat  keine 
Stei^erun^  der  Hmjifinilliehkeit  zur  Fol^e,  es  bedingt  auch, 
weil  kein  lösliches  Bromid  vorhaudeu  ist,  trotz  der  Gegenwart 
von  Ammoniak  keinerlei  Veränderung  des  BromsUberkomes, 
aber  die  Emulsion  wird  dünnflüssig,  wodurch  das  Gießen 
großer  Platten  wesentlich  erleichtert  wird. 

Die  Emulsion  läl^t,  wie  schon  erwähnt,  alle  zur  Sen^^ibiH- 
sienm^  überhaupt  geeigneten  Farl)stot'fe  zur  vollen  W  irkung 
gelangen,  vorausgesetzt,  daß  auch  sonst  günstige  Bedingungen 
für  die  Färbung  des  Bromsilbers  bestehen.  In  dieser  Be- 
ziehung hat  man  insbesondere  dafür  zu  sorgen,  daß  das 
Emulsionsbromsilber  mit  der  wässerigen  Farbstofflösung  in 
Berührung  kommt,  man  wird  also  entweder  die  mit  der  un- 
gefärbten Enmlsion  überzogene  Platte  mit  einer  solchen 
Lösuni^  über^ief'en  oder  die  Emulsion  in  einer  alkoholischen 
Lösung  färben  und  die  Platte  in  Wasser  baden. 

Besonders  geeignete  Farbstoffe,  die  keinen  Entwicklungs- 
schleier veranlassen,  sind  das  Eosin,  Rhodamin,  Aethylviolett, 
dann  mehrere  der  in  neuerer  Zeit  hergestellten  Chinaldin- 
Cyanine.  wie  z.  I'..  das  von  Dr.  E.  K  önig  hergestelllr  />-Tolu- 
chinaldin  -  Chinolinmethvl  -  Cvaninjodid.  Dieser  purpurrote 
Farbstoff,  der  bisher  noch  keine  praktische  Verwendung  fand, 
ist  ein  ausgezeichneter  Grünsensibilisator,  der  —  ähnlich  wie 

l)  Eine  cin;:rhrn<lc-  Hcsrhicil>un^  dvr  ^^r^t^•llun:^  so\vi<    de  i  Srnsiliili 
sicrung  diei^er  bmulsiou  iüt  im  „Atciicr  des  Phutographcn"  1904,  Heft  i  u.  3 
enthalten. 
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das  Orthochrom  T  bei  der  Gelatineplattc  -  ein  fast  ge- 
schlossenes Band  von  Orange  bis  zur  Eigenempfindlichkeit 
der  Kollodiumemulsion  liefert 

Jeder  der  genannten  Farbstoffe  verleiht  der  Emulsion 
eine  Farbenenipündlichkeit,  welche  die  Blanempfindlichkeit 
übertrifft,  und  ein  Gemisch  des  letzterwähnten  Gr&nsenaibili- 
sators  mit  Aethylviolett  gestattet  die  Herstellung  einer  pan- 
cliKniiatischen  Platte,  deren  Ciesanitenipfindlichkeit  vier-  bis 
luiiimai  so  groß  ist  als  jene  der  nassen  Jodsilberschicht. 


Messung  und  Bedeutung  des  Oefffnungefafctors. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Hartman n  in  Potsdam. 

Liegt  bei  einem  photdirraphischen  Objektiv  die  <len  Durch- 
me<!5ei  des  wirksamen  Stral;lenT)findels  hestininiendc  Blende 
nicht  vor  dem  Objektiv,  .suinlern  entweder  zwischen  oder 
hinter  den  Linsen,  so  hat  mau  bekanntlich  den  Durchmesser 
jener  Blende  h  mit  einem  Faktor  k  zu  multiplizieren,  um  den 
Durchmesser  des  einfallenden,  der  Achse  parallelen  Strahlen- 
bündels  H  zu  finden.  Die  Zahl  k  mrd  der  Oe^ungsfaktor 
oder  auch  der  Koeffizient  der  wirksamen  Oeffnung  genannt. 
Da  die  Kenntnis  dieser  Zahl  für  die  richti<^e  lienrteilung  der 
Lichtstärke  eines  Objektivs  von  groi'.er  liedeutung  ist,  so 
beschloß  der  Internationale  Photograplien- KongreU  zu  Paris 
im  Jahre  1900,  daß  der  Wert  von  k  von  den  Fabrikanten  mit 
anzogeben  und  von  den  Versuchsanstalten  zu  kontrollieren  sei. 

Ich  hielt  es  daher  für  nötig,  einmal  zu  untersuchen,  in 
wie  weit  der  genannte  Paktor  überhaupt  für  alle  Blenden- 
öffnungen eines  Objektivs  unveränderlich  und  somit  als  eine 
Konstante  des  betreffenden  Objektivs  zu  betracliten  ist.  Da 
der  Wert  von  k  nach  obigem  durch  die  Gleichung 

gegeben  ist,  hat  man  zur  Ermittelung  von  k  die  beiden 
Größen  h  und  H  zu  messen.  Die  Messung  des  wirklichen 
Durchmessers  h  der  Blendenöffnungen  macht  keine  Schwierig- 
keit. Zur  Messung  von  H  wurden  zufälligerweise  gerade  in 
diesem  ..Jahrbuch"  für  1903  eine  j^anze  Anzahl  von  Methode  n 
angegeben.  Die  bewährte  Methode  von  St  ein  heil  besteht 
darin,  daß  man  iu  den  Fokus  des  Objektivs  eine  punktförmige 
LichtqueUe  bringt  und  den  Querschnitt  des  aus  dem  Objektiv 
austretenden  parallelen  Lichtbündels  auf  irgend  eine  Weise 
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mißt*J.  liin  zweites  Verfahren  zur  Besümmuug  vou  H  geht 
von  der  Gau  fischen  Definition  der  Brennweite  aus,  wonach 

man  hat  ^ 

//  —  a^tg<p;  (2) 

hier  ist  ep  der  hnlViL  (  u  ffniincfswliikel  des  Strahlenkegels,  den 
parallel  einfalleude  Strahlen  im  Fokus  bilden'-).  Den  Wert 
von  tg<p  findet  man  am  einfachsten,  wenn  mau  die  Matt- 
scheibe der  auf  einen  fernen  leuchtenden  Punkt  gerichteten 
Kamera  um  eine  genau  gemessene  Strecke  x  aus  dem  Fokus 
entfernt  und  den  Durchmessern  des  auf  der  Mattscheibe  ent* 
stehenden  Lichtscheibchens  mißt;  man  hat  dann 

9X 

und  folglich 

h-^F.  (3) 

Nach  den  erwflhnten  Methoden  kann  man  bei  sehr  grofier 
Sorgfalt  H  etwa  bis  auf  0,1  mm  genaa  bestimmen,  und  ebenso 
genau  erhält  man  h  durch  direktes  Messen  mit  einem  Maßstabe. 

Ffir  den  von  mir  verfolgten  Zweck  war  jedoch  eine  ganz, 
erheblich  >^röl'.cre  Genauigkeit  erwünscht,  und  ich  habe  daher 
sowohl  h  als  auch  H  nach  einem  Verfahren  gemessen,  welches 
etwa  hundertmal  größere  Schirls  besitzt,  und  dabei  nodi,  so- 
bald der  geeignete  Meßapparat  vorhanden  ist,  wesentlich  ein- 
facher ist,  als  alle  oben  beschriebenen  Methoden.  Der  er- 
wähnte Meliipparat  besteht  in  einem  Mikroskop,  dessen 
Objekttisch  durch  eine  5  cni  lange  Mikrometerschraube  senk- 
recht zur  optischen  Achse  Ijewept  werden  kann.  Man  legt 
das  iu  untersuchende  Objektiv  aui  den  Objektlibcli,  so,  daß 
seine  vordere  Oeffnung,  die  bei  Aufnahmen  dem  Objekte  zu- 
gekehrt ist,  nach  oben  liegt,  stellt  durch  die  Vorderlinse  *) 
desselben  das  Mikroskop  auf  den  Rand  der  Blende  ein  und 
mißt  nun  durch  Verschieben  des  Tisches  mit  der  Mikrometer- 
schraube den  scheinbaren  Durchmesser  der  Blende.  Man  findet 
so  direkt  den  Wert  von  H.  Um  //  auf  dieselbe  Weise  zu 
messen,  hat  man  nur  die  Vorderliuse  vom  Objektiv  abzu> 
schrauben,  so  daß  nun  die  Blende  direkt  unter  dem  Mikroskop- 
objektiv liegt  Bei  gut  kreisförmigen,  sauber  gearbeiteten 
Steckblenden  kann  man  auf  diese  .\rt  H  und  /i  leicht  auf 
0,001  mm  genau  messen.  Bei  Irisblenden,  deren  Durchmesser 

1)  Siehe  dieses  „Jahrbuch"  fflr  1903.  S.     17.  265,  674- 
a)  Kbcnda  S.  iR,  _'66. 

Jj)  Uutcr  Vordi  rUnsc  verstehe  ich  liier  deu  ganzen,  vor  der  wirksamen 
e  Ii^end«n  Teil  des  Objektivs;  liegt  die  mende  selbst  vor  dem  Ob- 
jektiv, so  ist  stets  //  —     also  k  —  i. 
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iivegeu  der  unregeluiäüigen  Begrcu/.uug  uicht  so  geuau  definiert 
ist;  hat  mta  duanf  za  achtsen,  daft  bei  der  Mcarang  von  M 
und  A  dieselbe  Stelle  der  Blende  betratst  wird. 

Ich  habe  nun  den  Paktor  ä  anf  diese  Art  fttr  die  folgenden 

Objektive  bestimmt: 

I.  Anastigmat  Ton  Hartnack  und  PrasmowskL 

/—  150  mm. 


k 

M 

k 

mm 

mm 

X 

2.387 

2»550 

1,0683 

a 

2,097 

3.204 

1,0691 

3 

3.94Ö 

4.207 

1,0656 

4 

6,219 

6.636 

1,0670 

5 

9.741 

10,390 

1,0667 

Mittel  k  =^  1 .0673 

II.  Goerz'  Doppel  an 

astij^mat    Sehe  III,  Nr. 2. 

iQo  mm. 

* 

M 

k 

mm 

384 

2*313 

2,670 

M543 

192 

3*747 

4.326 

1.1545 

5.073 

5'Ö54 

1.1540 

7.550 

8,710 

lo^ooo 

".550 

1,1550 

19 

16^550 

1.1569 

23,030 

M5Ö2 

Mittel  1*1552 

III.  Goerz'  Doppelanastigmat    Serie  III,  Nr.  00. 


mm 

H 

mm 

k 

2,065 
3.928 

7*390 

9^432 

2.375 
4*520 

6.3^7 
8,510 

10,860 

1,1501 

1,1507 

I.M79 
1*1505 
1.1514 

.4  ' 

Mittel  k  —  1,1501 

Ö  M«»siiiig  und  fiedeutunf  des  OeCfoiui|^aktor8. 


Wie  man  siebt,  ist  bei  diesen  drei  Objektiven  k  innerhalb 
der  Measangsgenanigkeit,  d.  h.  etwa  bis  auf  ein  Tausendstel 
seines  Wertes,  konstant;  auch  stimmen  die  Zahlen  fär  die 
beiden  demselben  T^'pus  angehörenden  Goers-Anastigmaten 
fast  voUkouimeu  übereiu. 

Zu  einem  recht  interessanten  Resultat  führt  nun  eine 
nähere  Untersuchung  über  die  optische  Kedeutung  der  Zahl  k. 
In  Fig.  X  sei  K  die  Vorderlinse  eines  Systems  und  A  B 
die  Blendenöffnung.  Ist  dann  C  der  Brennpunkt  (der 
Vorderlinse  allein)  und  verlängert  man  die  Strahlen  AC 
und  B  C  rückwärts  bis  zum  Durchschnitt  mit  den  einfallenden 
parallelen  Strahlen  in  K  und  A ,  so  ist  KL  die  Ilauptebene 
und  daher  PC  die  Brennweite  (nach  GauU).    Bezeichnet  man 


K 


Fig.  I. 


letztere  mit  F  und  den  Abstand  PD  der  Blende  von  der 
Hauptebene  mit      so  hat  man 

mithin 

k  ist  also  das  Verhältnis  der  Brennweite  der  Vorderlinse 
zu  dem  Abstände  der  Blende  von  dem  Brennpunkte  C. 
Hieraus  folgt  unmittelbar,  daß  k  stets  dann  für  alle  Hlenden- 
öffnunj^cn  denselben  Wert  behalten  wird,  wenn  die  Vorder- 
linse allein  «sphärisch  korrigiert  ist  und  in  allen  Zonen  die- 
.selbe  i  ( i  a  u  i;.sche)  Brennweite  PC  hat. 

Es  war  daher  von  Interesse,  die  Werte  von  k  noch  für 
einen  Objektivtypus  zu  bestimmen,  bei  welchem  die  zuletzt 
genannte  Bedingung  nicht  erfüllt  ist  Bin  solcher  stand  mir 
in  einem  Stein  heiischen  Gruppen- Antiplaneten  zur  Ver- 
fügung, bei  dem  bekanntlich  die  beiden  einzelnen  Ohjektiv- 
hälften  absichtlich  mit  .Li:ronen  Fehlern  behaftet  sind.  Die 
Messung  hatte  folgendes  Ergebnis: 


MrMutif  und  Bedeutui^  de*  Ocffmwfmfftktor».  9 

IV.  Steinbeils  Gruppen- Antiplanet,  2500101. 


BknUe 

h 

H 

k 

mm 

mm 

I 

7,086 

7.6T7 

1,0749 

a 

13.71  t 

14.693 

1.07 16 

3  • 

2ü,  i  6| 

21,591 

1 ,0708 

4 

27,321 

1,0664 

i 

32,400 

34.453 

1,0634 

37»  »»5 

Man  sieht,  daß  bei  diesem  Typus  k  nicht  mehr  konstant 
ist,  sondern  mit  zunehmender  Blendenöffnung  immer  kleiner 
wird;  jtilocli  erreicht  auch  hier,  wie  die  Tabelle  zeigt,  die 

ganrc  Veriin  V  rnng  von  k  erst  etwa  l  Prozent  seines  Wertes. 
Da  nun  der  ürnppen  -  Antiplanet  wohl  (las  I-lxtieni  eines  in 
dieser  Hinsicht  uji&yiinuelrischen  Objektivs  bildet,  so  dar!  mau 
in  allen  Fällen,  wo  es  nur  auf  eine  näheruugsweise  Bestimmung 
der  Lichtstfirke  eines  Objektivs  ankommt*  mithin  stets  k  als 
eine  Konstante  betrachten. 

Noch  auf  eine  andere  interessante  Folgerung  möchte  ich 
anfnicrksnm  machen.  Man  erhält  nämlich  aus  der  Gleichung  (4) 
weiterhin  u     1,  ,  \ 

Ist  also  F  bekannt,  so  erhftlt  man  durch  Messung  von  H 
und  /i,  d.  h.  durch  die  Erniitteluug  des  Oeffnungsfaktors  direkt 

eine  Bestimmung  des  Abstanden  des  zweiten  Hauptpunkte^ 
der  Vordcrlinse  von  der  Bieutieiiebene.  Ks  ergibt  sich  hieraus 
ein  auikrordenilich  zuverlässiges  Verfahren  zur  Besiinunung 
der  Hauptpunkte  eines  Linsensystems.  Man  hat  nur  das 
System  auf  eine  Glasskata  zu  legen  und  durch  dasselbe  hin- 
durch unter  dem  Mikroskop  die  Skala  auszumessen. 

Wiederholt  man  die  Messung  von  h  für  einen  festen  Wert 
von  //  bei  zwei  verschiedenen  Werten  von  so  hat  mau 
nach  t6j;  rr  > 

E  ^  -  —^F 


H 


mithin 


und 


H 


Ii 


^F 


A,  —  /14 
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lO  Ueber  die  LichteinpfiadUdikdt  dei  Silberoxyds  u.  s.  w. 


Man  erhält  somit  durch  diese  Messungen  auch  den  Wert 
der  Brennweite  F  für  die  einzdoen  Zonen  vom  Dnrehmener  H; 
einen  ähnlichen  Gedanken  hat  auch  Abbe  bei  seinem  Foko* 
meter  nutzbar  gemacht 

Näheres  über  dieses  Verfahren  zur  Bestimmung  von  £ 
und  F  habe  ich  an  anderer  Stelle  mitgeteilt. 

Potsdam,  Astrophys.  Obseryatorium,  Dezember  1903. 


Ueber  die  Lichtempfindlichkeit  des  Silberoxyds 
und  der  Amineniumverbtndiingen  des  0*i<cksllbers« 

Von  Dr.  Lüppo-Craraer  in  Frankfurt  a.  M. 

{Mitteilungen   aus  dem  wissenschaftlichen  Laboratorium  der 
Trockenpiattenfabrik  Dr.  C.  Schleußuer,  Akt -Ges., 

Frankfurt  a.  M.) 

I.  Silberoxyd. 

Wie  ich  früher')  berichtete,  ließen  sich  Emulsionen  von 
den  UxytU  n  des  Silbers  und  des  Quecksilbers  weder  in  Gelalmc 
noch  in  Kollodium  erzeugen,  da  der  Leim  koaguhert  und  das 
Pyroxilin  zersetzt  wird. 

Wendet  man  bei  der  Aus^ung  anstatt  fixer  Alkalien 
Ammoniak  an,  so  erhält  man  eine  Silberoxyd -Emulsion  ohne 
Koagulation  der  Gelatine,  wä|irend  Quecksilbersalze  bekannt- 
lirh  ATnifherhindungen  liefern,  die  sich  ebenfalls  ohne  die 
Störende  .Nebeuerscbeinung  der  Koagulation  in  Gelatine  emul- 
gieren  lassen. 

Um  bei  der  Daistellung  der  Silberoxyd- Emulsion  nach 
Möglichkeit  eine  Reduktion  zu  vermeiden»  erzeugte  ich  das 

Oxyd  zunächst  in  kalter  Gummiarabikum -Lösung,  ohne  über- 
schüssiges Ammoniak.  Zu  200  ccm  Gummilösung  (i  :  lo) 
wurden  20  g  Silberuitrat  in  100  ccm  Wasser  nnd  bei  15  Grad 
beider  Lösunircn  8,5  ccm  Ammoniak  (spez.  Gew  0,91)  -r  4^  ccm 
Wasser  gegeben.  Nach  Zusatz  von  50  g  Gelatiue,  gelöst  in 
150  ccm  Wasser  (30  Grad)  wurde  die  Emulsion  sofort  auf  Eis 
gegossen  und  nadi  dem  Erstarren  sofort  gewsschen  und  bei 
möglichst  niedriger  Schmcl/temperatur  gegossen. 

■%TfiTi  sieht  bei  der  Kmulj^erung  nicht  die  Entstehung 
des  dunklen  Oxydes,  die  Lösuug  ist  glasblank  und  nicht  ein- 
mal opalisierend  wie  eine  Lipp m au n- Emulsion.  Beim  Er- 
wärmen einer  Probe  tritt  sofort  Dunkelfärbuug  ein,  was  aber 

x)  Siehe  dieses  »Jahrbuch"  fdr  1903,  S.  39. 
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wohl  keine  Reifung'',  sondern  schon  eine  Reduktion  andeutet. 
Die  einige  Stnodeii  gewuchene  Einiibioo  zeigt  sich  hell- 
brfttinlich  gefftrbt  und  die  Platten  ergeben  In  ang  es  inerter 

Metol- Losung  eine  kräftige  Schwärzung,  doch  ist  es  dabei 
gleich>;ültig,  ob  die  Platte  belichtet  ist  oder  nicht  Es  hat 
sich  eben  bi?;  zur  Fertii^stelhui);  der  Emulsion  doch  bereits 
«ine  erlulilii  lie  Reduktion  des  Oxvdes  voll/oi^en,  indem  die 
uobehchlele  l'iaLle  nach  dem  iruciercu  deutlich  gelb  gefärbt 
ist  Bei  Ifingerer  Belicbtong  ffSrbt  sich  die  SUberozyd- 
Oelatine  direkt. 

Bei  der  außerordentlich  leichten  Reduktion  des  Silber- 
oxydes durch  Gelatine  hielt  ich  weitere  Versuche  mit  diesem 
Körper  für  ausaichtlos. 

IL  Qnecksilberoxydammoniak  (Oxydimerkuri- 
ammoniamhydroxyd). 

Das  sogen.  Quecksilberoxydammoniak,  das  man  sowohl 
cinfacli  als  3/7,^0,  2  AV/, ,  wie  auch  als  Oxydinierkuriammo- 
iiiumhydroxyd  aufgefaßt  hat'),  erhielt  ich  in  cniulgierter  I'orm, 
indem  ich  die  wie  früher-»  angegebene  Gummiarabikum- 
Kmul&ion  des  ^uecksilberoxydes  mit  Ammoniak  (auf  die  je 
10  g  Sablimat  entsprechende  Menge  25  com  NH^  0,91)  ver- 
«etzte  und  nach  Zusatz  von  Gelatine  zum  Erstarren  brachte. 
Bitte  Koagulation  tritt  hierbei  nicht  ein.  Die  Emulsion  ist 
rein  weiP.  und  sehr  wenig  lichtempfindlich,  lieferte  aber  bei 
10  Minuten  langer  Belichtung  in  der  Sonne  bei  der  i£ut- 
wicklung  in  Metolsuda  glasklare,  kräftige  Bilder,  die  sich 
auch  glatt  in  Thiosulfat  fixieren  lassen.  Die  Emulsion 
adhwArst  sich  anch  direkt  im  Lichte 

III.  yuecksilberjodid -|- Amm  oniak  (Oxydimerkuri« 

a  m  m  o  n  i  u  ni  j  o  d  i  d. 

Das  Quecksilberjodid  bildet  mit  Antinoniak  mehrere 
lockere  Verbindungen  die  durch  Wasser  oder  bei  der  Ver- 
dunstung wieder  unter  Rflckbildung  des  Jodids  ersetzt  werden. 
Durch  längere  Digestion  mit  Ammoniak  entsteht  aber  auch  eine 
beständige  Verbindung,  das  Oxydimerkuriammoniumjodid, 

In  eujulgierter  Form  erzeugte  ich  diesen  Körper  zu- 
nächst in  Gummiarabikum.   Zu  100  ccm  Gummilösung  (1:3) 

i)  Graham -Otto,  „Autf.  Lehrb.  d.  aoorgui.  Chemie'*  1884«  IIL  Abt., 

a.  1143. 

a)  Siehe  dieses  wJ*hri>1irh**  fOr  1909,  a.  a.  O. 
a)  Graham-Otto,  a.a.O.,  S.  X140. 
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werden  20  g  Sublimat  gelöst  in  200  ccm  heißen  Wassers,  danii 
ao  g  JodkaHum  4"  60  ccm  Wasser  uod  darauf  75  ccm  Ammoniak 

(0.91)  gegeben.  Es  entsteht  eine  braune,  homogene  Emulsion» 

die  nach  Zusatz  von  100  g  Gelatine -f- 500  ccni  Wasser  zum 
Erstarren  gebracht  wnrde.  Nach  dem  Auswaschen  ist  die 
Farbe  unverändert  Ihv  mit  der  Emulsion  überzo^eiifn  Platten 
zeigten  sich  aul»erordciUiich  grobkörnig,  und  es  wurde  des- 
halb versncht,  das  in  Gelatine  emulgierte  feinkörnigere  Jod> 
queckailber  ab  Ausgangsmaterial  fQr  die  Ammonium  Verbindung 
zu  benutzen. 

Zu  einer  Lösutt.'  von  20  Gelatine  in  400  rem  Wasser 
wurden  10  ^  Sublimat  -f-  100  ccni  Wasser  und  dann  lo  g  Jod- 
kaliuin  -f  50  ccm  Wasser -f- 25  ccm  A'//;,  gegeben.  Schon  bei 
geriugeuj  Zusatz  der  ammoniakalischen  Jodsalzlösung  koagu- 
lierte die  Gelatine.  Bs  wurde  deshalb  zuerst  das  Jodid  fOr  sich 
erzeugt  und  dann  das  Ammoniak  zugegeben.  In  diesem  Falle 
tritt  nur  ganz  vorübergehend  eine  partielle  Koagulation  ein,  die 
bei  weiterem  Zusätze  des  Ammoniaks  wieder  aufgehoben  wird. 

Die  so  entstan<lene  ILmulsion  ist  wesentlich  heller  als  die 
in  Gummi  erzeugte,  nämlich  fast  rein  orangegelb;  nach  dem 
Trocknen  der  damit  begossenen  Platten  ist  die  Farbe  wieder 
hellbrftunlich  geworden. 

Sowohl  die  in  Gummi  wie  in  Gelatine  erzeugte  Emulsion 
des  Dimerkuriammoniunijo(li<ls  ist  sehr  wenig  lichtempfindlich; 
nach  TO  Minuten  langer  Belichtiintf  unter  einem  Negativ  in 
direktem  Sonnenlichte  erj^alien  sie  aber  in  Metolsoda  schleier- 
lose, ziemlich  krallige  llilder,  die  sich  in  Thiosulfat  glatt 
fixieren  ließen.  Die  ursprünglich  in  Gelatine  erzeugte  Emulsion 
hatte  vor  der  in  Gummi  entstandenen  den  Vorzug  einer 
größeren  Feinheit  des  Kornes. 


Ucb«r  swei  «fniiltlerte  Ooppelverbificluiiccii  des 

Queclcsllberjodlda* 

Von  Dr.  Lüppo-Cramer  in  Prankfurt  a.  M. 

(Mitteihin^en  ans  dein   wissenschaftliclien   L.iIm »ratoriuni  der 
Trockenplatteiilabnk   Dr.  C.  Schleulliiei,  AkL-Cies., 

Prankfurt  a.  M.) 

Die  geheimnisvollen  Subhaluide  des  Silbers  hat  mau 
bereits  mehrfach  auf  indirektem  Wege  über  andere  Subhaloide 
darzustellen  versucht,  so  Otto  VogeP)  über  die  Kupfer- 

1)  Siehe  dieses  ^Jahrbuch'  fQr  1899^  S.  533. 
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oxydul?^alze.  sowie  der  Verfasser    auf  dem  Wege  über  $^aeck- 

siiberbrf>mür. 

Hin  Versuch,  aus  Kupferjodur- Gelatine  Silberjodür-Emul- 
sioii  zu  erhalten,  führte  mich  auf  zwei  Doppelverbitiduugeii, 
einerseits  yon  Kupleijodfir  mit  QuecksUbojodid,  anderseits 
Ton  Quecksilbeijodid  mit  Jodsilber,  deren  Mitteilung  mir  nicht 

ganz  ohne  Interesse  zu  sein  scheint,  weil  die  rci^t-uscliaftcn 
derarti«^er  Doppel verbindunji^eii  eventuell  auch  Licht  werfen 
können  auf  die  in  der  Photo^^raphie  verwendeten  Cenienge 
von  Jod-  und  Brouisilber,  Brom-  uud  Chlorsilber  u.  s.  w. 

knpfeijodür- Gelatine  wurde  bereits  1900  von  Schnee- 
berger*)  dargestellt  und  von  diesem  gefunden,  daß  die  Blau- 
färbung unter  Ammoniak  im  Lichte  rascher  als  im  Dunkeln 
erfolge.  Ich  stellte  Kupferjodfir  -  Emulsion  auf  folgende  Weise 
her:  Zu  einer  Losunjj  von  50  g  Gummiarabikum  in  500  ccm 
Wasser  wurden  zunächst  30  g  Jodkaliuui  und  dann  iolgcude 
LfisuDg  gegeben:  25  g  Kupfervitriol  werden  in  200  ccm  Wasser 
gelöst  und  dann  eine  Lösung  von  25  i(  Kaliummetabisulfit  in 
loo  ccm  Wasser  zugesetzt 

Das  Bisulfit  setzt  sich  mit  der  bei  der  Kupferjodür- 
Tülduns:;;  frei  werdenden  einen  Hälfte  des  Jods  um,  und  man 
erhält  eine  schön  gleichniäl>i>.je.  fnst  rein  weilie  Emulsion,  die 
nach  Zusatz  von  50  g  Gelatine  4"  ^5©  ccm  Wasser  zum  Er- 
starren gebracht  und  sehr  gründlich  ausgewaschen  wird. 

Die  mit  solcher  Kupferjodür- Emulsion  überzogenen 
Platten  sind  anscheinend  absolut  lichtbeständig,  wenigstens 
konnte  ich  ■  n  stundenlanger  Relirhtung  keinen  direkt  sicht- 
baren oder  irgendwie  entwickelbaren  Eindruck  erhalten. 

Der  \'ersnch,  durch  P.aden  von  Kupferjodür- Platten  in 
0,4 prozentiger  Silbernitrat- Lösung  ein  Subjodid  des  Silbers 
und  auf  diesem  einen  entwickelbaren  Bindruck  zu  erhalten, 
verlief  völlig  negativ,  und  da  die  weiteren  Versuche  zeigten, 
daß  sich  bei  derartigen  Umsetzungen  Doppelverbindungen 
bilden,  wurden  weitere  Bzperimente  nach  dieser  Richtung 
eingestellt. 

Um  zu  sehen,  ob  sich  das  Kupferjodür  wenigstens  mit 
den  Salzen  des  Quecksilbers,  von  dem  doch  Oxydulverbindungen 
sicher  earistieren,  zu  dem  Jodür  umsetze,  badete  ich  die  Kupfer- 
jodür-Platten  in  0,4  prozentiger  Sublimatlösung.    Die  P'  f 

färbt  sich  dabei   zunächst  schön   rot;   ehe   aber  noch 
Sublimatlösung  ihre  verändernde  Wirkuu":  bis  auf  die  Rück- 
seite der  Platte  geäuLiert  hat,  wird  die  Platte  in  der  Aufsicht 


1)  «PboU  Corrcap,"  1901,  b.  164. 

a)  Siehe  dieses  Jabrouch'  fSr  xpoo,  541. 
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zuerst  oraiigerot  und  allmählich  rein  i^elb.  Die  nach  zwei 
Minuten  Baden  erhaltenen,  hes<»ii(1ers  in  der  Durch- 

sicht praciiivuli  orangeroten  Platten  wurden  gründlich  ge- 
waschen und  getrocknet  Dieselben  ergaben  bei  zwei  Minuten 
langer  BelidituDg  unter  einem  Negativ  bei  diffusem  Tages- 
licht in  Metolsoda  ein  schwarzes  Bild  auf  rotem  Grunde» 
welches  nach  dem  Fixieren  braunschwarz  auf  j^elhgranem 
Grunde  war.  ICine  phy  i kritische  Entwicklung  gelaug  weder 
mit  nasciercndeni  SilVjer,  noch  mit  Quecksilber. 

Die  1  u\^(  hriebene  rote  Verbindung  scheint  das  bpreits 
bekannte  merkwürdige  Duppelsalz  von  Kuplcrjodur  mit  Queck- 
silber j  od  id  zu  sein.  Uebergießt  man  nAmtich  bindemittel- 
freies Kupferjodflr  mit  Sublimat,  so  erhalt  man  eine  rdn  rote 

VerbinduBg,  die  beim  Erhitzen  ganz  dunkelbraun  wird  und 

beim  Ivrkalten  wieder  die  ursprüngliche  rote  Farbe  annimmt. 
Ditsf  Hif^TTischaft  ist  nun  von  der  Verbindung  CuJ-\-Hi^lj 
bekaiiiii und  es  wurde  neuerdiTi<j;s  allen  Emstcs  vor- 
geschlagen*), wegen  dieser  iiigenschait  den  Körper  als  Wärme- 
anzeiger  ffir  das  Warmlaufen  von  Maschinen  zu  benutzen. 

Ich  erhielt  diese  Doppelverbindung  auch  in  Form  von 
Emulsion,  indem  ich  zu  Kupferjodflr- Gelatine  eine  fiquivalente 
Menge  von  roter  Quecksilbeijodid*Gelatine  setzte  und  nach 
kurzem,  gemeinsamem  Erwärmen  auf  Platten  goß.  Die  Emul- 
sion der  Doppelsalze  zeigt  auch  die  eigentiim liehe  Farben- 
veränderung beim  Erhitzen,  dir  heim  Erkalten  wieder  ver- 
loren geht,  aber  bei  weitem  nicht  in  so  ausgesprochener 
Weise  wie  das  btndemittelfreie  Produkt  Die  schön  tiefrot 
gefärbten  Platten  mit  dieser  Doppelverbindung  geben  erst  nach 
mehrere  Minuten  langer  Belichtung  im  Tageslicht  in  Metol- 
soda ein  dünnes  Bild.  Das  Doppelsalz  ist  also  außer  ordentlich 
viel  weniger  empfindlich  als  das  yuecksilberjodid  allein. 

Anscheinend  noch  nicht  bekannt  ist  es,  daf*.  auch  Jod- 
silber sich  mit  Quecksilberjodid  zu  einer  ei  artigen 
Doppelverbiuduug  vereinigt,  die  in  der  Iiitie  oraugerot,  in 
der  Kälte  citronengelb  ist.  Diese  Verbindung  kann  man  auch 
in  emulgiertem  Zustande  erhiüten,  in  welchem  sie  ebenfalU 
auf  Temperaturunterschiede  reagiert,  wenn  auch  wiederum 
nicht  in  so  augenfälliger  Weise,  wie  ohne  (»egenwart  von 
Gelatine,  i^s  wurde  zuerst  Jodquecksilber  in  ( Tuinmiarabikum 
erzeugt,  sodann  (vor  dem  Auswaschen)  in  derselben  Emulsion 
die  äquivalente  Menge  Jodsilber  erzeugt,  indem  eist  Silber- 


ig Graham-Ütto,  „Auüf.  Lrhrb.  d.  anorgan.  Chemie"  1864,  III,  b.  1092. 
9)  „Pbot  Chronik",  aa.  Juli  1903,  S.  385. 
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intfRt  wnd  dann  die  entsprechende  Menge  Jodkalium  zu- 
gegeVjcu  wurde. 

Die  so  erhaltenen  Platten  sind  ganz  auffallend  wenig 
empfindlich.  Eist  nach  mehrstündiger  Beltchtnng  zeigte 
sich  eine  schwache  direkte  Pirhnng,  die  aher  auch  durch 
Entwicklung  nicht  erheblich  stftrfcer  wurde.  Diese  geringe 
Empfindliclikcit  der  Verbindung  ist  um  so  merkwürdiger,  als 
die  beiden  Komponenten  für  sich  doch  relativ  recht  licht- 
csmpfindliche  Körper  sind.  Ks  erinnert  dies  Verhallen  an  den 
beieits  von  A.  Vogel  betonten  Einfluß  eines  geringen  Zusatecs 
von  Kalomel  zu  Chlorsilber,  wodurch  die  Schwftrzung  des 
Chioisilbera  auch  bei  tagelasger  Belichtung  verhindert  wird. 


lieber  Mikrophotographie  bei  stärksten  Vergrößerungen» 

Von  Prof.  K.  Kruis  in  Prag, 
k.  k.  Böhmische  Technische  Hochschule. 

Seit  der  erfolgreichen  Eiuführniig  der  MikrophotoirrRphie 
in  die  Bakteriologie  durch  Dr.  R  Koch  ist  schon  nahc/u  ein 
Vierteljahrhundert  verflossen.  In  diesem  für  die  wissenschaft- 
liche Entwicklung  nicht  uubedeutenden  Zeiträume  sind  sowohl 
auf  dem  Gebiete  der  Mikroskopie  als  auch  auf  demjenigen  der 
Photographie  so  bedeutende  Fortschritte  zu  verzeichnen,  daft 
dieselben  auf  die  Entwicklung  der  Mikrophotographie  nicht 
ohne  wesentlichen  Einfluß  verbleiben  konnten.  Man  begegnet 
auch  heutzutage  tatsächlich  in  der  umfangreichen  wissen- 
schal üichen  Literatur,  weiche  sich  der  mikrophotographischen 
Darstellung  bedient,  Abbildungen,  welche  die  I«i8tungen  der 
ersten  Jahre  der  Entwicklung  der  Bakteriologie  namhaft 
übertreffen. 

Mit  chemisch -biologischen  Studien  der  Hefe,  gemeinsam 
mit  Prof.  Dr.  Bohuslav  Raynian  beschäftigt,  liaben  wir 
unser  Augenmerk  auch  der  HefezellkernfraLre  /ngewandt» 
nachdem  in  den  letzten  Jahren  durch  mehrseitig  uuicrnoniuieue 
Forschungen  die  Existenz  dea  Hefezellkemes  über  allen  Zweifel 
sichergestellt  worden  ist  Es  sind  dies  namentlich  die  umfang* 
leichen  und  mühevollen  Arbeiten  von  Janasens  und Le  Blanc» 
von  Wager  und  Gnillermond,  die  uns  zu  diesem  Stndmm 
anregten,  da  die  Ergebnisse  derselben  keinesfalls  in  jeder 
Richtung  untereinander  im  Einklang  stehen. 

Zur  Darstellung  des  Beobachteten  bedienten  sich  die  ge- 
nannten Poracfaer  insgesamt  der  Zeichnung,  bei  welcher  man» 
wenn  es  sich  um  so  subtile  Gegenstände  handelt,  wie  es  die 
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Zellkerne  der  Hefen  sind,  und  so  starke  Vergröiierniigeii  au- 
wendet, welche  ein  derartiges  Studium  erheischt  (1500  bis 
2250  lineftr),  doch  nur  leicht  subjektiven  BiudrQcken  unter- 
liegen kann,  welche  der  Objektivität  der  Beobachtung  Ein- 
trag tun. 

Deshalb  habon  wir  i^ns  vom  Beginne  des  Stndinms  an, 
dem  wir  den  Hele/.ellkcrn  und  seine  niorpholo|Ejischen  \'er- 
änderungen,  sowie  die  protoplastnatische  Struktur  der  Hefen 
überhaupt  unterwarfen,  zur  Datstellung  des  Beobachteten  aus- 
schließlich der  Mikrophotographie  bedient  Dabei  haben  wir 
die  ErfahruHg  gemacht,  daß  man  mit  der  bestmöglichen 
mikrophotographischen  Ausrüstnng  bei  einiger  Geduld  sehr 
instruktive  Hefebilder  selbst  bei  3000  facher  Vergrößerung 
anfertitjen  kann.  Daraus  ergibt  sich  aber,  da(^  man  beim 
Studium  kleiner,  einz.eUiger  Organismen,  wo  eine  so  starke 
Vergrößerung  zur  Aufklärung  gewisser  Details  nötig  erscheint, 
alles  das,  was  direkt  durch  das  Mikroskop  beobachtet  wird, 
auch  mikrophotographisch  entsprechend  darstellen  und  hier- 
durch der  objektiven  Rrurteilung  nnderer  vorlegen  katin  Ja, 
<.s  ist  sogar  das  mikrophotograiihiM-he  liild  dem  direkt  durch 
das  Mikroskop  beobachteten  nicht  selten  überlegen,  indem  es 
Details  aufweist,  welche  in  dem  Mikrophotogramm  (namentlich 
im  Negativ  oder  Diapositiv)  klarer  und  schärfer  hervortreten, 
als  in  dem  direkten  mikroskopischen  Bilde.  Die  Mikrophoto- 
graphie  bei  stärksten  V^ergrößerungen  wird  hierdurch  nicht 
nur  ein  Behelf  zur  objektiven  Darstellung  des  Beobachteten, 
sondern  direkt  vin  Forscliungsmittel,  welches  manches  aufklärt, 
was  durch  direktes  Mikroskopiereu  nicht  genügend  klar  er- 
scheint. Allerdings  wird  man  ein  so  vollkommenes  Resultat 
nur  dann  erwarten  können,  wenn  man  —  wie  oben  erwähnt  — 
Über  eine  entsprechende,  best  ausgerüstete  mikrophoto* 
graphische  Einrichtung  verfügt.  Wir  haben  uns  des  Zeif'schen 
großen  mikrophotographischen  A])paraUs  bedient  und  zur 
Erzeugung  der  bezüglichen  Bilder  die  vurzüglichen  Zeißschen 
homogenen  apochromatischeu  Immersionsobjektive  mit  kürzester 
Brennweite  —  kombiniert  mit  den  Projektionsokularen  3 
und  4  —  angewandt 

Der  lange  Kamera- Auszug  dieses  Apparates  ermöglicht 
es,  die  Leistungsfähigkeit  der  1>ctreffendcn  Tmmersionsobiektive 
bis  aufs  äusserste  auszuiiul/.eti.  und  man  erhiilt  mit  demselben 
deshalb  Biider,  welche  beim  direkten  Mikroskopieren,  wenn 
dasselbe  Vergrößerungsverhältnis  eingehalten  werden  soll,  nur 
durch  eine  für  die  Qualität  der  Bilder  ungünstigere  optische 
Kombination  erreicht  werden  können.  Die  auf  der  Mattscheibe 
oder  auf  der  empfindlichen  Schicht  der  Platte  entworfenen, 
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stark  vergrül^ertcn  Bilder  sind  deshalb  besser  definiert  und 
haben  eine  geringere  Tiefeiiaberratiou,  wodurch  i>ie  den  direkt 
nur  durcti  das  Mikroskop  enengten  Bildern  von  demselben 
Vergrößerungsverhiltnis  überlegen  encbeinen. 

Wie  bei  jeder  mikrophotographischen  Abbildung«  hingt 
die  Beschaffenheit  der  erzielten  Ril<ler  n\^ch  dn  In  erster  Reihe 
von  der  Qualität  des  Präparates,  das  niikr()j>hotographisch  ab- 
gebildet werden  soll,  ab.  Wir  haben  deshalb  getrachtet,  auch 
diesem  Umstände  möglichst  Rechnung  zu  tragen.  Bisher  haben 
wir  nnr  fixierte  und  gut  gefftrbte  Hefe-Prftparate  verwendet. 
Das  Hämatoxylin,  das  fAr  die  Photographie  den  besten  Kern- 
farbstoff  —  insbesondere  nach  der  Heidenhainschen  Methode 
verwendet  —  abgibt,  wurde  für  die  Hefekemfärbung  nament- 
lich von  Janssens  und  Le  Blanc  mit  bestem  Erfolge  an- 
gewandt und  allen  anderen  Farbstoffen  bevorzugt.  Aber  die 
mit  HSmatosylin  gefärbten  Helexellkempräparate  sind  im 
GlycerinetnschluB  nnbestftndig,  sie  bleichen  mit  der  Zeit  völlig 
aus.  Wir  suchten  daher  das  Hämatoxylin  durch  einen  anderen 
photographisch  wirksamen,  aber  beständigen  Farbstoff  zu  er- 
setzen und  prüften  in  der  Richtung  eine  Reihe  von  etwa  30 
neueren  P'arbstoffen,  bis  wir  tatsächlich  eineTi  fanden,  der  sich 
zur  Ilefezellkerufäxbung  ganz  vorzüglich  eignet  Es  ist  dies 
das  von  der  Fimia  Bayer&Co.  in  Elberfeld  in  den  Handel 
gebrachte  Alizarin  PS^  Dieser  Farbstoff  färbt  die  nach 
JansTsena*  und  I«e  Bianca  Angaben  (La  Cellule  T.  XIV) 
fixierten  und  im  Eisen Rlaun  gebeizten  Hefezellen  intensiv 
dankelrot  Entfärbt  man  dann,  wie  üblich,  wieder  durch  Ein- 
legen in  eine  Eisenalaunlösuug,  so  bleiben  die  llefezellkerue 
dunkelrot  gefärbt,  während  das  Cytoplasnia  schließlich  völlig 
entfärbt  ermcheint.  Was  die  Beständigkeit  dieser  Färbung  an- 
belangt, so  konnten  wir  bislang  an  sämtlichen  Präparaten 
sicherstellen,  dass  ein  zweijähriges  Aufbewahren  im  Glycerin- 
einschlu('>  nicht  die  geringste  P'arbenandemng  verursacht. 

Die  mit  Alizarinrot  PS  bei  Hefen  erreichten  irünstigeu 
Resultate  hatten  aus  bewogen,  zu  versuchen,  ob  man  durch 
die  Anwendung  dieses  Farbstoffes  nicht  auch  über  die  noch 
ungelöste^  aber  grundsätzlich  wichtige  Frage  der  Existenz  der 
Kerne  bei  Bakterien  näheres  ermitteln  könnte.  Nach  einer 
Reihe  von  Versuchen ,  bei  welchen  wir  uns  der  üblichen 
Methoden  der  h'ixatiun  ^>cdieuten  und  welche  nicht  entsprechend 
zufriedenstellende  Resultate  lieferten,  versuchten  wir  zunächst 
die  Präparation  wesentUch  zu  vereinfachen  und  die  Bakterieu- 
zellen  durch  blofies  Antrocknen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
am  Deckgläschen  zur  Färbung  zu  befestigen.  Dies  gelingt 
ganz  vorzflglich»  wenn  man  die  Deckgläschen  zunächst  auf 
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eiutge  Stunden  in  Salpetersäure  (mit  gleichem  Anteil  Wasser 
verdünnt)  einlegt,  dann  mit  Wasser  gründlich  abspült,  in 
Alkohol  versenkt,  nnd  aus  diesem  in  Aetfaer  bringt,  die  Deck- 
gläschen aus  diesem  nach  einiger  Znit  herauAhebt  und  den 
anhaftenden  Aether  schlielilich  an  der  Luft  verdunsten  lälU. 
Breitet  man  eiti  bakierienhaltipes  Wassertrcipfchen  an  einem 
so  gereini>^ten  Deckgläschen  aus,  läi'i  'I  is  Wasser  bei  Zininier- 
teniperalur  verdunsten  und  legt  das  Ucckgläscheu  sodann  auf 
eine  Viertelstunde  oder  länger  in  einen  BsÄkator  %  so  haften 
die  Bakterienzellen  so  fest  am  DeckglAscben,  dass  sie  selbst 
vom  kräftigen  Wasserstrahl  der  Wasch f lasche  nicht  ab- 
gt^cb wt-rnrnt  werden.  Man  kann  die  Rakterienzelleti  nun 
durch  lunlegen  der  Dcckgiäschen  in  die  entsprechenden 
l'lüssigkciten  beliebig  färben.  Vergleicht  man  so  befestigte 
Bakterienzellen  mit  solchen,  die  durch  chemische  Reagenzien 
fixiert  worden  sind,  so  wird  man  einen  ganz  auffallenden 
Unterschied  zwischen  beiden  finden.  Die  chemisch  fixierten 
Zellen  sind  auffallend  kontrahiert  und  bei  Strukturfärbungen 
die  Struktur  ihres  Zellinhaltes  unklar,  während  im  Gej^enteil 
die  durch  blolies  Antrocknen,  aber  auf  vili  ^  gereinigten  Gläschen 
befestigten  Zellen  ein  von  den  lebenden  Zellen  kaum  ver- 
schiedenes Aussehen  aufweisen. 

So  hergestellte  Bakterienpräparate  haben  wir  nun  der 
Kemfärbnng  untenogen.  Das  Alizarinrot  PS  ist  ein  Handela- 

farbstoff.  Um  exakter  vorzugehen,  wandten  wir  uns  an  die 
Firma  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  mit  dem  Ersuchen,  uns 
diesen  Farbstoff  \v,  chemisch  reiner  Form  und  eventuell  noch 
andere  ihm  nahrstt  Uende  l'arbstoffe  7iikf)ninien  zu  lassen  Die 
genannte  Firma  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  uns  zu  unseren 
Zwecken  drei  chemisch  einheitliche  Parbatoffe  herzustellen  und 
zur  Verfügung  zu  stellen,  nämlich  die  saueren  Ammoninmsalze 
dreier  Sulfosäuren:  der  Alizarinsulfosäure,  der  Pnrpnrinsulfo- 
säure  und  der  Hexaoxyanthrachinondisulfosäure 

Von  diesen  hatten  sich  zur  Kernfärbung  der  Bakterien  ins- 
besondere Gemische  von  Häraatoxylin  und  dem  sauren  Aramon- 
sal/.  der  Pnrpurinsulfosäure  oder  der  Hcxaoxyanthrachinon- 
disulfosäure  ganz  besonders  bewährt.  Unserer  diesbezüglichen 
Original  Publikation  in  den  Verhandlungen  der  böhmischen 
Kaiser  Franz  Josephs- Akademie  für  Wissenschaften,  Literattir 
und  Kunst*)  sind  fünf  Tafeln  mit  neun  in  Heliogravüre  aus- 


i)  Was  abrr  nicht  unbedingt  nötig  ist.  K. 

3)  Kozpravv  Cc»k^  akademiü  ctsarr  Fraiiliska  Josefa  pro  vcrdy, 
ftlovesnost  a  umeni.  ('hemicko^biolopck^  Studie.  Vkat  uL  Podhvaji  prof. 
Dr.  Bohu«lav  Rayman  a  piiof.Karel  Krui«.  ^  Bulletin  internatioiial  de 
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geführten  Fif^^tiren  1ieii5efn i^t ,  welche  das  Ergebnis  der  oben 
beschriebeneu  Methode  der  Kernf;lrl)iing  bei  Bakterien  näher 
illustrieren.  Es  ist  hier  wohl  zum  erstenmal  mit  Hilfe  der 
vorzüglichen  Dienste  der  Mikrophotographie  exakt  nach- 
gewiesen, daß  die  Bakterien  wirkliche  Kerobildiiiigen  besitzen« 
und  möge  hiermit  betreffs  der  diesbezfiglichen  näheren  Aus- 
führungen über  die  Kernnatur  der  nachgewiesenen  ZellgebUde 
atif  diese  Ptibh'kation  verwiesen  werden. 

Im  tolgeuden  sollen  nur  noch  einige  Erfahrungen  an- 
geführt werden,  welche  bei  der  Anfertigung  dieser  Mikro- 
pbotogramme  von  Bakterien  in  3poofac]ief  Ikiearer VergröBernng 
gewonnen  wurden. 

Daß  die  Anfertigung  eines  guten  Mikrophotogrammes  die 
Anwendung  eines  guten  Präparates  zur  Vorans«?f t/ung  hat, 
gilt  selbstverständlich  auch  bei  der  Anfertigung  stärkst  ver- 
grül'.erter  Bakterienbilder,  wie  dies  schon  oben  erwähnt  wurde. 
Doch  ist  ein  geeignetes  i'räparat  nach  dem  obeu  angegebenen 
Vorgang  unschwer  zu  erreichen.  Man  hat  nur  darauf  zu 
achten,  daß  ein  möglichst  kleines  Tröpfchen  des  mit  Bakterien- 
Zellen  reichlich  versetzten  Wassertropfens  in  sehr  zarter  Schicht 
auf  dem  Deckgläschen  gleichmäßig  an^ebreitet  werde,  damit 
die  Zellen  mös^Hchst  nebeneinander  und  nicht  übereinander 
gelagert  erscheinen.  Zum  Einschluß  ist  mit  gleichem  Teile 
Wasser  versetztes  Glycerin  tehr  gut  geei^et 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Beleuchtung 
während  der  Aufnahme.  Wir  haben  alle  möglichen  Licht- 
quellen versucht  und  sind  schliel^lich  beim  Zirkonlicht  geblieben. 
Wir  fanden  nnmHch  daß  es  von  Vorteil  ist,  die  Intensität  der 
Lichl(|ueHe  in  eiueiii  gewissen  Verhältnisse  zu  der  angewandten 
optischen  Kombination  und  dem  Vergrößeruugsvcrhultnis  zu 
wählen.  Eine  zu  schwache  Beleuchtung  gibt  matte,  nicht 
entsprechend  klare»  detailarme  Bilder,  welche  auch  dann  nicht 
entsprechen,  wenn  man  durch  stark  verlängerte  Expositions- 
dauer Besseres  zu  erreichen  versucht-  Eine  zu  inteTT^ive  Be- 
leuchtnni:  mft  hingegen  leicht,  trotz  des  voll  ge()ffneten  Kon- 
iieusurs,  2.iörende  Diffraktionssäume  hervor,  welche  der  Klarheit 
des  Büdes  Eintrag  tun.  Daß  der  Apparat  vor  der  Einstellung 
in  allen  seinen  Teilen  ganz  genau  zentriert  sein  muß,  braucht 
wohl  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden.  Die  Einstellung 
d.  r  gewählten  Präparatstelle  auf  der  Mattscheibe  hat  mit  Hilfe 
der  Lupe  auf  einer  mattierten  Glasscheibe  zu  geschehen. 

TAcadcmic  des  Sciences  de  Boh#me  1903.  Etudes  chimiqne»  et  btolop'ques 
]>.ii  Us  profcisnirs  Dr.  Bohuslav  Haymau  et  Kaicl  K  r  11  i  s.  Illirmc 
rartic.  Trmduit  du  memoire  ori^ofü  tchiquc.  i'ra^ue.  veute  ehr/.  Bursik 
et  Koho  ut,  iibndvrs,  Prague,  vAdmvske  namcsti.  Prix  3  frca» 
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Wir  warnen  eindringlich  jedermann,  zum  genauen  Einstellen 
des  Bildes  die  nicht  mattierte  Glasscheibe,  welche  in  vielen 
anderen  Fällen  ganz  vorzügliche  Dienste  leistet,  zu  verwenden» 

wenn  CS  sich  darum  handelt,  gefärbte  Bakterienpräparate  mit 
offeTieni  Kondensor  bei  guter  Beleuchtung  (Zirkonlicht)  in 
30CX>  lacher  linearer  Vergrößerung  aufzunehTuen. 

Die  genaue  üiustclluug  uui  mchl  uiatticrLcr  Glasscheibe 
erfolgt  zwar  leichter  und  das  einstellende  Auge  empfindet  auch 
nicht  sofort  den  starken  Lichtreiz,  den  in  diesem  Falle  das 
genügend  lichtstarke  Bild  erzeugt,  aber  schon  nach  einigen 
Aufuahmen  wird  man  durch  den  hierdurch  hervorgerufenen 
katharrhalen  Zustand  des  einstellenden  Auges  eines  besseren 
belehrt.  Wir  haben  Huuderte  von  Aufnahmen  auf  mattierter 
Glasscheibe  gemacht  und  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daß 
man  bei  einiger  Uebung  und  Aufmerksamkeit  auch  auf  der 
mattierten  Glasscheibe  genau  in  der  Ebeue  des  Präparates 
einstellen  kann,  die  man  eben  scharf  abzubilden  wünscht. 

Bei  einer  3000  fachen  linearen  VergröfVnmg  inacht  sich 
selbst  bei  emem  Objekt  von  so  geringer  l  ieieudiincnsuoi,  wie 
die  Bakterienzelle,  die  Tiefenaberration  geltend,  uud  man  niul> 
daher  genau  auf  das  einstellen,  was  man  abgebildet  haben 
will,  wenn  ein  möglichst  klares  BUd  resultieren  soll  Im  übrigen 
stören  jedoch  die  tiefer  oder  höher  liegenden  Partieen  der  Zelle 
keineswegs  derart,  daß  sie  die  Klarheit  des  Gesamtbildes 
empfindlich  beeinflussen  würden.  Bei  Hefeuaufnahuicn  mit 
3000 facher  Vergrößerung  mul>  man  natürlich  noch  sorgfältiger 
auf  die  ILbtrue  eiustelleu,  in  welcher  sich  das  Detail  befindet, 
das  abgebildet  werden  soll,  da  die  Tiefendimension  der  Hefe- 
zelle das  Drei-  bis  Fünf-  und  Mehrfache  derjenigen  der  Bakterien- 
zelle  zu  betragen  pflegt. 

Ganz  wesentlich  für  das  Gelingen  der  Aufnahme  !)ei 
stiirkster  Vergrößerung  ist  die  »Stabilität  des  Apparates.  Be- 
kanntlich ist  beim  Zeißschen  großen  mikrophotographischen 
Apparate  die  Kamera  so  lose  mit  dem  Mikroskope  verbunden, 
daß  die  Erschütterungen  derselben  beim  Einlegen  der  Kassette 
auf  das  Mikroskop  nicht  übertragen  werden.  Der  bedeuten  de  Vor- 
teil einer  solchen  Einrichtung  wird  namentlich  bei  Aufnahmen 
stark  vergröf'erter  Bilder  recht  ersichtlich.  Doch  gibt  es  trot/dem 
manchmal  noch  Schwierigkeiten,  die  manche  Aufnahmt*  ver- 
eiteln. Die  geringfügigsten  Ivuuiüsse  lokaler  Natur  verschieben 
mitunter  die  Bildebene  nach  dem  Einstellen  oder  während  der 
Aufnahme,  und  man  kann  nicht  genug  alles  einer  scharfen 
PrQfung  unterziehen,  wenn  es  sich  vor  der  in  Angriff  ge- 
nommenen Arheit  dämm  handelt,  jetlen  J-'.iiiflnCi,  der  eine  Ver- 
schiebung der  Bildebene  zur  I'^olge  haben  könnte,  im  voraus 
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verläßlich  zu  beseitigen.  Viel  hat  man  gewonnen,  wenn  der 
Apparat  ebenerdig  auf  seiner  eigenen  Gnindmaner  in  einer 

Lokalität  mit  ruhiger  Umgebung  aufgestellt  ist.  Unser  Apparat 
befindet  sich  in  solchen  Verhältnissen,  nämlich  im  eigenen, 
nur  TU  flie^ern  Zwecke  hergerichteten  Bau,  der  in  einem  sehr 
^tr.uiTT.i  jrn  Höfe  aufgestellt  worden  ist  und  wo  deshalb  keine 
Wagen ircciuenz  noch  sonst  eine  J^uelie  von  Erschütterungen 
die  Arbeit  erschwert 

Es  können  sich  jedoch  auch  innerhalb  des  Apparates  n^it 
nnter  Ursachen  der  mißlichen  Verschiebung  der  Bildebene 
eir;?tellen.  So  bemerkten  wir  beispielsweise,  claf'  hänfig  ^ie 
Position  der  b'erneinstclhm tr  für  die  Feinbewegung  die  Un- 
scharfe der  Aufnahme  verschulden  kann  .  dann  nämlich,  wenn 
die  Schraube,  welche  die  I'^rneinsteliung  an  der  Mikrouieter- 
schranbe  des  Mikroskopes  festhält,  durch  die  Einstellung  rechts 
oder  links,  d.  h.  außerhalb  des  Schwerpunktes  der  Mikrometer- 
Schraube  zu  liegen  kommt.  In  einem  solchen  PaUe  ist  es 
geboten,  die  erwähnte  Schraube  der  Ferneinstellnng  vorsichtig 
zu  losen,  der  Vorrichtung  zur  I- crneinstelluug  sodann  durch 
Drehen  eine  solche  Lage  zu  geben,  dali  diese  Schraube  nach 
nuten  (unter  die  Mikrometerschraube)  zu  liegen  kommt,  sodann 
die  Schraube  wieder  anzuziehen  und  schließlich  die  Pemein- 
stellung  nochmals  zu  revidieren. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  auch  der  Wahl  der  zu  ver- 
wendenden Trorkenplatten  zuzuwenden.   Da  man  entsprecbetid 
der  Färbung  des  Präparates  geeignete  Lichtfilter  zu  verwenden 
hf^t.  so  können  nur  orthochromatische  Platten  in  Betracht 
gezogen  werden.  Bei  der  Wahl  dieser  Platten  wird  man  fein- 
kdmigen  Emulnonen  den  Vorzug  geben,  welche  klare  und 
möglichst  kräftige  kontrastreidie  Negative  liefern»    Der  miß- 
liche Umstand,  den  wir  hier  ganz  besonders  betonen  niochtcn, 
lieizt  d^Hu,  dal»  die  gewöhnlichen  Handelsplatten  in  dem  zur 
Mikro{>liutographie  nieist  verwendeten  Formate  9  X  12  selten 
mit  jener  Sorgfalt  hergestellt  sind,  welche  die  Herstellung  der 
Platteo  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand  gewidmet  werden  sollte, 
daß  das  Mikrophotogramm  absolut  nicht  retusdiiert  werden 
darf  und  daß  die  Herstellung  eines  Mikrophotogramines  bei 
stärkster  Vergrößerung  viel   mehr  Zeit-  und  Müheaufwand 
kostet,  als  eine  gewöhnhche  photograj>hische  Aniateuraufnahme. 
Wie  Wel  Aergemis  verursachen  solche  verstaubten,  mit  Rand- 
schleier behafteten  oder  sonst  fehlerhaften  Platten  einem  ge- 
wissenhaften Mikrophotographen!  Wie  gern  würde  man  einen 
hdberen  Preis  bezahlen,  wenn  man  sicher  wäre,  daß  jede  sonst 
gelungene  Aufnahme  nicht  in  der  Gefahr  schwebt,  eines  Platten- 
lehlers  wegen  nnter  miülungene  eingereiht  werden  zu  müssen. 
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Wir  haben  Platten  des  verschiedenartigsten  Ursprungs  versucht 
und  darunter  nur  einige  wenige  gut  verwendbar  gefunden; 
doch  auch  bei  diesen  hatten  uns  Plattenfehler  viel  Zeitverlust 
gekostet,  dem  wir  schließlich  nur  dadurch  zum  Teile  begegnen 
konnten,  dall  wir  uns  direkt  von  der  Fabrik  aus  zu  diesen 


Fig.  a. 


speziellen  Zwecken  verwendbare  Platten  erbaten.  Die  unserer 
oben  erwähnten  Publikation  beigefügten  Mikrophotogranime 
sind  nach  Negativen  verfertigt,  die  teils  auf  vSniiths  Platten 
(Zürich),  teils  auf  Peru tz- Platten  hergestellt  wurden.  Die 
Peru tz- Platten  verlangen  leider  eine  viel  zu  lange  Fixations- 
dauer. 

Die  Expositionsäauer,  die  sich  unter  den  voranstehend 
angeführten  Umständen  als  notwendig  erwies,  betrug  je  nach 
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deni  Lichtfilter  (Gelb  oder  Gelb  und  Grün)  15  bis  45  Sekunden. 
Entwickelt  wurde  mit  Glycin  oder  Pyrokatechiii.  Üie  gut  ge- 
waschenen Platten  wurden  dann  noch  mit  Sublimat  verstärkt. 

Bedauerlich  ist  es,  daß  durch  keine  der  Reproduktionsarten 
die  zarten   Details  des  Diapositivs,  die  beim  Studium  der 


Fig.  3. 


Bakterien-  und  Hefezellenstruktur  von  Wichtigkeit  sind,  ;^e- 
niigcnd  wiedergegeben  werden  können.  Dem  weiteren  Inter- 
essentenkreise bleibt  deshalb  manches,  was  derjenige,  der  das 
Studium  unternommen,  in  ihnen  erblickt,  nicht  hinreichend 
ersichtlich. 

Die  in  Fig.  2  und  3  beigefügten  zwei  Autotypieen  mögen 
das  im  voranstehenden  Artikel  Mitgeteilte  näher  illustrieren. 
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Th.  Browns  Metboden  der  HeratelluDg  von  Stereotkc^fldem. 


U«b«r  Theodor«  Browns  Methoden  dor  Nortttollufic  von 

Stsreotkopbiidorn. 

Von  Prol  Dr.  A.  BUchnig  in  Wien. 

In  dem  Werke:  Theodore  Brown,  „  Stereoskopic 
Phenomena  of  Light  and  Sight**  (.tThe  Gutenberg  press**, 

Londou  1903)  ist  auf  S.  22  erwfihnt: 

,,  In  (1er  Anfertif{ung  einer  stereoskopischen  Photographie 
ist  mehr  Spielraum  für  die  Schaustelhing  künstlerischer 
Fähigkeit  gc>;eUen,  als  jemals  bei  der  Arbeit  der  l^r/ent^iing 
eines  einfachen  Bildes."    In  diesen  Worten  prägt  sich  die 


große,  aber  verdiente  Wertschätzung,  welche  der  Autor  der 
Stereopbotographie  entgegenbringt,  zur  Genüge  ans.  Bin 
Ausfluß  dieser  Wertschätzung  mag  die  w^rhaft  liebevolle 
Bearbeitung  des  großen  Gebietes  derselben  und  alles  dessen, 
was  damit  im  Zusammenhange  steht,  in  vorliegender  Mono- 
graphie sein. 

Der  erste  Teil  des  Brown  sehen  Werkes  beliandelt  „Unser 
Auge  und  die  stereoskopische  Photographie".  Ausgehend  von 
der  Brlänterung  der  Grundprinzipien  des  Sehens  mit  einem 
und  beiden  Augen,  macht  Autor  nicht  nnr  die  Prinzipien  der 

Stereoskop- Photographie  verständlich,  sondern  gibt  dem 
denkenden  Leser  auch  Anrec^unij  zur  weiteren  Vervollkommnung 
dieses  wichtigen,  erst  in  jüii)^ster  Zeit  der  verdienten  Würdigung 
zugänglich  gemachten  Zweiges  der  Photographie.  Brown 
selbst  hat  verschiedene  Methoden  der  Stereopbotographie  ans- 
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gearbeitet;  dnxeliie  denelben,  wie  flberhaapt  die  venchiedenen 

Methoden,  werden  eingehend  beschrieben.  Da  sind  zuerst  an 
crwahneu  VorrichUinKen ,  welche  successive  Aufnahmen 
mit  einer  Kamera  nlme  Aetuleninc^  der  Stellnnj^  de«;  Stativs 
erm»"L^'iichen:  l.  Verschiedene  leisten-  oder  kästrhrnartige 
BrcLtcucn  („stereoskopischer  Trog"},  welche  auf  das  Staüv  auf- 
gesetzt Wörden  nnd  stellbar,  resp.  drehbar  die  Kamera  tragen  ; 
entsprechend  angebrachte  Skalen  lassen  die  jeweilige  Stellung 
und  Konvergenz  der  Kamera  bei  beiden  Aufnahmen  leicht 
bestimmen.  Jede  beliebifjje  Handkamera  ist  hierzu  verwendbar. 
Eine  kompliziertere,  dafür  aber  weseutlich  handlichere  Vor- 
richtung ist  der  stereoskopische  Adapter.  Endlich  gehört  hier- 


her der  stereoskopssche  Tisch,  ein  mnder  Träger,  dessen  Rand 
in  360  Grad  eingeteilt  ist;  das  Objekt  wird  auf  den  Tisch 
gestellt  und  /ur  Erlangung  stereoskopischer  Aufnahmen 
successive  der  Tisch  um  eine  entsprechende  Anzahl  von 

Graden  gedreht. 

2.  Zur  Rr7eii^nne  stereoskopischer  Sim  u  1  ta  n  -  Aufnahmen 
mit  eiuem  Ubjeklive  (einer  Kamera)  dieuen:  &)  Browus 
„Stereoskopischer  Trans mitter".  Zwei  aneinander- 
l^afite»  in  sehr  stumpfem  Winkel  gegeneinander  geneigte  Plan- 
spiegel werden  vor  dem  Objditive  so  angebracht^),  da6  sich 
das  ribrubildende  Objekt  in  der  tjeteilten  Kamera  in  zwei 
disparaten  Bildern  abbildet  ^siehe  i^ig.  4),  Die  Wirkungsweise 


i)  VcifL  die  AbbUdtani^en  in  diesem  «Jahrbuch*  fQr  1903, 


osäct 


Fig.  5. 
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des  Transmitters  ist  aus  der  Fig.  5  leicht  ersichtlich.  |Ani  ver- 
ständlichsten wird  sie,  wenn  wir  unser  Auge  in  die  Gegend 
des  „Objekts"  denken;  von  hier  aus  bildet  sich  die  Kamera  A 
im  Transmitter  doppelt  ab,  so,  als  ob  hinter  dem  Transmitter 
eine  wirkliche  Stereoskopkaniera  (B)  sich  befinden  würde. 
Durch  die  Spiegelwirkung  des  , .Transmitter'*  wurden  auch 
gleichzeitig  die  Bilder  des  Objekts  so  vertauscht,  dal»  sie  auf 
dem  photographischen  Negativ  richtig,  das  linke  Halbbild  („left 
hand  view")  links,  das  rechte  Halbbild  („right  hand  view") 
rechts  erscheinen,  also  direkt  kopiert  werden  können,    b)  Das 


Fig.  6. 


„Stereophotoduplikon "  Browns;  dieser  Apparat  liefert, 
vor  das  Objektiv  einer  einfachen  (Halbplatten -i  Kamera  ge- 
bracht, zwei  disparate  Bilder,  so,  als  ob  jedes  Bild  durch  ein 
Objektiv  an  Stelle  jedes  der  auffangenden  Spiegel  des  Stereo- 
photoduplikons  aufgenommen  wäre.  In  Fig.  6  ist  der  Apparat 
an  einer  gewöhnlichen,  mit  einem  Objektiv  versehenen 
Kamera  angebracht.  Die  Konstruktion  des  Stereophoto- 
duplikons  mag  aus  den  Aufrissen  in  Fig.  7  ersehen  werden, 
und  zwar  in  vier  verschiedenen  Varietäten.  In  „Fig.  34"  wird 
durch  die  Spiegel  (mirror)  A  und  wie  von  zwei  ver- 
schiedenen Augenpunkten  aus,  das  Bilderobjektiv  zu  den 
Prismen  C  und  D  reflektiert,  deren  Hypotenusenfläche  das- 
selbe geteilt  zum  Objektiv  (,,lens*')  leitet.  In  ,,Fig.  35"  ist 
Prisma  und  Spiegel  vertauscht,  in  „  Fig.  36"  der  Spiegel  durch 
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ein  zweites  Prisma  etaetzt  Die  einfachste  KotwtniktioB,  aber 
unzureichend  für  guten  stereoskopischen  Effekt  der  Bilder,, 
ist  »»Fig.  37"  (wegen  der  geringen  Seitendistanx  der  Augen- 


Fif.7. 


punkteX    Das  Original-Steieophotoduplikon  ist  die  beste 

Varietät;  seine  Wirkungsweise  ergibt  sich  aus  dem  Diagramm 
FijLT.  8.  Da  die  Bilder  durch  die  Spiegel  reflektiert  werden, 
erscheiiieu  sie  auf  der  Platte  richtig",  beim  Druck  brauchen 
die  Bilder  nicht  vertauscht  zu  werden,   c)  Hierzu  wird  erwähnt 
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die  stereoskopische  Verbindung"  („Attachment"),  eine  ein- 
fache Vorrichtung,  welche  zwei  gewöhnliche  Kameras  zu  einer 
Stereoskopkamera  verbindet. 

Ganz  vorzüglich  scheint  die  zuerst  beschriebene  „Exact- 
Binocular- Kamera  welche  eine  genaue  Regulierung  der 
Seitendistanz  der  Objektive  mit  entsprechender  Neigung  — 
Brown  tritt  selbstverständlich  warm  dafür  ein,  daß  die  photo- 
graphischen Platten  entsprechend  der  Konvergenz  der  Objektiv- 
achsen gleichfalls  gegeneinander  geneigt  und  nicht  in  einer 
Ebene  angebracht  sein  sollen  —  der  Platten  —  es  sind  zwei 
identische  Kameras  miteinander  entsprechend  verbunden  — 
zuläßt! 

Gebührende  Rücksicht  nimmt  der  Autor  auf  die  Lateral- 
distanz der  Objektive.    Die  Fehler  und  Mängel  einer  Stereo- 


I 


Fi?.  8. 


Photographie  werden  angeführt,  um  ihre  Vermeidung  zu  er- 
möglichen; immerhin  scheint  gerade  dies  Kapitel  noch  der 
Ergänzung  bedürftig.  Ebenso  wäre  die  stereoskopische  Photo- 
graphie in  natürlicher  Größe  noch  zu  erwälinen. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  enthält  eine  eingehende  und 
erschöpfende  Schilderung,  sowie  Erläuterung  der  verschiedenen 
Stereoskope  und  ihren  Verwendungsarten. 

Der  dritte  Teil  beschäftigt  sich  ausführlich  mit  den  Phäno- 
menen des  Binokularsehens,  schildert  Vorrichtungen,  um  die 
Gesetze  des  Sehens  mit  beiden  Augen  demonstrieren,  resp. 
die  einschlägigen  Erscheinungen  mit  dem  Skioptikon  projizieren 
zu  können.  Auch  der  Wettstreit  der  Sehfelder  beim  Sehen 
mit  beiden  Augen  im  Stereoskope  wird  geschildert  („  A  retina 
fatiguing  Phenomen  and  binocular  Illusion",  »S.  66),  seine  Er- 
klärung aber  ist  unzutreffend.  Im  übrigen  läßt  sich  der  reiche 
Inhalt  gerade  dieses  Abschnittes  in  kurzem  Referate  nicht 
"wiedergeben. 
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Eine  kurze  Erwähnung  der  kommerziellen  Seite  der 
Stereophotographie  —  Anführung  guter  Firmen  —  und  guter 
Hilfsbfidier  schliefien  die  interessante  Monographie,  die  durdt 
sehr  giite  schematische  und  stereopbotographiache,  nach  den 
verschiedenen  Methoden  gewonnene  Abbildungen  (letztere  in 
ausgezeichneten  Rasterdrucken)  geschmückt  ist. 

Dem  reichen  Inhalte,  der  trefflichen  Schilderung  gegen- 
über fallen  kleine  Mängel  des  Buches,  hauptsächlich  Uu- 
genauigkeiten  in  derDa^tellong  ph^'siologisch-optisdier  Tat- 
sachen, wenig  ins  Gewidit  Das  Bndi  muß  als  ausgezeichnete 
Einführung  in  das  schwierige  Gebiet,  dem  es  gewidmet  ist» 
bezeichnet  werden,  und  verdient,  Beachtung  und  Leaer  zu 
finden. 


lieber  Entwicklung  bei  Tageslicht. 
Von  A.  und  L,  Lumi^re  und  Seyewetz  in  Lyon. 

Seit  langem  suchte  man  beim  Entwickeln  den  Gebrauch 

der  Dunkelkammerlampc  mit  ihren  gefärbten  Scheiben  zu 
vermeiden.  Erstens  ist  es  ziemlich  schwer,  im  Handel  Gläser 
zu  finden,  die  nur  praktisch  inaktinische  Strahlen  durchlassen, 
und  dann  erleuchtet  auch  eine  solche  Lampe  nur  sehr  schwach. 

Die  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Methoden  bestanden  darin, 
entweder  die  Emulsion  der  Phltte  mit  einem  inaktinischen 
Farbstoff  dem  Entwickler  zuzugeben.  So  färbt  Ludwig*) 
die  Platte,  bevor  er  sie  in  den  Entwickler  gibt,  mit  einer 
I^»sung  von  Crocein  3K  (Farbstoff,  <ler  die  Gelatine  nicht 
dauernd  färbt),  so  daü  das  in  der  ümulsion  enthaltene  Silber* 
halold  durch  das  Crocein  gegen  die  aktinischen  Strahlen  ge- 
schützt ist  Die  Ludwigsche  Methode  ist  das  Coxin- 
verfahren. 

Die  einfachste  und  auch  älteste  Methode  besteht  'l:irin, 
dem  Kntwickler  eine  Substanz  zuzusetzen,  ,  fliue  die 
Gelatine  dauernd  711  färben,  im  Stande  ist,  «ias  Ha<i  s(j  zu 
färben,  dali  die  aklmiöchcii  ÜUahieu  vollstäudig  genug  ab- 
sorbiert werden,  um  die  lichtempfindliche  Platte  nicht  mehr 
zu  beeinflussen.  Trotz  ihrer  Einfachheit  konnte  sich  die 
Methode  noch  nicht  in  der  Praxis  einbürgern,  und  zwar  des- 
halb nicht,  weil  es  scliwierig  ist,  Farbstoffe  zu  finden,  die 
den  vielen  geforderteu  BedingnüiaMi  cnts{)rechcn.  Solche 
Farbstoffe  müssen  mit  den  Lntwickleru  su  gefärbte  Lösungen 
ergeben,  daß  die  aktinischen  Strahlen  absorbiert  werden,  sie 

t)  Patent  318 193  vom  tS,  Juni  2903. 
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dürfen  die  (lelatine  nicht  dauerad  färben  und  dürfen  anf'er- 
<ieni  weder  Schleier,  noch  die  Zerstörung  des  latenten  Bildes 
verursachen.  Auch  sollen  sie  beim  Entwickeln  die  Finger 
nicht  befledcen. 

Die  NichtHxierang  des  Farbstoffes  in  der  Gelatine  muß 
«ine  absolute  sein,  wenn  es  sich  um  die  Entwicklung  von 
Papieren  handelt  SchHeHlich  muß  man  die  Farbstoffe  tiiit 
allen  Entwicklern  anwenden  können,  ohne  daß  ein  Nied  r- 
«cblag  entsteht  oder  ihre  Farbe  durch  die  Entwicklersubstanz 
«elbet  oder  durch  die  Zusätze  (Natriumsnlfit,  Alkali)  merklich 
Terändert  wird.  Wir  haben  methodisch  unter  den  ver<- 
^schiedeusten  Farbstoffen  des  Handels  diejenigen  gesucht,  die 
vorstehende  Bedin^ngen  am  vollkommensten  erfüllen,  wir 
mußten  jedoch  konstatieren,  daß  kein  einziger  sie  vollständig 
realisiert.  Die  Farbstoffe  mit  Eigenschaften,  die  den  an- 
geführten am  nächsten  kommen,  sind  Croce'in  ecarlate  3B, 
Fhenoflavio,  Ponceau  6R«  Uranin  und  Tartrazin.  Keiner  von 
ihnen  besitzt  die  geforderten  Eigenschaften  in  dem  Mafie» 
•dafi  er  zum  Entwickeln  von  photographischen  Papieren  ver- 
■wendet  werden  könnte.  Alle  färben  das  Papier  und  schaden 
so  der  Brillanz  des  Bildes. 

Wir  suchten  ebenfalls  Substanzen,  die  keine  Farbstoffe 
sind,  jedoch  die  Lichtempfindlichkeit  des  Bromsilbers,  ohne  auf 
-das  latente  Bild  einzuwirken,  so  herabsetzen»  daß  eine  Ent- 
wicklung bei  Tageslicht  ohne  Zusatz  eines  Farbstoffes  möglich 
ist.  Obwohl  wir  eine  groT.e  Anzahl  Substanzen  (namentlich 
die  verschiedenen  oxydierenden  und  reduzierenden  Korper) 
ausprobierten,  konnten  wir  keine  einzige  finden,  die  diese 
Eigenschaft  besitzt. 

Wir  versuchten  es  nun  mit  gefärbten  Verbindungen,  die 
jedoch  keine  ^genüich  färbenden  Eigenschaften  besitzen. 
Nachdem  wir  eine  ganze  Reihe  solcher  Körper  durchprobiert 
hatten,  fanden  wir  endlich  in  den  in  Natrintnsulfit  gelösten 
Pikrateu  ein  Material,  das  gefärbte,  aber  nicht  färbende 
Lösungen,  die  die  aktinischeu  Strahlen  absorbieren,  ergab. 

Um  eine  genügende  Substanzenmenge  in  Wasser  lösen  zu 
können,  wählten  wir  die  löslichen  Pikrate,  die  zu  gleicher 
Zeit  nicht  durch  Natriumsulfit  gefällt  werden.  Natrium-, 
Ammonium-  und  Magnesiumpikrat  erfüllen  am  besten  diese 
BeditTjungen  ( Animoninnipikrat  ist  praktisch  nicht  verwendbar, 
da  es  dit  'm  <  »itisrhen  Schleier  hervorruft.  Natriumpikrat  ergibt 
ebenso  gute  Resultate  wie  Magnesiumpikrat;  da  jedoch  zu 
-seiner  Herstellung  Soda  nötig  ist,  und  mit  diesem  Alkali 
schwer  ein  iröllig  neutrales  Pikrat  zu  erhalten  ist,  haben  wir 
•das  Magnesiumpikrat  ihm  vorgezogen). 
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Anstatt  das  Magriesiumpikrat  den  Eutwicklerlösungen 
direkt  zuzugeben,  schien  es  uns  einfacher  zu  sein,  es  in 
trockenem  Zustande  mit  einer  entsprechenden  Menge  wasser- 
freien Nairinnisulfitsza  mtscta€ii  und  80  ein  Produkt  hersnsteUen, 
das  zur  Bereitung  der  Entwickler  als  Ersatz  des  Natriumsulfits 
dienen  kann.  Auf  solche  Weise  ist  es  möglich,  zum  Entwickeln 
bei  Tageslicht  genügend  gefärbte  Losungen  m  bereiten,  ohne 
eine  j^rüßere  Anzahl  Substanzen,  als  zur  Bereitung  eines  ge- 
wöhnlichen Entwicklers  nötig  sind,  abwiegen  zu  müssen. 

Wir  bestimmten  nnn  das  Verhältnis  zmchen  Magnesium- 
pikrat  nnd  Natrinmsutfit,  das  Mischungen  ergibt»  welche  mit 
den  verschiedenen  Entwicklern  des  Handels  angewendet 
werden  können. 

Die  Mischling,  die  mit  den  meisten  Entwicklern  die 
besten  Rtsultatr  ergibt,  enthält:  loo  Teile  wasserfreien  Natrium- 
suiiits  mit  50  Teilen  Magnesiumpikrat. 

Gewisse  Entwickler  werden  jedoch  hiermit  so  intensiv 
ge&bt,  wenn  so  viel  Chtysosulfit  zugegeben  wird,  daß  die 
Lösung  genug  Sulfit  enthält,  daß  das  Erscheinen  des  Bildes 
nicht  mehr  gut  beobachtet  werden  kann.  Mit  solchen  Knt 
Wicklern  wenden  wir  folgende,  an  Magnesiunipikrat  ärmere 
Mischungen  an:  100  Teile  wasserfreies  Natriumsulfit,  15  Teile 
Magnesiumpikrat 

Der  Mischung  haben  wir  den  Namen  Chrysosulfit  ge* 
geben  nnd  bezeichnen  die  an  Pikrat  reichere  Mischung  mit 
Chrysosulüt  Nr.  i,  die  firmere  mit  Quysosnllit  Nr.  a 

Herstellung  der  Entwickler  mit  Chrysosulflt. 

Wir  stellen  die  Chrysusulfitentwickler  her,  indem  wir  ein- 
fach in  dem  Batwiddenesept  das  Natiinmsnlfit  durch  Chr3f8o- 
snlfit  ersetzen«  Durch  Versuche  bestimmten  wir  die  für  die 
gebräuchlichsten  Entwickler  des  Handels  nötigen  Chrysosulflt- 

mengen  Chrvsosulfit  Xr.  t  ^^-ird  mit  folgenden  Entwicklern 
verwendet:  Metochinon,  Hydrochinon,  Metol,  Pyrogallol. 
Edinol,  Eikonogen,  Metol,  Adurol,  Ortol  und  Brenzkatechin, 
Chrysosulfit  Nr.  2  dient  für  Diamidophenol ,  Paraniido- 
phenol,  Hydiamin,  Gljrdn. 

Als  Entwtcklenrezepte  dienen  folgende  Betspiele: 

Metol  in  zwei  Lösungen: 

A)  Wssser   500  ccm, 

Chr\i?osulfit  Nr.  I   40  g, 

Metol   S 

B)  Wasser   500  cctn, 

Wasserfreies  Natriumkarbonat   .    .  15  g- 

Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  von  A  und  B. 


Digitizeü  by  Google 


Ucbcr  Entwiddimf  bd  TagctUdit. 


Glycin  in  zwei  Losungen: 

A)  Glycin  13  g, 

Wasser  500  ccm, 

Chrysosnlfit  Nr.  a  60  g, 

B)  Wasser  '    .    .    500  ccm, 

Kaliumkarbonat  40  g> 

Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  von  A  und  B, 

Gang  der  Entwieklnng. 

Entwicklung  sehr  lichtempfindlicher  Platten 

und  Films. 

A)  Entwicklung  bei  künstlichem  T.icht.  Man 
nimmt  genügend  Entwickler,  so  daü  die  Platte  mit  einer  un- 
gefähr 1,5  cm  hohen  Losuugsschicht  bedeckt  wird  (für  eine 
9  X  12  Schale  ungefähr  200  ccm  Entwicklerbad). 

Die  Platte  wird  in  der  Dunkelkammer  aus  der  Kassette 
herausgenommen  und  kommt  direkt  in  den  Entwickler.  Hat 
man  keine  Dunkelkammerlampe  zur  Vetiflgung,  SO  arbeitet 
man  im  Dunkeln. 

Sobald  die  Platte  in  dem  Bade  lit  'jt,  kann  man  bei  Licht 
weiter  euuvickciu.  Mau  slellt  sich  je  nach  der  Natur  der  an- 
gewendeten Lichtquelle  nXher  oder  weiter  von  dcrsdhen  weg. 
Die  Distanz  beträgt  bei  Kerzenlicht  ungefähr  50  cm»  bei  Gas- 
licht (Schmetterlingsbrenner)  im,  bei  einer  gewöhnlichen 
Petroleumlampe  75  cm  und  bei  elektrischem  Glühlicht 
(15  Kerzen)  1,50  m. 

Während  der  Entwicklung  bewege  mau  laugsam  die 
Schale  hin  und  her,  so  daü  das  Bad  die  Platte  immer  voll- 
ständig bedeckt  Nach  zwei  Minuten  langer  Entwicklung 
kann  man,  ohne  Schleier  zu  riskieren,  die  Platte  zwei-  bis 
dreimal  aus  dem  Bade  nehmen  (immer  Rücken  gegen  die 
Lichtquelle),  um  sie  rnsch  während  drei  Sekunden  in  der 
Durchsicht  tu  kontrollieren. 

Diese  KuutroUe  wird  für  die  verschiedeneu  Lichtquelle» 
bei  folgenden  Entfernungen  vorgenommen:  Kerze  i  m» 
Petroleumlampe  1,50  m,  Gaslicht  a  m,  Elektrische  Lampe  5  m. 
Durch  Hinterhalten  einer  Gelbacheibe  kann  man  diese  Distanzen 
merklich  vermindern. 

Fixieren  inid  Waschen.  Nach  beendigter  Entwicklung 
wird  die  Platte  (Rückcu  gegen  die  Lichtquelle)  aus  dem  Bade 
herausgenommen,  unter  dem  Wasserhahne  rasch  abgewaschen 
und  schließlich  wie  gewöhnlich  fixiert  und  gewässert. 

Entwicklung  bei  natürlichem  Lichte.  Die  künst* 
lieben  Lichtquellen  können  durch  Tageslicht  unter  der  Be- 
dingung ersetzt  werden,  daß  direktes  Sonnenlicht  nicht  in 
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den  Operationsraiiia  dringt  nnd  daß  die  Fenster  mit  Vor- 
hängen versehen  sind»  Man  nimmt  die  Entwicklang  (Rficken 

dem  Lichte  zugekehrt)  in  einer  möglichst  weit  von  den 
Fenstern  abgelejjenen  Ecke  vor.  Ein  Koulrollieren  der  Eiit- 
wickliintr  in  der  Durchsicht  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man 
eine  vertikale  Glasschale  anweuaet.  Die  Einführung  der  Platte 
in  den  Entwickler,  das  Waschen  und  Fixieren  wild  wie  oben 
ausgeführt 

Bei  Tageslicht.  Man  verfahre  genauso  wie  bei  den 
Platten.  Man  sehe  namentlich  darauf,  das  Papier  an  den 
Ecken  auf  dem  Boden  der  Schale  festzuhalten.  Nach  raschem 
Wässern  wird  bei  Tapfeslicht  in  einem  mit  etwas  Chrvsosulfit 
orange  gefärbten  Fixierbad  fixiert.  Nach  dem  Fixieren  wird, 
wie  gewdhnllcb,  gut  gewässert,  bis  der  Rücken  des  Papieres 
vdUstlndig  weiß  ist 

Die  Misch un.t(en  von  Natriumsulfit  mit  den  Pikraten, 
nanienlHch  mit  dem  Maj^nesinmpikrat  ergeben  gefärbte, 
wässrige  Lösungen,  die  die  aktinischen  Strahlen  praktisch 
absorbieren  und  leicht  eine  Kontrolle  der  Entwicklung  ge- 
statten. Solche  Losungen,  die  weder  die  Gelatine,  noch  das 
Pftpier  dauernd  fSrben  und  auch  die  Finger  nicht  be- 
flecken, besitzen  also  alle  Vorteile,  die  man  suchte,  um  die 
Tageslichtentwicklung  möglich  zu  machen. 


AualiopterlMir«  Sapia-Pfatitidruck«  mit  glSnMndar 

Obarfliche. 

\'on  Ii  a  i  m  u  n  d  R  a  p  p  iii  Wien. 

Seit  ungefähr  zwei  Jahren  kultiviere  ich  bereits  ein  Ver- 
fahren, welches  durch  seine  Einfachheit  nnd  Schönheit  der 
Resultate  Beachtung  verdient.  Von  mehreren  Seiten  auf- 
gefordert, meinen  Arbeitsmodus  zu  veröffentlichen,  komme  ich 
dem  Drängen  um  so  lieber  nach,  da  ich  sah,  daß  meine  Bilder 
und  flüchtig  gemachten  Hitteilungen  in  Fachkreisen  besonderes 
Interesse  erregten. 

Sepia  -  Platindrucke  mit  glänzender  (  d)erfläche  waren  auf 
verschiedenen  Ausstellungen  schon  vor  einigen  Jahren  zu 
sehen.  Es  wurde  jedoch  ihre  Herstellung  geheim  gehalten, 
und  man  erzilte  sich,  daß  das  Verfahren  um  eine  ziemlich 
hohe  Summe  kftuftich  sd.  Die  Bilder  zeichneten  sich  durch 
einen  schönen,  in  allen  Tönen  gleichmäßigen  Sepiaton, 
eine  große  Touskala  und  außerordentliche  Klarheit  in  den 
Schatten  aus. 
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Autkopici  bar«  Sepia  -  Platindrucke  mit  gltiuender  Oberillchc. 


Da  bisher  ahnlidie  Wirkungen  nur  mittels  des  Gummi- 
druckes ermöglicht  waren,  so  intere«?sierte  mich  dieser  Pro/eil, 
und  ich  machte  mich  daran,  solche  Resultate  mittels  des 
riatiudruckes  zu  er/icleu.  Dies  gelang  mir  auf  zweifache  Art. 
Brstens  durch  Heißen twickluug  uud  zweitens  durch  Aus* 
kopierung.  Entere  Methode  wurde  bereit»  von  Preih.  Hübl 
in  der  „  Phot.  Corresp.*'  U903,  S.  351)  ausführlich  besprochen, 
welche  sich  mit  meiner  Arbeitsweise  ziemlich  deckt.  In  nach- 
folgendem will  ich  mich  daher  lediglich  darauf  beschränken, 
den  Auslco]  u  1  prozel'i  zu  bföchreibcu. 

lichuis  \  urpräparatiou  überstrich  ich  in  einem  gut  tem- 
perierten Raum  rauhes  Aquarellpapier  oder  irgend  ein  anderes 
geeignetes  Zetchenpapier  mit  fünfprozentiger  GelatinelÖsung, 
und  zwar  so  reichlich,  daß  eine  ziemlich  dicke  Leimsdhicht 
entsteht  (eine  Härtung  th-r  f.elatine  durch  Chronialann  erwies 
sich  als  iibcrflüssig).  Das  Aufgießen  des  Leimes  aut  (la>  auf 
eine  Glasplatte  gequetschte  feuchte  Papier  ist  wohl  der  beste 
Weg,  doch  nicht  für  jedermann  leicht  durchführbar. 

Als  Vorratülösungeu  bereite  ich  mir: 
I.  Ammoniumferridozalatldsung:  50  g  Ammoaferridozalat» 
50  com  destilliertes  Wasser  und  T5  ccm  Oxalats&nrelOsang  1 :  la 

3.  Kaliumplatinchlorürlösting  t  :  6. 

3.  Quecksilbercitratlösnng  (nach  Hübl):  3  g  gelbes  Queck - 
silberoxyd  werdeü  mit  20  g  Citronensäure  und  90  ccm  Wasser 
in  einer  Abdampfschale  bis  zur  vollständigen  Lösung  des 
Oxydes  erwärmt. 

Zur  Vorpräparation  mische  ich  mir: 

Ammoniumferridoxalatlüsung     ....  8  ccm» 

Kaliumplatinchlorürlösung   8  „ 

Quecksilberdtratlösung   4  „ 

destilliertes  Wasser   4  „ 

Diese  Mischung  trage  in  der  bekannten  Weise  mittels 
eines  flachen  Pin^ls  auf  das  gut  vorpräparierte  Papier  auf, 

trockne  scharf  über  einem  iUinsen!)renner  und  bestreiche  den 
Bogen  nochmals  mit  derselben  L.>sung.  Durch  das  zweimalige 
Auftragen  der  Losung  gleichen  sich  eventuelle  Streifen,  die 
infolge  der  starken  Saugwtrknng  entstehen,  aus,  uud  erziele 
ich  durch  die  zwei  Schichten  grollen  Kontrast  und  schöne 
Abstufung  in  den  Tönen.  Um  das  Binsinkeu  der  Präparations- 
lösung zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  stets  über  einer 
Flamme  zu  trocknen.  Sofbmn  kann  das  ]*npier  an  einem 
vom  Licht  gcschiit /ten  Ort  offi  n  auf ahrt  werden  Ks 
nimmt  wieder  etwas  Feuchtigkeit  ni  .-.ich  auf  und  ermo^acht 
selbe  das  direkte  Auskopieren  des  Bildes  im  Kopierrahmen. 
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Auf  keineu  Fall  faud  ich  es  vorteilhaft,  das  Papier  vor 
dem  Kopieren  dem  Binfluaee  von  grofier  Penchtigkeit  aui- 
zusetsen,  weil  es  dann  flaue,  kraftlote  Kopteen  liefert  Bis  zu 
einer  gevrissen  Grenze  lal't  sich  diese  Erscheinung  wohl  ver- 
werten, um  harte  Nej^ati\e  weither  zu  kopieren,  doch  darf 
man  hiervon  nicht  zu  viel  t  iw.iiien,  weil  es  schwer  ist,  den 
genauen  Grad  der  Feuchtigkeit  im  Papier  zu  kontroUicreu. 
Ist  das  Papier  sehr  trocken,  so  kopiert  es  nicht  aus  und  muß 
nachträglich  mit  Oxalat  entwickelt  werden.  In  vielen  solchen 
Fallen  genügt  jedoch  das  bloße  Anhauchen  der  Kopie,  um 
das  Bild  erscheinen  zu  lassen.  Fixiert  wird  in  sehr  verdünnter 
Salzsäure  (i:  loo),  worauf  man  eine  halbe  Stunde  wässert. 

Vm  den  Bildern  den  erwähnten  Glanz  zu  verleihen,  bringt 
man  sie  feucht  au  einen  warmen  Ort,  wobei  der  Leim  er- 
weicht und  die  Oberfläche  glänzend  eintrocknet  Bin  nach- 
trägliches Uebmiehen  mit  einem  Lack  (Dammar-  oder  Sandarak- 
lacki  verleiht  den  Flatindruckeu  Hochglanz. 

Bei  V^ervrendung  der  gewöhnlichen  FernMoxalatlösunp  an 
Stelle  des  Ammoniumferridoxalates  erhält  man  ein  nicht  aus- 
kopierendes Entwicklungspapier. 


Ciiryplafi«  «In  neuer,  patentierter  Anaatigmat 

(D.  R.-P.  135743). 

Mitteilung  aus  der  Optischen  Anstalt  von  Gebrüder  Schulze 

in  Potsdam. 

Mancher  Fachmann,  aber  auch  mancher  Amateur,  der 
früher  Neuheiten  auf  deai  Gebiete  der  photoi^raphischeu  Optik 
untl  fies  photographi.scliefi  Objektivs  mit  Interesse  verfolj:^tc, 
wird  heutzutage  der  Nachricht  über  das  Erscheinen  irgend 
einer  neuen  Objektivkonstruktiou  vielleicht  kaum  uoch  Be- 
achtungschenken, und  nicht  ganz  mit  Unrecht;  denn  abgesehen 
von  einer  oder  zwei  wirklichen  N  e  u  •  Konstruktionen  eines 
bekannten  Werkes,  wurde  doch  das  Publikum  zu  oft  alarmiert 
durch  Nirhnchten  von  gänzlich  neuen"  f^)l)jckti\ ('»rriien. 
welch  letztere  indessen  sich  bei  genauem  HinseliL-n  alle  nniiicr 
wieder  nur  als  die  bekannteu  Neubearbeitungen  jenes  alten 
Objektivtjpus  entpuppten,  der  in  seiner  Urform  ehemals  einem 
ganz  anderen  Zwecke  gedient  hatte.  Durch  Veröffentlichungen 
allenthalben  bekannt  geworden,  und  daher  durch  Patent  nicht 
geschützt,  wurde  nun  dieser  Objektivtypus  mancherorts  freudig 
acceptiert. 
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Eurypian,  rin  neuer,  patentierter  Anastigmat. 


lu  vorstehenden  Worten  wird  der  Fachmann  bereits  die 
Erklärung  dafür  finden,  dafl  die  besseren  photographischen 
Objektive  —  Anastigmate  —  auch  infolge  der  sich  nun  be- 
merkbar machenden  Ueberschwemmung  des  Marktes  in  der 
ihnen  früher  zuerkannten  Wertschätzung  merklich  Einbulie 
erlitten  haben,  und  wenn  unter  den  jetzigen  Umständen  ein 
neuer  Anastigmat  überhaupt  noch  im  stände  sein  sollte,  die 
Aufmerksamkeit  des  Fachpublikums  auf  sich  zu  lenken,  so 
muß  er  fürs  erste  mal  das  halten,  was  er  dem  Publikum  ver- 
spricht: er  muß  mit  seinem  neuen  Namen  auch  wirklich  eine 
neue  Konstruktion  verbinden,  es  muß  einen  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  des  photographischen  Objektivs  bedeuten,  der 
eines  Patentes  für  würdig  befunden  ist.   Erstem  Objektiv,  das 


FiK.9. 


einen  solchen  Fortschritt  bedeutet,  wird  einigen  berechtigten 
Anspruch  darauf  erheben  können,  Beachtung  zu  finden,  auch 
ohne  Inscenierung  einer  übertriebenen  Reklame. 

Die  Optische  Anstalt  von  Gebr.  Schulze  in  Potsdam 
bringt  nunmehr  in  dem  Objektiv  „Eurypian"  (D.  R.-P.  135742) 
eine  wirkliche  Neu  -  Konstruktion  auf  den  Markt,  die  wohl 
würdig  erscheint,  weitester  Beachtung  empfohlen  zu  werden. 
Die  äußerst  modulationsfähige  Konstruktion  kann  sowohl  als 
Spezialohjektiv  höchster  Lichtstärke,  als  auch  als  Weitwinkel 
ausgebildet  werden,  besprochen  soll  indessen  hier  nur  der- 
jenige Typus  werden,  der  als  Universal- Instrument  dazu  be- 
rufen erscheint,  die  älteren,  lichtschwächeren  Systeme  vorteil- 
haft zu  ergänzen,  und  auf  dessen  Herstellung  sich  das  Haupt- 
interesse des  ausführenden  Werkes  konzentrieren  wird.  Mit 
Recht  ist  in  letzter  Zeit  von  Fachautoritäten  das  Oeffnungs- 
verhältnis  f  6    als   das    für   den    Amateur    wirklich  einzig 
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empfeblesswerte  bezcicfanet  worden:  von  geringeren  Licht- 
stärken ist  abzuraten,  da  die8elt)en  oftmals  nicht  ausreichen, 
grössere  Oeffnungen  hingegen  sind  an  der  Handicamera  zu 

schwer  nnd  nur  in  i/an/  seltenen  Fällen  anwendbar,  bezw.  er- 
wünscht; von  enn  i  ähnlichen  l'eberlegung  scbenit  auch  schon 
das  i^eiii-Werk  diu  seiner  Tessar-Neukonsirnktion  aus- 
gegangen zu  sein.  Es  soll  indessen  gleich  an  dieser  Stelle 
noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Euryplan- Typus 
daneben  auch  für  speziellere  Zwecke  in  der  Lichtstärke  //4,5 
ausgeführt  werden  wird,  zumal  in  diesem  Typus,  dank  seiner 
Konstruktionseigentümlichkeit,  die  chromatische  Differenz  der 
spliärischen  Aberration  besonders  ^ut  beseitigt  erscheint, 
weicher  Zustand  in  lichtstärkeren  Systemen  für  ganz  bestimmte 
Zwecke  seit  einiger  Zeit  sehr  begehrt  wird. 

Ueber  die  Euryplan  -  Konstruktion,  ihre  Eigentümlichkeit 
und  Leistungen  auUert  sich  Herr  B.  Arbeit  in  Wetzlar,  det: 
Errechner  derselben,  wie  folgt: 

Das  von  der  Firm n  (Tcbr.  Schulze  in  Potsdam  nntt  r  dem 
Namen  ,,EtirTplan"  auf  den  Markt  gebrachte  netu-  j  lioto- 
graphische  Objektiv  mit  aiiabligiua tischer  Bildfeidebiiuug  ist 
eine  streng  symmetrische  Konstruktion,  deren  dreiteilige 
Einzellinse  die  auffallende  Bigentfimlichkeit  aufweist,  dass  die 
bisher  überall  bei  dreilinsigen  Anastigmaten  beobachtete  Ab- 
snifünt:  in  den  Brechungen  der  für  <lie  drei  Linsen  an- 
j^eweudeteu  drei  voneinander  verschiedeneu  Glassorten  hier 
beseitigt  ist  und  infolgedessen  bei  der  hier  beschriebenen  Neu- 
Konstruktion  für  die  drei  Linsen  der  einzelnen  Systemhälfte 
auch  nur  zwei  Glassorten  zur  Verwendung  kommen,  derart, 
dass  die  beiden  positiven  Linsen  aus  der  einen,  die  negative 
Linse  aus  der  anderen  Glasart  besteht.  Das  neue  Objektiv 
hat  folgenden  Bau:  Eine  bikonkave  Linse  wird  eingeschlossen 
einerseits  von  einer  mit  ihr  verkitteten  Bikonvexlinse,  ander- 
seits von  einem,  durch  einen  LuUrauui  getrennten  positiven 
Meniskus,  letzterer  der  Blende  am  nächsten  stehend.  Hieraus 
und  nach  dem  voiher  Gesagten  ergibt  sich  also  das  für  die 
Konstruktion  Eigentümliche,  daß  die  zu  äußerst  stehenden 
positiven  Linsen  nns  ein  unt^  derselben  Glassorte  bestehen, 
Es  ist  nun  ein  durchaus  nicht  /u  unterschäl/ender  Vorteil, 
fla!«  in  der  ,.  Euryplan  Konstruktion  lür  die  beiden  positiven 
Linsen  ein  Glas  gewählt  ist,  welches  bei  sehr  hoher  Brechung 
eine  relativ  nur  sehr  geringe  Dispersion  hat  (es  handelt  sich 
um  schweres  Baryt- Crown),  und  die  Folge  davon  ist,  daf^ 
wegen  der  r^ativ  sehr  geringen  Zerstreuungswirkung  die  bei- 
spielsweise für  gelbe  Strahlen  durchgeführte  Korrektion  anrh 
für  die  blauen,  chemisch  wirksamen  Strahlen  fast  gar  keine 
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Veränderung  erleidet.  Eine  Durchrechnung  des  in  der  Patent- 
bescbreibung  angegebenen  AusfÜbinngsbeispiels  beweist  diese 
Tatsache;  man  erhält  für  die  Schnittweiten  der  verschieden- 
farbigen Strahlen  in  den  verschiedenen  Objektivzonen  folgende 
Resultate  in  Beziehung  auf  die  Brennweite        loo  mm. 


Es  fällt  in  dieser  Zusaiiiiiicü>iellnng  auf,  dali  die  sphärische 
Aberration  in  beiden  Farben  fast  gänzlich  gehoben  ist,  auch 
bestätigt  die  bler  auffallende  Kleinheit  des  sphärischen  Zonen- 
feblers  die  in  der  Praxis  entschieden  deutlich  bemerkbare 
Brillanz  des  Mittelbiides. 

Was  die  Eurypian- Konstruktion  femer  ganz  besonders 

auszeichnet,  ist  die  ganz  vorzügliche  Beseitigung  der  sphäri- 
schen Abweichung  anl^er  der  Achse,  die  bereits  im  Einzel- 
systein  ilerarti^;  vollkommeu  ;^ehoheii  ist,  dn\'>  das  von  einer 
Systenüiaiiie  entworfene  Bild  an  Brillanz  Itei  Ausnutzung  der 
vollen  Oeffhung  der  Leistung  des  Doppelobjektivs  vollkommen 
gleich  steht  Die  Eurypian  >  Hälfte  ist  also  ein  ganz  vorzüg- 
liches Landschaf tsobjek Ii v  von  der  appr.  Lichtstärke  fig  bis / 12. 
Seltsamerweise  finden  sich  hie  und  da  Aeui'ernnt^en ,  welche 
den  Wert  der  \'erweii(U)arkeit  der  liin/elliiise  eines  syninietri- 
scheu  Doppelübjektivi»  nicht  recht  zugeben  wollen,  es  unter- 
liegt aber  doch  kaum  einem  Zweifel,  daü  es  jedem  Käufer  ein 
sehr  angenehmes  Bewußtsein  sein  wird,  beim  Kaufe  eines 
Doppelobjektivs  auch  gleichzeitig  ein  lichtstarkes  Objektiv 
doppelt  so  grolter  Brennweite  ohne  weitere  Ausi^abe  mit  hinzu 
erworben  zu  haben.  Wie  dem  nun  auch  sei,  jeder,  der  dieser 
l.igenijchaft  Wert  beimilU,  wird  gerade  in  dieser  Bezieh iiiig 
der  Eurypian- Konstruktion  einen  bevorzugten  Platz  emräunien 
müssen. 

Hinsichtlich  der  astigmatischen  Korrektion  des  neuen  Ob* 
jektivs  ist  zu  bemerken,  daß  das<^elbe  bei  der  Lichtstärke  //6 

absolut  einwandfrei  diejeniire  Bedingung  erfüllt,  die  man  bis- 
her 11m  an  die  um  etwa  öo  Pro?  lichtsch wacheren  Objektive 
zu  stellen  gewohnt  war;  das  Eurypian  J]ö  zeichnet  mit  voller 
Oeffnung  eine  Platte  aus,  deren  längere  Seite  gleich  der  Länge 
der  Brennweite  ist  Die  Aufnahme  eines  sehr  empfindlichen 
Testobjektes  zeigt  bei  tadelloser  Randschärfe  auch  das  absolute 
Fehlen  einer  auch  nur  leisen  Unschärfe  in  denjenigen  Partieen 
des  Bildfeldes,  in  welchen  tnan  die  Schärfe  <;o  häufig  infolge 
von  Bildwölbung  oder  zu  grober  astigmatischer  Differenzen 
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bet-iTiträchtigt  sieht,  letzteres  beN  -iwiers  bei  jenen  lichtstarkeren 
Konstruktionen,  bei  welchen  die  Bildpunklkurven  der  sagit- 
talen  und  der  meridioaalen  Strahlen  nicbt  das  gleiche 
Krümmungsvorzeicfaen  haben.  Bei  aolcfaen  Objektiven  wachsen 
jenseits  eines  bestimmten  Punktes  (gewöhnlich  des  Schnitt- 
punkte«? der  beiden  Kurven)  (!ie  n'^tii^'TTKitischen  Differenzen 
<lerarti^  rapide  an.  dal'  selbst  nuht  cum;  i1  ü^elir  die  kleinste 
Blende  im  stände  ist,  den  an  sicli  f>cli<>n  nur  kleinen  nutzbaren 
Bildwinkel  auch  nur  um  ein  gauz  Geringes  zu  erhöhen;  es 
sind  das  diejenigen  Objektive,  die  überall  da  ganz  Genflgendes 
leisten  mögen,  wo  man  mit  einem  nutzbaren  Bildwinkel  von 
60  bis  65  Grad  sich  hinreichend  behelfen  zn  können  glaubt. 

Beim  Eurvplan  verlaufen  die  In-iden  Wldpnnktkurven 
über  das  sranze  Bildfeld  hin  mit  U  t!i  gleiclien  Krünunungs- 
vorzeichen,  und  während  bis  über  30  Grad  halben  < '.esichts- 
feldwinkel  die  astigmatischen  Differenzen  nur  ganz  ver- 
schwindend  klein  sind,  wachsen  dieselben  auch  jenseits  dieser 
Grenze  nur  allmählich  an,  weil  die  beiden  Bildpunktkurven 
das  gleiche  Krüramungsvorzeichen  haben,  und  die  Folge  davon 
ist,  dal'  sich  bei  Benutzung  kleinerer  Blenden  eine  ganz  be- 
trächtliche Erhöhung  des  brauchl>aren  Hildfeld  Winkels  er- 
reichen läUt.  So  scheint  das  iiuryplau  mit  dem  Vorzuge  der 
hohen  Lichtstärke  //6  fast  die  Eigenschaften  eines  Weitwinkel- 
Objektives  in  sich  zn  vereinen,  denn  es  umfasst  bei  Anwendung 
einer  kleinen  Blende  tatsächlich  einen  nutzbaren  Bildwinkel 
von  rircn  90  (ira<l. 

Das  Iüirv|)lan  ist  ausgezeichnet  durch  einen  kurzen,  ge- 
drungenen Bau  und  wird  sich  seiner  sehr  gelaUigen  äulieren 
Form  wegen  für  feinere  Handkameras  besonders  empfehlen. 


Naua  Klappkamera  von  R.  A.  Coldmann. 

Von  Dr.  Karl  Kostersitz,  n.-ö.  Landesrat  in  Wien. 

Beim  modernen  Handapparat  wird  das  Hauptgewicht 
gewöhnlich  auf  große  Handlichkeit  und  eine  möglichst  hohe 
Leistungsfähigkeit  gelegt,  und  das  Bestreben,  diesen  Anforde» 

rungen  vereint  zn  jj^enüi^cn,  kommt  besonders  bei  der  heutigen 
Klappkamera  /.um  Ausdruck.  Nicht  immer  ist  das  Bestreben 
auch  vorn  gewünschten  Erfolg  begleitet,  denn  es  bedarf 
eincrs  grol>en  Scharfsiimes  und  hartnäckigster  Ausdauer,  um 
den  —  manchmal  übertriebenen  —  Anforderungen  innerhalb 
der  Grenzen  der  Möglichkeit  und  ohne  Preisgabe  anderer, 
nicht  minder  wichtiger  Vorteile  gerecht  zu  werden. 
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Neue  Klaii]>kamcra  von  K.  A.  (ioldmaiin. 


Einen  Apparat,  der  neben  einer  eleganten  Ausstattung 
und  höchster  Präzision  in  der  Ausführung?  auch  den 
Kardinalforderungen  in  ausgezeichneter  Weise  genügt,  stellt 
die  Klappkamera  der  Firma  R.  A.  Goldman n  in  Wien  dar. 

Der  Goldmann  sehe  Apparat  schlielit  sich  seiner  Form 
nach  an  die  allgemein  bekannte  Type  der  Klappkamera  an, 
besitzt  aber  noch  einige  wesentliche  Vorteile,  welche  wohl 
verdienen,  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Der  Apparat 
präsentiert  sich,  zusammengeklappt,  als  ein  dünnes  Kästchen, 
in  welches  vorne  der  nach  aulien  klappbare  Vorderteil  mit 
dem  Objektiv,  dem  Balg  und  den  Spreitzen,  rückwärts  die 
Visierscheibe   und  der  SchlitzverschluU   eingebaut   ist.  Be- 


Fig.  lo. 


sonders  geachtet  wurde  auf  eine  möglichst  grolie  Stabilität 
des  nach  außen  geklappten  Vorderteiles,  weil  nur  auf  diese 
Weise  Fokussierungsfehler,  die  sich  bei  der  heutigen  Licht- 
stärke der  Objektive  besonders  leicht  störend  bemerkbar 
machen  würden,  mit  absoluter  Sicherheit  vermieden  werden 
können  Erreicht  wird  diese  Stabilität  durch  eine  geeignete 
Form  des  Balges  und  der  Spreitzen,  und  zwar  in  <lem  Maße, 
dali  bei  herausgeklapptem  Vorderteil  eine  Aenderung  der 
Stellung  desselben  zur  Visierscheibe  auch  unter  Anwendung 
ziemlich  großer  Gewalt  nicht  möglich  ist.  Das  Ol)jektivbrett 
ist  drehbar  und  verschiebbar,  so  daß  das  Objektiv  in  jeder 
Bildlage  ausgiebig  aus  der  Zentralstellung  der  Kamera- Achse 
verschoben  werden  kann.  Von  Objektiven  werden  nur  solche 
in  Spezialfassung  verwendet,  unter  diesen  gew<)hnlich  das 
Tessar  von  Zeiß  und  der  Doppelanastigmat  von  Goerz.  Die 


Neue  Klappkamera  von  K.  A.  Goldmann, 


4^ 


Einstellung  auf  „Unendlich**  geschieht  bereits  in  der  Fabrik 
mit  Hilfe  eines  eigenartig  koostniieiten  Apparates,  der  nicht 

nur  die  gewünschte  Fokussierung,  sondern  auch  die  voll- 
kommen misgeglichen  senkrechte  Richtung  der  Objektivachse 
zur  Mattscheibe  ^j^arantiert.  Die  Einstellung  auf  nähere 
J>i<»Hii/en  wird  mittels  der  allgemein  bekannten  Schnecken- 
güiigfassung  ermöglicht. 

Eine  .wesentHdie  Aendemng  gegen  die  bisherigen  Modelle 
weist  der  Schlitzverschluß  auf,  welcher  nicht  nur  aller- 
kürzeste Momentaufnahmen,  sondern  jede  beliebig  lange  Zeit- 
aufnahme zuläßt  Die  Aendemng  der  Spaltbreite  Irii  t  sich 
zwischen  2  und  120  mm  (M,^  Sek.)  momentan  bewerksteUigen 
und  am  Spannkopf  des  Verschlusses  ablesen.  Die  Zeit- 
anfnahmen  geschehen  bei  grüUter  Spaltbreite  mit  Hilfe  einer 
pnenmatiachen  AixsldseTorrichtung;  auch  die  Pederspannung 
ist  innerhalb  der  Grenzen,  welche  eine  Ueberanstrengung  aus- 
schließen, regulierbar. 

Am  Apparat  köutieii  sowohl  die  ^ewölinlichen  r>o|>pel- 
kaü&etten  «le  auch  eine  Wechsel k assette  oder  eine  RoHtiim- 
kassette  verwendet  werden;  von  den  beiden  letzteren  hat  die 
Firma  Goldmann  eigene»  sehr  handliche  und  praktische 
Modelle  konstruiert  Sollte  zur  Erreichung  einer  Abbildung 
in  größerem  Maßstabe  die  Halbierung  des  (symmetrischen) 
Objektives  oder  bei  Verwendung  des  kompletten  Objektiv- 
systeiTis  die  Wiedergabe  des  Bildes  in  natürlicher  Größe  er- 
wünscht sein,  so  ist  auch  dieser  Anforderung  durch  An- 
wendung eines  geeigneten  \  eilängeruugsau&atzes  Rechnung 
getragen. 

Die  Goldmannsche  Klappkamera  wird  in  den  Größen 

6^5  X  9»  9X12,  12  X  16,5  und  13  X 18  cm  hergestellt 

Eine  Spezifikation  der  (gewöhnlichen  Kamera  bildet  die 
Stereoskop- Klappkamera,  welche  nicht  nur  Stereoskop- 
und  üinzelauf nahmen  9X9>  sondern  auch  mit  Hilfe  einer 
ebenso  einfachen  wie  sinnreichen  Vorrichtung  Aufnahmen  im 
Format  g  yc^iB  cm,  sogen.  Panorama -Aufnahmen,  gestattet 

Die  Firma  R.  A.  Goldmann  hat  auch  eine  genaue  Be- 
schreibung des  Apparates  in  vornehm  ausgestatteter  Buchform 
herausgegeben.  AuHer  dem  instruktiven  Texte  enthält  diese 
nette  Broschüre  noch  eine  i^roBe  Anzahl  von  reizend  schönen 
Kunstbeilagen,  weiche  zeigen,  daß  die  Klappkamera  dieser 
Firma  mit  Recht  als  ein  Universalapparat  bezeichnet  zu 
werden  verdient. 
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Forschungen 

auf  dem  Gebiete  der  direkten  Farbenphotographie. 
Von  Karl  Worel  in  Graz. 

Die  Erfolge«  welclic  durch  Ausnutzung  der  selektiven 

Kraft  des  Lichtes  in  der  Ilerstelhing  von  Photoji^nphieen  in 
natürlichen  Farbeu  in  letzter  Zeit  erzielt  wurden,  waren  Anlali, 
<lal>  ich  auf  experimeutellem  Wege  versuchte,  die  Ursachen 
und  Wechselwirkungen  festzustellen,  welche  diesem  ProzeU  zu 
Omnde  liegen. 

Wenn  es  nun  auch  nicht  gelang,  vollstätidige  Klarheit 
über  das  Wesen  Prozesses  zu  gewinnen,  so  waren  die 
Arbeiten  dennoch  insofern  von  Erfolg  bcj^leilet,  als  manche 
Anhaltspunkte  gewonnen  wur^Uni,  welche  für  den  weiteren 
Auibau  der  Methode  von  Wesenheit  sind. 

Ich  schlug  zwei  Richtungen  ein  und  gruppierte  die  Ver- 
suche I.  in  Hinsicht  auf  das  Verhalten  der  Farbstoffe  Viktoria- 
blau  B,  Primrose  ä  Talcool,  Kurkuniin  und  Auramin  als  Auf- 
trag  auf  organischen  und  unorganischen  Stoffen  ohne  Zusatz 
eines  Hleicliungsf()rderers  \inter  verschiedenen  Bedingungen 
im  Sonnenlichte  und  2.  in  limsicht  des  Verhaltens  der  gleichen 
Farbstoffe  bei  Gegenwart  eines  Bieichungsförderers  unter  i:.ui- 
wirknng  des  Sonnenlichtes. 

In  ersterer  Beziehung  führten  die  Versuche  zu  folgenden 
ResulUten 

I.  Licht  ist  die  erste  und  unerläßliche  Bedingung  für  das 

Zustandekommen  der  Bleichung  der  Farben.  Ohne  Licht  ist 
der  Bleichprozeli  ausgeschlossen,  gleichviel,  ob  die  l'arben  auf 
■organisclitn  oder  anorganischen  Stotfen  aufgetragen  sind, 
j^dcichviel,  ob  atmosphärische  Luit  gegenwärtig  otler  nicht 
gegenwärtig  ist 

Bei  Gegenwart  von  Licht  ist  atmosphärische  Luft,  ^tnn 
auch  auf  ein  Minimum  verdünnt,  Bleichungsbedingung,  wenn 
die  Farben  auf  anorganischer  Unterlage  aufgetragen  sind. 

Liegen  die  Farben  auf  organischer  T'ntcrlagc,  dann  tritt 
Bleiclnuig  auch  in  Abwesenheit  von  atmosiiluirischer  Luft  ein ; 
dassell)e  tritt  ein,  wenn  die  Farl)en  auf  anorganis<^her  Unter- 
lage haften,  aber  mit  eiuem  organischen  Bindeuiillel  zum 
Auftrag  kommen. 

3.  Die  Bleichung  verläuft  »scher,  wenn  die  Farben  ver- 
•dünnt  sind,  und  rascher,  wenn  die  Parbteilchen  nicht  in  ge- 
schlossener, dichter  Schicht  nebeneinander  gelagert  sind, 


z)  »Pbot.  Mittcttungen",  40.  Jahrp.,  Heft  13  bis  aa. 
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sondern  m  losem  Oefüj^e  über-  und  nein  lu  iiiander  liegen 
{z.  B.  auf  Papier  besser  als  auf  glatter  Kollodionhaut). 

4.  Cellulose  ist  die  geeignetste  Unterlage,  Eiweili,  Leim, 
-wiewohl  organischer  Natur,  eignen  sich  weniger,  einesteils 
weil  diese  Stoffe  zu  chemischen  Bindungen  geneigt  sind, 
andemteilü,  weil  bei  deren  Verwendung  Zusammenschluß  der 
Farbenteilchen  eintritt. 

5.  Eiue  Verflüchligung  der  Farbstoffe  lit^^L  der  Rleichung 
nicht  zu  Gruude,  es  müUte  in  dem  Falle  die  Bleichung  im 
Vakuum  rascher  eintreten  als  in  komprimierter  Luft,  was 
aber  nicht  der  Fall  ist 

In  zweiter  Beziehung,  also  bei  Anwesenheit  eines 
Bleichun ^sförderers  (Anethol)  i^^t  flas  \'erlialten  der  r'arhe  im 
allijenieinen  dasselbe.  Anethol  bringt  also  keine  neue  Er- 
scheinung in  den  ProzeB,  sondern  \\irkt  lediglich  als  Be- 
schleuniger, der  durch  die  Biuwirkuug  des  Lichtes  an  und 
für  sich,  jedoch  in  vermindertem  Grade  und  in  weit  längerer 
Zeit  sich  vollziehenden  Verfinderungen  der  Farben. 

Es  drängte  sich  im  Verlaufe  der  Versuche  nun  die  Frage 
auf:  Ist  das  Verbleichen  der  Farbe  im  Licht  und  dessen  Be- 
schleunigung in  Gegenwart  von  Anethol  Folge  einer  Oxydation 
oder  Reduktion  des  Farbstoffes,  also  einer  Aufuahme  oder 
Abgabe  von  Sauerstoff,  derzufolge  der  Farbstoff  chemisch 
verSndert  wird  und  dadurch  seine  physikalische  Eigenschaft  — 
die  charakteristische  Farbe  und  Färbefähigkeit  —  einbüßt, 
oder  liegt  Grund  vor,  diese  Aenderung  der  physikalischen 
Eigenschaft  anderen  Ursachen  zuzuschreiben? 

l)ic  nielirfache  Ansicht,  Anethol  (Anisöl)  belade  sich  ebenso 
wie  das  Terpentinöl  bei  längerem  Stebeu  au  der  Luft  im 
Sonnenlichte  mit  Ozon  oder  mit  Wasserstof&uperoxyd,  und 
gäbe  in  diesem  Zustande  aktiven  Sauerstoff  an  andere  oxydable 
Kdrpcr  ab,  welche  hierdurch  oxydiert  werden,  war  zunächst 
An!aR,  an  ein  Analogon  zu  denken  und  das  Verhalten  dieses 
Stoffes  zu  studieren. 

Anethol  wurde  im  Sonnenlichte  tagelang  unter  häufigem 
Schütteln  stehen  gelassen,  hierauf  ein  und  dasselbe  Farben- 
bad mit  der  gleichen  Menge  dieses  sowie  eines  Anethols  ver- 
setzt, das  wochenlang  im  Dunkeln  aufbewahrt  war,  das  Papier 
imprägniert  und  exponiert,  das  Resultat  war  bei  beiden 
Proben  d  i<^selbe,  die  Bleichung  verlief  in  gleicher  Zeit  und  in 
gleicher  Intensität. 

Weiter  wurde  durch  Auetliol  hindurch  trockener  Sauer- 
stoff geleitet  und  mit  diesem  ein  Parallelversuch  angestellt, 
aber  auch  hier  war  ein  Unteischied  in  der  bleichenden 
Wirkung  nicht  su  erkennen.  Bin  Gleiches  erfolgte,  als  durch 
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Anethol  geranine  Zelt  hindurch  Ozon  geleitet  wurde,  und  das» 
selbe  negative  Resultat  lieferte  endlich  ein  Anethol,  welchem 

Dämpfe  von  Wasserstoffsiiperovyd  zugeführt  wurden.  Auch 
wurde  Aneihol,  das  im  Licht  mit  Sauerstoff  j^eschültelt  wurde, 
wiederliolt  untersuclii  und  ergab  nie  einen  Gehalt  von  Uzon 
oder  Wasserstoffsuperoxyd. 

Nun  kam  eine  Anzahl  Verauche  an  die  Reihe,  die  darin 
gipfelten,  andere  Stoffe  als  Aoethol  auf  ihr  Vermögen,  die 
Bleichung  der  Farben  zu  beeinflussen,  zu  prüfen,  dann  Ver- 
suche mit  verschiedenen  Stoffen,  welche  vielleicht  als  Zusätze 
/.uui  Anethol,  dessen  eigene  Bleichuugswirkung  zu  steigern 
vermöchten. 

In  ersterer  Beziehung  wurden  oxydierende  ttnd  redu- 
zierende Stoffe  ausgewählt,   in  letzterer  Beziehung  Stoffe 

benutzt,  welche  durch  das  Licht  Veränderungen  erleiden, 
spaltbar,  stark  lichtbrechend  sind,  oder  bleichend  wirken. 
Doch  auch  diese  Versuche,  welche  durch  den  Umstand,  dal'» 
ja  viele  der  Stoffe,  well  nicht  käuflich,  erst  auf  umständlichen 
Wegen   IUI   Laburalunum  selbst  dargestellt  werden  muiiteu, 

recht  zeitraubend  waren,  führten  zu  keinem  befriedigenden 
Erfolge 

Kein  Stoff  wurde  gefunden,  der  das  Anethol  in  der 
Bleichungsbe^ünstiguug  übertrifft,  kein  Stoff  gefunden,  der 
dem  Aneihol  zugesetzt^  dessen  Bh  ichkraft  wesentlich  steigert. 

Es  sei  gestattet,  die  btotfe,  die  ich  versuchte,  hier  zu 
nennen,  damit  andere,  welche  etwa  mit  uns  gleiche  Wege 
gehen,  der  Mühe  enthoben  bleiben,  dieselben  zu  versuchen. 
Die  Stoffe  sind: 

Anol,  Anisaldehyd,  Anissäure,  Anthracen,  Anissaures 
Natron.  Amylenhydrat,  Ammoniumpersulfat,  Anissäurea.nhydrid, 
Allvlinlui,  .Aesculin,  Bromanisol,  Ben/<»esäure,  Hen/oesäure- 
aiihydrid,  Beiizoesäureäthylester,  Bary unisuperoxyd,  Carosche 
Säure  mit  Permanganat,  Kampferoxyd,  KampfeisAure,  Bau  de 
Javelle,  Bisenchlorid,  Hydroschwefligsaures  Natron,  Isobutyl- 
Jodid,  Isobutylbroniid ,  Kaliumpersulfat,  Natriumsuperoxyd, 
Ozonine.  Oxalsäun  ,  Thtalsäureanhydrid,  Ricinusölsulfosäure. 
Salpelrii^e  Säure,  Salycilsäure,  Salycilsaures  Natron,  Schweflige 
Säure,  Sdiwefel Wasserstoff  Schwefelsaures  Chiuiu,  Unter- 
schwefligsaures  Platinoxydnatron,  Terpin,  Vinylbromid,  Zinn- 
chlorör,  einige  zucketartige  Körper  u.  a.  von  minderem 
Belange. 

Diese  und  manche  andere  Versuche,  deren  Aufzählung 

den  zu j:^e wiesen cn  Raum  weit  überschreiten  würde,  drängten 
TU  dem  Schlüsse  hin,  es  sei  das  Verbleichen  der  Farben  bei 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  keineswegs  alleinige  Folge 
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einer  sich  vollziehendeu  Oxydation  oder  Reduktion  des  Farb- 
stoffes, viel  eher  sei  anzunebmeti,  daß  unter  dem  Einflüsse 
der  Lichtstrahlen  molekulare  Aenderangen  in  den  Farbstoffen 
eintreten,  deren  Eintritt  Aenderangen  in  den  physikalischen 

Eigenschaften  hervorbringen. 

Aus  dieser  Ursache  erscheint  das  Streben,  einen  Knt- 
wicklungsmodus  des  aukopierteu,  latenten  Bildes  zu  finden, 
ganz  aussichtslos. 

Weiter  hat  es  sich  gezeigt,  daß  die  Licfatempfindlichkeit 
einzelner  Farben,  dann  die  Empfindlichkeitssteigerung  der 
Farben  in  Gegenwart  von  Anethol  mit  der  Eigenschaft,  im 
lachte  zu  fluoreszieren,  in  innii^em  Zusammenhange  stelio 

Wenngleich  ihv  aufgewendete  Mühe  uwd  Arheit  keines- 
wegs jene  Erwartungen  ganz  erfüllte,  welche  daran  gekuüpit 
wurden,  d.  i  die  Gewinnung  von  Urbildern,  welche  in  der 
Durdisicht  so  farbenkrfiftig  und  farbensatt,  dabei  auch  so 
lichtbeständig  sind,  daß  sie  zur  Herstellung  von  Kopieen  auf 
Papier  verwendet  werden  köiineii,  so  waren  dieselben  dennoch 
höchst  lohnend  für  den  Au-^hau  meines  Verfahrens*),  indem 
sie  in  zwei  Richtungen  Gesichtspunkte  lieferten,  die  für  die 
Gewinnung  von  Kopieen  von  unschätzbarem  Vorteile  sind. 

Vorerst  ist  es  die  Erkenntnis,  daß  mit  der  Vermeidung 
allzu  starken  Eindringens  des  Farbbades  in  die  Fapiermasse 
die  Kopierdauer  wesentlich  kürzer  wird,  ohne  daß  hierdurch 
die  Brillanz  der  Farben  sowohl  in  der  Auf-  als  Durchsicht 
Eiuhul'.e  erleidet. 

In  dieser  Richtung  gemachte  Versuche  zeigten,  daß  bei 
Verwendung  wenig  aufsaugenden  Papieres  und  bei  Applikation 
stark  verdickter  Farbbäder,  nemlich  starker  Konzentration, 
Parbschichten  erhalten  werden,  die  schon  bei  einer  nur  eine 
Minute  währenden  I.ichteinwirknng  die  Farben  des  Originals 
wieder/u eeben  vermögen. 

Da  es  sich  bei  Herstellung  von  Koi  ieen  aber  durchaus 
nicht  nur  um  eine  möglichst  kurze  Kupicrzeit,  sondern  haupt- 
sächlich um  die  Güte  und  Farbenkraft  der  Kopie  handelt,  so 
kann  anf  diesem  Wege  ein  Farbbad  zur  Verwendung  kommen, 
welches  so  konzentriert  ist,  daß  die  Schwärzen  des  Originals 
in  der  Kopie  in  einem  warmen,  schwarzen  Ton  er^iluinen. 
wodurch  das  Bild  eine  überraschend  große  Tiefe  und  Kraft 
erlangt. 

Solche  Bilder  sind,  selbst  aus  großer  Entfernung  besehen, 
farbenfrisch  und  kontrastreich,  ohne  jenen  störenden  Gesamt« 


i)  « SitzuniEsber.  d.  Kais.  Akademie  d.  Wisseiisch.  tn  Wien*,  Sitsun|r  am 
j9.  MSrz  190a,  femer  dieees  «Jahrbuch«  far  1903  u.  1903. 
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ton,   wie  ihn  etwa  die  nach  dem  modiHzierten  Verfahren 

Neu  Ii  au  ss'  hergestellten  I^Iilch^lasbilder  mit  ihrem  blau- 
violetteu,  aus  Transscendeutale  gemahueudeu  Aussehen  auf- 
weisen. 

In  einer  zweiten  Richtung  —  die  Fixierbarkeit  der 
Kopieen  anbelangend  —  wurde  gefunden»  daß  anter  Ver- 
bfiltnissen,  die  allerdings  erst  den  Parbenphotogrammen  an- 
gepaßt werden  müssen,  eine  Haltbarkeit  der  Farben  auch 

auf  organischer  Unterlage  lierbeigefiihrt  werden  könne,  die 
alle  bis  jetzt  versuchten  Fixierungsmittel  weit  übertrifft. 

Die  Aussetzung  der  Farben:  Viktoriabiau  B,  Primrose  und 
Anramin  durch  volle  200  Stunden  dem  intensivsten,  vollen 
8onnnenlicht  während  des  Hochsommers  war  nicht  im  stände, 
auch  nur  die  geringste  Verbleichung  dieser  Farben  hervor- 
zubringen, obwohl  dieselben  bloß  in  dünner  Schicht  anf  der 
organischen  Unterlage  aufgetragen  waren. 

Hiermit  ist  also  die  Basis  gewonnen  für  die  Erlangnng 
einer  Haltbarkeit  der  Farbenkupieeu ,  welche  wohl  unange- 
fochten ak  die  eiste  und  unerläßlichste  Bedingung  für  den 
Wert  des  Verfahrens  für  die  Allgemeinheit  erklfirt  werden 
kann. 


Ueber  Rcfiexions-  und  Absorptionaverluate  in  photo- 
graphischen Objektiven. 

Von  K..  Martin  in  Rathenow. 

Als  man  in  neuerer  Zeit  dazu  überging,  die  Objektive 
mehr  und  mehr  ans  u  n  ve  rkitteten  Linsen  zu  konstruieren, 
um  mit  nnighchst  einfachen  Mitteln  ein  Maximum  der  Leistung 
zu  erzielen,  da  wurde  des  öfteren  die  Frage  diskutiert,  ob  nicht 
durch  die  vermehrte  Anzahl  reflektierender  Glas-Luftflidien 
der  Lichtverlust  im  Objektiv  wesentlich  erhöht  werde. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  muß,  dafi  dies  in  be- 
schränktem Mai'e  wirklich  der  F^'all  ist,  so  läßt  sich  doch  /.eigen, 
dai;  daraus  eine  merkliche  IJeherlegenheit  des  einen  T\pns 
über  den  anderen  kaum  heri^eleitet  werden  kann.  Allerdings 
scheint  dem  das  Ergebnis  einer  Lntersuchung  zu  widersprechen, 
die  im  „  Bulletin  de  la  Sod^t^  fran^aise  de  Photographie  *'  1903. 
S.  103  veröffentlicht  und  u.  a.  im  „Phot  Wochenblatt**  1903» 
Nr.  13  besprochen  worden  ist;  die  dort  angegebenen  Verlusi- 
ziffern  (40  bis  60  Prozent!)  sind  aber  so  nbnonn.  daf^  man  wohl 
zu  leistrn  Zweifel  an  der  Richligkeil  dieser  \\  crtc  berechtigt 
ist,  und  mir  erscheint  die  ganze  Versuchsanorduung  und 
Methode  von  Herrn  Cousin  im  höchsten  Grade  bedeukUch» 
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ledenfalls  aber  durchaus  ungeeignet,  um  daraufhin  ver- 
gleichende  Studien  bezüglich  des  Lichtverlustes  bei  verkitteten 

und  iinverkitteten  Objektiven  anzustellen. 

J-ine  j^enaue  Feststellung  des  Nutzwertes,  des  „Effekts" 
eines  Objektives,  etwa  wie  bei  einer  Dampf-  oder  Dynamo- 
maschine, läi>t  sich  überhaupt  kaum  erreichen,  da  diese  Grülie 

—  aufier  von  einer  Reihe  anderer  Umstftnde  —  in  hohem 
Maße  von  der  Farbe  des  Lichtes  abhängig  ist  und  sogar  fflr 
mehrere  Objektive  gleicher  Serie  und  Oeffnung,  aber  ver- 
schiedener T^rennweite  —  der  Absoiption  wegen  —  ver- 
schieden sein  nniB. 

Da  nun  aber  die  übliche  Kennzeichnung  der  Lichtstärke 
(//?»  //5J  selbst  nur  ein  relativer  Begriff  ist  und  ferner  nur 
unter  der  Beschränkung  achsenparallelen  Strahlen  ganges  maß- 
geblich ist,  so  dürfte  es  vielleicht  genü)^en,  auch  den  Einfluß 
der  Reflexion  und  Absorption  unter  ähnlichen  einschränkenden 
Bedingungen  zu  uutersuchen,  und  das  ist  relativ  einfach. 

T>n  uns  hier  die  ,,  chennsclie aktinische  *'  Lichtstarke 
der  (Jhjektive  in  erster  Li?-ic  i interessiert ,  so  nehmen  wir  an, 
daij  das  einfallende  achsenparallele  Lichlbüudel  von  violetter 
Farbe  sei  (von  der  Wellenlänge  X  —  415  ji)  und  das  Objektiv 
unter  Anwendung  einer  engen  Blende  passiere. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Verlust  durch  Rellesion,  der 
sich  rechnerisch  leicht  feststellen  läßt  Da  das  Licht  unter 
obiger  Voraussetzung  senkrecht  auf  die  Linsenflächen  trifft, 
so  berechnet  sich  der  Verlust  durch  Reflexion  einfach  nach 
der  bekannten  Formel; 

«.-(?;;)• 

wol)oi  t'i  der  Verlust  an  eirier  brecln- 11 1 1<  n  I-^äche  mit  dem 
Brechungst|uotienten  ist,  wenn  die  eiulailende  Lichtmenge 
w  I  gesetzt  wird.  Die  übrigbleibende  Lichtmenge  ist  dann 
offenbar 

und  daher  der  Refleaonsverlust  an  einer  zweiten  Fläche  mit 
dem  Brecbungsquotienten  ti^ 

^fh-i-if  K  +  D* 

Nimmt  man  nun  an,  daß  das  an  der  zweiten,  dritten  u.8.  w. 
Fläche  gespiep^elte  Licht  ebenfalls  viUlig  verloren  ist,  weil  es 

—  durch  wiederholte  Reflexion  e^•eTUuell  doch  auf  die  Platte 
gelangend  —  zur  Erzeugung  des  primären  Bildes  nicht  mehr 
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Mtr&gt,  dann  verbleibt  nach  der  zweiten  PlSche  nur  noch 
die  Lichtmenge 

4»!    .    4  ^ 

Allgemein  findet  man  nach  x  reflektierenden  Flächen  die 
Rest'  Lichtmenge : 

/?        4^1        4^1        4^  4^' 
(*«t+i)»'(»t+ir  \n»+i)^ 


-4^ 


.T  ■=  Jf 

4Mx 


JfSl 

Berechnet  man  nun  den  Reflexionsverlust  an  einer  Glas« 

Luftfläche,  so  findet  man,  daß  im  Mittel  etwa  5  Prozent  des 
auffallenden  Lichtes  verloren  gehen,  wälirend  der  Verlust  an 
einer  j^ckitteten  Glas- Glasfläche  verschwindend  klein  ist 
und  fast  veruachlässigt  werdeu  kann. 

Um  nun  einen  allgemein  gültigen  Vergleich  zwischen 
'den  verschiedenen  Typen  ziehen  zu  können,  nehmen  wir  an, 
daß  alle  Gläser  einen  gleichen  mittleren  Brechungsindex 
1,58  (für  >.  =  415  haben  und  dafi  an  Kittflächen  kein 
Reflcxionsverlust  stattfindet.  Dann  berechnet  sich  die  ver- 
bleibende Lichtmenge  bei  x  CVlas- Luftflächen  aus 


und  für  m  1,58 


Vergleichen  wir  nun  einmal  an  der  Haud  dieser  Formel 
-die  Lichtverlusle  durch  Reflexion  bei 

I.  einer  einfachen  Linse  ( Landschaf tslinse,  Periskop) 
mit  zwei  Glas-Luftflächen» 

a.  einem   zweiteiligen    0!)iLktiv   (Aplauat,  Protar, 

Doppelanastipmat  Serie  III,  Kc^linear,  Orthostigmat» 
Periplauat,  Biperiskop  u.  s.  w.)  mit  vier  Glas-Luft« 
flächen, 

3.  einem  drei  t  ei  1  i  j^'t- n  (Mjjektiv  (Petz  val  -  Porträt- 
Objektiv,  Tripic- Auasligmal,  Tes&ar  u.  a  w.)  mit  sechs 
Glas-Lttftfl&chen, 
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4.  eiuem    vierteiligen    Objektiv    (l*ianar,  Doppel- 
Anastigmat  Typus  B,    Aristostigmat,    Unar,  Bosch- 
Aoastigmat  u.  8.  w.)  mit  acht  Glaa-Luftflächen, 
dann  ergeben  sich  folgende  Werte: 


Typus  Verlust  j  Nutzwert 
    _  I  Prozent  I  Prozent 

Blnfache  Linse  (zwei  Glas  >  Luftflächen)  .    .        9,8  90,2 

zweiteiligea  Objektiv  (vier  Glas- LuftflflcheD)      18,7  81,3 
dreiteiliges                (sechs  ,1 

2^7  73.3 

vierteiliges        „       (acht    „  33.9  66,1 

Der  Nutzwert  —  soweit  er  durch  deu  Reflexionsverlust 
bestimmt  wird  —  ist  demnach  bei  einem  dreiteilij^eu  Objektiv 
etwa  10  Prozent  j^erinj^er  als  bei  einem  / weitt-ili^^eu,  und  bei 
eiueui  vierteiligen  wiederum  etwa  10  l'rozeuL  geringer  als  bei 
einem  dreiteiligen  Objektiv,  wobei  wir  die  einfache  Land- 
schaHslinse  ihrer  geringen  Bedeutung  nnd  Verbreitung  wegen 
außer  Vergleich  lassen. 

Das  sind  Werte,  die  immerhin  iTierkbar  sind,  aber  nicht 
entfernt  an  die  von  dritter  Seite  angegebenen  Ziffern  von 
60  bis  100  Prozent  heranreichen. 

Zieht  man  nun  aber  noch  die  Absorption  in  Betracht» 
so  werden  die  obigen  Unterschiede  noch  weiter  zu  Gunsten 
der  mehrteiligen  Objdctive  ausgeglichen. 

Nach  den  Mitteilungen  von  A.  Pflüge r^1  (,,Zeitschr.  f.  wiss. 
I'hot.  U.S.W."  1903,  lieft  4,  S.  141)  beträgt  der  .Xb'Sorjnions- 
Verlust  für  die  betrachtete  Strahlengattung  X-»^  41511)  uud 
unter  der  Auuahme  eiuer  1  cm  starken  Glasschicht  für  ge- 
wöhnliches Kronglas  etwa  1,8  Prozent,  für  Baryt- Krön  etwa 
5,a  Prozent,  für  Baryt* Leichtfliot  etwa  2,5  bis  2,7  Prozent. 

Nun  erfordern  die  aus  fünf,  sech.«:,  acht  und  zehn  Linsen 
verkitteten  Objektive  —  nnter  sonst  gleichen  T'mstnn<1rn,  wie 
Brennweite,  Ocffuung,  Korrektion  n.  s.  w.  —  eine  l>etr."ichtlich 
größere  Gesamt- Glasdicke  als  solche  aus  drei  oder  vier  un- 
verkitteten  dllnnen  Linsen,  und  demzufolge  ist  die  Ab* 
Sorption  bei  jenen  beträchtlich  großer  als  bei  diesen;  beachtet 
man  ferner,  daß  bei  gekitteten  Konstruktionen  die  Licht- 
vcrluste  in  den  (aus  gelblichem  Kanadabalsam  In-stchcnden) 
drei,  vier,  sechs  und  acht  Kiltschichtexi  auch  nicht  ganz  zu 

t)  Allerdin]!«  endteinen  mir  die  dort  angejrvbcficn  Werte  aus  dem 

Grunde  nicht  jraiiz  einwandfrei,  aU  .Iii  vrlbcn  niittt-ls  (U-s  riuTuio  -  ^tult)J^Ii- 
kat"r<  gefunden  &ind,  und  daher  kömile  man  gttjen  einen  Vcn;lcich  der 
Chi  tn I  ^  (  hm  Wirksankeil  der  ve rsch iedenc n  Spektralbezirke  eint|;e 
Bedenken  bcfcn. 
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vernachlfissigeii  sind,  so  kann  man  wohl  mit  gutem  Recht 

behaupten,  tlaH  itii  allgemeinen  der  Nutzwert  verkitteter  zwei* 
teiliger  Objektive  —  immer  ceteris  paribus  —  dreiteiligen  Kon- 
struktionen gegenüber  kaum  überlegen  ist  und  die  vier- 
teiligen Objektive  um  nicht  mehr  als  etwa  ro  Prozent  übertrifft. 

Kill  aligemeiner  Vergleich  läüt  sich  auch  hier  —  der 
wechselnden  Absorptionsweite  bei  den  verschiedenen  OlSseru 
wegen  —  nicht  ziehen;  daß  man  aber  durch  geeignete  Glaswahl 
in  besonderen  Ffillen  auch  die  obige  geringe  Ueberlegenheit 
verschwinden  machen  kann,  möchte  ich  an  zwei  konkreten 
Beispielen  zeigen.  Ich  wähle  dazu  den  Huscli  - Anastigmat, 
Serie  HI,  //7,7,  und  den  Goerz- Doppelauastiguiat,  Serie  III, 
//7»7»  welch  letzterer  wohl  nicht  gerade  der  ungünstigste  Typ 
eines  verkitteten  Doppelobjektives  sein  dürfte  Beide  Ob- 
jektive sind  auf  eine  Breun  weite  von  300  mm  bezogen. 

Um  die  langweiligen  Rechnungen  zu  sparen,  gebe  ich 
nachstehend  nur  f]ie  Resultate  an,  die  auf  Orund  von  Daten 
praktisch  ausgefüiirter  Objektive  gewonnen  sind. 

1.  Doppelan. istigmat.  Serie  III  (//7,7)  F  —  300  nun: 
Verlust  durch  Reflexion  .    .    etwa  18,5  Prozent, 
Verlust  durch  Absorption')  .      „     14,1  „ 

Ges»amtverlust   32,6  Prozent, 

Nutzwert   „    67,4  „ 

3.  Busch -Anastigmat,  Serie  III  (//7,7),  F=i3oomm: 
Verlust  durch  Reflexion  .   .   etwa  32,5  Prozent, 
Verlust  durch  Absorption^)  *     „     4,7  „ 

Gesamtverlust   „    37,2  Prozent, 

Nutzeffekt   „    62.8  „ 

Danach  würde  der  Nutzeffekt  des  Doppelanastigmaten  bei 
y/7,7  den  des  Busch  -  Anastigniaten  nur  um  etwa  5  Prozent  (bei 
größeren  Brennweiten  noch  weniger,  Ijci  kleineren  etwas  mehr* 
übertreffen,  wobei  nicht  auller  acht  gelassen  werden  darf.  daPi 
die  Reflexious-  und  Absorptionsverluste  in  den  Kiltschichteu 
des  ersteren  Objektives  vollkommen  vemachUssigt  worden  sind. 

Dieses  auf  den  ersten  Blick  etwas  auffällige  Resultat  wird 
erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Linsen  des  Busch- 
Anastigraaten  sehr  dünn  sind  und  aus  gewöhnlichen  Silikat- 
gläsern bestehen,  die  sehr  licht(hirchlässig  sind. 

Ich  bin  mir  wohl  bewulit,  da»5  die  Frage,  weichem  Typ 
bezüglich  des  Nutzeffektes  der  Vorzug  zu  geben  sei,  eine 
praktisch  völlig  müßige  ist,  und  wenn  ich  in  vorstehendem 
dennoch  Stellung  zu  der  Sache  genommen  habe,  so  geschah 


I)  Siebe  die  Fußnote  auf  S.  49. 
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es  deshalb,  mn  dem  Einwurzeln  unbegründeter  Vorurteile  vor- 
zubeugen. 

Wenn  man  die  ▼erBchiedenen  Objektive  miteinander  ver- 
gleicht, yritd  man  nicht  nur  die  Lichtst&rke  in  Betracht  ziehen 
dürfen,  es  spielen  dann  auch  noch  eine  Anzahl  anderer  Um- 
stände  eine  Rolle.  So  sind  z.  B.  die  unverkitteten  Objektive 
—  mangels  leicht  erweichender  Kittschichten  —  bei  der  Pro- 
jeküon  und  in  den  Tropen  nubc^ lin^t  überlegen,  und  wenn 
man  äicii  vergegenwärtigt,  daii  man  einen  unverkitteten 
Ansstigmat  heute  fOr  einen  Preis  kauft,  fftr  den  man  früher 
oft  (und  anch  noch  heute)  einen  verkitteten  Anastigmat  von 
etwa  nur  der  halben  Lichtstärke  erhielt,  so  muß  jedem  klar 
werden,  daß  ein  so  gerini/er  Mehrverlust  an  I.icht  durch 
Reflexion  oder  Absorption  praktisch  keine  Bedeutung  hat 


Ueber  dl«  B«»eliafffenheit  der  Negative  und  Positiv«  beim 

Dreifarbendruck. 

Von  Dr.  Jaroslav  Husnik  in  Prag. 

Wer  das  Naturfarben -Verfohren  ausübt,  wie  es  Prof.  Dr. 
Miethe  empfohlen  hat,  d.  h.  mit  dem  von  demselben  kon- 
struierten Aufnahme- Apparate,  mit  seinen  Filtern,  und  entweder 

mit  käuflichen  Perchromoplatten  oder  mit  selbst  präparierten 
Aethylrotplattcn  arbeitet,  weil'  die  gute  Idee  /u  schätzen, 
^velche  Dr.  Miethe  auls  genaueste  einzuhalten  trachtet:  Das 
Verhältnis  der  Bxposition  einzelner  Farben,  wie  es  einmal 
festgestellt  wurde  durch  Aufnahmen  eines  neutral  gefSrbten 
Gegenstandes  mit  allen  drei  Filtern,  muß  stets  genau  ein- 
gdialten,  alle  drei  Aufnahmen  auf  einer  Platte  gemacht,  also 
auch  ^ujjleich  entwickelt  und  die  Diapositive  ebenfalls  so 
lu  -L^LsUllt  werden.  Dadurch  kann  man  allen  Fehlern  aus- 
weieheu,  die  in  der  ungleichmäßigen  Entwicklung  einzeln 
entwickelter  Negative  oder  Positive  liegen. 

Namentlich  für  Anfänger  ist  diese  Arbeitsweise  absolut 
nötig,  da  sie  sich  sonst  solchen  MKkrfolgen  aussetzen  würden, 
die  ihnen  alle  Lust  zur  Arbeit  bald  vergehen  ließen. 

Leider  kann  keine  Reproduktionsanstalt  diese  Arbeits- 
weise verfolgen,  wenigstens  nur  in  den  allerwenigsten  Fällen, 
so  daß  es  sich  gar  nicht  rentiert,  sich  darauf  einzurichten. 
Der  einfache  Grund  liegt  darin,  daß  man  sich  auf  ganz  kleine 
Formate  beschränken  mfkßte.  Schon  bei  Formaten  i8X^ 
Ist  die  Herstellung  eines  autotypischen  Negativs  von  allen 
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drei  Diapositiven  äußerst  uüisländlich,  da  dieselben  in  einem 
gewissen  Winkel  bei  der  Aufnahme  gegeneinander  gestellt 
werden  müssen  (um  das  Moir^  zu  vermeiden j,  was  zur  Folge 
hA%  da0  ein  großer  Raster  (etwa  6oX75)  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  maß. 

Und  da  man  in  der  Regel  für  kleinere  Sachen  einen 
feinen  Raster,  der  für  große  Sachen  unpassend  würe,  zu 
nehmen  gezwungen  ist.  so  muß  man  für  diese  Ziele  einen 
für  andere  Zwecke  nicht  anwendbaren  feineu  großen  Raster 
besitzen,  was  wohl  bei  den  borrenden  Preisen  der  großen 
Raster  nnd  der  schwierigen  Behandlung  derselben  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  ist. 

Was  über  das  Format  i8  <  24  hinansjrelit,  kann  ül»erliaupt 
tiiv  ht  mehr  nach  dieser  Art  bearbeitet  werden,  man  muß  also 
jedes  autotypische  Negativ  einzeln  machen. 

Aus  diesem  Grunde  bleibt  man  nun  darauf  angemescn» 
jedes  Halbton-  und  autotypiscfae  Negativ  sowohl  wie  die 
Positive  einzeln  herzustellen  und  zu  beurteilen.  Es  ist  un- 
glaublich, wie  man  sich  durch  jahrelange  Praxis  die  richtige 
Beurteilung  der  gleichmäßigen  Stärke  der  Negative  und  Posi- 
tive einüben  kann. 

Ich  habe  speziell  zu  diesem  Zwecke  von  gleichzeitig 
exponierten  nnd  entwickelten  Negativen  die  weitere  Arbeit 
in  beiden  Richtungen  vorgenommen. 

Im  ersten  Falle  ich  mir  die  Positive,  die  autotjrpi- 
schen  Negative  und  die  Ko})ie  auf  Zink  in  einem  machen,  so 
daß  alle  drei  Farben  sich  stets  auf  einer  Platte  befanden; 
aut  irdeui  wurde  die  gatize  Arbeit  nach  denseit»cii  Halhton- 
Ne^Mtncu  von  der  Herstellung  der  Tohilive  bis  zur  Ueber- 
tra^uug  auf  Zink  einzeln  für  jede  Farbe  vorgenommen. 

Der  Andruck  im  zweiten  Falle  stand  in  keiner  Weise 
dem  ersten  nach.  —  Was  mm  also  die  Beurteilung  der  Nega- 
tive, Positive  ti.  s.  w  anbelangt,  trachte  man  in  erster  Reihe, 
gut  ausexponierte  Negative  mit  ziemlicher  Deckung  für  gut 
gelten  zu  lassen;  harte  Negative,  wenn  sie  sogar  vielleicht 
unterexponiert  sind,  taugen  nichts  und  sind  zu  verwerfen. 

Man  kann  selbst  nach  ganz  flauen  Halbtonaufnahmen 
bessere  Resultate  erzielen  als  mit  harten,  da  man  ja  die  Dia- 
positive bei  kurzer  Entwicklung  etwas  härter  bekommen  kann. 

Die  infolt^'e  der  t^enügenden  Exposition  etwas  über- 
cxponit  I lt.  11  Jaehlcr  k*3nnen  mit  Tyeichtigkeit  retouchieri 
werden,  indem  man  die  hellsten  Jitfektc,  welche  vou  den 
weniger  hellen  Stellen  wenig  in  der  Deckung  verschieden 
sind,  mit  Bleistift  sanft  übergeht  Dies  geschieht  jedoch  nur 
zu  dem  Zwecke,  um  in  den  Lichtern  die  Zeichnung  an 
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retten,  also  iu  kleiiieu  Details;  bei  großeu  Flächen  erscheint 
dies  unnötig,  da  solche  leicht  beim  ReinAtsen  aufgehellt 
werden  können,  was  bei  kleinen  Flächen  nnr  dann  möglich 
ist,  wenn  die  Zeichnung  gut  sichtbar  ist 

Von  einem  solchen  Negative  wirrl  ein  reichlich  exponiertes» 
weiches  Diapositiv  hergestellt,  wobei  oiaii  eventuell  noch  die 
ailerfeiuste  Zeichnung  im  Licht  etwas  verstärken  kann,  um 
danach  ein  autot^'pisches  Negativ  zu  machen. 

Anch  von  diesem  ^t  dss  bereits  Gesagte;  bei  harten, 
stark  geschlossenen  Negativen  verschwindet  die  feine  Zeich- 
nung, was  am  meisten  zu  vermeiden  ist 

Wenn  auch  die  Kopie  von  solchen  Negativen  auf  Metall 
etwas  flauer  aussieht,  kann  man  immer  bei  der  Aetzung  nach- 
heiieu;  man  setzt  sich  aber  dabei  nicht  der  Gefahr  aus,  die 
Zeichnung  im  Lichte  zu  verlieren,  welche  dann  auf  keine  Art 
hineingebracht  werden  kann,  da  der  Aetzer  keinen  Anhalts- 
imnkt  beim  Abdecken  besitzt. 

Nur  durch  genaue  Befolgung  dieser  Vorsichtsmanregel 
wird  es  dem  tüchtigen  Aetzer  möglich  sein,  gute  Resultate 
zu  erzielen. 


Kinematographie. 
(£rnemann-„Kino".) 

Was  der  Kinematographie  bislang  noch  fehlte,  um  die 

Natur  in  völlig  realistischer  Weise  wiedergeben  zu  können, 
war  einesteils  die  natürliche  Farbe,  andemtiil^  die  natürliche 
Beweguug.  Das  Problem  der  Farben  wiedergäbe  ist  zwar 
praktisch  noch  nicht  voUlvonimen  gelöst  worden,  die  Be- 
wegungswiedergabe ist  dagegen  seit  Erfindung  des  Kine- 
matographen  eine  vollendete  Tatsache. 

Was  dem  Kinematographen  bisher  die  segensreiche  Aus- 
breitung der  ihm  innewohnenden  Kräfte  und  Fähigkeiten 
ersdiwefte,  war  der  Umstand,  daß  er  als  kostspieliger  Schau- 
apparat mei'^t  nnr  von  Personen  benutzt  wurde,  welche  mit 
Hilfe  desselben  Geld  verdienen  wollten.  Er  war  also  keines- 
wegs überall  und  zu  jeder  Zeit  zugänglich;  die  l  aniilie  und 
sel^t  die  Schulen  waren  ihm  bisher  seines  hohen  Preises 
wegen  verschlossen.  Durch  die  Binffihrung  des  neuen  ver- 
etnfachten  Apparates  Ernemann-„Kino*'  ist  dies  anders 
geworden,  der  Preis  desselben  beträgt  nur  150  Mk. 

Und  dadurch,  daß  nunmehr  jedermann  im  stände  ist, 
seine  Kinematographenbilder  selbst  aufzunehmen,  tritt  zu  den 
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bereits  geschilderten  Vorzügen  des  Apparates  ein  neuer  hinzu: 
Der  grolie  Reiz,  in  den  vorgeführten  Bildern  die  eigene  Arbeit 
sowie  Scenen  und  Vorgänge  wieder  zu  finden,  welche  für  den 
Vorführenden  sowohl  wie  für  den  Zuschauer  ganz  intimes, 
persönliches  Interesse  besitzen. 

Ernemann-„Kino"  ist  für  Aufnahme  der  Gegenstände, 
Kopieren  von  Positiv- Filmbändern  und  zum  Projizieren  der 
Positive  eingerichtet. 

Der  Apparat  besteht 
aus  vier  Teilen  : 

I.  Die  Kamera  (Fig. 
II  u.  12),  welche  im 
Innern  den  Transport- 
mechanismus und  außen 
das  Objektiv  trägt. 

2.  Die  abnehmbare 
Rückwand  der  Kamera, 
auf  der  Innenseite  A  ge- 
zeichnet, welche  wieder- 
um zur  Befestigung  der 
Kassetten  dient. 


■  •  < 
•  ■  • 

:  I 


3.  Eine  zweite  Ersatz- Rückwand,  B  auf  der  Innenseite 
gezeichnet,  welche  zur  Herstellung  des  Positivs  benutzt  wird. 

4.  Viereckige  Kassetten,  in  welche  in  der  Dunkelkammer 
die  Filmrollen  geladen  werden  (Fig.  13  u.  14). 

Das  Objektiv  ist  lichtstark  und  mit  mehreren  Blenden 
versehen.  Die  Kassetten  sind  abnehmbar,  und  können  be- 
liebig viele  zu  einer  Kamera  Verwendung  finden  —  nur  das 
Füllen  der  Kassetten  muß  in  der  Dunkelkammer  erfolgen, 
alle  übrigen  Handgriffe  können  bei  Tageslicht  vorgenommen 
werden  —  so  daß  man  also,  mit  genügenden  Kassetten  ver- 
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sehen,  beliebig  viele  Aufnahmen  hintereinander  vornehmen 
kann,  ohne  der  Dunkelkammer  zum  Umwechseln  der  Kassetten 
zu  benötigen.  Der  gesarate  Mechanismus  ist  äußerst  einfach 
und  solide,  so  daß  Störungen  ausgeschlossen  sind. 

Die  Handhabifng  ist  kurz  folgende: 

In  der  Dunkelkammer  wird  in  die  Kassette  der  licht- 
empfindliche Film  gelegt.    Der  belichtete  Film  wickelt  sich  » 
während  der  Aufnahme  selbsttätig  in  einer  zweiten  Kassette  auf. 


Nach  einem  das  Bildfeld  genau  zeichnenden  Sucher  wird 
das  Bild  eingestellt  und  die  Aufnahme  durch  Drehen  der 
rechts  befindlichen  Kurbel  in  gleichmäliigem  Tempo  von  zwei 
Drehungen  in  der  Sekunde  bewirkt  (Fig.  15).  In  etwa 
40  Sekunden  sind  auf  diese  Weise  gegen  700  Bildchen  im 
Formate  von  loXiT^im  aufgenommen  worden. 

Die  Entwicklung  des  belichteten  Streifens  geschieht  in 
einfachster  Weise  mit  einem  Drahtgestell,  iiber  welches  in 
nebeneinander  liegenden  Lagen  der  Film  gewickelt  wird. 
Dieses  Gestell  wird  in  einer  Schale  24X30  wie  eine  Platte 
entwickelt,  fixiert  und  nach  dem  Wässern  auch  getrocknet. 
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Um  nun  den  zur  Projdctton  nötigen  Posidvstreifeu  her- 
arasteUen,  wixd  der  Apparat  unter  Bcntstmiig 
vorrichtong  mit  dnem  PoaitiTfElm  in  der  Dunkelkammer  ge- 

laden  und  über  diesen  der  vorher  erhaltene  Negativstreifen 
so  aüfirele^t,  daß  beim  Drehen  der  Kurbel  jedes  Bildchen  auf 

dem  I  -ir^itivfilm  kopiert  wird  (Fig.  14). 

In  gleicher  Wci^^c  wit  das  Negativ  wird  der  belichtete 
Positivstreifen  entwickelt,  lixicrt  und  gewaschen. 

Der  Positivfilm  dient  nun  zur  Vorführung  der  lebenden 
Photographie,  entweder  in  einem  Apparat,  in  welchem  die 
Bilder  bei  Durcbncht  dnrch  eine  optiache  Linae  awei-  bis 
dreimal  vergrößert  erscheinen,  oder  mittels  einer  Projektiona- 
lampe  mit  Acetylengasbeleuchtung,  Gasglühlicht,  Kalklicht, 
bezw.  elektriscliem  Bogenlicht,  welche  die  Bildchen  75  bis 
100 mal  vergr(>riert. 

Die  Dimensionen  der  Kamera  sind  nur  Ö.5  X  9  X 
das  Gewicht  730  g. 


PtietographisehM  ChronoflnMr  oiltr  Clirpnofihot. 

Von  Houdry  und  Durand^)  in  Paris. 

Dieser  sehr  einfache  Apparr\t,  welcher  an  einem  beliebigen 
Objektiv  augebracht  werden  kann,  dient  dazu,  sofort  die 
Expositionszeit  für  eine  beatimmte  Blende  zu  bestimmen, 
oder  nmgekehrt,  die  geeignetste  Blende  für  eine  festgesetste 
Bqioaitionszeit  zu  ermitteln. 

Es  scheint  das  Chronophot  dieselbe  Rolle  wie  das  Photo- 
meter oder  die  Chrouopos-,  Chronoskop-  und  ähnliche  Tabellen 
zu  spielen,  jedoch  hat  es  vor  allen  dieseu  Instrumenten  noch 
die  folgenden  Vorzüge: 

1.  Ist  es  von  geringem  Umfang,  da  es  je  nach  den 
Apparaten  nur  5  bis  8  cm  Durchmesser  und  i  mm  Dicke 
«nfweist; 

2.  Ist  es  leicht  nnd  wiegt  nnr  einige  Gramm; 

^  läBt  es  sich  an  die  Objektive  aller  Apparate  anpassen, 
ohne  daß  eine  Modifikation  oder  auch  nnr  eine  leichte  Um- 
formung nötig  ist; 

4.  kann  es  nicht  verloren  gehen  oder  vergessen  werden, 
wenn  es  am  Apparat  befestigt  tat; 


i)  Nach  ,BuU.  Soc.  frmit(.  PhoL*  1903,  S.  395. 
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5.  gestattet  es  eine  rasche  und  leichte  Ablesung,  wo- 
durch es  vor  allen  oben  erwähnten  Apparaten  ausgezeichnet 
ist,  welche  äußerst  zarte  und  komplizierte  Handhabung  er- 
fordern, die  oft  so  langsam  sein  muß,  daß  die  Bedingungen 
des  Problems  sich  als  verändert  ergeben,  wenn  man  das  Er- 
gebnis findet,  welches  man  suchte; 

6.  trägt  es  den  Eigenschaften  des  Objektivs  Rechnung,  auf 
welchem  es  angebracht  ist,  während  die  sonstigen  Instrumente 

wirklich  nur  solche  sind, 
welche  für  alle  photogra- 
phischeu  Apparate  her- 
gestellt sind,  gleichgültig, 
welches  auch  die  Qualität 
und  die  Helligkeit  der 
Objektive  ist,  so  daß  die 
Ergebnisse,  welche  man  er- 
hält, im  allgemeinen  nicht 
für  den  Apparat  passen, 
welchen  man  besitzt. 

Das  Chronophot  be- 
steht aus  einer  einfachen 
Kupferscheibe,  die  an  dem 
Objektiv  angebracht  ist; 
auf  dieser  Scheibe  sind 
die   Hinweise  (Natur  des 

zu  photographicrenden 
Gegenstandes)  angegeben, 
welche,  wenn  man  sie  zu 
den  Zeichen  in  Beziehung 
bringt,  welche  auf  einem 
Glascylinder  eingetragen 
sind,  der  den  Ring  der 
gewöhnlichen  Irisblende 
bildet,  sofort  den  Wert 
der  Expositionszeit,  je  nach  dem  Zustande  des  Himmels 
(Sonne,  diffuses  Licht  oder  bedeckter  Ilimnicl),  der  Zeit  des 
Jahres  oder  der  Stunde  des  Tages  liefern. 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  daß  eine  Gruppe  bei  voller  Be- 
leuchtung bei  bedecktem  Himmel  photographiert  werden  soll, 
wobei  man  die  Blende  /  12  benutzt;  dann  stellt  man  die 
Spitze  dieser  Blende,  welche  auf  dem  Cfestell  des  Objektivs 
angebracht  ist,  auf  das  Merkzeichen  ein  und  läßt  die  Scheibe 
sich  derart  drehen,  daß  der  Zeiger  zu  der  Gruppe  für  volle 
Beleuchtung  mit  der  l'nterscite  mit  dem  untersten  Punkte  des 
schrägen  Ringes  des  Gestelles  zusammenfällt. 
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Auf  der  Scheibe  liest  man  dann  sofort  gegenüber  dem 
BnchttAben  C  (bedeckter  Himmel)  die  Zeit  ab,  welche  während 
des  Mooats  oder  der  Tageszeit  zur  Exposition  notwendig  ist 

Wenn  man  nnn  anderseits  die  Expositionszeit  z.  B.  zn 
6  Sckuiuleii  annimmt,  um  am  2.  Juli  nachmittags  l  Uhr 
ein  gut  beleuchtetes  Interieur  in  diffusem  Licht  zu  photo- 
j^raphiereii,  so  genü.t^t  es,  das  Zeichen  6  Sekunden  des  2.  Juli 
um  I  Uhr,  welches  auf  der  Scheibe  angegeben  ist,  in  Ueber- 
cittstiinnsung  mit  dem  Bachstaben  D  (diffuses  ticht)  der 
Passung  des  Objektivs  zu  bringen;  sofort  kann  man  dann 
bei  der  Bezeichnung  „gut  belenditetes  Interienr**  der  Scheibe 
die  Blende  ablesf^n ,  ^v^lrhe  an  der  Fassunj^  des  Objektivs 
angegeben  ist.  Mau  braucht  sich  dann  nur  dieser  Blende  zu 
bedienen. 

Die  Lösung  dieser  umgekehrten  Aufgabe  kann  lu  gcwisseu 
Fällen  von  großer  Nützlichkeit  sein.  So  zeigt,  wenn  man 
eine  zu  kurze  Bzpositionszeit  anwenden  will,  der  Apparat 
sofort  an,  da0  es  keine  ausreichend  große  Blendenöffnung 

zur  Erzielung  einer  brauchbriren  Aufnahme  des  zu  photo- 
graphierenden  Oe^!:eDstandes  gibt,  wenn  man  A\v  in  Vorschlag 
gebrachte  Exposition  verwenden  will.  Man  wird  in  einem 
solchen  Falle,  wenn  möglich,  die  Expositionszeit  vergrößern 
oder  aber  auf  das  Photographieren  des  Gegenstandes  ver- 
zichten müssen. 

Denselben  Hinweis  gibt  der  Apparat,  wenn  die  Exposition 
auf  eine  rw  lange  Dauer  festgesetzt  ist;  dann  findet  man  keine 
ausreichend  kleine  Rleiule. 

Solche  iim weise  werden  in  vielen  Fällen  äußerst  wertvoll 
sein  und  müssen  besonders  von  Anfängern  geschätzt  werden» 
welche  bei  Anwendung  des  Chronophots  nicht  mehr  Gefahr 
laufen,  Unmengen  von  Platten  zu  verlieren,  die  im  Verhältnis 
zu  dem  Preise  des  Apparates  viel  wertvoller  sind. 


Walborna  PIpars  Fokuaakalan  fCr  dia  Namara. 

Soweit  uns  bekannt,  wurde  die  Fokusskala  an  der  Hand« 
kamera  zuerst  im  Jahre  188 1  benutzt,  und  in  ihrer  originellen 

und  einfachen  Form  hat  sie  mehr  als  20  Jahre  den  Photo- 
graphen  k"^^'  Hienste  j;eleistct.  Jetzt  liegt  jedoch  eine 
verbesserte  Skala  vor,  da  vor  sechs  Jahren  Wellxnue 
I'iper  eiuc  beachtenswerte  Verbesserung  an  der  allen  Form 
der  Pokusskalen  veröffentlicht  und  beschrieben  hat;  sein 
Originalbericht  über  die  neue  Skala  ist  in  einem  Aufoatz  in 
„The  Amateur  Pbotographer**  (1897,  S.  252)  unter  dem  Titel 
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Bill  Rat  hinmchtUch  der  Fokusskalen  '*  esthalteo.  Bine  weitere 

Beschreibung  der  verbesserten  Skala  ist  in  Welborne  Pipers 
„First  Book  of  the  I>ctis'*  gegeben,  das  190 r  erschiene!!  ist 
und  in  dem  Kapitel  ül)tr  l'^okusskalen  eine  ausführliche  Behand- 
lung des  Gegenstandes  enthält.  Die  Fokusskala  nach  dem  alten 
Muster  weist,  wie  hier  erinnert  sein  mag,  eine  Adjustierung 

der  Kamera  fflr  die  Entfernung  irgend  eines 
Hauptgegenstandes  auf,  der  in  der  besten 
Definition  wiedergegeben  werden  soll  So  ist 
es  z.  B.,  weiiTi  eine  Person  in  einer  Entfernung 
steht,  die  der  l'hotograph  auf  10  Ful)  schätzt, 
notwendig,  den  beweglichen  Teil  der  Kamera 
so  EU  sdiieben  oder  zu  bewegen,  daß  der 
Zeiger  auf  die  Zahl  10  der  Skala  zeigt  Unter 
diesen  Umständen  wird  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  die  Kamera  richtig  adjustiert  ist, 
die  in  der  Entfernung  von  10  Fuß  stehende 
Person  in  der  Ebene  der  schfirfsten  Definition 
stehen,  jedoch  dabei  die  gewöhnliche  Skala 
alten  Stiles  weiter  keinerlei  Angaben  darüber 
hinaus  machen. 

Der  Photograph,  der  mit  der  Handkaniera 
arbeitet,  wird  jedoch  noch  weitere  I tiformatio?) 
nötig  haben,  da  die  eine  Etitternungsebenc 
nicht  viel  für  die  Herstellung  einer  gewöhn- 
lichen Photographie  üefert,  und  was  der  Photo- 
grapb  zu  wissen  wünscht,  ist,  wie  weit  das 
Gebiet  guter  Definition  reicht,  oder  die  Tiefe 
des  Feldes,  und  gerade  diese  zusätzliche  An- 
•i_:\he  liefert  Welborne  Pipers  Skala  (Fig.  17). 
j  .r.r  -Ute  Eigenschaft  der  letzteren  ist,  daß 
sie  so  eingestellt  werden  kann,  dali  sie  den 
Benutzer  befähigt,  von  derzusfttzUehen  Angabe 
<»ebrauch  zu  machen  oder  nicht.  Wenn  daher  der  Photograph 
in  irgend  einem  Falle  Pipers  Skala  als  gewöhnliche  Fokus- 
skala vorzieht,  so  liegt  kein  Hinderungsgrund  oder  kein  kon- 
fundierendes System  von  sich  kreuzenden  oder  vermischenden 
Linien  vor,  welches  mit  der  gewöhnlichen  Benut/.unp  in 
Widerstreit  kommt;  der  Arbeiter  hat  nur  in  diesem  i  alle 
«die  Oeffnuugs  -  oder  Blendenzahlen  zu  flbersehen,  welche  sich 
«uf  jeder  Seite  des  Zeigers  befinden,  und  den  Zeiger  auf  die 
Zahl  einzustellen,  welche  der  Entfernung  des  Hauptgegen- 
-standcs  entspricht. 

Die  lunfachlu-it   und  der 
Pipers  Zeigt rsystem ,  welche 


Fig.  17. 


VorU-il 
keinerlei 


\iuvcti(lun  jj:  \'on 
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Komplikation  nötig 
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uiaclii,  weun  die  zusätzliche  Angabe  nicht  erforderlich  ist^ 
wird  am  besten  dttrch  folgende  DaisteUung  dargelegt,  welche 
wir  Pipers  Originalabbandlung  entnehmeii. 

Vernachlässigen  wir  die  Fokal-»  Apertur-  oder  Blenden- 

zahlen,  welche  recht?  und  links  von  dem  Zeiger  zu  sehen  sind, 
so  haben  wir  in  der  Skala  nicht'^  nnderes  vor  uns,  als  die 
gewühuliche  Skala,  und,  wie  das  Dia^^ramiii  /.eigl,  steht  der 
Zeiger  auf  der  Zahl  lo.  Ein  Gegenstand  in  einer  Entfernung 
von  10  Pnß  wird  dann  mit  der  größten  Schflrfe  sichtbar  sein» 
So  weit  haben  wir  die  gewöhnliche  Pokusskala  vor,  die  schon 
an  Hunderten  von  Kameras  angebracht  ist.  Brauchen  wir  Anl-> 
kläning  über  die  Tiefe  der  Schärfe  im  Felde,  so  müssen  wir 
auf  die  Blendenskala  Rücksicht  nehmen,  welche  doppelt  zu 
beiden  Seiten  des  Zeigers  angebracht  ist,  da  die  Tiefe  der 
Schärfe  von  der  Blende  abhängt,  indem  sie  am  kleinsten  bei 
der  vollen  Apertur  der  Linse  und  am  größten  bei  der  kleinsten 
Blende  ist  Die  Fokal-Aperturzahlen  zeigen  das  Gebiet  nütz- 
licher und  zweckdienlicher  Schärfe. 

Wenn  wnr  so  die  Grenzen  der  Entfernung  zwischen  den 
beulen  y  S- Marken  ablesen,  erhalten  wir  die  Grenzen  der 
nützlichen  Definition  bei  einer  Oeiinung  von  y^ö,  nämlich 
8  Pnß  von  der  Kamera  und  13  Fuß. 

Lesen  wir  ähnlich  die  Zahlen  für  //16  ab,  so  finden  wir» 
daß  das  Gebiet  der  Schärfe  von  6^/«  bis  19  Fuß  bei  dieser 
geringeren  Ocffnung  reicht,  während  benn  Herabgehen  auf 
//32  ein  Gebiet  von  unendlich  bis  auf  5  FuB  sich  ergibt. 
Wenn  nun  Gegenstände  bis  auf  4  Fuß  vom  Apparat  auf- 
genommen werden  sollen,  so  zeigt  die  Skala,  daß  der  einzige 
Weg,  Schärfe  zu  bekommen,  ohne  die  Entfernung  zu  opfern,, 
in  .der  Möglichkeit  liegt,  in  der  Verminderung  der  Blende  bei 
/I44  Halt  zu  machen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erkennt  man  den  wirklichen 
Wert  einer  Skala  nach  Pipers  Prinzip,  wenn  dieselbe  an  einer 
Handkamera  oder  irgend  einer  audern  Kamera  angebracht 
wird;  durch  ihre  Verwendung  kann  der,  welcher  mit  ihr 
arbeitet,  lernen,  um  wieviel  er  genau,  die  Werte  der  Blende 
herabsetzen  muß,  um  las  Gebiet  der  Schärfe  zu  erreichen, 
welche  ihm  erforderlich  ist.  Weiter  entfernt  sie  viel  von  der 
alten  Schwierigkeit,  Entfemiuigen  genau  zu  schätzen,  da  es 
mit  ihr  ziemlich  U  icht  ist,  itstzustellen,  dal',  der  Hauptgegen- 
stand innerhalb  des  Gebietes  der  Schärfe  sich  befindet  (,,The 
Amateur  Photographer",  29.  Oktober  1903,  S.  357). 
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AM«bl«lelivcrffahr«n. 

Von  Dr.  R.  Neubauss  iu  Grol'- Lichterfelde  bei  Berlin. 

Die  Untersuch unt]fen  des  Verfassers  über  das  Ausbleich- 
verfahren (vergl.  <lieses  „Jahrbuch"  für  1902,  S.  20;  für  1903, 
S.  47)  wurden  auch  im  verflossenen  Jahre  fortgesetzt  Ein 
großer  UebdbUnd  der  anfänglich  angewendeten  Methode 
<d.  h.  Ansetzen  der  Gelatine  mit  Wasserstoffsuperoxyd)  ist, 
daß  sich  Wasserstoffsuperoxyd  mit  Gelatine  bleicht  verträgt. 
Läßt  man  die  frisch  jT^ejs^osscneu  Platten  bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur  j^^an/  langsam  trocknen,  wozu  niindcstüMis 
24  Stunden  erforderlich  sind,  so  entweicht  der  überschüssige 
Sauerstoff,  welcher  beim  Ausbleichen  die  Hauptrolle  spielt, 
schon  während  des  Trocknens  aus  der  BÜdschicht,  und  man 
hat  dann  äußerst  unempfindliche  Platten.  Trocknet  man  je- 
doch bei  gesteigerter  Temperatur,  um  die  Platten  spätestens 
i'/^  bi<^  2  Stunden  nach  dem  Guß  gehrmu  Iisfähig  zu  haben, 
so  treteu  tiefgreifende  Veränderungen  der  (Ulatine  auf,  die 
Schicht  wird  unsauber  und  durchsetzt  sich  mit  Sauerstoff- 
blasen. Diese  Schwierigkeiten  werden  mit  einem  Schlage 
beseitigt,  wenn  man  den  Platten  den  zum  Ausbleichen  not* 
wendigen  Sauerstoff  erst  unmittelbar  vor  der  Belichtung  durch 
Baden  derselben  in  Aether-Wasserstoffsuperoxyd  zuführt.  Es 
ist  hierbei  kein  groUer  Unterschied,  ob  man  die  Gelatine  mit 
Wasser  oder  mit  Wasserstoffsuperoxyd  anset/t.  Ist  sie  mit 
letzteren!  augesetzt,  so  erfolgt  das  Trocknen  am  besten  im 
Trockenschrank  mit  künstlichem  Zuge,  aber  ohne  vorgewärmte 
Luft  (Trockenzeit  6  bis  8  Stunden);  ist  sie  dagegen  mit  ge- 
wöhnlichem Wasser  angesetzt,  so  kann  beim  Trocknen  vor- 
gewärmte Luft  angewendet  werdi  n  (  Trockenzeit  1  bis  2  Stunden). 
Die  mit  Wasserstoffsuperox v<l  anut  sf t/leii  und  dann  kurz  vor 
der  Behchtung  noch  einmal  in  Aether-Wasserstoffsuperoxyd 
gebadeten  Platten  sind  etwas  empfindlicher,  als  die  mit  Wasser 
angesetzten  Gelatineplatten:  nur  muß  die  Belichtung  ersterer 
Platten  Spätestens  3  bis  4  Tage  nach  ihrer  Heistellung  ge» 
.schehen. 

Die  zum  Baden  der  Platten  (unmittelbar  vor  der  Be- 
lichtung'1  Tiotwendige  Aether-Z/j  -Mischung  wird  hergestellt, 
indem  uiau  15  ccm  der  30prozeutigen  Wassersloffsuperoxyd- 
lösung  mit  aoo  ccm  Aether  kräftig  sch&ttelL  Man  erhält  dann 
'Cine  etwa  einprozenlige  Aether -Wasserstoffouperoxydlösung, 
welche  für  die  Sensibilisierung  der  Platten  am  g&nstlgsten  ist. 
Da  nat  Ii  dtm  Durchschütteln  von  Aether  und  Wasserstoff- 
superoxyd der  sich  absetzende  Rest  der  wässerigen  //»O.^- 
Lösung  stets  etwa  13 mal  soviel  H^Ü^  euthult  als  der  Aether, 
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SO  kann  man  bei  Renutzttog  des  zehnprozentigen  Wassetstoff- 

superoxydes  über  eine  uugefälir  o,75prozeutige  Aetherlösung, 
die  für  \insere  Zwecke  zu  schwach  ist,  nicht  hinaiiskommeo. 
Das  Ba«ien  der  Platten  muß  mindestens  5  Minuten  dauern. 
Einlaches  Uebergielien  der  Platten  mit  der  Aetherniischuug 
ist  nicht  ausreicbeod. 

Um  ¥rShrend  des  Kopierens,  vrelches  nicht  in  direkter 
Sonne,  sondern  in  zerstreutem  Tageslicht  zu  geschehen  hat» 
Anhaften  des  farbigen  Originals  an  der  Blldsehicht  zu  ver- 
hüten, ist  letztere  mit  Oel  einzureiben.  Kamera- Aufnahmen 
beanspruchen  bei  bestem  Sommer- Sonnenlicht  und  P.enutzuug 
hcht&tärkster  Objektive  eine  Belichtun>^szeit  von  6  biä  8  Stunden. 
Hierbei  mnB  die  Bildschicht  mit  einer  Glasscheibe  bedeckt 
sein,  um  schnelles  Austrocknen  der  Schicht  zu  verhüten. 

Hin  brauchbares  Rezept  für  das  Ansetzen  der  Gelatine- 


Farbmischung  ist  folgendes: 

Weiche  Hmulsionsj^elatine  nach  £der     to  ^, 

destilliertes  Wasser  100  ccm, 

Nach  dt'TTi  Sclimelzen  der  Gelatine  wird  unter  beständigem 

Umrühren  hm/iigefügt: 

Methylenblau  B  B  Bayer  (0,1 :  50  ccm 

desiilL  Wasser)   6  ccm, 

Auramin  konz.  Bayer  (0,1  150  ccm  Al- 
kohol)   1,5  ccm, 

Erythrosin  Schuchardt  «^25: 50  ccm 

destilt  Wasser)   3  ccm, 


Nach  dem  Mischen  muß  filtriert  werden.    Die  Empfind* 

lichkeit  ist  am  besten,  wenn  mau  diese  Miscliun«:^  vor  dem 
GuB  der  Platten  4  bis  5  Stunden  lang  auf  40  Orad  C.  hält. 

Setzt  man  die  Gelatine  mit  H^O^  an,  so  sind  die  Farb- 


Stoümengen  tt'Aas  anders  zu  wählen: 

Weiche  Hmulsionsgelatine  nach  Hder      lO  g, 
zehuprozeutige  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung  100  ccm. 


Nach  dem  Schmelzen  der  Geiatxue  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur  wird  unter  beständigem  Um- 
rühren ianzugeffigt: 

Methylenblan  B  B  Bayer  (0,1 :  50  ccm 
destill.  Wasser)   5  ccm, 

Auramin  konz.  Bayer  (0^1:50  ccm  Al- 
kohol)   3  m 

Erythrosin   Schuchardt   (0,25 :  50  ccm 

destill.  W  asserj   4  „ 
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Nach  dem  Filtrieren  werden  die  Platten  sofort  gegcaaen. 
Da  es  dem  Verfaaser  bisher  nicht  gelang,  Papiere  derart 

zn  präparieren,  daR  von  den  Farbstoffen  nichts  in  die  Prif  ier 
faser  eindringt  (wodurch  man  stets  sehr  imenipfindHchc  Prä- 
parate erhält),  so  wurde  die  Gelatine- Farbstoffunschung  bisher 
immer  auf  Milchglasplatten  aufgetragen.  Es  wurde  jedoch 
ein  Kautschnkttutergufi  angewendet,  am  die  Schicht  vom 
Glase  abziehen  und  auf  Papier  übertragen  zu  können. 

Verfasser  setzte  auch  seine  Versuche  fort,  die  Empfind- 
lichkeit der  Mischung  durch  Zusatz  gewisser  Stoffe  rn  er- 
höhen. In  erster  Linie  wurden  verschiedene  Cerverbinduugen 
—  jedoch  ohne  ürfulg  —  probiert.  Die  rersuliate  bleiben 
immer  noch  die  krftftigBten  Sensibilisatoren ;  jedoch  erleidet 
die  Schönheit  der  Farben  durch  dieselben  Binbnße. 

In  vereinzelten  Fällen  machte  Verfasser  die  Beobachtung, 
daß  sich  aukopierte  Platten  durch  mehrmaliges  Eintauchen 
in  heil'cs  Wasser  weiterentwickeln  lassen.  Unter  welchen 
V orliecliuguiigen  dies  eintritt,  ließ  sich  mit  Sicherheit  nicht 
feststellen,  da  das  Weiterentwickeln  sich  gelegentUch  unver- 
mutet einstellte,  dann  aber  wieder  ausblieb,  wenn  die  Ver- 
suche in  genau  gleicher  Weise  wiederholt  wurden. 

W'arnies  Waaser  übt  auf  die  Büdscbichten  in  mehrfacher 
Hinsicht  hemerkenswerte  ^Virkung  auS.  In  zahlreichen  Fällen 
re^'cncricrcn  si«  h  die  aus^cijlaßteu  Farben,  wenn  man  die 
Bilder  mit  wannciu  Wasser  behandelt.  Ein  lehrreicher  Ver- 
such ist  folgender:  Eine  farbige  Kopie  wird  in  Formalls- 
lösung gebadet  und  dann  krftftigem  Sonnenlichte  so  lange 
ausgesetzt,  bis  die  Farben  fast  vollständig  verschwunden 
sind.  Taucht  man  die  Plattr  mnimehr  in  heißes  Wasser,  so 
regenerieren  sich  die  P'arben,  und  man  erhält  wieder  die  ur- 
sprüngliche farbige  Kopie. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  Bildung  von  Farbstoff 
durch  Einwirkung  des  Lichtes.  Durch  die  Arbeiten  von 
Oskar  Gros  ist  bekannt,  daß,  wenn  man  die  Leukobssen  ge* 
wisser  Farbstoffe  herstellt  und  diese  dem  Lichte  aussetzt,  die 
nrsprftnj^lichen  Farbstoffe  aus  den  I-euknhasen  zurückgebildet 
werden,  und  zwar  tritt  diese  Rückbildung  am  kräftigsten  auf, 
wenn  man  die  Iveukubat»eu  mit  einem  Lichte  bestrahlt,  dessen 
Farbe  komplementiü*  ist  dem  zu  bildenden  Farbstoffe 

Trotz  äußerer  Aehnlichkeit  mit  diesen  Versuchen  haben 
die  im  folgenden  /u  beschreibenden  Beobachtungen  des  Ver- 
fassers mit  Rückbildung  des  FnrVstoffcs  aus  der  Leukobase 
nichts  zu  tun.  weil  hier  überhaupt  keine  Lenknbase,  sondern 
wahrscheinlu  h  eine  Schwefelverbitulung  dti>  Farbstuffcs  vor- 
liegt.   Niehl  wenige  F^arbsioHe,  iiJsbe.sondere  die  blauen,  ver- 
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lieren  schon  im  Dunkeln  ihre  Farbe,  wenn  man  sie  mit 
wässriger  Gelaliuel^ung  ansetzt,  der  geringe  Mengen  von 
AmmoniumpeTsalfiBt  beigemischt  sind.  Uebersieht  man  MUch* 
glasplatten  mit  einem  solchen  Gemisch,  wischt  nach  dem 
Trocknen  das  in  der  Schicht  nodi  vorhandene  Ammonium- 
persulfat  aus  und  belichtet  die  noch  feuchte  Platte,  so 
regeneriert  sich  der  I  arltstoff,  und  zwar  am  kräftigsten  in 
einem  Lichte,  dessen  Farbe  kuuiplementär  ist  dem  zu  bildenden 
Farbstoffe.  Belichtet  man  eine  solche  Platte  in  trockenem 
Znstande,  so  tnldet  sich  kein  ParbstofiF,  die  Bildung  tritt  aber 
sofort  ein,  wenn  man  die  Platte  nach  der  Belichtung  in  lau- 
warmem Wasser  badet  Die  Farben bildung  ist  am  kräftigsten 
dort,  wo  Licht  eingewirkt  hat,  dessen  Farbe  dem  zu  bildenden 
Farbstoffe  koniyjU  uientar  ist.  Wir  haben  i  s  hier  mit  den  An- 
fangen eines  Farbenbildungsverfahrens  zu  tun. 


Zur  Prafo  nach  der  Wirkung  der  Bromlde  auf  die 

Entwickler. 

Von  Prof.  Dr.  R.  Ahegg  in  Breslau. 

In  der  schönen  Neuauflage  des  III.  Teiles  seines  groÜlen 
Handbuches  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1903. 
5.  Aufl.,  S.  823)  erklärt  der  verehrte  Verfasser  dieses  ,,  Jahr- 
buchs", daH  die  Frage  nach  der  Wirkung  der  Bromide  auf 
die  Entwicklung  trotz  einer  Hypothese  von  mir  noch  offen 
sei.  Idi  möchte  hieran  anknflpfen,  um  die  Frage  nochmals 
in  möglichst  allgemein^^eistindUcher  Weise  zu  besprechen  und 
xngleich  einen  scheinbaren  Gegensatz  von  Meinungen  aus  der 
Literatur  /n  beseitigen,  an  dem  ich  anscheinend  durch  eine 
üuhere  miliverständliche  Ausdrucks  weise  schuld  geworden  hin. 

Soviel  auch  sonst  die  piiysikalische  Chemie  noch  zu  tun 
hat,  um  die  photographischeu  Prozesse  verstehen  zu  lehren, 
so  beherrscht  sie  mdner  Ansicht  nach  daö  vorliegende  Problem 
ohne  Rest,  und  zwar  gebührt  das  Verdienst  der  theoretischen 
Erklärung  G.  Bredig  (dieses  „Jahrbuch"  für  1895,  S.  21), 
sowie  R-  Luther,  der  in  seinen  ,, Chemi.schen  Vorgängen" 
^Kncyklopädie  der  Photographie"  1899,  ffeft  36,  Verlag  von 
WUhelm  Knapp,  Halle  a.  S.)  S.  35ff.  die  Sachlage  in  sehr 
leichtverständlicher  Weise  entwickelt  hat  Um  seine  Darlegung 
zu  reproduzieren,  diene  folgendes: 

Bei  jedem  Entwicklungsvorgang  treten  zwei  einander 
bedingende  Vorginge  ein: 
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1.  Der  Entwickler  geht  in  sein  Oxydationsprodukt 
Aber,  z.  B.  Penrosalz  in  Penisolz,  Hydrochinon  in  Cbinon 

11.  S.T^. ;  als  Symbol  dafür  wollen  wir  schreiben:  Er-^Eo- 

2.  Has  Silbersalz  wird  in  metallisches  vSilber  reduziert» 
d.  h.  das  Silber  gebt  aus  der  lonenforni  m  die  metallische 
über;  als  Symbol  schreiben  wir  /^i^i  ,n  -  *  Ai^mgu 

Jeder  der  beiden  Vorgänge  kaiui  nur  und  nur  so  weit  er- 
folgen, wie  auch  der  andere  erfolgt,  entsprechend  dem  chemi- 
schen Aequivalenzverhältnis. 

Die  Tendenz  jedes  der  Vorgänge  hängt  nun  u.  a.  ab  von 
den  Konzentrationen  der  beiden  beteiligten  Stoffe,  es  wird  also 

1.  die  Kraft,  mit  der  sich  der  Entwickler  oxydiert,  wird  in 
jedem  Augenblick  bestimmt  durch  die  Konzentralion  intakter 
Entwicklersubstanz  und  die  ihres  Oxydationsproduktes;  sie 
wächst  mit  eiBterer  und  sinkt,  wenn  letztere  zunimmt  Man 
sieht,  daß  ein  Entwickler  während  seiner  Wirksamkeit  ein 
Gemisch  von  ständig  abnehmender  Entwicklungskraft  darstellt. 

2.  Auch  die  Kraft,  mit  der  das  Silbersalz  sich  rcfhi/iert, 
sinkt  fortwähl  (1.(1,  da  die  Konzentration  der  Sill  cnuneu,  des 
Reduktionsmatenals,  abnimmt;  die  Konzentration  des  Re- 
dnktionsproduktes ,  des  Silbennetalls ,  ändert  sich  nicht,  da 
es  sich  als  fester  Stoff  abscheidet,  also  in  der  Lösung  stets  in 
seiner  (ungeheuer  kleinen)  Sätti)^ningskonzentration  verbleibt 
Man  könnte  vermuten,  daß  dasselbe  auch  für  das  Silbersair 
(Bromsilber)  ^-'U,  das  ja  als  !Tnhf7:i  nnlösliclier  Stoff  eben- 
falls stets  auf  htincr  Sättiguiigskoii/ciitration  bleiben  sollte. 
Dies  trifft  allerdings  für  das  nicht  in  Ionen  dissociierte  Silber- 
salz zu;  das  Material  fUr  die  Reduktion  bilden  jedoch  die 
Silberionen,  und  deren  Konzentration  ist  nach  dem  Massen- 
wirkunjrsgesetz  abhänj^ig  von  den  Halopcnioneu  derart,  daß 
mit  ihrer  Zunahme  die  /?,f,'^;o/j  -  Konzentratift'i  abnimmt,  und 
unij^ckehrt.  Nim  treten  l)ci  «k-r  lüitwicklungsreaktion  fort- 
dauernd als  Reaktionsprodukt  die  Halogenionen  des  der 
Reduktion  anheimgefallenen  Silbersalzes  in  die  Lösung,  ihre 
Konzentration  wftdist  also  und  drängt  so  die  des  Agion 
zurück. 

Es  besteht  also  hiernach  keinerlei  Widerspruch  zwischen 
Luther  und  mir,  wie  Eder  (1  c.  S.  461  u.  462)  vermutlich  auf 
('.rund  einer  Bemerk inig  von  mir  (,,Arcli.  wissensch.  Phot." 
«900,  2,  S.  76)  anzuneliiuen  scheint,  sondern  die  dort  und 
eben  angegebene  Wirkung  der  Halogenionen  auf  die  Aj^iotv 
Konzentration  ist  gewissermaßen  nur  die  molekulartheoretische 
Detailausführung  dessen,  was  Luther  mit  der  Wirksamkeit 
des  Halo^t'tialkalis  als  Rcaktirmsprndukt  bezeichnet  hatte. 
Bei  meiner  citierteu  Bemerkung  hatte  ich  lediglich  daran  ge- 
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dacht,  daß  diese  inolekiilartheoretische  DetailansfüTimn^  im 
v'^iune  der  Lutherseben  Fig.  35  foniial  etwas  Rtiscliaulicher 
und  seinem  Bilde  entsprechender  (daher  loigenchuger)  ge- 
wesen wfire,  als  die  —  fOr  einen  ausgebildeten  Physiko- 
chemiker  aUlerdings  ohne  weiteres  ersichtliche  und  sachlich 
identische  —  Bezeichnung  als  Reaktionsproduktwirkung.  In 
Summa:  die  als  Reaktionsprodukt  entstehenden  Halogenionen 
(Hromid)  schwächen  (durch  Konzentrationsverringerung  dcs 
Jlgtnn)  die  Triebkraft  des  Vorgani^es  A^i  n-^AgtHft. 

Sowohl  die  Reaktion  i  wie  2  strebt  lür  sich  allein  einem 
Ende  zu,  wo  ihre  Triebkraft  verioschen  Ist,  einem  chesnischen 
Gletchgewichtszustand,  der  durch  dn  gewisses  Konsentratians- 
Verhältnis  von  i.  Er  und  E^t  xcsp.  von  2.  Agio»  und  AgtnH 
gekennzeichnet  i^t  Es  wäre  nun  natürlich  ein  Zufall,  wenn 
die  Mengenverhältnisse  der  Stoffe  bei  Antritt  der  gemeinsamen 
Reaktion  gerade  so  getroffen  wären,  daß  beide  Teiireaktioueu, 
1.  und  2.,  gleichzeitig  ihr  natürliches  Gleichgewicht  erreichten, 
sondern  wenn  die  eine  ihre  Gleichgewichtskonzentrationen  er- 
Tci^t  hat,  so  wird  im  allgemeinen  die  andere  noch  nicht  so 
weit  gelangt  sein,  also  noch  Triebkraft  übrig  haben.  Diese 
nbrii^'e  Triebkraft  der  arideren  Reaktion  veranlaP.t  nun  offenbar 
die  er:>te  ((He  ja  mit  ihr  i^t  koppelt  ist,  dakt  iin-  für  sich  allein 
erfolgen  kann),  über  ihr  Gleichgewicht  noch  hinauszugehen. 
Dabei  wächst  für  diese  erzwungene  Reaktion  eine  Triebkraft 
an,  die  zum  Gleichgewicht  surflckdrftngt,  daher  der  erzwingen- 
den Reaktion  entgegenwirkt  und  sie  dann  zum  Stillstand 
brin^.  wenn  ihre  Gegenkraft  so  weit  gewachsen  ist,  daß  sie 
der  übrigen  Triebkraft  gerade  das  (>egengewiclit  hält.  Dieser 
Zustand  ist  weder  für  die  eine  noch  die  andere  Reaktion 
das  natürhche  Gleichgewicht,  sondern  ein  KonipromiUgleich- 
gewicbt  der  beiden  Reaktionen,  was  im  allgemeinen  diesseits 
der  einen  und  jenseits  der  anderen  natürlichen  Reaktions* 
grenze  Hegt 

Nun  ist  für  die  Rntwickleroxydation  di<  Triebkraft  natürlich 
nicht  nur  von  der  Kon7,entratiün  von  AV  und  Au  abliänj^'ig, 
sondern  vor  allem  von  der  chemischen  Natur  der  ünt- 
wickleisubstanz.  Es  wird  also  das  für  das  natürliche  Gleich- 
gewicht der  Bntwickletoxydation  charakteristische  Konzen- 
trationsverhältnis Er'Eo  sehr  verschieden  sein,  nnd  zwar 
werden  wir  eine  Entwicklersubstanz  als  besonders  stark  zur 
eij^enen  Oxvflj^tion  neigend,  d.  h.  mit  großer  Triebkraft  in 
diestni  Sinne  ijt-gabt,  ansehen,  wenn  im  Gleichgewicht  A'o  sehr 
groii  und  Er  sehr  klein  ist,  denn  das  heilet  ja,  dali  die  Reaktion 
auch  dann  noch  ▼erläuft,  wenn  nur  noch  wenig  intakte  Sub- 
stanz flbfig  und  schon  sehr  viel  Ozydationsprodukt  gebildet  ist 
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In  dieser  Hinsicht  unterscheiden  sich  die  Entwickler- 
Substanzen  sehr  erheblich,  und  zwar  ist  am  schwächsten 
wirksam  von  den  gebrfittchlichen  Entwicklern  der  Eisen- 
entwickler, der  bei  ciehalt  an  Perrisalz  (seinem  E«)  an  seinem 

Entwicklungsvermögen  deutlich  geschwächt  wird,  während 

viele  organische  Entwickler  durch  den  Gebrnnch  falso  An- 
bau tu  ug  ihrer  Oxydationsprodukte  JCo)  kaum  unwirksamer 
werden. 

Nun  wird  offenbar  ein  solcher  starker  Entwickler  die 
Reaktion  Agiott  Agm^t  viel  weiter  über  ihr  natflrliches 
Gleichgewicht  hinauszudr&ngen  vermögen,  als  ein  weniger 
starker,  d.  h.  praktisch  gesprochen:  ein  starker  Entwickler 
kann  auch  aus  sehr  verdünnter  i4^ioH- Lösung,  die  also  sehr 
reich  an  gelöstem  liiomid  ist,  noch  Agmrt  reduzieren,  während 
ein  schwächerer  Ivutwickler  beim  gleichen  Bromidgehalt  nichts 
mehr  herausholen  kann.  Systematische  Unteranchnngen 
darüber,  welchen  Bromidzusatz  jede  Entwicklersnbstanz  noch 
gerade  überwinden  kann,  sind  noch  nicht  angestellt,  würden 
aber  zu  einer  wertvollen  Klassifikation  Her  Entwicklcr- 
5vJistaii/.eii  in  Hezug  aut  ihr  ün  t  wick  1  u  u  gs  ver ni  ö  tj'e  n 
füliren.  Jedenfalls  ist  die  Differenzierung  der  Entwickler- 
Substanzen  gegen  den  Bromidzusatz  viel  deutlicher,  als  gegen 
den  Zusatz  ihres  Oxydationsprodnkts  Eo^  wie  Lüppo-Cramer 
(„Wissensch.  Arbeiten  a.  d.  Geb.  d.  Phot"  1902,  S.  21;  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.)  qualitativ  fand.  Es  muU 
hier  bemerkt  werden,  daß  wir  unter  Entwicklungsvermögeu  " 
lediglich  die  chemische  Reduktionskraft  der  Substanz:  ver- 
stehen dürfen,  nicht  etwa,  worauf  auch  Lüppo-Cramer 
(L  c  S.  100)  schon  hinwies,  die  Geschwindigkeit  Ea  käme 
also  von  den  Andresenschen  Punkten  (siehe  Ed ers  „Hand- 
buch** 1903«  3>  5-  Aufl.,  S.  307)  nur  Nr.  3  In  Frage,  denn 
es  kann  —  und  es  ist  sicher  oft  der  Fal!  ein  sehr  kräftig' 
wirksamer  Stoff  seine  grolle  chemische  Arbeit  sehr  träge  ver- 
richten, unter  Umständen  viel  träger,  als  ein  chemisch  wesentlich 
schwächerer  seine  geringere  Leistung  ausführt. 

Um  ein  bekanntes  Bild  zu  gebrauchen,  gibt  es  unter  den 
^  Entwicklern  phlegmatische  und  heftige,  ohne  daß  ihr  Tempera- 
ment mit  der  Leistungsfähigkeit  zusammenhängt  Daß  man 
die  chemische  Kraft  der  Entwickler  auch  auf  elektrischem 
Wege  messen  und  ihre  Reihenfolge  feststellen  kann,  das  hat 
bereits  Bredig  (dieses  „Jahrbuch"  für  1895,  S  19)  gezeigt. 
Der  hier  vorgeschlagene  rein  chemische  Weg  ist  prinzipiell 
davon  nicht  verschieden. 

Untersuchungen  solcher  Art  sind  jedenfalls  von  großer 
Wichtigkeit  und  diejenigen,  die  am  ersten  einen  zahlenmäiVigen 
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Famers  Abschwacher, 


Aufischluß  über  doe  der  mehreren  cbarakteristischeD  Ent- 
wicktereigenschafteii,  nSmlich  ihre  chemische  Bnergie,  liefern 
können.   Diese  mehreren  Eigenschaften  in  einen  Begriff,  wie 

..relatives  Entwickhingsvermögen zusammenzufassen,  liegt 
nicht  im  Interesse  einer  exakten  lirforschung  der  einreinen 
Faktoren,  die  man  erst  für  sich  niessend  erkennen  muü,  ehe 
man  sich  daraus  die  Gesamtwirkuug  eines  Entwicklers  dar- 
stellen kann.  So  viel  erscheint  aber  sicher,  daß  die  Bromid- 
empfindlichkeit  eines  Bntvncklers  ein  Maß  ffir  seine  Reduktions- 
kraft abgibt,  derart,  daf>  ie  empfindlicher  für  Bromid,  um  so 
ijennjjer  seine  etit\vi(  kelndr  Knift  ist,  während  die  „Rapiditäf* 
lAiidresen.  siehe  liders  „  Han*lb\i<'b  ",  ^.  Teil,  S.  312)  ganz 
aiitier  Zusammenhang  mit  der  Bromidemptuidiichkeit  steht 


Farmern  Abaeto wicher. 

Von  Dr.  C  Stürenbnrgin  Neu* Pasing  bei  München. 

Unter  den  chemisch -photographischen  Mitteln,  teils  ein- 
facher, teils  zusammengesetzter  Art,  welche  die  Anfgabe 
haben,  unseren  Negativen  und  sonstigen  photographiachen, 
positiven  Bildern  auf  Bromsilberpapieren  einen  anderen,  zweck- 
entsprechenden Charakter  zu  verleihen,  ist  in  erster  Linie 
Farmers  Abschwächer  zu  neuneu. 

Im  allgemeinen  ist  derselbe  bekannt  als  ein  Mittel,  nega- 
tiven und  positiven  Bildern  auf  Glas,  Papier  oder  sonstigen 
Unterlagen  größere  Kontraste  sn  geben.  Allein  dies  ist,  wie 
ich  durch  meine  eingehenden  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  zu  zeigen  Gelegenheit  hatte,  nicht  sein  einziger 
Rernf.  vielmehr  ist  derselbe  ijeeignet,  sowohl  z«  diesem  Zweck, 
wie  auch  als  allgemeines  Abschwächungsmittei  zu 
dienen. 

Um  aber  diesen  Abschwächer  zu  so  vielseitigen  Arbeiten 
geeignet  zu  machen,  ist  vor  allen  Dingen  ein  rationelles 
Arbeiten,  sowohl  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung,  wie 

auch  in  Bezug  auf  seine  Anwendung  absolut  notwendicr. 
Denn  nur  auf  diese  Weise  kann  man  erwarten,  Sicherheit  in 
den  Resultaten  /u  erlaiiEjen. 

An  diesem  rationeileu  Arbeiten  aber  hat  es  bisher  ganz 
bedeutend  gefehlt  Denn  während  man  für  andere  derartige 
Mittel  ganz  bestimmte  Angaben  in  quantitativer  Hinsicht  ver- 
öffentlicht hat,  gab  man  sich  bei  den  Angaben  für  I'armers 
W-chwächer  in  der  Regel  mit  höchst  uncjenniun  Vorschriften 
zufrieden,  mit  Vorschriften,  nach  denen  kein  Mensch  mit 
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Kamiera  Abschwicher. 


Sicherheit  zu  arbeiteo  im  staside  bt»  während  doch  gerade 
dieser  AbachwAcher  aehr  empfiDdHch  ist  fOr  quantitative 

Schwaukungeu  hinsichtlich  seiner  Zusanimensetzang. 

Ich  erachte  es  daher  für  meine  Aufsähe,  in  folgendem  in 
möglichst  kur/eri  '/üi^pn  dem  Leser  so  klare  Angaben  hin- 
sichtlich seiner  ZusainmcnseUiuij<  und  seines  Gebrauches  zu 
machen,  dali  er  im  stände  ist,  mit  Sicherheit  diesen  Ab- 
schwächer zu  sdnen  Arbeiten  benutzen  zu  können,  zugleich 
aber  auch  den  Vorwurf  zu  beseitigen,  welcher  ihm  ungerechter* 
weise  gemacht  wird,  daß  er  die  Halbtdne  zerstöre  und  da- 
durch  zum  Verluste  manchen  Bildes  V^eranlassung  gebe. 

Farmers  Abschwächer  bestellt  bekanntlich  aus  eiuei 
Mischung  einer  Losung  von  uuterschwefligsaurem  Natron  und 
einer  solchen  von  rotem  Blutiaugensabe  (Perridcyankalinm). 
Das  Hauptresultat  meiner  vorher  erwähnten  Untersuchungen 
ist  nun  das  gewesen,  daß  die  Wirkungsweise  dieses 
Abschwächers  nicht  allein  a  1)  Ii  ä  n  jj^  i  j>  ist  von  dem 
f}nantitativen  Verhältnis  der  beiden,  denselben  zu- 
s  a  m  ni  e  ns  e  t  /  e  n  d  e  n  Lösungen,  sondern  ebenfalls  von 
dem  ueuLiaicii,  alkalischen  oder  saureu  Charakter 
derselben,  d.h.  der  PixiernatronlOsung. 

In  ersterem  Falle,  d.  h.  wenn  diese  Lösung  neutral, 
wirkt  der  Abschwächer  hauptsächlich  auf  die  s^wächi^  ge< 
deckten,  also  durchsichtiji^ien  Teile  des  Bildes:  er  erzengt  in 
diesem  b^nlle  stärkere  Kontraste.  Ist  die  Fixiernatron- 
lösung  alkalisch,  so  erstreckt  sich  die  abschwächende 
Wirkung  mehr  auf  das  ganze  Bild.  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  auf,  wenn  die  Fixiernatronlösung  sauer  reagiert,  nur  in 
schwächerem  Grade,  d.  h.  die  Wirkung  des  Abschwächers  ist 
eine  langsamere,  erstreckt  sich  aber  ziemlich  gleichmäßig  über 
das  ganze  Bild. 

Eine  jj^rolk*  Auiuierksanikcit  ist  bei  <1er  Zusauiiiiensetzung 
der  Lösungen  auf  die  Konzentration  zu  verwenden.  Dieselbe 
soll  auf  keinen  Fall  stärker  sein,  als  höchstens  i:aa 

Femer  ist  noch  auf  folgende  Tatsache  Gewicht  zu  legen: 
Je  i^rößer  die  Quantität  der  Fiziernatronlösung  ist  im  Ver- 
iiältnis  zur  Losung  von  rotem  Rlutlaugensalz,  um  so  all- 
jj;cmeiner  ist  die  Wirkung  des  Abschwächers;  je  mehr  man 
aber  von  derletzteren  Lösung  zusetzt,  umsostärker 
ist  die  Wirkung  auf  die  Halbtöne. 

FOr  den  prätischen  Gebrauch  empfehle  ich  folgende 
Formeln: 

Lösung  I  (neutral). 

Wasser  looo  ccm, 

unterschwefligsaures  Natron  ....     50  g- 
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Fannera  Abschwächer. 
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Lös« Dg  II  (alkaltach). 

Waaser  loooocm, 

tmtenchwefligtatires  Natron  ....     50  g, 
Natriniskarboiiat  (gewöhnliches)    .    .  IOO„ 

Lösnng  III. 

Wasser  500  ccm» 

rotes  Blut!  au  gensalz  25  g. 

Hinsichtlich  des  sauren  Abschwächuugsbades(zusammeu- 
gesetst  aua  100  ccm  neutraler  LOatmg  I»  der  enteprechenden 
Qnantitlt  von  Lösung  III  und  10  ccm  Baaigsftnre)  bemerke 
ich.  daß  ea  besser  ist,  dieselbe  «st  unmittelbar  vor  dem 
Gebrauche  anzusetzen. 

Aus  den  oben  angegebenen  drei  Lösungen  laßt  sich  jede 
Art  von  Abschwächern  zusammensetzen,  wie  mau  sie  für  die 
einzelnen  Fälle  gebraucht.    Diese  sind  folgende: 

A)  PQr  Negatiire  auf  Glas  oder  Papier. 

I.  Zur  allgemeinen  Abscbwächung  zu  dichter 
Negative; 

3,  lur  Aufklärung  graner  und  verschleierter 
Negative  (zu  lange  Exposition,  zu  lange  entwickelt 
oder  mit  unrichtigem  Entwickler  behandelt); 

3.  zur  Modifikation  des  Charakters  eines  Nega- 
tives (vorherige  AbschwSchung  mit  nachfolgender 
Verstärkung). 

B)  Für  Positive  auf  Glas  oder  Papier. 

I.  Z  u  r  a  1 1  g  e  in  e  i  n  e  n  A  b  s  c h  w  ä  c  h  u  n  g  v  o  n  K  o p  i  e  e  n 
oder  Vergrößerungen  auf  Bromsilbe  r- 
papieren; 

3.  zur  Aufklärung  von  Bildern  auf  Bromstiber- 
papieren, welche  durch  Ueberexpoaition 
trübe  und  verschleiert  worden  sind; 

3.  zur  Modifikation  de«?  Charakters  eines 
Papierb ilfl es  oder  Diapositives  durch  vor- 
herige Abscbwächung  und  nachfolgende  Ver- 
stärkung mittels  Quecksilberchlorid,  Gold 
oder  Platin. 

4.  zur  lokalen  Abschwftchung  mittels  des 

Pinsels. 

Für  die  Ffille  A  i  und  Bt  benutze  man  einen  Abschwächer 
aus  100  ccm  Losung  TT  und  5  ccm  Lösunj?  TIT. 

Das  in  Wasser  emgeweichte  Negativ  oder  i'apierbild  wird 
mit  dieser  Lösung  behandelt,  bis  der  gewünschte  Effekt  er- 
reicht ist,  dann  gut  abgewaschen.  Ptlr  Papierbilder  ist  es 
ratsam,  cUe  angegebene  Lflsnng  mit  der  gleichen  Quantität 
Wasser  zu  verdünnen. 
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Farmere  AlMtcbwicbrr. 


Für  Aa  und  B2  benutzt  man  Lfisung  1.  Der  Zusatz  von 
LAsung  III  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  gewflnachten 
Aufklärung.    Man  setzt  den  Abschwächer  an  aus  100  ccm 

Lösung  I  und  5  ccm  Losunj^'  III.  legt  die  Platte  oder  das 
Bild  hinein  und  set/t  iiuu,  wenn  notwendig,  vorsichtig  von 
Ldsung  III  tropfenweise  hinzu. 

Für  den  Fall  A3  und  B3  setzt  man  ein  Bad  an  von 
100  ccm  Lösung  I  und  10  ccm  Lösung  III.  Durch  weiteren 
Zusatz  von  Lösung  III  kann  man  Wirkungen  erreichen,  welche 
auf  keine  andere  Weise  zu  erlangen  sind.  Man  setzt  die  Be- 
handhin fort,  bis  die  nötige  Klarheit  erreicht  ist:  dann  wäscht 
man  sehr  gut  aus  und  verstärkt  in  der  i^ewtihnlicheu  Weise 
uiit  {Quecksilberchlorid  und  Animuniak.  Wiii  niuu  die  Gold- 
verstärkung anwenden,  so  bleicht  man  das  abgeschwächte 
und  gut  ausgewaschene  Bild  zuerst  in  folgender  Lösung: 

Wasser   1000  CCm, 

Queck  «^ilherchlorid  20  g, 

Chloraninioninm   50  „ 

Salzsäure  (reine)   8  ccm. 

Nacli  gutem  Auswaschen  bringt  man  die  Platte  oder  das 
Bild  in  folgendes  Goldbad: 

Wasser  500  ccm, 

Rhodananinionium     .......      10  ^, 

Chlor,t:oldlösunt^  fi:ioo)  30  —  50  cctn. 

Soltald  das  Bild  die  ^'ewimschte  Kratt  erlangt  hat,  wäscht 
man  gut  aus  und  trocknet. 

Auf  diese  Weise  lassen  sich  auch  die  für  VergrÖl^rungen 
(Papiemegative)  bestimmten  Diapontive  in  die  richtige  Wirkung 
setzen,  so  daß  man  selbst  nach  flauen  Originalnegativen  kräftige 
große  Necrative  erhaltc-n  kann. 

Bei  der  N  e  j,' a  t  i  v  r  e  p  r  f)  d  u  k  t  i  o  n  iw  eim  das  Oric^inal 
intakt  bleiben  soWf  kann  diese  Behandlungsweise  ebculalls 
angewendet  werden.  Mau  stellt  nach  dem  Onginalnegativ 
entweder  durch  Kontakt  oder  durch  Aufnahme  in  der 
Kamera  ein  Dia|)r)sitiv  auf  einer  gewöhnlichen  Bromsilber« 
platte  her,  behandelt  dasselbe  in  der  oben  angegeben  Weise» 
bis  die  i^'cwttnschte  Klarheit  erreicht,  verstärkt  und  macht 
nach  diesem  Diapositive  die  neuen  NeL;ati\e.  Znr  Herstellung 
der  Diaposiuvc  sind  auch  die  Diapositivplalleu  (Chlor- Brom- 
silber)  zu  benutzen,  von  welchen  ich  namentlich  die  Diapositiv- 
platten von  Otto  Kirschten'in  Eisenberg  (Sachsen -Alten- 
bürg)  sehr  empfehlen  kann.  Für  die  lokale  Behandlung 
mit  deiTi  V'iT-sel  verfährt  man  ebenso,  nur  setzt  man  VOn 
vornhereiu  miudestens  10  ccm  Lösung  III  zu. 


Anfertiireii  der  Teflocgative  fOr  den  DreifartMsndruck. 


Anfertigen  der  Teilnegative  für  den  Oreifarbendruck. 

Von  Dr.  G.  Aarland  in  Leipzig. 

Id  der  Praxis  verfährt  man  bei  der  Anfertigung  der  Teil- 
negative für  den  Dreifarbeudruck  auf  verschiedene  Weise.  Die 
Unterschiede  liegen  nicht  nur  in  der  Sensibiliaierung,  soodem 
auch  in  der  Entwicklung. 

Bs  gibt  Finnen  j  die  von  einem  farbigen  Original  über- 
haupt nur  eine  orthochromatische  Aufnahme  machen  und 
danach  den  Dreifarbendruck  durch  ausgiebige  Retouche  aus- 
führen. Davon  soll  ganz  abgesehen  werden,  denn  derartiges 
Arbeiten  hat  mit  dem  rationellen  Dreifarbendruck  nichts- 
gemein. 

Vielfach  wird  jetzt  seusibiii^ierte  Kollodium emulsiou  an- 
gewendet» wobei  man  Lichtfilter  und  Raster  zugleich  vor  die 
lichtempfindliche  Platte  setzt  und  damit  direkt  die  kopier- 
fähigen, zerlegten  Teilnegative  erhUt  Das  klingt  sehr  ver- 
lockend; die  Resultate  lasspTi  aber  noch  viel  tu  wünschen 
übrig.  Lange  Expositionen  und  keine  genügende  Ausschaltung 
der  Farben  sind  die  diesem  Verfahren  anhaftenden  Fehler. 
Zur  Zeit  ist  der  beste  Weg  zur  lirzeuguug  der  Teiluegative 
der,  daß  Trockenplatten  sensibilisiert  und  nach  der  Belichtung^ 
entwickelt  werden.  Nach  diesen  Teilnegativen  werden  Dia- 
positive angefertigt,  die  entweder  als  solche  verwendet,  «Hier 
zart  entwickelt  und  nnt  weißem,  am  besten  Chroniopapier 
hintt tJi  gt  werden.  Die  meisten  Re{)rüduktionsanstalten  werden 
wohl  diese  Methode  bevorzugen.  Sie  macht  auch  das  Prisma 
entbehrlich.  Papierpositive  werden  wohl  selten  noch  für  diese 
Zwecke  dienen.  Die  feinen  Details»  besonders  in  den  Schatten, 
kommen  dabei  wenig  oder  gar  nicht  zur  Geltung. 

Zur  Herstellung  der  Teilnegative  sollte  man  ein  möglichst 
korrektes  und  einheitliches  Verfahren  zur  Anwendung  brinijfen. 
Man  mnli  ininicr  t  crücksichtigen,  daii  die  TonwertL  t  iiies 
Negativs  durch  die  üeiichtuugs-  und  Cutwicklungsdaucr  be- 
träditli^  verändert  werden,  daß  man  überhaupt,  wie  Prdherr 
von  Hflbl  in  seinem  Werke  „Die  photographischen  Repro- 
duktionsverfahren  "  treffend  bemerkt,  ohne  Zuhilfenahme  einer 
Retüuche  ein  dein  Original  gleiches  photographisches  Bild 
nicht  erzielen  kann. 

Wenn  man  daran  und  au  die  Schwierigkeiten  des  Drei- 
farben Verfahrens  denkt,  wie  viele  Stadien  dasselbe  durch- 
machen muß,  bevor  die  druckfertigen  Platten  vorliegen,  dann 
kommt  man  von  selbst  zu  der  Einsicht,  daß  nur  ein  möglichst 
rationelles  Verfahren  zur  Anwendung  gebracht  werden  darf,, 
das  so  wenig  als  möglich  Fehler  in  sich  schließt.  Hierzu 
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Versuche  mit  biademittellreleoi  Bromsübcr. 


gehört  in  erster  Liuie  eiuheitliche  Sensibilisieruug  für  alle 
drei  Tdlnegative  und  ebenso  gleich  lange  Bntwidtlnng  für 
dieselben.  Das  dürfte  jedenfalls  das  Grundprinzip  bei  der 
Herstellung  der  Teilnegative  für  den  Dreifarbendruck  sein. 
Daß  es  damit  allein  nicht  getan  ist,  <laf^  vielmehr  reiche  Kr- 
fahrung  dazu  gehört,  gute  Arbeit  zu  leisten,  wird  nach  dem 
vorher  Gesagten  ohne  weiteres  ersichtlich  sein,  denn  es  müssen 
auch  die  Belichtungszeiten  fflr  jedes  der  TeilnegatiTe  richtige 
sein.  Ferner  mufi  die  Wahl  der  Lichtfüt«-  die  entsprechende 
sein,  kurz,  es  spielen  so  viel  Faktoren  eine  wichtige  Rolle,  daß 
die  Renut7unj^  aller  Hilfsmittel,  die  das  Dreifarbenverfahren 
in  seiner  Handhabung  vereinfachen  helfen,  dringend  geboten 
erscheint 


Versuche  mit  btndemitleirreiein  Bromslflber. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  Marburg  a.  L. 

Die  außerordentlich  zahlreichen  Versuche  ph^'sik alischer 
und  chemischer  Natur,  welche  zur  Autklärun^  der  photo- 
graphischeu  Prozesse  au  Gelatine-  und  Kollodiumplatteu  an- 
gestellt worden  sind,  haben  zu  keinen  einheitlichen  Resul- 
taten geführt,  was  ohne  Frage  zum  großen  Teil  auf  die 
schwer  zu  ergründende  Art  der  Mitwirkung  des  Bindemittels 
zurückzuführen  ist.  Es  schien  mir  daher  wünschenswert,  an 
bindemittelfreien  Schichten,  wie  sie  z.  B.  Luther^)  zur  Unter- 
suchung der  (".csetze  für  umkehrbare  photocliemische  Prozesse 
verwendet  hat,  die  verschiedenen  photographischeti  Vorgänge 
zu  studieren.  Die  Resultate  der  Untersuchungen,  welche  iäi 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  W.  Braun  auageführt  habe,  sollen 
in  folgendem  kurz  beschneben  werden;  wenn  dabei  eine 
Wiederholung  älterer  Versuche  vorkommt,  so  ist  das  mit 
Rücksicht  auf  die  zahlreichen  Widersprüche  un<l  Unklarheiten 
in  der  photographischeu  Literatur  wohl  nicht  überflüssig. 

Die  Herstellung  der  Platten  geschah  ungefähr  nach 
IfUthers  Vorschrift;  sorgfältig  gereinigte  Mattscheiben  2:9  cm 
wurden  in  einer  großeu  Schale  mit  Spiegelglasboden  aus- 
nivelliert, die  Schale  mit  einer  Losung  von  2,5  g  Ammonium- 
broniid  in  500  ccm  destilliertem  Wasser  gefüllt  und  laugsam 
unter  sehr  vorsichtigem  Umrühren  mit  3  g  Silbeniitrat  in 
50  ccm  destilliertem  Wasser  versetzt.  Die  Sedimentation  ist 
nach  zwei  Tagen  vollendet;  vor  dem  Auswaschen  Ußt  man 
die  Schicht  am  besten  erst  troduien,  weil  sie  dann  durch  das 


1)  ^Zeiiichr.  f.  pbjrs.  Chemie*  1899^  30,  S.taß. 
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Waschwasser  nicht  so  leicht  gelockert  wird.  Zuui  Aus- 
waschen wird  mehrmals  destilliertes  Wasser  vorsichtig  auf« 
gegossen  und  langsam  abgetaebert.  Nach  dem  Trocknen  haftet 

dann   das  Bromsilber  in  Form  einer  glatten«  susammen- 

hängenden  Schicht  recht  gut  auf  dem  Mattglas. 

Das  Verhalten  binvlemittelfreien   HromsilbeiS  gegen  ünt- 
wickler  bedarf  einer  kurzen  Besprechung^. 

Es  ist  vielfach  noch  in  neuester  Zeit  behauptet  worden, 
daß  belichtetes  und  unbelichtetes  bindemittelfreies  Bromsilber 
gleich  schnell  reduziert  würden.  Die  Unrichtigkeit  dieser  An- 
gabe ist  aber  bereits  durch  Luthers  Untersuchungen  er- 
wiesen. Auch  wir  vermochten  auf  unseren  Bromsilber- 
schichten —  welche  mit  Brnm«^al7.übersrhnPi  aus  konzentrierter 
neutraler  Lösung  entstanden  waren  (Luther  hatte  viel  ver-  « 
dlUintere  Lösungen  mit  BromwasserBtoffftbenchuß  gefUlt)  — 
Lichteindrftcke  mit  Leichtigkeit  su  entwickeln.  Verwendet  man 
die  Entwickler  in  der  für  Oelatineplatten  üblichen  Kon/en- 
tration,  so  tritt  bei  vielen,  wie  bei  Eisenoxalat  und  Hdinol, 
fast  momentan  völlige  Schwärzung  ein;  weniger  rasch  erfolpft 
die  völlige  Reduktion  bei  Adurol,  Hydrochinon  und  dem 
Bell tski sehen  Entwickler,  am  langsamsten  wirkt  Metol.  Will 
man  gute  Gradation  bei  Schleierfreiheit  erzielen,  so  setzt  man 
den  letztgraannten  Entwicklern  ein  halbes  Volum  Wasser  zu. 
An  der  langsamen  Reduktion  des  Bromsilbers  in  Emulsions- 
«schichten  im  Vergleich  zu  derjenigen  des  bindemittelireien  ist 
wcsenilich  die  Gehitine  schuld. 

Die  Wirkung  des  Bindemittels,  speziell  der  Gelatine  beim 
Entwicklungsvorgang  ist  von  Abney^)  auf  eine  mechanische 
Vefzdgerung  der  Hervorrufung  zurückgeführt  worden.  Diese 
Auffassung  wird  durch  unsere  Versuche  gestützt: 

Gefälltes  Bromsilber  wurde  in  nelfitinelösung  suspendiert; 
die  mit  dieser  Emulsion  gegosseneu  l'latten  liePtcn  sich  nach 
Belichtung  mit  konzentrierten  Entwicklern  glasklar  hervor- 
rufen. 

Aus  Emulsionen  (z.  B.  aus  gerdfter  Schleufiner»  Emul- 
sion) auagewascheneSi  gereiftes  Bromsilber  ließen  wir  nach 

Entfemunp  ieglicher  Spur  des  organischen  Bindemittels  auf 
Mattglas  sedinientieren.  Dieses  Bromsilber  wird  noch  weit 
schneller  als  das  frisch  gefällte  reduziert;  jedoch  ist  eine  Bild- 
entwicklung auch  auf  solchem  Bromsilber  bei  Anwendung  von 
Metolentwickler  plus  i  Volum  Wasser  bei  kurzer  Einvnrkungs- 
dauer  möglich.   Nach  dem  Wiederemulsiomeren  dieses  Brom- 


i)  «Treatisc  on  Phot*  1093,  Bd.  5,  Kap.  VI;  dieses  „Jahrbuch*  fdr  189B 
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Silbers  mit  Gelatine  kann  ein  Lichteindnick  recht  gut  auch 
mit  starken  ^twicklern  hervorgerufen  werden.  Schon  ein 
blolier  Ueberzug  von  Gelatine  über  eine  sedinientierte  Brom- 
silberschicht verlangsamt  die  Entwickluni:  ctiif  blirli.  Wenn 
nun  aber  iH»ch  -  abj^esehen  von  Reifuii)45.unlcrschieden  — 
nifttrenzcu  lui  Verhalttn  direkt  durch  Fällen  in  Gelatine  her- 
gestellten Bromsilbets  und  des  eist  nach  dem  PSllen  in  Gela- 
tine suspendierten  Bromsilbers  bestehen,  welche  sich  vor- 
nebniHcli  in  einer  schnelleren  Reduktionsgeschwindigeit  des 
letzteren  äuHem,  so  beruht  dies  darauf,  daß  nach  Quin  ck  e 
Lösungen  zwischen  Bronisilber  und  (Velatine,  sogen,  üroni- 
silberleiui,  von  ziemlich  komplizierten  i^igenschalteu  gebildet 
werden.  Solche  Lösungen  bUden  sich  selbstvetstSndlich  bei 
«  der  Emulsionsbereitung  in  höherem  Grade,  als  beim  Suspen- 
dieren des  Bronisilbers  in  Gelatine;  das  unbelichtete  Brom- 
silber  in  diesen  Lösungen  muP.  weniger  leicht  reduzierbar  sein, 
als  tlas  nur  durch  einen  Gclatineüberzug  geschützte;  denn 
eine  Losung  aus  Ikouisilber  und  Gelatine  hat  einen  niedrigeren 
Bronidruck  als  reines  Bromsilber.  Die  Bildung  und  die  Eigen- 
schaften solcher  l^ungen  dürften  wohl  im  stände  sein,  auch 
zahlreiche  andere  Erscheinungen,  wie  die  grolien  Verschieden- 
heiten swischen  Gelatine  •  und  KoUodiumemulsionen,  zu  er* 
klären . 

Die  Empfindlichkeit  des  bindeniittelfreien  Bromsilbers  ist 
abhängig  von  dem  FaUuugsbrümid;  eingehende  Unter- 
suchungen hierüber  sind  im  Gange. 

Die  Bischeinung  der  Reifung  wird  meist  auf  eine  Korn- 
vergrnCcrung  und  auf  eine  Mitwirkung  der  Gelatine  (geringe 
Reduktion  des  Bronisilbers,  oder  nach  <>ni!M-ke:  b^lockung 
truKcr  I^üsungen)  /iirücki;efülirt.  Wir  fanden,  dali  aui-li  unsere 
bindeniittelfreien  Schichten  Reiluugserscheinungen  zeigen, 
wenn  sie  in  feuchtem  oder  trockenem  Zustande  auf  65  Grad 
erhitzt  werden.  Nach  70  Minuten  erhielten  wir  eine  Zunahme 
der  Empfindlichkeit  von  5  Grad  Scheiner  auf  9  Grad;  nach 
fünfstündigem  Erhitzen  auf  65  Grad  trat  im  Entwickler  soüjrt 
Schleicrbildnng  auf  Auch  beim  J^rhitzen  unter  Wasser  tritt 
eine  —  alier  nicht  so  erhebliche  Enipfindlichkeitssteigeruug 
ein.  Während  die  Gradation  bei  ungereitteu  Schichten  eme 
sehr  schlechte  ist,  erwies  sich  dieselbe  bei  gereiften  Schichten 
als  eine  recht  gute.  Messungen  haben  wir  vorläufig  noch 
nicht  angestellt. 

Die  Erscheinung  der  Solarisation  wird  ebenfalls  vielfach 
einer  Mitwirkung  des  Bindemittels  (Gerbuugj  zugeschrieben. 


i)  ^Auo.  der  Phys."  1903  (4),  n,  S.  iioo. 
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Weuu  eine  solche  auch  vielleicht  bei  Gelatiueplatteii  nicht 
nebensichlicb  Ist,  so  muß  der  eigentliche  SolarisationsprozeK 
doch  in  einer  eigenartigen  Aenderung  des  Bromsilbers  selbst 
seine  Ursache  haben,  da  unsere  Schichten  sehr  deutlich  solari- 
sieren .  was  rmch  von  Datfnerreotx  p  -  Platten  an  t^ei^^ehen  wird. 
Luther  hat  eine  solche  lu  i  seinen  Schichten  nicht  beobachtet, 
l  osere  sularisierten  Schiciiteu  verhalten  sich  solarisierten 
Trockenplatten  völlig  analog;  Baden  in  AmmooinmpetBulfat- 
Idsung  (fanfprozentig,  aaatfindige  Einwirkung)  hebt  die 
Solarisation  völlig  auf,  so  daß  die  am  längsten  belichteten 
Streifen  beim  Entwickeln  auch  die  kräftigste  Schwärzung 
geben. 

Die  Einwirkung  von  Röntgenstrahlen  auf  bindemittel- 
freies  Bramiilber  erscheint  in  gewisser  Hinsicht  bemerkens* 
wert  Das  bindemtttelfreie  Bromsilber  wird  nach  unseren  Ver- 
suchen nicht  nur  auf  Glas,  sondern  auch  auf  metallischer 

l'nterlage  (Platinblech)  durch  Rr)ntgenstrahlen  entwicklungs- 
fähig gemacht;  die  Röntgenstrahlen  bringen  demnach  schon 
an  und  für  sicli  —  also  nicht  etwa  lediglich  durch  eint- 
Fluoreszenzerregung  der  Unterlage  oder  des  Binflemittels,  wie 
bisweilen  angenommen  wurde')  —  eine  Veränderung  des 
BromaalbeiB  hervor.  Nach  80  Minuten  langer  Einwirkung  der 
Röntgenstrahlen  auf  bindemittelfreies  Bromsilber  konnten 
wir  Solarisation  feststellen,  welche  an  Trockenplatten  von 
Fr.  Hausmann''')  nicht  beobachtet  worden  war. 


Tiefdruck- Sehnellpraaaen. 

Von  A.  \V.  Tiiger, 
k.  k.  wirkUcher  Lehrer  an  der  k.  k.  (graphischen  Lehr»  und 

Versuchsanstalt  in  Wien. 

In  diesem  ,. Jahrbuch"  für  1903,  S.  225.  habe  ich  einige 
neuere  Typen  von  Schnellpressen  für  den  Tiefdruck  Ije- 
sprochen,  welcher  letztere  ja  der  Vervielfältigung  durch  rasch 
arbeitende  Maschinen  besondere  Schwierigkeiten  bereitet, 
namentlich  dadurch,  daß  das  auch  bei  manueller  Ausführung 
aehr  grofie  Aufmerksamkeit  erfordernde  „Wischen  "  gleichfalls 
von  der  Maschine  selbst  besorj:^  werden  soll.  In  nachstehen- 
dem sei  nun  eine  weitere  Tiefdruck -Schnellpresse  von  eigen- 

n  Ver^  Eder»  .Huidbach*  1900,  Bd.  3.  S.  69. 

a)  .Fortsrhr.  a.  d  Geb.  d.  Röntf^enslr.*  1901,  5,  S.  66;  »Bcibl.z.  d.  Ami. 
d.  Phys."  1909,  S.  359, 
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artiger,  von  der  der  früher  erwähnten  Typen  ganz  ab- 
weichender Konstruktion  beschrieben;  sie  steht  in  mehreren 


Fig.  i8. 


hervorragenden  (Hfizinen  bereits  in  Verwendung  und  soll  sich 
j)raklisch  sehr  bewähren.  Es  ist  die  Power  Plate  Printiiig 
Press  von  R.  Hoe  &  Co.  in  New  York  und  London. 

Wie  aus  Fig.  18  ersichtlich  ist,  besitzt  die  Maschine  zwei 
Wischvorrichtungen  (in  der  Abbildung  vorne),  auf  der  gegen- 
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Überliegenden  Sdte  einen  Drackcylinder  (im  Bilde  zwischen 
den  Wtachapparaten  aiditbar)  und  auf  der  Unken  Seite  ein 
Farbwerk.  Die  Presse  wird  mit  vier  Druckplatten  beschickt 
Diese  werden  mittels  Kleninifacetten  auf  vier  Fundamenten 
hefestii^t.  welche  durch  eine  mittels  Zahnräder  getriebene 
Gtlenkkelte  kontinuierlich  verschoben  werden,  und  zwar  der- 
art, daß  die  Plattenfundamente  stets  entlang  dem  viereckigen 
Rahmen  gleiten,  dabei  naturgemftß  in  jeder  Ecke  die  Be- 
wegung um  90  Grad  indemd.  Durch  eine  entsprechende 
Vorrichtung  erfolgt  dieser  Bewegungswechsel  stoßfrei.  Der 
Arbeitsvorgang  ist  folgender:  Hie  Platte  empfänt,'t  von  den 
Auftragwal/.en  (les  in  der  sonst  üblichen  Form  hislu  statteten 
C^linderfarbwerkes  die  Farbe,  passiert  die  WisciivornchLuugcii, 
deren  erste  als  Abstreicher,  die  zweite  als  Peinwischer  fungiert, 
und  gelangt  sodann  auf  die  rechte,  frei  zugängliche  Rahmen- 
Seite.  Hier  kann  die  Platte  eventuell  noch  durch  die  Hand 
poliert  werden.  Nun  wird  das  Papierblatt  aufgelegt,  worauf 
fiie  Platte  unter  den  Druckcylinder  kommt,  der  durch  eine 
in  genau  korrespondierender  Geschwindigkeit  bewegte,  große 
Wake  unterstützt  wird,  die  von  unten  auf  das  Plattenfunda- 
ment prefiL  Dadurch  wird  eineiseits  ein  gleichmäßig  kräftiger 
Abzug  und  anderseits  ein  glatter  Druckvorgang  selbst  bewirkt 
Sodann  wird  «las  Papierblatt  mittels  der  TIand  von  der  Platte 
abgehoben.  Der  l'nistand,  daß  vier  Druckformen  benutzt 
wtrden,  macht  sich  darin  geltend,  daß,  wälireud  der  Druck 
von  der  einen  Form  erfolgt,  die  nächste  poliert,  resp.  auf- 
gelegt die  folgende  gewischt  und  die  letzte  eingeffirbt  wird. 
Die  Maschine  wird  in  zwei  Großen  gebaut  Di^  interessieren- 
den Maße  der  größeren  Druckpresse  sind:  Plattenfundamente 
=^;;Y  X  557  mm.  Platten-  und  Papierfomiat  535X482  mm, 
l^iii  i i^renze  ^08  X  457  nim  ,  Maximalleistung  720,  durchschnitt- 
liche Leistung  600  Drucke  pro  Stunde;  notwendiger  Raum 
2250  X  1750  mm,  ungefähres  Gewicht  5000  kg,  Antrieb  5  HP., 
Preis  (vorbehaltlich  der  Richtigkeit  der  mir  gewordenen  pri- 
vaten Mitteilungen)  etwa  18000  Mk. 


MiSerffolge  beim  Veratirkefi  mit  Uran. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrißer  in  München. 

Die  gewöhnlichen  Ursachen  von  Fleckenbildungen  beim 

Verstärken  sind: 

I.  unsaubere  Schalen,  die  schon  zu  anderen  Arbeiten  be- 
nutzt worden  sind; 
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a.  unvollAtändig  fixierte  Negative; 

3.  Vorhandensein  von  Schwefelsilber  int  Negativ,  hervor- 
gerufen  durch  timneelhaftes  Fixieren  oder  nnsanheres  Arbeitten: 

4.  Vorhandeuseiu  von  Fixiematron  infolge  uugeuügeudeu 
Auswaschens; 

5.  Unrichtig  insammengesetzter  oder  verdorbener  Uran- 
verstArker. 

Die  unter  i  bis  4  angeführten  Ursachen  sind  schon  be> 
kannt  und  durch  sauberes  Arbeiten  leicht  tu  vermeiden* 

Auf  die  Reinheit  der  Chemikalien  beim  Uranverstfirker 
wird  oft  zu  ¥rc»iig  Rücksicht  genommen:  nur  mit  ganz  reinem 
roten  Bhttlau gensalz,  das  vollständig  frei  von  gelbem  Blut- 
laugengalz  ist,  kann  man  tadellose  Resultate  erhalten.  Ivs 
^enü^  aber  nicht,  daß  das  rote  Biutlaugensalz  vollständig 
rein  tst,  sondern  man  muB  es  auch  vor  Licht  schützen, 
da  es  durch  das  Licht  zu  gelbem  Biutlaugensalz  reduziert 
wird.  Da  die  Kristalle  von  rotem  Biutlaugensalz  oberllftchlich 
meistens  verwittert  sind,  so  ümH  man  sie  zuerst  mit  wenig 
Wasser  waschen  und  dauu  erst  iu  Wasser  lösen. 

Die  besten  Resultate  erhält  man  mit  folgender  Voischrift: 

T'ranvlnitratlösung  (zehnprozentig)  .    .  5  ccm, 

rute  Biutlaugensalzlö9ung(zehnprozentigl  10  „ 

Eisessig   12 

destÜUertes  Wasser   80  „ 

Die  Losung  muß  rein  citronengelb  sein ;  ist  sie  bräunlich, 
ao  ist  auch  gelbes  Biutlaugensalz  vorhanden.   Eine  tadellose 

Verstärkung  mit  reinen  Weißen  erhält  man  nur  mit  frisch 
gemischtem  Verstärker;  der  gemischte  Verstärker  ist  licht- 
empfindlich, färbt  sich  am  Licht  ziemlich  schnell  dunkel  und 
gibt  dann  keine  reinen  Weißen  mehr  und  viel  geringere 

Kontraste. 

Der  Uranverstärker  darf  auch  nicht  allzusehr  aus- 
genutzt werden,  weil  dann  die  Verstärkung  eine  wenig  aus- 
giebige ist 

Neuerdings  hat>en  wir  in  dem  Uranverstftrker  Bayer  eine 
Substanz,  welche  immer  reine  Weißen  gibt.  Der  Uran- 
verstärker Bayer  ist  ein  einheithches,  leicht  lösliches  Pulver, 
das  nur  kurz  vor  Gebrauch  in  der  vorgeschriebenen  Menge 
Wasser  gelöst  zu  werden  braucht;  ein  Zusatz  von  Eisessig, 
der  bei  dem  gewühuUcheu  Urauverstatker  nötig  ist,  um  tlie 
Bildung  basischer  Salze  zu  verhindern,  ist  hier  übeiüfissig. 

Nach  dem  Verstärken  mit  Uran  darf  nicht  Unger  als 
.10  bis  15  Hinuten  gewässert  werden,  da  durch  längeres 
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Wässern  die  Verstrirknn -wieder  zurückgeht  Statt  durch 
langes  Wässern  kauii  mau  auch  durch  verduuntes  Ammoniak 
die  Vefstflrkung  wieder  vollständig  entfernen. 

Will  man  aber  ein  solches  Negativ  von  neuem  verstärken, 
so  ist  das  ohne  weiteres  nicht  möglich*  Behandelt  man 
aher  das  Negativ  mit  irgend  einem  guten  Ent- 
wickler, so  kann  man  nach  gründlichem  Wässern 
von  neuem  verstärken. 

Sehr  bilufig  —  nach  meinen  Krfahrungen  besonders  bei 
farl)encnipfindlichcn  Platten  —  treten  trotz  sorgfältigsten 
Waschens  beim  Verstärken  Ficckeubüdungen  auf,  die  ihre 
Ursache  nnr  in  der  Beschaffenheit  der  Platte  selbst  haben 
können.  Rühren  die  Flecke  beim  Verstärken  nicht  von 
Fixiematron  her,  so  kann  man  ein  solches  Negativ  oft  nach- 
träglich noch  n  tten  oder  doch  verbessern,  wenn  man  es  nach 
gutem  Wässern  mit  folgender  Lösung  behandelt: 

KaliumbichromatlQsung  (zehnprozentig)   lo  ccm, 

Wasser   90 — 100  com, 

reine  konzentrierte  SalzsäurelOsung  *    .     3  ccm. 

In  diesem  Bade  bleicht  das  verstärkte  Negativ  in  einigen 
Minuten  vollstäiul^ir  aus,  dann  wird  es  gründHrh  gewässert  und 
jnletzt  mit  irgend  einem  guten,  kräftigen  Enusickler  hei  Tagest 
licht  behandelt,  bis  das  Negativ  auf  der  Glasseite  vollständig 
geschwärzt  ist  Nach  20  Minuten  langem  guten  Wässern  kann 
man  von  neuem  verstärken,  wobei  die  früheren  Flecken- 
bildungen  meistens  gar  nicht  oder  doch  weniger  bemerkbar 
auftreten.  Noch  besser  aber  ist  es,  bei  jedem  Negativ,  bei 
dem  man  Fleckenbüdung  befürchtet,  schon  vor  <lcm  Ver- 
stärken mit  der  obigen  sal^sauren  Bichromaiiusung  zu 
bleichen  und  zu  entwickeln  und  ent  dann  zu  verstärken. 
Bei  Negativen,  die  in  dieser  Weise  von  mir  be- 
handelt worden  sind,  sind  noch  niemals  beim  Ver« 
stärken  Flecke  aufgetreten  T)urch  die  salzsaure 
Hichromatlösiin t;  werden  auch  Fixiernatronspuren,  die  beim 
Verstärken  ebenfalls  Flecke  erzeugen  würden,  zerstiut. 

F>ie  mit  Uran  verstärkten  Negative  besitzen  eine  große 
Haltbarkeit,    wenn    mau   sie   mit  einem  guten  Negalivlack 
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Altes  und  Neues  über  Acetonsulfit. 

Von  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Die  tinter  dem  Nmücii  „Acetonsulfit"  in  den  Handel 
ge}>rarhte  Doppelverbiuduug  von  Aceton  und  Natriumsulfit 
{Aa  H  bÜ^  CO[CH:i\i-\- H^Oi  ist  wohl  keine  neu  entdeckte 
chemische  Verbindung,  erscheint  jedoch  interessant,  weil 
dessen  Binfflhrung  in  die  photographi«che  Industrie  durch 
übertriebene  Anprdsung  ein  lehrreiches  Beispiel  Aber  die  Rolle 
derart! <^er  Anprcisunji^en ,  oder  wie  andere  sagen:  moderner 
Reklame  hv\  der  Placierung  eines  kostspieligen  Präparates 
an  Stelle  ebenso  wirksamer,  altbewährter,  weit  billigerer 
Präparate  B.  des  Kalinmmetabisnlfits,  des  Natritimbis^ts) 
abgibt. 

Da  die  Acetonsnlfit^Ptage  in  mancher  Richtung  sich 
ganz  interessant  gestaltet,  so  wollen  wir  ihr  mehrere  Kapitel 

widmen : 

I.  Das  in  Deutschland  für  p  ho  to  g  r  ap  b  i  seh  e 
Zwecke  patentierte  Acetonsulfit  ist  nicht  patent- 
fähig, und  zwar  mangels  Neuheit. 

Das  Deutsche  Reichs- Patent,  welclies  unter  Nr.  145398  vom 
3a  Juli  1901  erteilt  worden  sein  soll,  schützt  die  Anwendung 
des  Acetonsulfits  (resp.  im  allgemeinen  der  Ketonbisulfite) 
für  photOL'rnphische  Zwecke,  namentlich  in  photoj^raphischen 
Entwickluugb-  uud  Fixierbädern.  Unsere  Opposition  gegen 
die  flbertriebenen  Anpreisungen  dieses  Präparates  ist  bekannt*); 
übrigens  bat  Lob  oderTadel  einer  Erfindung  mit  deren  Patentier- 
fthigkeit  ni^ts  zu  tnn,  sondern  es  entscheidet  die  Neuheit. 
Aber  auch  in  letzterer  Pe/iehnnj^  We^t  ein  bemerkenswerter 
Fall  vor,  denn  jene,  welche  das  Acetonsulfit  vertreten,  ver- 
schweigen kontinuierlich  den  Nanien  W.  B.  Boltons,  welcher 
innig  damit  verknüpft  ist  Hol  ton  beschrieb  vor  mehr  als 
vier  Jahren  die  Herstellung  von  Entwicklern,  bei  welchen  er 
Bisulfit  oder  Kalinmmetabisulfit  mit  Pyrogallol  mischt  und 
die  berechnete  Menp^c  von  Aceton  hinznfÜKt,  um  die  Bisulfit- 
Verbinduii^^'  des  Acetons  /.u  binden  („  Brit.  Journ.  of  Thot.", 
Februar  1899,  S.  92).  Er  ^ibt  auch  an,  dali  Vermehrung  des 
Alkali  dem  Entwickler  mehr  Kraft  gibt.  Später  (a.  a.  O.  März 
1899,  S.  188)  spricht  Bolton  ausdrücklich  davon,  dafi  er  bei 
der  Herstellung  seiner  Entwickler  den  Zusatz  von  Aceton- 
bisulfit  als  Verbindung  im  Auge  habe,  ganz  dieselbe  Verbindung, 
welche  später  als  Neuheit  für  photographische  Zwecke  zum 
deutschen  Patentamte  kam  and  patentiert  worden  sein  soll. 

i)  \'«rsL  dieves  „  Jalirbucb*  fSr  1903,  S.  ai  und  486;  ferner  «Phoi. 
Corresp."  1903. 
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In  England  frind  dns  Mitte!  dr^mnls  keinen  Anklang,  es 
machten  sich  keine  Kfklaineartiktl  l)einerkbar,  and  man  Ist 
beim  aiibewälHieii  KaliummetabisuUiL  geblieben. 

In  der  ganzen  Angelegenheit  kann  man  trotz  alledem 
Aber  Bol ton  nicht  hinweggehen,  schon  aus  patentrechtlichen 
Gffinden,  wenn  anch  durch  die  deutsche  Patenterteilung 
auf  Acetonsulfit  wohl  niemand  materiellen  Schaden  leiden 
dürfte. 

2.  Ein  anderer  Fall  von  Literaturunkenninis,  in  welchem 
gleichfalls  der  wahre  Autor  eines  Verfahrens  nicht  genannt 
wird,  ist  folgender:  Man  erinnert  sich  des  Artikels  Prechts 
Aber  SchwSTEung  (Verstärkung)  der  mit  Quecksilberchlorid 
gebleichten  Negative  durch  Behandeln  mit  Acetonbisulfit  und 
des  Lobes,  welches  dem  Verfahren  gespendet  wurde;  so  neben- 
bei erv^-ähnt  der  Genannte,  dnP»  die  gewöhnlichen  Bisulfite 
ganz  ebenso  wirken  wie  das  Acetonsulfit,  und  zu  guter  Letzt 
wird  verschwiegen,  dal^  jemaud  ganz  anderer  (nämlich  M  itchel) 
die  Bisnlfitscfawftrznng  (Verstirkung  von  Negativen)  längst 
frlUier  angegeben  hat  Charles  L.  Mitchel  beschreibt  im 
März  189 1  („Photo  News''  1891)  das  mit  J.  Batlett  aus- 
gearbeitete Verfahren  der  Verstärkung  mit  Quecksilberchlorid- 
lösung  und  darauffolgender  Schwärzung  des  gebleichten  Bildes 
mit  einer  sauren  Natriumsulfitlösung,  welche  er  durch  Mischen 
von  6  Gewichtsteilen  kristallisierten  Natriumsulfits  mit  i  Ge- 
wichtsteil konzentrierter  Schwefelsäure  herstellt.  Er  erwähnt« 
da0  bei  diesem  Vorgange  .die  gebleichten  Negative  zuerst 
braun  und  dann  schwarz  werden;  er  fügte  aber  damals  schon 
hinzu,  daP>  er  nicht  behaupten  wolle,  daß  diese  Verstarkungs- 
mcthode  neu  sei. 

Obschon  diese  Schwärznngsniethode  mit  sauren  Sulfiten 
seit  13  Jahren  bekannt  war,  fand  sie  wenig  KiiiK<^i'g  ^u  die 
photographische  Praads»  weil  die  Bl^chung  mit  Quecksilber- 
chlorid, Bromkalium  und  darauffolgender  Schwärzung  mit 
neutralem  Natriumsulfit  rascher  wirkt,  ebenso  ausgiebig  ist 
und  überdies  dem  praktischen  Photographen  einen  schätzens- 
werten Vorzug  darhittet:  bei  verlängerter  Hiuwirkung  der 
neutralen  NatriumsuUiüösuug  geht  die  Verstärkung  in  leicht 
kontrollierbarer  Weise  zurück,  die  Schatten  klären  sich  und 
man  hat  mehr  Spielraum  in  der  Verstärkung  als  bei  der  Ver- 
Stärkungsmethode  mit  sauren  Sulfiten  *).  Jetzt  erst  tauchte 
diese  Metbode  ak  „Prechtsche  Metbode*'  neu  auf,  und  zwar 


i)  Uehrig^ens  beschreibt  auch  SchuauB  in  seinem  Buch  „Diapositive" 
<i8Q9,  3.  Anfl.,  .S.  5a) ,  dft0  man  Diapositive  oiit  Queck^ilberclilorid  bleichen 
vna  mit  KaliafluneUbisulfit  schwlnen  kOnne. 
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wieder  aus  Anlaß  des  Lobes  der  vielseitigen  photographischen 
Verwendbarkeit  nicht,  wie  man  glanben  sollte»  der  Bi- 
snlfite  —  sondern  des  teuren  Acetonsttlfits. 

3.  Ueber  flie  unsinnige  Anpreisung  des  teuren  Aceton- 
sulfits  zum  Ansäuern  des  Fixierbades  habe  ich  mich 
schon  in  diesem  „Jahrbuch**  für  1903,  S.  507,  geäußert 

^  Ueber  die  Reinheit  der  llaudelssorteu  von 
Sulfiten  und  Bisulfiten.  Die  neutralen  Snlfite  de» 
Handels  sind  nach  R.  Namias  meistens  stark  zersetzt.  Selbst 
die  besten  Handelssorten  kristallisierten  Natriunisulfits  ent- 
hielten höchstens  90  Proz.  reines  Natriunisulfit ;  bei  sogen. 
,,  guten  Sorten  fanden  sich  60  bis  70  Proz.  Sulfit,  in  den 
schlechten  nur  30  bis  40  Proz.  Auch  das  wasserfreie  Natrium* 
sulfit  enthielt  stets  ziemlich  viel  Sulfat  —  dagegen  erwies  sich 
das  Kaliummetabisulfit  des  Handels  (K^S^Oj,)  stets  sehr 
rein;  es  hat  nicht  nur  den  größten  Gehalt  an  schwefliger 
Saure,  sondern  hält  sich  auch  in  trockenem  Zustande  am 
besten.  Nach  Nauiias  erscheint  es  besonders  enipfelilenswert, 
auch  bezüglich  des  Preises.  Es  ist  sehr  geeignet,  als  Zusatz 
bei  Entwicklern  UeberbeUchtung  auszugleichen.  Weiter  führt 
Professor  Namias  aus»  daß  es  absolut  unrichtig  sei,  wenn 
Precht  behauptet,  dafi  man  mit  Acetonsulfit  die  Ueber- 
exposition  von  mehreren  Tausendfachen  ausgleichen  kann; 
man  kann  nur  bis  zum  Hundertfachen  korrigieren.  Auch  die 
Meinung  von  Precht,  dal',  diese  Kigt-nschaft  allein  dem  Aceton- 
sulfit zukomme,  ist  nicht  richtig;  sie  findet  sich  vielmehr  bei 
allen  Bisulfiten.  Entsprechend  der  Ueberexposition  und  der 
Alkalität  der  Entwickler  filge  man  dem  Bade  0,3  bis  2  g 
Raliummetabisulfit  (pro  loo  ccm)  oder  0,5  bis  3,5  g  Aceton- 
sulfit zu  (Namias  im  „Atelier  des  Photographen'*  1903, 
S.  192). 

5.  Säuresulfit  als  Verzögerer.  Wiederholt  wurde 
von  Lüppo-Cramer  darauf  hingewiesen,  daß  bei  allen  Sul- 
fiten die  Stärke  der  sauren  Reaktion  für  die  »»verzögernde 
Funktion"  entscheidet  (,,  Phot.  Corresp."  1903,  &  419;  dieses 
„Jahrbuch"  für  1903,  S.  498).  Neutralisiert  man  das  Alkali 
irgend  eines  alkalischen  Entwicklers  mit  Bisulfiten,  so  tritt 
Yerx<)geruni'  ein:  das  im  Acetonsulfit  anwesende  Aceton  übt 
in  staik  aikaiibchcn  i:.u iwicklcrn  gar  keineu  i-uiiluß,  bei  Ent- 
wicklern mit  stark  herabgesetztem  AUcaligehalt  aber  bewirkt 
Aceton  (im  Sinne  der  Lumiöreschen  Aceton -Entwickler) 
noch  als  Beförderer  eine  Hervorrufung;  insofern  ist  die  Ver- 
zögerung von  TMitwicklern  mit  Acetonsulfit  elastischer" 
(Namias,  Revue  Suisse  de  Phot."  1903,  S.  4Ö4),  weil  die 
zugesetzte  ^leuge  davon  in  weitereu  Grenzen  sich  bewegen 
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kann;  oder  man  kann  ebenso  gut  sagen:  Das  Kaliummeta- 
bisnUit  ist  als  Verzögerer  ausgiebiger  und  radikaler. 

Dm  Verdienst  der  Herren  Lumi^re  und  Seyewets, 
nachgewiesen  zu  haVcn,  daß  bei  vermindertem  Alkaligehalt 

ein  Acetonzusatz  als  Ersatz  des  Alkalis  dienen  kann,  soll 
übrigens  nicht  geschmälert  werden.  Es  hat  dies  mit  der 
übertriebenen  Anpreisung  des  Acetonsulfits  als  „Universal- 
mittel"  nichts  zu  tun. 

6.  Man  rühmt  i  g  Acetousullil  nach,  es  vermöge 
8  bis  lo  g  kristallisiertes  Natriumsulfit  als  Konser* 
vierungsmittel  zu  ersetzen.  Lflppo-Cramer  zeigte, 
daß  diese  Angabe  bezüglich  fertig  gemischter  Bntwickler- 

lösungen  unrichtig  ist,  indem  z.  B.  eine  T.ösung  von  Pyro- 
gallol -f- Pottasche -f--!^'atriunisulfit  sich  in  ntfenen  Schalen  an 
der  Luft  gut  hält,  wahrend  bei  Ersatz  des  .Natriumsulfits  durch 
*4  Acetonsnlfit  der  Entwickler  rasch  schwarzbraun  wurde. 

Als  Beweis,  wie  voreilig  publiziert  wird,  ist  eine  Flug- 
schrift P rechts  zu  erwfthnen»  in  welcher  AcetonsuUit  äa 
„neues"  photographiscfaes  Präparat  empfohlen  wurde.  Dieser 

Autor  schreibt  sogar  vor:  Edinol  mit  AetzUthium  und  Aceton- 
snlfit zu  erwärmen,  damit  man  das  Aceton  austreibe,  um  gute 
Entwickler  zu  erhalten  Luppo- Cratn  er  bemerkt  mit  Recht 
dazu^):  „Daß  man  aber  da^ä  teure  AcUliLhium  lu  so  großer 
Quantität  gebraucht»  um  das  teure  Acetonsnlfit  zu  neutrali- 
Siefen,  dessen  Aceton  man  dann  in  die  Luft  jagt  —  daffir  fehlt 
dem  praktischen  Chemiker  das  Verständnis." 

Und  zu  alledem  schweigen  die  meisten  Pachjoumale. 


Zur  Prüfung  von  Papier  auf  seine  Verwendbarkeit  für 

Negrographlez  wecke. 

Von  £.  Valenta  in  Wien. 

Die  Negrographie  wird  heute,  da  das  Patent  Itter  heim') 
auf  dieses  Positivlichtpausverfahren  erloschen  ist,  von  vielen 
Lichtpause- Anstalten  ausgeübt.  Es  hat  vor  anderen  Licht- 
pauseverfahren den  großen  V'orteil.  daß  die  mittels  desselben 
hergestellten  Uchtpausen  vollständig  lichtbeständig  sind  und 
daB  die  schwarze  Zeidinung  auch  von  Säuren  u.  s.  w.  nicht 
zerstört  wird.    Das  Verfahren  ist  auch  leicht' und  sicher  aus- 


j  )  ^Phot.  C  orrcsp."  1903,  S.  4a?,. 

a)  VeiKl.  Cder»  ^AusfOhil.  Haadbuch  d.  Phot."  Bd.  4,  S.a8o. 
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svffiJlzeil,  TOimnsgesetzt,  daß  man  ein  passendes  Papier  ver- 
wendet Von  der  richtigen  Wahl  des  Papieres  ist  das  Gelingen 
des  Prozesses  zumeist  in  erster  Linie  bedingt.  Rauhes  Papier 
ist  uicbt  t^^eeignet;  das  Papier  soll  ^latt  sein  und  eine  sehr 
gute  Leimung  besitzen,  so  daß  einesteils  die  vom  Lichte  uiclit 
getroffenen  Stellen  der  PrBparation  (Oiromatgummi)  sich  reiii 
auswaschen  lassen  und  anderseits  das  unUSsUcfa  gewofdcne 
Chromatgummi  bei  der  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren 
leicht  losgelöst  und  vom  Papiere  entfernt  werden  kann. 

Zur  Prüfung  eines  genügend  glatten  Papieres  auf  seine 
Verwendbarkeit  für  fücseü  Kopierprozeß  werden  auf  dem- 
SL'lbeu  mittels  eintr  I  ctUi  (>(ier  eines  feinen  Pinsels  unter 
lieuutzung  der  zum  Kiusciuvär^eu  bestimmten,  Lampeuruß 
haltigett  Schdladtlösung  eine  Reihe  von  Strichen  gesogen 
und  trocknen  gelsssen;  dann  legt  man  das  Papier  in  ver> 
dünnte  Salzsäure  (2:100)  und  läßt  es  darin  einige  Stunden 
liegen.  Lassen  sich  diese  Striche  nach  Verlauf  dieser  Zeit 
ilurch  Abspülen  mit  einem  Wasserstrahl  oder  sanftes  Ueber- 
fahren  mit  einem  weichen  Pinsel  leicht  entfernen,  so  ist  das 
Papier  uu brauchbar. 

Zur  Prüfung,  ob  das  Papier  für  den  Prozeß  genügende 

Leimfestigkeit  besitzt,  zieht  man  mit  einer  Feder  unter  Ver* 

Wendung  einer  schatten  Tinte  (veilchenblaue  Chemnitzer 
Kopiertinte)  ein  Doppelkreuz: 


1 

und  lärU  trocknen. 

Das  I'apier  darf,  wenn  es  für  den  angegebenen  Zweck 
brauchbar  sein  soll,  auf  der  Rückseite  keinen  Tiutenstrich 
erkennen  lasseu,  ferner  müssen  die  Ränder  des  Tintenstriches 
auf  der  Vorderseite  völlig  schaff  sein. 

Besteht  ein  Papier  mit  glatter  Oberfläche  beide  Proben, 
so  ist  es  gewöhnlich  für  die  Zwecke  der  Negrographie  tauglich, 

andernfalls  aber  gewiß  nicht  brauchbar.  Man  erspart  sich 
durch  diese  Prüfung  viele  unnütze  Versuche  und  ist  im  stände, 
Papiere,  welche  die  praktische  Probe  gewiß  nicht  bestehen 
würden,  auszuschalten. 
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Chlorsilb«r«niul»ion  mit  SllbcrnltraUimiiiOfiiak  für 

Cml  loYdinpapler* 

Von  B.  Valeota  in  Wien. 

Durch  Fortsetzung  meiner  m  der  „Phot.  Corresp."  (1903, 
S.  32)  seiner  Zeit  beschriebenen  Versuche  über  die  Herstdlnng 
von  Qelldldinmattpapier  bin  ich  zu  folgender  Voischrtit  ge* 
lang^,  welche  Bmnlsionspapiere  liefert,  die  nicht  nur  rasch 

kopieren  und  gut  im  Goldbade  toneti,  sonderti  hei  Ver- 
weuduug  kombinierter  Goldplatinton inij(  Bilder  liet\  rn,  welche 
bezügUch  Reinheit  des  schwarzen  Tones  Platindrucken  auf 
Platin papier  mit  kalter  Entwicklung  sehr  ähnlich  sind. 

Zur  Herstellung  der  Emulsion  bereitet  man  sich  folgende 
Fltoigkeiten: 

A)  750  ccm  dreiprozentiges  Kollodion. 

B)  18  g  Gtronensäure  werden  gepulvert  und  warm  in 
30  ccm  Alkohol  ge)r»st,  dann  wird  eine  Lösung  von  0,7  g 
Caiciumchlorid  (wasserfrei)  in  5  ccm  Glyceriu •  Alkohol  (i :  l) 
zugegeben. 

C)  2,5  bis  3  g  SUbemitrat  werden  gepulvert,  in  nur  so 
viel  Ammoniak  gelöst  als  nötig  ist,  den  anfangs  entstandenen 
Niederschlag  wieder  in  Lösung  su  bringen,  und  ao  ccm  Alkohol 

zugegeben. 

r>)  15  ^  Silljiernitrat  werden  mit  einigen  K'.ibikcentinicter 
Wasser  in  der  Wärme  gelöst  und  70  ccm  Alkohol  zugefügt. 
Die  Losung  muß  warm  verwendet  werden,  damit  das  Silber- 
salz nicht  auskristallisiert 

E)  120  ccm  Aether. 

Man  fügt  nun  Lösung  B  zu  A«  gießt  dann  Lösung  C 
warm  bei  Ausschluß  des  Tageslichtes  unter  kräftigem  Schütteln 
in  kleinen  Portionen  zu  und  fügt  in  derselben  Weise  erst  die 
warme  Lösung  D  und  schHeßlich  dann  den  Aether  zu. 

Die  in  dieser  Wei.se  bereitete  Emulsion  läßt  sich  sehr  leicht 
sowohl  auf  glänzendes  als  auch  auf  mattes  Barytpapier  gieiien. 
Das  Papier  kopiert  rasch  (in  frischem  Zustande  ist  das  Papier 
bereits  2*/«  bis  3  mal  so  empfindlich  als  Albuminpapier).  Die 

Kopieen  auf  glänzeiuleni  Celloidinpapier  tonen  im  Boraxgold* 

tonbade  ähnlich  wie  Albvnninpapierbilder ;  auch  *]rr  Charakter 
dieses  Kopierpapieres  ist  demjenigen  des  Aibuminpapieres 
ähnlich. 

Bringt  man  die  Kujiicon  direkt  in  ein  zehnjjrozentiges 
Fixierbad,  so  erhält  mau  nach  dem  Aui>vvaschen  und  Trocknen 
scpiabraune  Bilder,  welche  insbesondere  auf  mattem  Papier 
sehr  gut  ausfehen. 
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Im  Plathitonbade,  bestehend  aiu: 

Kaliumplatinchlorilr   ig, 

Wasser  600  ccm, 

Phosphorsäure  D  »  1.12  ^5  >» 

getont  nnd  dann  fiadert,  nehmen  die  Koineen  auf  mattem 
Papier  den  Charakter  von  brannschwanEen  Platinotypieen  an. 
Der  auf  diese  Weise  erzielte  Ton  ist  zur  Reproduktion  von 
Kimstblättern ,  Radierungen  und  derlei,  sehr  geeignet.  Läßt 
man  vor  der  Tonung  in  obigetn  Plati ntt mhade  ein  Horaxgold- 
tonbad  auf  die  Kopieen  einwirken,  so  nehmen  dieselben  je 
nach  der  Dauer  der  Einwirkung  des  Goldtonbades  einen 
brftunlich  schwanen,  reins^warxen  bis  blauschwanEen  Ton  an. 

Man  hat  es  also  bei  diesen  Papieren  vOUig  in  der  Hand, 
den  Ton  der  Kopiecn  innerhalb  der  obigen  Grenzen  !)eliebig 
zu  verändern ,  was  dem  praktischen  Photographen  nur  er» 
wünscht  sein  kann. 


Cxpertment«lle  Beobaehtyngen  bei  Heratellung  von 
Natatypieen  und  neue  Nutzanwendung  des  Wasaerstoff- 
auperoxydaa  In  dar  Photographie. 

Von  Ludwig  A.  Bbert  in  Wien. 

Im  Februar  des  vergangenen  Jahres  war  ich  das  ostemal 
in  der  Lage,  mit  den  Resultaten,  welche  ich  bei  Hetstellung 

der  von  Dr.  Ostwald  und  Dr.  Gros  publizierten  Katatypie 
erzielte,  vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten. 

Der  Vorgaug  bei  <lcn  \'ersuchen  war  foltjender: 
Aetherische  Lösung,  erhalten  durch  das  Ausschütteln  des 
im  Handel  befindlichen'  Wasserstoffsuperoxydes,  wurde  zum 
Uebergiessen  des  Platin-  oder  Bromsilberpapiemegatives  ver- 
wendet und  dieses,  je  nach  dem  erwünschten  Resultat,  mit 
P*igineutpapier.  Gunimi-  oder  Platinpapier  u.  s.  w.  zusammen- 
gcpresst,  naiiihcT  mit  /ehupro/entij^er  Animnninnieisensulfat- 
ItKsunj^'  behandelt  und  dem  jeweiUgen  Verfahren  entsprechend 
ferliggcstellt. 

Nimmt  man  zur  katatypischen  Uebertragung  ein  beliebiges 
Platinpapier,  so  erhält  man  von  einem  Negative  wieder  ein 
Negativ,  muß  daher  zu  diesem  Experimente  als  Matrize  einen 
gewohnlichen  positiven  Platin-  oder  Bromsilberdruck  ver- 

wendeii. 

Recht  interessant  ist  die  Herstellung  von  Cello'idinkopieen 
in  der  beschriebenen  Weise.  UebergieKt  man  nftmlich  ge- 
wöhnliche Bromsilberbilder  mit  der  oben  erwähnten  Waaser- 
stoflsuperoxydätherlösung,  preßt  diese  im  Kopierrahmen  mit 
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einem  Stück  Celloldinpapier  znsaioitieti  und  badet  daaselbe  in 

einer  konzentrierten  EisenvitrioUteang,  so  erscheint  sofort  ein 

kräftiges  Positiv  oder  Nef^ativ,  je  nachdem  die  Broinsilber- 
papierkopie,  welche  als  Matrize  diente,  positiv  oder  negativ  war. 

Die  so  erhaltene  Cclloidinkopie  lälU  sich,  wenn  nötig,  mit 
Silber  verstärken,  kann  aber  auch  mit  Tonfixierbad  behandelt 
werden. 

Wfikrend  nun  die  zur  Verwendung  gekommenen  Platin- 
negative  selbst  bei  andauerndem  Gebrauche  zur  Herstellung 
von  Katatypieen  keinerlei  merkliche  Veränderung  erlitten, 
konnte  ich  schon  nach  den  ersten  Versuchen  bemerken,  daß 
sich  die  Bromsilber-  und  Chlorsilbemegative  dem  Wasserstoff- 
superoxyd gegenüber  nicht  indifferent  verhalten. 

BromaUbeipapierbUdery  welche  ich  sur  Heistellnng  von 
Katatypieen  auf  Celloldinpapieren  verwendete»  Anderten  ihre 
ureprnnglirhe  i:^ rausch warze  Farbe  und  wurden  durch  freies 
Liegen  an  der  [>uft  schon  nach  em  bis  zwei  Tagen  bräunlich 
im  Tone.  Ich  machte  die  Beobachtung,  daß  der  Ton  immer 
intensiver  wird,  je  Öfter  das  Uebergießen  mit  Wasserstoff- 
snperozydldsung  erfolgte.  Leider  erwies  sich  dieser  Ton,  der 
oft  schöne  Nuancen  zeigte,  nach  den  angestellten  Prüfungen 
als  unhaltbar.  Weitere  Versuche  ergaben  iedoch,  daß  die 
Behandhin ir  der  Bromsilberbilder,  die  durrh  Uebergießen  mit 
Wasserstoitsujieroxydlösungen  und  Liegenlassen  an  der  Luft 
einen  bräunlichen  Ton  erhalten  haben,  mit  einem  gebräuch- 
lichen alkalischen  Entwickler  den  Farbton  brillanter  macht 
und  überdies  die  vollkommene  Ltchtbestftndigkeit  desselben 
gewährleistet.  Die  so  getonten  Bromsilberbilder  wurden,  halb 
verdeckt,  durch  \rochen  dem  Sonnenlichte  ausgesetzti  ohne 
daß  eine  Xuam  editferenz  bemerkbar  wurde. 

Bei  den  stärkeren  Schichten  der  Bromsilbergeiaiine- 
Trockenplatten  ist  die  Veränderung  eine  merkliche. 

Bin  mit  der  Aetberldsung  von  Wasseistoffsuperoxyd  fiber- 
gossenes  BromsÜbemegativ  nimmt  an  Intensität  ungemein  su, 
und  gleichzeitig  macht  sich  ein  Niederschlag  bemerkbar,  der 
sich  durch  wiederholtes  UebergieJien  bis  zum  sichtbaren  Relief 
steigert. 

FortgeseUte  Versuche  ließen  auf  der  beschriebenen  Er- 
scheinung ein  neues  Verstfirkungsverfahren  aufbauen,  welches 
den  Vorteil  hat,  nicht  giftig  zu  sein,  und  jede  Nuanderung 

des  Negativs  leicht  ermöglicht. 

Der  Vorgang,  der  eniruhalten  ist,  um  solche  Ver- 
stärkungen auszutühreu,  ist  von  gröJiter  Einfachheit. 

Nachdem  man  die  Wasserstoffsuperoxydätherlösung  in 
der  angegebenen  Weise  hergestellt,  das  trockene  Negativ 


Digitized  by  Google 


90 


Experimentelle  Beobachtuugeu  bei  KataUpierii  u.  »>.  w. 


und  die  entsprechend  große  Tasse  vorbereitet  hat,  kann 

man  entweder  die  Platte  (oder  das  Papiernegativl  in  die 
mit  der  Aetherlösuuj^  j^cfüUte  Tasse  rasch  eintauchen  oder 
dieselbe  in  der  Tasse  liegend  überj^ielien. 

Dieser  Vorgang  niuii  rasch  und  sicher  vor  sich  gehen,  da 
die  VerBtftrkung  fast  momentan  eintritt,  leicht  Ungleiche 
heiten  entstehen  und  die  Losnng  nicht  zu  lange  auf  die 
Gelatineschicht  einwirken  darf,  wegen  der  sich  sonst  leicht 
bildenden  Blasen,  die  das  Nc-jjativ  nnbrauchhar  tiiacben. 
Genügt  das  einmalige  Uebcrgietiea  für  die  gewünsclile  Kraft 
nicht,  so  lälU  mau  vorher  ganz  trocknen,  was,  <les  vorhandenen 
Aethets  wegen,  sehr  rasch  geht,  nnd  übergießt  ein  zweites 
Mal  u.  8.  w. 

Die  Verstärkung  ist  eine  sehr  bedeutende,  ähnlich  der 

Broniknpfer-  oder  <  Kiecksilberammoniak -Verstärkung,  und 
reicht  in  der  Regel  em  zwei-  bis  höchstens  dreimaliger  Uetxer- 
guli  aus. 

Bei  Chlorbromdiapositiven  erhftlt  man  eine  prächtige» 
sepiabraune  Farbe,  welche  sich  recht  gnt  Iflr  Olasstereoskope 
und  zur  Projektion  eignen  dürfte. 

Mit  dieser  gewilt  rinfachen  MniTipulatioii  ist  die  Vcr- 
stärkuni^  <rhon  beendet,  und  es  kann  nun  oline  weitere  Be- 
handlung kopiert  werden.  Ein  Lacküber/.ug  ist  aber  auf  alle 
Pfille  ZU  empfehlen,  weil  die  Verstärkungsschicht  gegen  Wasser 
sehr  empfindlich  ist,  so  daß  ein  darauf  spritzender  Tropfen 
schon  an  dieser  Stelle  eine  sehr  merkliche  Abschwichnng 
verursacht. 

Dieser  scheinbar  nachteilige  Umstand  hat  den  großen 
Vorteil,  dril*  in  der  W-rslärkuni^  7U  krittlii,'  s^-^ew ordene  I'latten 
im  Wasser  auf  die  gewünhchle  Kraft   zurückgeführt  werden 

können. 

Bei  längerem  Liegen  der  Platte  im  Wasser  Idst  sich  die 

ganze,  reliefartig  aufgebaute  Verstärkungsschicht  vollkommen 
auf,  und  da.s  Nrpativ  c^clit  auf  seine  ursprüngliche,  absolut 
unveran^brtf  Kraft  zurück,  wodurch  das  Relief  selbst» 
verstüuiiiich  auch  verschwindet. 

Behandelt  man  die  verstärkte  Platte  mit  einem  der  ge* 
bräuchlichen  Entwickler,  so  hat  man  es  in  der  Hand,  je  nach 
Anwendung  der  Entwicklungsart  eine  Reihe  von  prächtigen 
Tönen  zu  erzeugen. 

Bei  -Anwesenheit  \on  Säurt, spuren  wird  die  verstärkende 
U  irkung  der  Wasserstoflsupcrox)  diosung  sehr  herabgedrückt 
und  bei  größeren  Mengen  sogar  aufgehoben. 

Nach  dem  oben  Gesagten  liegt  die  Vermutung  nahe,  da 
durch  die  aufgegossene  Lösung  keine  Färb-  oder  Metallteile 
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dem  Negfttiv  ztigeffilut  werden,  da£  durch  die  Anweaenlieit. 
des  Waaeerstoffeupero^det  das  metallische  Silber  der  Bmulsions- 

Schicht  eine  Veräiidenitig  erfährt  (partielle  Oxytlation),  welche 
die  Färbungs-  inid  Verstärkuugserscheinungeu  zur  Foltje  hat 
Diese  Vermutung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheiiüichkeit, 
daß  die  reliefartige  Schicht  sieb  im  Wasser  löst  und  gleich- 
seitig SaaerstoffblSschen  von  der  Schicht  aafateigen  (Um- 
wandlung des  Silben  in  Silberoxydul?). 


DI«  r«lat1v#  Exposition  in  Ateliers  und  Zimmern. 

Von  John  A.  RandaiP). 

In  der  „  Photography  "  vom  24.  Januar  d.  J.  habe  ich  eine 
graphische  Methode  zur  Feststellunt^  rler  Intensität  des  l  ichtes 
bei  verschiedener  Entfernung  von  einem  Fenster  angegeben  *), 
wobei  ich  auch  mehrere  aktinometrische  Proben  zur  Stütze 
der  Schltoe  mitteilte,  zu  denen  ich  gekommen  war.  Auf 
dieser  graphischen  Methode  habe  ich  seitdem  die  Expositionen 
ausgearbeitet,  welche  erforderlich  sind  bei  i  bis  12  Fuß  Ent> 
fermitij^  von  Fenstern,  welche  nach  der  Fläche  von  16  bis- 
144  < ju.Klratfuii  verschieden  sind. 

Diese  Ergebnisse  sind  in  der  folgenden  Tabelle  augegeben, 
welche  auf  einen  Blick  die  relativen  Expositionen  angibt 


ISrnd^mung  Fliehe  des  Fenstei«  in  Quadratfufi 
irom  Fpnstt'r  in  f  .   


engl.  Fufi 

16 

35 

36 

49 

ax 

JOO 

... 

144 

I 

i.i 

1,1 

i.i 

1,1 

I 

3 

i»4 

1.3 

1,2 

1,2 

1,2 

1,2 

1,1 

1,1 

3 

1.7 

1.6 

1.5 

i'4 

13 

1.3 

'.3 

1.2 

I,T 

4 

2 

1,8 

1,6 

'»5 

1.5 

1.4 

1,4 

i'3 

1.2 

1 

2.6 

9 

1,8 

1.7 

1,6 

1,4 

1.3 

»3 

2 

1,8 

1.7 

1.6 

1,6 

1.5 

1.4 

l 

4 

3 

2,4 

2 

1,8 

hl 

i'7 

J,6 

5 

3'5 

2,8 

2,4 

2 

1.8 

1,8 

\% 

1,6 

9 

6 

4 

2,8 

2.3 

2 

1,9 

1.7 

IG 

6,8 

5 

3' 4 

2,6 

2,2 

2,0 

1.9 

1,8 

iZ  ' 

8,5 

6 

4 

3.6 

2.9 

2,4 

2,2 

2,0 

1.9 

t9 

10 

6^8 

5 

4 

3»a 

2.6 

3,4 

2,2 

2.0 

Ii  SisLch  »Photography'  1903,  S.  100. 

9)  Ver^  ÜUBÜcne  Arbeiten  von  H.  W.  Vo^el  in  dessen  «Lehrbuch  der 

I'hotr.;:rai)liie'',  sowie  in  Luc;;^^^  ,.1  exikon  der  gesamten Techaik".  Stich- 
wort „Bcleuchtungsgruadsatze"  (Anm.  d.  lleiausgcbers). 
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Die  Zahlen  in  der  obefsten  Reihe  geben  die  FUche  des 
Fensters  in  Quadratfuß  an,  während  in  der  eisten  Reihe  links 

die  Entfernung  von  dem  Fenster  angegeben  ist  Auf  diese 
Weise  zeigt  sich,  daß  die  relativen  Expositionen  für  i  bis 
12  Fuli  Entfernung  von  einem  i6  Qnadratfuß  großen  Fenster 
sich  wie  1,2:  10  verhielten,  bei  einem  144  Quadratfuß  großen 
Fenster  dagegen  wie  i :  9. 

Diese  Zahlen  betreffen  das  Licht«  weldies  eine  Ober- 
fläche  trifft,  die  parallel  dem  Fenster  liegt,  aber  nicht  das 
Licht,  welches  auf  eine  horizontale  Bbene  fäUt    Die  Be- 


Fig.  19. 


lenchtung  einer  sitzenden  Person  würde  von  der  hier  be- 
schriebenen Art  sein. 

Ich  finde  nun«  daß  diese  Ergebnisse  mittels  Anwendung 

des   Cosinus -Gesetzes   geprüft    werden    können*  Trotter 

wendet  in  seinem  Buch  fibcr  die  Verteilung  nnd  Messung  der 
Beleuchtung  cos-a  an,  um  die  Falle  diT  Helcuchtung  zu 
treffen,  welche  wir  hier  betraclitt-Mi ,  und  die  Cosinus -Werte 
erweisen  sich  dabei  korrekt.  Ein  Blick  auf  Fig.  19  wird 
zeigen,  wie  dies  Gesetz  angewendet  werden  kann;  die  Methode 
ist  eine  Verändemng  derjenigen,  welche  ich  in  meiner  früheren 
Abhandlung  anwendete.  Hier  stellt  Aß  ein  12  Fuß> Fenster 
dar  und  AC  ein  4  Fuß- Fenster. 

Das  stärkste  Licht  vor  dem  Fenster  wird  als  äquivalent 
mit  der  Einheit  betrachtet,  und  da  der  Gegenstand  längs  der 


-=o,8i 

4-*^ 

—  0.49 

650  — 

70«  = 

0,17 

=-0.73 

0,40 

o.ir 

-«0,65 

55' 

=  0,32 

0.06 

40O 

—  0.57 

60« 

—  0,25 

0,02 
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Gmodlinie  AD  bewegt  wird,  ist  die  Intenaität  des  Lichtes  in 
jedem  Paukte  dem  Ofs^a  proportional 

Die  Zahlenwerte  von  cos^a  für  vetsdiiedene  Winkel  sind 
die  folgenden: 

5^  =  0,98 
10**  =  0,96 
15 '=-0,92 
20"  — 0,86 

Ein  Blick  auf  Fig.  19  zciirt,  daß  in  12  Fuß  Kntferouug 
längs  der  (kundlinie  der  Winkel  durch  das  4  Fuß -Fenster 
nngefäbr  70  Grad  ist;  durch  das  12  Fuß- Fenster  ist  er  genau  * 
45  Grad.  Aus  der  Tabelle  der  Werte  für  €Ot!^a  ergibt  sich  für 
70  Grad  der  Wert  0,11  und  für  45  Grad  der  Wert  0^49.  Die 
relative  Intensität  der  Beleuchtung  ist  deshalb  o,ii  bis  CH49i 
und  die  relative  Exposition  verhält  sich  wie  i:4»4. 

Praktisch  knnn  man  die  erforderliche  Exposition  zu  i  :  5 
annehmen ,  da  der  Winkel  um  ein  wenig  größer  als  70  Grad 
ist  Die  Tabelle  der  relativen  Expositionen  liefert  das  Ver- 
hSItnis  10: 2,  so  dafi  die  Werte  von  eas^a  in  diesem  Falle 
identisch  sind. 

In  ahnlicher  Welse  kann  man  die  übrigen  Werte  be- 
stinimen ,  indem  man  die  Werte  von  rns"(i  des  Winkels  mit 
der  Gnuidlinie  feststellt,  so  z.  B.  in  7  \'u\\  1  Cnt k-rnnni^,  wo  die 
Winkel  30  Grad  und  öo  Grad  in  einem  i'unkte  zusammen- 
treffen; Tabelle  I  liefert  4: 1,5;  durch  das  Verhältnis  der  Werte 
von  ros*a  erhAlt  man  0,73 : 0,25  und  so  eine  relative  Expo- 
sition von  etwa  i :  3  in  jedem  Falle. 

Bisher  habe  ich  nnr  den  Fall  eines  dem  Fenster  gegen- 
über befindlichen  Gegenstands  behandelt,  da  dies  die  bei  der 
praktischeji  ArVcit  meist  angewendete  Lage  ist.  Es  kann  je- 
doch vorkommen,  daß  nur  ein  Teil  des  Lichtes  erforderlich 
ist,  wenn  ein  Gegenstand  auf  der  einen  Seite  des  Fensters 
angebracht  ist.  Anch  hierbei  kann  man  mittels  einer  graphi- 
schen Methode  und  leichten  Rechnung  zum  Ziel  kommen. 

In  Fig.  ao  mag  FHGK       vier  WAnde  eines  Zimmers 

darstellen  und  AB  ein  Fenster  von  3  Fnfi  Breite  und  4  Fuß 
Höhe;  A\  B\  C\  D\  E\  F'  sind  6  Punkte,  von  denen  jeder  7  Fuß 
von  der  Mitte  des  Fensters  entfernt  ist.  Die  relative  Inten- 
sität de«?  Lichtes  ist  dann  an  den  verschiedenen  Punkten  pro- 
portional /u  der  \\  inkelausdeluiunj^,  welche  sie  lieleuchtet. 

In  A'  wird  deshalb,  da  dieser  Punkt  der  3Iitte  des  Fenstcirs 
gegenüber  liegt,  der  Wert  nach  der  Formel  { ^  }  ausfallen^ 
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WO  y  der  Apertur  nnd  x  der  Bntfenmiig  voa  A  von  der  Mhte 
«des  Penstets  gleichkommt 

Dreht  man  den  Halbkreis  hemm,  so  liegt  anf  der  Hand, 

daß  dabei  das  Fenster  penShert  wird,  inHem  seine  Ilölic  kon- 
stant bleibt.  Das  Verhältnis  dieser  Abnalinie  kann  gelun  len 
werden,  indem  man  längs  der  punktierten  Linie  AC  am 
Grunde  des  Winkels  entlang  mißt,  welcher  einen  Wert  für  die 
Berechnung  liefert 

Wenn  ein  Gegenstand  anf  der  Seite  des  Fensters  bewegt 
>vird,  so  nimmt  das  direkte  Licht,  welches  ihn  bciciichtet, 
dauern  1  ab,  bis  im  Punkte  fi,  parallel  zu  dem  Fenster,  kein 
direktes  Licht  mehr  auf  ihn  fällt    Bin  solcher  Punkt  würde 


Fig. 


ganz  dunkel  sein,  wenn  er  nicht  durch  reflektiertes  Licht  ge- 
troffen würde,  und  dieses  reflektierte  Licht  ist  ein  wichtiges 
Htlbmittel  bei  der  Beleuchtung  von  Ateliers  und  Zimmern. 

Das  reflektierte  Licht  in  einem  Zimmer  kann  jedoch  als  eine 

Konstante  angesehen  werden,  da  es  gleirlnjiäi'i'^'  verteilt  ist, 
und  die  Exposition  in  Jedt-ni  Tt-ile  des  Zimmers  oder  Atehers 
bis  zu  demselben  Grade  beeiullulit. 

Um  die  relative  Beleuchtung  von  den  sechs  Punkten  zu 
finden,  beziehe  ich  mich  auf  Fig.  90.  In  diesem  Betspiele  ist 
das  Fenster  3  Fuß  breit  und  4  Fut^  hoch;  Ä  ist  7  Fuß  entfernt 
und  IG  Fuß  von  P.  Für  A  wird  der  Zahlenwert  durch  den 
Bruch  angegeben;    in  IV   ist   die  Weite   der  effektiseu 

Apertur,  gemessen  läugs  der  punktierten  Linie  A  6 ,  auf 
2,5  Fuß  vermindert,  und  der  Bruch  ist  ^^/^y,  da  B'  ja  7  Fuß 
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von  der  Mitte  des  Fensters  entfernt  ist  In  ähnlicher  Weise 
wird  fftr  die  übrigen  Punkte  die  tntenaitit  des  Lichtes  durch 
einen  Bruch  ausgedrückt,  welcher  die  effektive  Größe  des 
Fensters  als  Zflhler  und  die  Entfemong  von  der  Mitte  als 

Nenner  hat. 

Aktinometrische  Prüfungen  an  den  verschiedenen  Punkteu 
in  Fig.  20  entsprechen  wie  folgt  den  berechneten  Zahlen: 

Berechnete  Exposition:      Nach  dem  Versuch: 
0  11 

b  1,2  i.i 

^  1,5  1.8 

ä  2  3 

f  3  9 

la  18 

nnendlich  18 

Hieraus  geht  hervor,  daß  fflr  die  Punkte  A\  B\  O  und  l> 

die  -wirkliche  Intensität  des  Lichtes  den  berechneten  Resul- 
taten sich  nähert.  In  E\  F  und  II  ist  der  Fehler  l)edeutcnd. 
Das  Licht  in  H  hat  ^/,g  der  Intensität  desjenigen  in  A' \  da 
jedoch  H  von  keinem  direkten  Licht  erreicht  wird,  stellt  dies 
das  reflektierte  Licht  in  dem  Zimmer  dar.  Dasselbe  gilt  für  B\ 
denn  das  direkte  Licht,  welches  auf  diesen  Punkt  fallen 
könnte,  ist  durch  das  Mauerwerk  abgeschnitten,  welches  auf 
der  Außenseite  des  Fensters  vorspringt.  Für  den  Punkt  E' 
reduziert  das  Mauerwerk  ebenfalls  die  effektive  Apertur  um 
50  Prozent,  waü  für  das  Abfallen  des  Lichtes  spricht  Außer- 
dem muß  der  Lichtverlnst  infolge  Reflexion  auf  der  Ober- 
fläche des  Glases  viel  gidfier  werden,  je  mehr  man  sich  H 
nähert  Diese  Ursachen  sprechen  dafür,  daß  in  den  schcigereti 
Stellungen  eine  längere  Exposition  erforderlich  ist. 

Ivine  zweite  Reihe  von  Versuchen,  di«-  ^f-i  völlig  gleich- 
mäßigem Licht  ausgeführt  wurden,  lieferte  nur  viel  stärkere 
Aaa&emng.  Hier  berechnete  ich  die  Inten^tftt  des  Lichtes 
für  jeden  etnzelnett  Fuß  bis  auf  la  Fuß  entlang  der  Mauer  MG 
und  wieder  für  den  Punkt  a  als  verglichen  mit  J  auf  der- 
selben Wand. 

Ich  prüfte  dann  das  Licht  an  diesen  Punkten,  wobei  sich 
mit  der  Berechnung  folgender  Vergleich  ergab  (siehe  um- 
stehende Tabelle). 

Dksdbe  Abnahme  des  Lichtes  gegen  M  hin,  wie  oben, 
tcitt  hier  auf  ;  im  ftbfigen  entspricht  der  Versuch  den  be- 
rechneten Resultaten.  Das  stärkste  Licht  trifft  die  Wand  in 
5  FuH  Entfernung  von  H  und  nimmt  auf  jeder  Seite  ah.  Die 
Beleuchtung  entlang  HQ  kann  so  als  eine  Kurve  ausgedrückt 
werden»  wie  sie  in  Fig.  20  eingetragen  ist 
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Berechnete 
Inteosittt 

Nach  dem  ' 
Vervuch  1 

Berechnete 
Inteiisitit 

Nach  dem 
Versuch 

I 

o,8 

t 

O.X 

1.4 

 . —  

3 

i.a 

O.I 

9 

^4 

1.3 

3 

1,6 

i,o 

lO 

1.2 

1.3 

4 

1.6 

1,6 
1,8 

II 

i.o 

i.o 

5 

1.8 

12 

i,o 

1,0 

6 

1,6 

1,6 

i,o 

I.O 

7 

1,6 

1,6  i 

.  14 

4*5 

4.1 

Durch  diese  Methode  laßt  sich  die  Belenchtunj:^  in  einem 
beliebigen  Zimmer  oder  Atelier  auf  graphischem  Wege  zeigen; 
sie  liefert  so  eineu  i  übrer,  nicht  bloß  iiiiiäichtlich  der  besten 
Au&teUnngeii  fflr  die  sitzende  PeiBon,  sondern  auch  betreffs 
der  relativen  Exposition  fflr  jeden  einzelnen  Punkt  Wenn  so 
z.  B.  in  Aft  in  7  Fuß  Entfernung  von  k  m  Fenster,  die  Expo- 
S!tif>ii  e'w.v  Sekunde  ausmacht,  wird  in  J  tti  13  Fuß  schräger 
Eniiernung  die  Exposition  sich  auf  etwa  vier  bekunden  steUeu 
müssen. 


Einiges  vom  Farbenüchidruck. 
Von  Professor  A.  Albert  in  Wien. 

Daß  der  Farbenlichtdruck  noch  nicht  jene  Pflege  im 
praktischen  Pictriehe  erfährt,  die  derselbe  zur  Herstellung  von 
Kunstblättern  allgemeiner  verdienen  würde,  denn  dieses  Ver- 
fahren ist  unter  Anwendung  der  Dreifarbeuphotographie  zur 
Erzeugung  von  „  Faksimile- Reproduktionen "  sehr  geeignet, 
ist  eine  bedauerliche  Tatsache. 

In  früheren  Jahren,  wo  noch  eine  ziemliche  Unsicherheit 
in  der  Bekämpfung  der  technischen  Schwierigkeiten  des  Licht- 
druckes herrschte,  wo  man  diese  oft  nur  zufällig  und  nK-^Tich- 
uial  unter  großem  Zeitverlust  überwand,  war  es  ganz  bci^reii- 
lich,  dali  man  lieber  den  Kombiuationsdruck,  Steindruck- 
Lichtdruck,  vorzog,  bei  welchem  in  der  Hauptsache  dem 
Steindruck  die  farbige  Unter •  oder  Ueberlage,  dem  Licht- 
drucke aber  die  Zeichnung  zufiel. 

Da  man  auch  lieute  in  den  chi omoHthographischen  .\n- 
^' dtcn  noch  immer  nicht  auf  dem  Standpukte  d«-r  niodcrnen 
Rcjnoduklionstecbuik  steht  und  mit  10,  20  und  selbst  30  Farb- 
j>latlcu  arbeitet,  so  ist  es  selbstredend,  daß  auch  bei  solchen 
Kombinationsdrucken  meistens  die  Eigenart  der  Maltechnik 
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imd  der  kfinstleriacbe  Reiz  des  Origioab  an  den  Reproduk- 
tionen nehr  oder  weniger  verloren  geht 

Nicht  nur  in  dieser  Hinsicht,  sondern  auch  vom  prak- 
tischen Standpunkte  betrachtet,  ist  der  moderne  Farben- 
lichtdruck mit  drei,  vier,  höchstens  fünf  Farbplatten  dem 
Kombiiiationsdrucke  ^'orzuziehen ,  da  man  heute  ja  auch  im 
Lichtdrucke  mit  ziemlich  beöliuitiiteu  Leistungen  rechnen  kann. 
In  erster  Linie  ist  bierzn  allerdings  eine  fachmännisch  ridhtig  an- 
geordnete Betriebsanlage  erforderlich,  was  insbesondere  bezüg- 
lich des  Druckereiraumes  von  großer  Wichtigkeit  ist*).  Neben 
günstigen  TeTnperatnr-  und  Fenchti^'keitsverhflltnisseTi  daselbst 
halte  ich  es  für  sehr  vorteilhaft,  beim  Farbenlichtdruck  ein 
etwas  gröberes  Kurn  als  beim  monochromen  Druck  au  den 
Platten  zu  verwenden,  denn  damit  kann  man  lichter  eine 
gr5flere  Drnckanzahl  ohne  Zwiscfaenmanipnlation,  ohne  Auf- 
enthalt nnd  daher  anch  eine  gleichmflüigere  Auflage  er- 
zielen. 

Das  Korn  darf  selbstredend  nicht  so  grob  sein,  dal',  es 
an  den  Einzeldrucken  jeder  Farbe  (Skalen)  leicht  bemerkbar 
erscheint. 

Was  die  Herstellung  der  Negative  betrifft,  so  hat  mau 
durch  die  im  Handel  beHndlichen,  in  der  Emulsion  gefärbten 
Gelatineplatten,  der  Gelatineplatten,  welche  man  durch  Baden 
in  den  betreffenden  Farblösungen  selbst  sensibilisiert,  und 

schließlich  durch  Kollodion -Hmulsionsplatten  mt-hrere  Wet'e 
eröffnet  und  kann  durch  Verwendung  entsprechender  iMlter-) 
mitunter,  allerdings  vom  Originale  abhängig,  der  Negativ- 
letonche  beinahe  gfinslich  entl^hren. 

Für  den  FarbenÜchtdruck  halte  ich  die  Verwendung  von 
IVockenplatten  f&r  vorteilhaft,  weil  jede  Art  der  Negativ- 
retonche  sicher  und  wenig  zeitraubend  ausgeführt  werden 
kann.  Dabei  halte  ich  folgenden  Vort^ani^  ein,  hei  welchem 
für  eventuelle  Korrekturen  penüj^cnd  Spielraum  bleibt.  Zuerst 
werden  in  der  bekannten  Weise,  mittels  ^^asserfreien  Alkohols, 
die  überexpouieitcn  Stellen,  wie  solche  immer  an  Negativen 
nach  Originalen,  bei  welchen  in  der  Farbe  stellenweise  Weiß 
enthalten  ist,  vorkommen,  abgeschwächt;  soll  dieses  „ Ab- 
schleifen'* sehr  intensiv  erfolgen,  so  nehme  man  auf  das  mit 


i)  Ausführlich  biliandeh   in  diesem  »Jahrbuch"  für  188^,, 
A.  Albert,  „Der  Lichtdruck,  an  der  Hand-  und  Schnellpresse",  i«97,  S. äa, 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle «.S. 

-M  j.  M.  ICtlrr,  „  Si)ck.tralanaly  tische  Studien  über  photog^raphisrhcii 
Dreifarbendruck  "  (»  Denkschriften  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  190a). 
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Alkohol  befeuchtete  Tuch  oder  Leder  etwas  Bimssteinpulver. 
Hiermit  geht  das  Abschwächen  sehr  rasch  und  ohne  Ver- 
letzung der  Zeiciuning  vor  sich.  Nach  dieser  Arbeit  folgt  das 
Decken  der  Weir.«.!!  niid  Lichter,  sowie  aller  Stellen,  welche 
tonfrei  kommen  sollen.  Obwohl  richtige  Negative  au  den  er- 
wähnten Partieen  ohnedies  eine  ziemlidie  Deckung  aufweisen, 
halte  ich  die  Nachhilfe  fflr  unerläßlich,  da  hierdurch  beim 
Druck  manche  Zwischenmanipulationeu ,  wie  l'eberwischen 
der  Druckplatte  u.  s.  w.,  erspart  bleibt  und  eine  Auflage  nicht 
nur  rascher,  sondern  auch  pleichmäHiirer  gedruckt  werden 
kann  ab  bei  nicht  satt  gedeckten  Negativen.  Nun  wird  die 
Kopieiseite  der  Negative  mit  feinkörnigem  Mattlack  über- 
gössen, I.  um  die  aufgetragene  Deckfarbe  zu  schützen,  s.  um 
mit  dem  Graphitstift  arbeiten  zu  können  (Ausgleichen  u.  s.  w.), 
und  3  nm  durch  Entfernen  des  Mattlarkcs  oder  Aufheben 
sciiur  Deckung  die  überexponierten  StelU  n  transparenter  ge- 
stalten zu  können.  Im  Bedarfsfälle  können  auch  Partieen  mit 
Lasurfarbe  zurückgehalten  werden.  Bei  einigermaßen  guten 
Negativen  kann  man  auf  diese  Art  mit  der  Retouche  an  den 
Kopierseiten  der  Negative  das  Auslangen  finden,  kann  sehr 
leicht  Korrekturen  vornehmen  und  hat  für  alle  Fälle  die  Rück- 
seiten der  Negative  zu  einer  beliebig  umfassenden  Retouche 
zur  Verfü^uni^. 

lk'/iii;lu-h  der  Druckfarben  crsrlu-int  mir  erwälinenswerl, 
dal»  ich  mich  nicht  an  die  sollen.  Nonnaharben  halle,  sondern 
je  nach  Brfordernis  des  OiiK^nals  bei  Gelb  eine  Wahl  haupt- 
sächlich zwischen  <lem  Chromgelb,  Ocker  und  gelben  Lack 
tu  ;fe.  bei  Blau  zwischen  lichtem  und  dunklem  Miloriblau, 
blauem  Lack  oder  Kni«^erblau  ruler  eine  Mischung:  der  an- 
t!cf\i!nten  Farben  vornehme.  .Ms  Rot  hat  sich  der  mit  druck- 
iahi)4e,  ausgiebige  und  gut  lichtbeständige  .Mi/.ai inlack  Nr.  45 
aus  der  Fabrik  von  Kast       Khinger  in  Stuttgart  bewährt. 

Zum  Schlüsse  dieser  Notizen  sei  für  den  Auflagedruck 
heikler  Passerarbeiten  noch  eines  praktischen  „Handgriffes" 
gedadit;  das  ganz  präzise  Passen  ist  beim  Einrichten  vom 

Rot-  auf  den  (»elbdruck  sehr  schwer  zu  konstatieren,  und 

können  aus  diesem  Grunde  einige  zum  Schlns^c  des  Gelb- 
«irnck-t's  t^'emachte  Drucke  in  srlnvuv/cr  oder  überhaupt 
dunkler  Farbe  diese  Arbeit  wesentlich  erleichtern. 
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U«b«r  dl«  IConstltutfon  d«r  r«dusler«nd«n  Substansen» 
dl«  das  latent«  Bild  ohna  Alkali  «ntwiekaln  kdnnan. 

Von  A.  und  L.  Lumi^re  und  A.  S  eye  wetz  in  Lyon. 

Die  Eigenschaft,  die  gewisse  reduzierende  Substauxen 
besitzen,  die  Entwicklung  des  latenten  Bildes  bei  Abwesenheit 
von  Alkali,  nur  bei  Gegenwart  von  Natriumsulfit  zu  gestatten, 
ist  eist  in  einer  kleinen  Zahl  von  Fällen  beobachtet  worden. 
Ebenso  bt  die  Beziehung  zwischen  dieser  Eigenschaft  und 
der  Kon<ititution  der  Korper,  die  sie  besitzen,  bisher  noch 
nicht  in  t-iner  geinij^eiul  bestinuDteii  Form  ans.i^edrückt  worden. 

In  einer  ersleii  Studie^),  die  etwa  vor  zehn  Jahren  ver- 
öffentlicht wurde,  glaubten  wir  vorläufig  schließen  zu  dürfen, 
daß  die  einzigen  Körper,  die  fähig  sind,  ohne  Alkali  zu  ent- 
wickeln, solche  seien,  die  zweimal  die  entwickelnde  Funktion 
enthielten.  Wir  haben  se^t<!^■!!l  erkannt,  dal'  gewisse  Substanzen, 
die  diese  ininktion  nur  einmal  enthalten,  auch  dieselbe  Eigen- 
Schaft  zeigen  können. 

In  dieser  Studie  haben  wir  uns  vorgenommen,  unsere 
ersten  Resultate  zu  vervollständigen,  indem  wir  einerseits 
untersucbten,  welches  die  verschiedenen  Substanzen  sind,  die 
in  einfacher  Natnumsulfitln^^iint^  entwickeln  können,  und 
anderseits  die  Bedingungen  prüften,  welche  die  entwickelnde 
Funktion  erfüllt. 

Wir  haben  zuerst  die  Substauieu  untersucht,  die  nur 
einmal  die  entwickelnde  Funktion  enthalten.  Man  weiß,  daß 
diese  Punktion  in  ein-  und  demselben  aromatischen  Kirn 
von  der  Gegenwart  von  zwei  Hydroxylgruppen,  zwei  Amido- 
oder  einer  Hydroxyl-  und  einer  Amidogruppe  abhängt,  die 
in  der  Para-  oder  Orthostclhin«-  snVistitiiiert  sind-). 

Wenn  die  entwickelnde  Funktion  nur  aus  Hydroxylen 
besteht,  so  scheint  die  entwickelnde  Substanz  nur  bei  Gcgcu- 
wart  von  Alkali  zu  wirken.  Das  ist  der  Fall  beim  Hydro- 
^linon  und  beim  RrLn/katecliin.  Es  ist  aber  nicht  so  bei 
Körpern,  deren  entwickelnde  Funktion  eine  oder  zwei  Amido- 
^ruppeu  einschlief» t. 

So  können  raramidopbeuol,  Orthuamiduphenol ,  Para- 
phenylendiamin,  Orthophenyleudiamiu  und  Ürthotoluylen- 
diamin  das  latente  Bild  entvdckeln,  wenn  sie  in  Wasser  unter 
Znffigung  von  Natriumsulfit  gelöst  sind. 

Wenn  die  eine  oder  beide  Aniidogruppen  durch  Alkyl- 
reste  substituiert  werden,  so  scheint  die  entwickelnde  EigeO' 


j)  A.  u.  L.  Lumif-re,  „Bull,  de  la  .Soc.  fraiK,  de  Pliot"  1893. 
a)  Ebenda  1893;  Andre scn,  „I'hot.  Corresp."  lüga. 
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Schaft  fortzubestehen.  So  können  das  Methylparamidophenol 
(Metol)  und  das  Dimethylparaphenylendiamiti  ohne  Zuaatz 

von  Alkali  entwickeln. 

Dagegen  wird  die  entwickelnde  Energ^ie  bedeutend  ab- 
geschwächt, wenn  die  Auiidogruppe  durch  einen  Säurerest 
sttbstituieit  nvird,  wie  beim  Glycin: 

OH 

Oxyphenylglydn  ^t^^KjifU.CE^.COOH: 

Wenn  die  redozserenden  Verbindungen  zweimal  die  ent- 
wickelnde Funktion  enthalten  und  diese  Funktion  ausschließ- 
lich von  Phenolh ydroxylen  gebildet  wird,  so  steht  fest,  daß 
diese  Substanzen  das  Litente  Bild  oline  Alkali  entwickehi 
können,  aber  das  Bild  erscheint  viel  zu  langsam,  als  dal5 
dieser  Modus  der  Entwicklung  praktisch  verwendet  werden 
könnte. 

Das  ist  der  Fall  bei  dem  Pyrogallol  und  dem  Oxyhydro- 
chinon.  Diese  Substanzen  haben  in  der  Txisunif  mit  Natriutn- 
sulfit  eine  bedeutend  schwäclure  entwickelTi  lr  Kraft  als  die 
Verbindungen,  die  nur  einmal  die  entwickelnde  Funktion, 
aber  mit  einer  Amidogruppe,  enthalten. 

Wenn  'Stthstituierte  Amidogruppen  gleichzdtig  mit  den 
Hydroxylen  in  einer  reduzierenden  Verbindung  sind,  die 
zweimal  die  entwiikelndt  lümktion  enthalten,  so  erscheint 
die  ohne  Alkali  <  !if  wickeindc  I'^it;t  nsr!iaft  erheblich  größer  als 
wenn  nur  eine  iniwickelnde  l""uukti(>n  vorhanden  ist. 

Zu  dieser  Klasse  von  Verbindungen  gehören; 

OH 


Diamidophenol 


Diamidoresordn 


OH 


Triamid'ijflu'iio!  NH^ 
(durch  Reduktion  der  Pikrinsäure  entstanden) 

l)ii.sc  VerbiuduuL^cn  werden  angewendet  als  Chlorli vdratc% 
aber  wenn  sie  mit  ^^atrluu^^^ul^it  zusammen ircfteu,  so  wird  die 
Base  in  Freiheit  gesetzt  unter  Bildung  von  Chlomatrium  und 
Natriumbisulfit.    Es  ist  also  wohl  die  Base,  die  wirksam  ist 
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wie  iu  dem  Falle  der  Entwickler,  die  nur  einmal  die  ent- 
wickelnde Pttnktioti  enthalten,  ^re  reduzierende  Kraft  ist 
stark  genug,  dsB  sie  in  Lfisung  mit  alkalischen  Sulfiten  prak« 
tisch  angewendet  werden  können.    Die  Vermehrung  der  Zahl 

der  Aniidogruppen  in  ein  und  demselben  Kern  scheint  die 
ohne  Alkali  entwickelnde  Eigenschaft  zu  erhöhen.  So  hat 
das  Triamidophenol  (erhalten  durch  Reduktion  der  Pikrin- 
säure) eine  viel  energischere  reduzierende  Kraft  als  das 
DiamidapheDoi  Diese  entwickelnden  Eigenschaften  können 
indessen  nicht  praktisch  verwendet  werden,  weil  das  OxydatiottS- 
produkt,  das  bei  der  Entwicklung  entsteht,  eine  umgekehrte 
Reaktion  wie  die  <ler  Entwicklung  zu  erzeugen  strebt. 

Wir  haben  gelunilen,  daß  nicht  allein  die  Substanzen,  die 
zweimal  die  entwickelnde  Funktion  mit  Amidogruppen  ent- 
halten, sondern  auch  andere  Verbindungen  zur  Batwicklung 
des  latenten  Bildes  ohne  Alkali  praktisch  verwendet  werden 
können.  Das  sind  die  Verbindungen  der  Entwickler  von 
saurem  Charakter  mit  den  Entwicklern  von  frischem  Cbarak» 
ter,  wovon  das  Metochinon  (eine  Verbindung  von  Methyl- 
paramidophenol  mit  Hydrochmou)  ein  Repräseutant  ist 

Wir  haben  untersucht,  •  welche  Bedinguugen  die  beiden 
Glieder  der  Verbindung  erfüllen  mflssen,  damit  diese  die 
Eigenschaft  besitze,  praktisch  ohne  Alkali  zu  entwickeln. 

Die  verschiedenen  Fälle,  die  eintreten  können,  sind 
folgende : 

I.  Verbindung  eines  Entwicklei^  von  Phenolcharakter  mit 
einer  nicht  entwickeludeu  basiächen  Substauz. 

a  Verbindung  eines  Entwicklers  von  Amincharakter  mit 
einem  nicht  entwickelnden  Körper  vom  Giarakter  des  Phenols. 

3.  Verbindung  eines  Entwicklers  von  Phenolcharakter  mit 
einem  solchen  vnn  Amincharakter. 

Aus  der  ersten  Klasse  von  Substanzen  liaben  wir  experi- 
mentiert mit  den  Verbindungen  des  Hydrochiuous  mit  ver- 
schiedenen aromatischen  Basen,  besonders  Anilin,  Toluidin 
und  Chinolin,  und  haben  festgestellt,  daß  keine  dieser  Ver- 
bindungen ohne  Alkali  entwickeln  kann. 

Wenn  in  diesen  Verbindungen  das  Hydrochinon  durch 
andere  Phenolentwickler  ersetzt  wird,  wie  I^rrnzkatechin  oder 
PjTOgallol,  die  einmal  oder  zweimal  die  entwickelnde  Funktion 
enüialten,  so  wirken  die  so  erhalteneu  Produkte  nicht  in  ein- 
facher Lösung  von  Natriumsulfit 

Aus  der  zweiten  Klasse  von  Substanzen  haben  wir  geprüft, 
wie  sich  eine  vSerie  von  Verbindungen  von  Paraphenylendiamin 
mit  verschiedenen  Verbindungen  von  Phenolcharakter  verhält, 
die  nicht  wie  Phenol,  Cresol,  Resorciu  und  Ordn  entwickeln» 
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Verbiuduugeu,  deren  Vorstell uu^  wir  schou  früher  augegeben 
haben 

Alle  diese  Substanzen  entwickeln  langsam  das  latente  Bild 
in  Abwesenheit  von  Alkali,  aber  diese  Bigenschaft  kann 

pralctisch  nicht  verwendet  werden. 

Alle  Verbindungen  der  dritten  Klasse,  d.  h.  die  eines  Ent- 
wicklers von  Phenolcharakter  mit  einem  Entwickler  von  Amin- 
cbarakter.  soweit  wir  solche  untersucht  haben,  funktionieren 
ohne  Alkali,  und  wenn  sie  genügend  Ifislich  sind  in  den 
Lösungen  der  alkalischen  Sulfite,  so  können  sie  praktisch  an* 
gewendet  werden. 

Zn  diesen  p^ehoren  die  Verbindungen  von  Parnphenvlen- 
dianiin  mit  Hyürochinon  (Hydramiui  und  mit  Breu/katecliin. 
aber  ihre  geringe  Löslichkeit  in  den  Lösungen  der  alkalischen 
Sulfite  verhindert  ihre  praktische  Anwendbarkeit  Man  kann 
in  der  Tat  mit  diesen  Substanzen  nur  sehr  verdünnte  Lösungen 
von  einer  schwach  entwickelnden  Kraft  herstellen. 

Die  Verbindnnj^  des  Methylpnramidojdu  nols  mit  dem 
Hydroeliinon  fMetochiiif»n),  die  Iciclitf-r  iTtslich  ist  als  die 
vorhergehenden,  gestattet,  einen  Entwickler  von  energisch 
redwnerender  Kraft  zusammenzusetzen  durch  einfaches  Auf- 
lösen in  Wasser  und  Znsatz  eines  alkalischen  Sulfits.  Die 
entwickelnde  Kraft  dieser  Entwickler  erscheint  schwächer  als 
diejenige  der  Snbstrm/en,  die  zweimal  die  entwickelnde  Funk- 
tion entiialten,  wie  d.i.s  Di.unidoidienol.  Daj^'e^en  kann  mm 
ihre  entwickelnde  Kraft  erhidien  <lurch  den  Zusatz  von  Aikaii- 
karbouaten,  selbst  Aetzalkahen,  und  kann  diese  Eigenschaft 
praktisch  ausnutzen,  was  nicht  der  Fall  ist  mit  den  Ent- 
wicklern einer  mit  dem  Diamidophenol  analogen  Konstitution. 

Schlußfolgerun  j:^^en. 

Die  vorstehende  Studie  gestattet  folgende  Schlüsse  zu 

ziehen : 

1.  Damit  eine  Substanz  das  latente  Bild  ohne  Zusatz  von 
Alkali,  in  Gegenwart  eines  alkalischen  Sulfits  entwickeln  könne, 
genügt  es,  daß  sie  eine  einzige  entwickelnde  Punktion  enthalte, 
wenn  dieselbe  eine  Amidogruppe  ist.   Diese  kann  substituiert 

werden  oder  nicht,  vorrtnsi^esetzt,  daß  die  Sn!.stiluli')n  nicht 
ihren  baf^ischen  Charakter  zerstört.  Ks  ist  Bedingung,  daÜ 
die  Subbtaii7  in  Xatnnnis\ilf5t  ^enü^end  löslich  ist. 

2.  Wt'un  die  Svilistan/.  nur  eiunial  die  t.-iit\\  ickidnde  h'unk- 
tion,  oder  auch  wenn  sie  dieselbe  zweimal  enthält,  aber  ohne 

i)  Sur  la  «iaiifiration  iic%  j^roiipr«*  de  la  fonclion  dövt  luppatrice  (MUT  ICB 
amines  et  ies  phcnoJs.  „Bull,  de  la  äoc.  fnuif.  de  Phot."  itt99t  S.  31. 
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Axaidognippe,  so  ist  die  entwickelnde  Eigeuschaft  ohne  Alkali, 
besondeis  im  letzteren  Falle ,  zu  schwach,  um  praktisch  ver- 
wendet /u  werdeu. 

3.  Die  reduzierende  Kraft  findet  sich  bedeutend  verstärkt 

in  dem  Falle,  da  die  entwickelnde  Funktion  zweimal  vor- 
handen ist,  wenn  diese  zwei  Aniidot/rui^pcn  enthält.  Dann 
kann  der  Entwickler  ohne  Aikaii  praktisch  verwendet  werden. 

4.  Die  reduzierende  Kraft  wird  gleichfalls  erhöhen,  wenn 
auch  schwächer  als  in  dem  vorhergehenden  Fall,  wenn  die 
basische  Punktion  des  Entwicklers  durch  die  Hydroxylc  eine 
Verliindunj:^  von  phenolartvjfTn  Cliarakter,  die  sclhstent- 
wickelude  Kij^enschaften  lial.  m  eine  salzartiire  Vcrhiudung 
übergeführt  wird.  Der  Entwickler  ist  dann  gleichtalls  ohne 
Alkali  praktisch  verwendbar. 

5.  Die  salzartigen  Verbindungen  der  basischen  Funktionen 
eines  Kutwicklers  mit  hydroxylierten  Phenolen,  die  keine  ent- 
wickelnden Kigcnscbafteii  besitzen,  oder  auch  von  hydroxy- 
lierten Phenolen  mit  aromatischen  Aminen,  die  keine  ent- 
wickelnde Funktion  enthalten,  liefern  iti  keinem  Falle 
Verbindungen,  die  ohne  Zusatz  von  Alkali  praktisch  als  Ent- 
wickler verwendet  werden  können. 


Oer  Ersatr  der  Alkalien  durch  Ketone 
und  Aldehyde  in  den  photographischen  Entwicklern. 

Von  Leopold  LobeU). 

Der  Ersatz  der  Alkalien  in  den  ])li()t(),L;rai)hischen  Ent- 
wicklern clnrch  organische  Verbindungen  ist  zum  ersten  Male 
von  den  CVebrüdern  Lumiere  und  Seyewetz  gewürdigt 
worden.  Ihr  erster  Versuch  über  diesen  Gegenstand*)  hatte 
die  Einffthrung  des  Dimethylketons  oder  des  gewöhnlichen 
Acetons  in  die  photographische  Praxis  zur  Folge,  welches 
sehr  gute  Resultate  bei  der  Entwicklung  mit  Pyrogallol 
liefert.  Einij^e  Zeit  später  zci^^ten  dieselben  Autoren,  daß  die 
Alkalien  ebenfalls  durch  das  borniaidehyd  ersetzt  werden 
können,  so  wie  man  dies  im  Ilauilel  vorfindet,  d.  h.  in  der 
Form  einer  Lösung  dieses  Gases  in  Methylalkohol').  Allein 
die  Anwendung  der  letzteren  Substanz  hat  sich  noch  ver- 
allgemeinert, zunädist  weil  der  Gehalt  an  Formaldehyd  nicht 
konstant  ist  und  dann,  weil  der  einzige  praktisch  verwend- 

1)  Narh  „HuU.  de  la  Soe.  frttiic.  de  Phot.*  1903,  S.  41X 

2)  „Füll  <u  la  Soc.  fran^.  de  Phot*  i8g6. 

3)  Ebenda,  1897. 
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bare  Entwickler  für  di«ae  SubAtonz,  das  Hydrochinon,  zu 
kontrastreiche  Negative  Udert  Erst  in  neuerer  Zeit  haben 
dieselben  Autoren  nachgewiesen,  dali  das  dreifache  Formal- 
dehyd, das  als  Trioxymethylen  oder  auch  als  Paraformal- 
dehyd  bezeichnet  wird,  in  den  Lösungen  der  Sulfite  sehr 
IdBÜch  ist,  und  diese  Entdeckung  hat  ihnen  den  Gedatiken 
nahe  gelegt,  eine  trockene  Mischung  von  Trioxymethylen  und 
Natriumsulfit  heTEttstellen,  welche  dazu  dienen  konnte,  in  den 
photographischen  Entwicklern  zn  p^ieicher  Zeit  das  Sulfit  und 
das  Alkali  zu  ersct2en  Dieses  Gemisch  ist  im  Handel  unter 
der  Bezeichnung  Formosulfit  bekannt*). 

Die  Gebrüder  Lumi^re  und  Seyewetz  haben  versucht, 
eine  theoretische  Erklärung  dcrjeuigen  Reaktionen  aufzustellen, 
welche  in  den  Entwicklern  yorgehen,  die  ein  Keton  oder 
ein  Aldehyd  enthalten,  um  zu  zeigen,  wie  diese  Stoffe  das 
Alkali  ersetzen. 

Diese  Autoren  meinen,  dal'i  infolge  der  Neigung,  welche 
die  Ketoue  und  Aldehyde  haben,  bisulfitische  Verbindungen 
zu  liefern,  das  Sulfitmolekul  durch  den  Entwickler  mit  Phenol- 
charakter gespalten  wird  und  die  bisulfitische  Verbindung 
liefert,  während  das  Atom  Alkalimetall,  welches  frei  geworden 
ist,  ein  Wasserstoff atoni  des  l'heuolhydroxvls  ersetzt,  um  ein 
alkalisches  PhenolaL  lu  liefern.  Mit  Hydrochiuon  und  Aceton 
würde  folgende  Umwandlung  vor  sich  gehen: 

C»H^<:^^-^zSO,Ni,,+aCH,CO.CH, 

Hydrochmon       Natronsulfit  Aceton 

=  C,  /y ,  <  fj)^'^  +  2  (50, .  HNa .  CH,  •  CO  •  C//,) 

Hydrochmuiisoda  bisultitische  \'eibmdung. 

Es  läHt  sich  Jedoch  diese  auf  den  ersten  Rück  verführerische 
Hypothese  nicht  ausreichend  beweisen,  denn  dit-  j^enannteii 
Autoren  haben  die  bisulfitische  Verbindung  weder  isolieren 
können,  außerdem  hat  Dr.  Ei  eben  grün  in  diesem  Entwickler 
die  Abwesenheit  der  bisulfitiscben  Verbindung  wie  des  Alkali* 
phenolates  nachgewiesen*).  Selbst  wenn  man  den  Fall  einer 
teilweiseu  Reaktion  /nläHt,  würde  sich  diese  Hypothese  nicht 
hallen  lassen,  Henn  Dr.  Richen  fi^rün  hat  irc/eii^t.  daß,  wenn 
man  einen  Eniwicixlcr  mit  Hydrochiuon  im  Phenolat- Zustande 
herstellt,  so  wie  derselbe  in  den  Acetoneutwickler  nach  der 
Extraktion  mit  Aether  vorhanden  sein  müßte,  man  den  ersten 
Entwickler  rascher  als  den  zweiten  finden  müßte.  Dieser  Unter* 


i)  „üull.  de  la  Soc.  (ranf.  de  I'hot."  1903,  S.  139. 
3)  «Moniteur  de  U  Phot"  1903,  S.  197. 
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schied  in  der  Energie  läßt  darauf  schließen,  daß  in  dem  Acetou- 
entwickler  das  Hjdrochitioii  sich  nur  im  Fbenolat- Zustande 
findet  >). 

^  Um  die  Wirkung  des  Trioxymethylens  zu  erklären,  geben 
die  Gebrflder  Lumi^re  und  Seyewetz  folgende  Reaktion  an: 

^6  ^4  <  2^  +  2  SO,  .Va,  +  a  ^  •  CÄO  -  C. <  oi^a 

Durch  die  Versuche,  welche  sie  zur  Stütze  dieser  IIvpf>- 
thcse  anführen,  suchen  die  Autoren  zu  zeigen,  daii  die  Re- 
aktion vollständig  nach  dem  oben  angebenen  Schema  erfolgt» 
d.  h.  daß  eine  gegebene  Menge  Triozymethylen  stets  eine 
entsprechende  Menge  PhenoUit  henrorruft,  und  dafi^  wenn  man 
die  notwendige  Menge  Triozymethylen  zur  vollständigen 
T'tnivandlnng  des  Phcnolnts  zusetzt,  gemäß  der  erwähnten  Re- 
aktion diese  Sal/.hildung  völlig  nach  der  erwähnten  Reaktion 
stattfindet  So  haben,  indem  sie  eiuen  Entwickler,  der  auf 
1  g  Hydrochinon  10  g  Formosulfit  enthielt,  und  anderseits 
einen  Entwickler  beistellten,  in  welchem  das  Formosulfit  durch 
0^30  g  Aetznatron,  d.  h.  die  nach  ihrer  Hypothese  frei  ge> 
wordene  Menge  Aetznatron  ersetzt  war,  die  Gebr.  Lumifere 
und  Seyewetz  konstatiert,  daß  diese  beiden  Entwickler  die- 
selbe Riitwicklungseneririe  haben. 

Als  ich  diesen  Verbuch  wiederholte,  habe  ich  nun  im 
Gegensatz  zu  den  Bfgebnissen  der  Gebrflder  Lumi^re  und 
Seyewetz  gefunden,  daß  der  Formosulfit -Bntwickler  viel 
weniger  rasch  wirkt  als  der  mit  Aetzalkalien,  und  zwar  nicht 
bloß  bei  AnwenflntT^'  %-on  Hydrochinon,  sondern  auch  bei 
mehreren  atuK  rcn  Miuwicklern.  Ich  werde  die  Zahlenergeljnisse 
meiuer  Versuche  angeben,  lu  jedem  einzelnen  Falle  habe 
ich  mit  zwei  Platten  gearbeitet,  welche  die  gleiche  Zeit  expo- 
niert und  eingetaucht  gewesen  waren,  die  eine  in  einem  Ent* 
Wickler,  der  die  notwendige  Menge  Aetznatron  zur  voll- 
ständigen Umwandlung  in  Plienolat  enthielt,  die  andere  in 
einem  Entwickler,  ■welclier  eine  acjuivalente  Menge  Formo- 
sulfit enthielt,  d.  h.  nach  den  Gebrüdern  Lumiere  und 
Seyewetz  dieselbe  Menge  Aetznatron  freimachen  konnte.  Aus- 
nahmsweise war  der  erste  Entwickler  der  umstehenden  Tabelle 
genau  in  derselben  Zusammensetzung  wie  derjenige  der  Ge- 
brüder Lumi^re  und  Seyewetz  zur  Feststellung  ihrer 
Hypothese. 

1)  Siehe  die  MltteOtranren  von  Dr.  Elchenfrlln  beim  31,  KonirreB 

Deutscher  Photo^'raphcn  iri  „f  lul  !  irht"  iqo:j,  N^'-Ti.  >in<1  fite  \titwo:l  i\k  a 

Gcbrfldera  Lumi^rc  uaU  Seyewetz  im  „Moniteur  de  la  Phot"  1903,  S.  U3. 
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• 

^tunmeiuetzanf  de«  Entwieklen 

Relative  Eoeri^* 

Natt  '>n 
drat 

g 

Act/ 

UilUuU  1 

Hav  Bild 
<T>-i  In  1  rit 

11  <■  Ii 
Sckonden 

Dms  BÜd 

i^i  voll- 

eOtA\  icki-lL 

Mch  Sek. 

A 
B 
C 

^1 

Ii  g  HydrochinoD 
)i  g  Hydrocbinon 

Ii  <'   T  [  v4^m^)iiti  An 

\i  g  Hydrochinon 

Ii  g  Pyrokatechin 
Ii  g  Pyrokatechin 

( 1  g  Paraniiilopluüiol 
l^i  g  Paramidophenol 

Iii  g  Edmol  >) 

JO 
20 

5 
3 

lO 
20 
20 

3 

■ 

0.35 

0.72 

0^36 
0,22  1 

I      -  — ' 
40 
160 

40 

7 

20 
6 
30 

^ao 
1440 

ov 
360 

16 
80 

60 
280 

90 

Schlußfolgerungen:  Die  vorerwähnten  Veisoche 
scheinen  zu  zeigen,  daß  die  Entwickler,  in  welchen  das  Alkali 
durch  das  Trioxymethylen  (Formosulfit»  ersetzt  ist,  hinsichtlich 

ihrer  Encr'^Me  nicht  denjenij^cn  vcr^k  i(.  hbar  sind.  wlU  Ik- Aetz- 
alkalitn  enthalten,  irnd  flal'  «lalur  in  den  ersleren  die  ent- 
wickchide  Sub>tan/-  nichl  volbländij^  in  I'henolat  umgewandelt 
zu  sein  scheint,  wie  die  Gebrüder  Lumiere  und  Seyewetz 
zu  zeigen  versucht  hahen. 


Schein w«rf#r  ff&r  pholographlsch«  Zw«ck«. 

Von  Dr.  O.  Prelinger  in  Wien. 

Die  Anwendung  ■künstlichen  T.ichles  in  der  photographi- 
schen Praxis  vrevvinnt  ininur  mehr  und  mehr  an  Ik-tlculun^, 
Für  die  Zwecke  der  Reprofluktiou  ist  der  vou  den  iSicnicns- 
Schuckert -  Werken  gebaute  Scheinwerfer  f Ar  photographiache 
Zwecke  wohl  das  vollkommenste  Hilfsmittel.  Die  Einrichtung 
des  Apparates  ist  folgende:  Die  von  einem  Glasparabolspiegel 
beinahe  parallel  reflektierten  Strahlen  einer  kräftigen  Bogen- 
Innipe  werden  dnK  Ii  ein  S^-steni  senkreclU  lanlcndei  .  ge- 
sehhlicner  Cylinderhnsen  aut  einen  ^treuuugswinkel  von  un- 
gefähr 20  Grad  in  der  Ilorizoutalebene  ausgebreitet.  Hier- 

I)  Das  Kilinol  war  riti  <  hlorli^  drnt :  ich  habe  die  Basc  durch  di«  theo» 
icti&chc  Mrngc  Alkalt  m  Fitrihcit  ge&etzL 
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durch  wird   ein   Uebereinanderlagern   der  Bilder  sämtlicher 
Linsen  erzielt  und  ein  Ausgleich  der  Ungleichniäßigkeiten  der 
Scheinwerferstrahlen 

erzielt  Vor  diesen  senk-    f-       -   •   -  • 

recht  gestellten  Cylin- 
derlinsen  läuft  noch  eine 
zweite  Schar,  welche  je- 
doch horizontal  gelagert 
ist  und  die  Lichtstrahlen 
in  der  Vertikalebene 
streut.  Fig.  21,  welche 
die  Type  G  45  zeigt, 
gibt  von  der  Anordnung 
der  Linsen  eine  Dar- 
stellung. 

Die  Scheinwerfer 
werden  in  zwei  GröHen 
gebaut,  und  zwar  mit 

einem  Glasparabol- 
spiegel   von    450  mm 
(Type  G45)  und  einem 
solchen    von    600  mm 

(Type  G60)  Durch- 
messer. —  Der  Strom- 
verbrauch beträgt  35, 
resp.  50  Ampere.  Bei 
einer  Netzspannung  von 
100  Volt  und  einem 
Preise  von  5  Pfg.  pro 
Hektowattstunde  stellt 
sich  die  Brennstunde 
auf  1,75  bis  2.50  Mk. 
Stromkosten.  Die  Be- 
leuchtungsintensität ist 
eine  enonne.  Bei  einem 

Stromverbrauch  von 
50  Ampere    wird  auf 


5  m    Entfernung  eine 
Fläche  von  über  iV.jm 
im  Quadrat  mit  etwa 
einem     Drittel  der 
Sonnenlichtintensität 
beleuchtet;  bei  3m  Ent- 
fernung kann   i  qm  mit 
werden. 


Fig.  ar. 


voller  Sonnenlichtstärke  bestrahlt 


Srhciiiwcrfcr  für  photoj raphischc  Zwecke. 


Fig.  21  zeigt  den  kleineren  Apparat  auf  stehendem  Fuß, 
doch  wird  derselbe  auch  mit  fahrbarem  Untergestell  geliefert. 
Fig.  22  stellt  die  Type  G  60  von  der  Rückseite  dar. 


Fi|:.  aa. 

Die  Apparate  sind  außerordentlich  dauerhaft  und  präzise 
gebaut,  und  ihre  Leistungen  rechtfertigen  den  allerdings  etwas 
hohen  Preis,  der  nach  Grölie  und  .Ausführung  zwischen  3000 
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und  4600  Mk.  schwankt  Einige  der  hervorragendsten  Repro- 

daktionsanstalten  Deutschlands  arbeiten  mit  bestem  Erlolge 
mit  (lieseni  Apparate  und  haben  sich  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  unahhäugig  vom  Sonnenlicht  gemacht. 

Von  den  hervorragenden  Firmen,  die  mit  dem  Ajiparate 
arbeiteu,  erwähne  ich  uur:  Meiseubach  Riffartli  Co.;. 
Bflxenstein  &  Co.;  Gilbert  Whttehead  &  Co.  (London); 
Sod^t^  des  imprimeries  Lemerder (Paris);  Dr.  Albert&Ca^ 
Expedition  der  Staatspapiete  (St.  Petersburg);  firuckmann. 
u.  s.  w. 


U«b€r  dl«  Fllmmerphotometri«. 

Von  Dr.  Hugo  Kr  tili  in  Hamburg, 

Bisher  hat  man  in  der  optischen  Photometrie  zwei  Eigen- 
schaften des  mensrh liehen  Auges  ausgenutzt.  Hntwetler  man 
bestimmte,  bei  welcher  geringsten  Helligkeit  die  Sichtbarkeit 
eines  Gegenstandes  aufhört;  die  hierauf  gegründeten  photo- 
metrischen Verfahren  gestatten  keine  sehr  exakten  Messungen. 
Oder  man  benutzte  die  recht  große  Empfindhchkeit  des  Auges« 
gegen  Helhgkeitsnnterschiede  zweier  l)enachbarter  Flächen; 
dabei  i^t  die  Yersuchsauordnung  stets  so  getroffen,  daß  jede 
der  b.  iden  Flachen  von  einer  der  beiden  Lichttjuellen  be- 
leuculcl  wird  und  daii  mau  durch  richtige  lieniessuug  der 
BotfernuDgen  der  Lichtquellen  von  den  beleuchteten  Flächen 
oder  durch  Einschaltung  lichtschwftchender  Vorrichtungen  die 
Beleuchtungsstärken  der  beiden  Flächen  einander  gleich  macht. 
Hierdurch  ist  tu-ui  itu  stände,  das  Verhältnis  der  HeHigkeit 
zweier  Lichtquellen  zueinander  mit  großer  Genauigkeit  zu 
bestimmen;  das  Verfahren  versagt  nur  dann,  wenn  die  beiden 
LIchtqudlen  sehr  verschieden  gefärbt  sind;  nur  mit  Mflhe 
und  nmth  längerer  Uebung  gelingt  es,  den  Parbenunterschied 
xn  fiberwittden  und  allein  auf  den  Helligkeitsunterschied  sein 
Augenmerk  ?ai  richten;  theoretisch  ist  die  jdiotometrischc 
Vcrgleichung  zweier  verschieden  gefärlner  Flächen  sogar  eine 
Unmöglichkeit,  da  die  optischen  Intensitäten  von  Strahlen 
verschiedener  Wellenlänge  inkommensurabel  sind. 

Die  Flimmerphotometrie  soll  diese  Schwierigkeit  über- 
winden; sie  beruht  auf  der  Dauer  des  Netzhauteindruckes» 
Infolge  dieser  Eigentümhchkeit  unseres  Sehorgaus  erhalten- 
wir  von  zwei  nacheinander  gesehenen  verschiedenen  Gegen- 
ständen nur  dann  ein  kontinuierliches  BÜd,  nur  dann  ver- 
schmelzen beide  Eindrücke  vollständig  ineinander,  wenn  ilire 
Anfetnanderfolge  in  kürzerer  Zeit  stattfindet,  als  die  Dauer 
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•des  I/ichteiadnicks  statthat;  dazu  ist  je  nach  der  Beleachtuogs» 
strecke  eine  Zeit  von  'Z,,  bis  ^f^^  Sekunde  erforderlich.  Ge- 
schieht der  Wechsel  langsamer,  so  entsteht  im  Auge  die 

Empfindung  des  Fliinmern«*.  Dieses  Flimmern  würde  im  all- 
gemeinen also  auftreten,  wenn  eine  FL^che  abwechselnd  von 
zwei  Lichtquellen  beleuchtet  würde  bei  einer  nur  geringen 
Wechselsabi  von  etwa  zehnmal  in  der  Sekunde.  Es  wurde 
-aber  in  demselben  Augenblick  aufhören,  in  welchem  die  beiden 
Lichtquellen  die  gleiche  Belenchtunusstarke  auf  die  weiße 
Fläche  ausübten.  Das  Prinzip  des  hlinimerphotometers  ist 
damit  gegeben.  ^lau  beleuchtet  den  Photometersrhinn  ab- 
wechselnd durch  je  eine  ikr  be  iden  7U  verj^lcichcuden  Licht- 
quellen und  verschiebt  die  Vorrichtung  zwischen  den  beiden 
Lichtquellen«  bis  eine  Stelle  gefunden  ist»  wo  kein  PHmmem 
empfunden  wird*  Bei  gleichfarbigen  Lichtquellen  ist  diese 
Methode  vollkommen  klar,  sie  ergibt  aus  dem  Verhältnis  der 
Entfern nnr^en  vom  Photonieterschirm  in  üblicher  Weise  das 
Verhältnis  der  Intensitäten. 

Nun  hat  aber  Rood  schon  1893  gefunden,  daß  man  zu 
jedem  farbigen  Licht  eine  solche  Meuge  weißen  Lichtes  finden 
kann,  daß  bei  wechselnder  Einwirkung  auf  eine  weiße  Fliehe 
diese  ruhig  beleuchtet  erscheint  und  kein  Flimmern  zeigt. 
Er  schloB  daraus,  daß  die  Flimmerphotometric  ein  Mittel  sei, 
verschieden farbiLrc  T.it  htquellen  miteinander  auf  ihre  HcHit^- 
keit  /,u  \  rr«jleu-hrn ;  es  würde  dabei  also  anf  den  Farben- 
unlerschieii  gar  nicht  ankoiiiuieu,  soudern  nur  aul  den  Hellig- 
keitsunterschied. Das  soll  allerdings  noch  bewiesen  werden; 
ob  es  allgemein  gültig  ist,  ist  noch  äußerst  zweifelhaft,  vor- 
aussichtlicb  läßt  es  sich  gar  nicht  exakt  nachweisen.  Im 
ein7e1nen  Falle  kann  man  sich  allerdings  ein  T'itril  darüber 
bilden.  MilU  man  die  Ilelliirl<'Mt  eine«;  <  ras-Uililichtl)reimers 
durch  Vergleich  mit  der  Hetnerianipe  einmal  mit  einem 
Lummer- lirodhunschen  Photometerkopf,  das  andere  Mal 
mit  einem  Flimmerphotonieterf  so  erhält  man  unter  gewissen 
Vorsichtsmaßregeln  das  j^leiche  Resultat. 

Der  Vorgang  bei  diesiii  fUmoierphotonjetrischen  Messungen 
ist  narli  meinen  ReobaclUungcn  <ler,  dal'  rnnn  bei  t^^anr  geringer 
Wechselgeschwindigkeit  zwischen  tlen  beiden  Heleuclitungeu 
jede  derselben  noch  getrennt  wahruimmt,  dali  aber  bei  geringer 
Steigerung  der  Geschwindiitkeit  die  Wahrnehmung  des  Farbra- 
unterschiedes  aufhört  und  der  Photometerschirm  mit  der  Misch- 
farbe beleuchtet  erscheint;  clas  Flimmern  findet  in  di^er 
Mischfarbe  statt  und  hört  auf  bei  Herstellung  gleicher  luteu- 
sität.  Bei  der  Vert^^leicluing  <ler  rötliclK-n  Flamme  der  Hefuer- 
ianipe  mit  dem  grütilichblaueu  Lichte  des  Gasgliihlichtbrenners 
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ist  die  Mischfarbe  fast  weiß,  so  daß  hier  die  Wahrnehmung 
einer  Farbe  überhaupt  aufhört.    Es  läßt  sich  deshalb  trotz 

S  S. 


G 


Fig.  24. 


des  Fehlens  der  theoretischen  Grundlage  das  Prinzip  der 
Flinimerphotonietrie  voraussichtlich  sehr  wohl  in  der  tech- 
nischen Photometrie  mit  Vorteil  verwerten. 
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Ein  von  mir  konstruiertes  Flimmerphotonieter  ist  in 
Fig.  23  u.  24  in  Ansicht  und  Strahleugang  dargestellt  Das 
Licht  von  den  beiden  miteinander  zu  vergleichenden  Licht- 
quellen H  und  G  wird  durch  zwei  Spiegel  /-*  und  P,  auf  eine 
matte  Glasscheibe  ab  geworfen,  die  durch  ein  Okular  O  be- 
trachtet wird.  Die  matte  Glasscheibe  würde  also  von  beiden 
Lichtquellen  H  und  G  gleichzeitig  beleuchtet  werden ,  wenn 
nicht  durch  die  beiden  mit  sektorenförmigen  Ausschnitten 
versehenen  Scheiben  Sund  S,,  die  durch  die  Kurbel  Q  (oder 

I  II  m 


Fig.  25- 


auch  durch  ein  Uhrwerk)  in  Rotation  gesetzt  werden  können, 
dafür  gesorgt  würde,  daß  die  Scheibe  ab  nur  abwechselnd 
von  jeder  der  beiden  Lichtquellen  Licht  erhält.  Bei  einem 
mäßig  schnellen  Wechsel  von  etwa  zehn-  bis  zwölfmal  in  der 
Sekunde  hat  man,  wenn  die  beiden  Beleuchtungsstärken  ver- 
schieden sind,  den  Eindruck  des  Flimnierns;  sobald  sie  gleich 
groll  werden,  hört  das  Flimmern  auf.  Verschiebt  man  also 
den  Photometerkopf  zwischen  den  beiden  Lichtquellen  bis  zu 
einer  Stelle,  wo  kein  Flimmern  zu  beobachten  ist,  so  hat  man 
auf  gleiche  Beleuchtungsstärke  eingestellt  und  kann  das  Ver- 
hältnis der  Helligkeit  der  beiden  Lichtquellen  zueinander  in 
der  üblichen  Weise  aus  ihren  Entfernungen  vom  Photometer- 
kopf berechnen. 
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Kiiic  noch  einfachere,  demselben  Zwecke  dienende  Ein- 
riciitiuig  Stetten  die  von  mir  angegebenen  K^^er  (Fig.  25) 
dar.  Bei  ihnen  ist  der  mattweiße  Rand  dner  nm  ihre  Adue 
drehbaren  Scheibe  unter  45  Grad  gegen  die  Scheiben  fläche 
^eneicTt,  und  zwar  m  kontiiuiierlicher  Abwechselung  nach  der 
einen  und  nach  der  anderen  Seite.  Hei  dem  Körper  T  trifft 
die  Grenzlinie  zwischen  den  beiden  geneigten  Flächen  nach 
360  Grad  wieder  densdben  Rand  der  Scheibe,  bei  dem 
Körpern  findet  dieses  nach  180 Grad,  bei  KGiperlll  achon 
nach  90  Grad  statt 

Stellt  rfiati  einen  dieser  Köqier  zwischen  den  beirlen  mit- 
einander zu  vergleichenden  Lichtquellen  auf  und  läßt  iliu  um 
seine  Achse  rotieren,  so  sieht  das  senkrecht  zur  Achse  auf 
den  Rand  der  Scheibe  blickende  Auge  in  regelmäßigem,  kou- 
tinoierlichem  Wechsel  die  von  *  der  einen  und  die  von  der 
anderen  Lichtquelle  bdenchtete  PlSche,  zwischen  beiden  findet 
das  beschriebene  FHnimerphänomen  statt;  dabei  braucht  die 
Drehungsge^chwindigkeit  des  Körpers  II  nur  die  Hälfte,  die- 
^eniee  Hes  Kr»r])ers  III  nur  ein  Viertel  (lerjeuigeu  des  Körpers  I 
zu  striti,  so  daß  man  vornehmlich  bei  Anwendung  des 
Körpers  III  ein  Lanfwerk  ganz  entbehren  nnd  sich  anf  die 
Drehung  mit  der  Hand  beschränken  kann. 


fortaehrltitt  und  Nausrungen  auf  dam  Gabiata  dar 

Staraoakopi«. 

Von  Ingenieur  Theodor  Dokulil, 
Konstnikteur  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

tJnter  den  verschiedenen  Metlioden,  einem  Beschauer 
Gegenstande  im  Bilde  vorzuführen,  ist  wohl  unstreitig  die 
Stereoskopie  diejenige,  welche  den  vollkommensten  und 
richtigsten  Bindruck  von  dem  betrachteten  Gegenstande  her* 

vorzurufen  vermag,  denn  ein  richtig  angefertigtes  Stereoskop- 
bild bringt  in  den  Augen  des  Beschauers  dieselben  Ein- 
drücke hervor,  wie  sie  hei  der  Betrachtung  des  wirklichen 
Objektes  entstehen,  und  zeigt  daher  die  einzelnen  Tunkte  des 
Gegenstandes  in  der  richtigen  relativen  Lage  zueinander,  so 
daB  der  Beschauer  im  stände  ist,  sich  eine  der  Wirklichkeit 
entsprechende  Vorstellung  sowohl  von  der  Form  als  von  der 
Gröiie  des  Objektes  zn  hilden  Die  Stereoskopie  hat  daher  für 
die  Wissenschaft  einen  hoben  Wert,  da  sie  es  ermöglicht, 
Objekte  und  Präparate,  welche  vielleicht  nicht  immer  zur 
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Verfügung  stehen»  so  zu  ceigen,  dafi  wir  auf  ihre  Fomi  und 
Cröfie  einen  Schluß  zu  ziehen  und  die  geometrischen  Eigen- 
schaften dieser  Objekte  an  den  Stereoskopbildern  zu  studieren 

im  Stande  ?ind:  eine  hen'orra^ende  Bedeutung  besitzt  die 
Stereoskopie  auch  für  den  Anschnuunp-snnterricht,  da  wir  oft 
nur  durch  sie  uns  eine  richtige  Anschauung  von  der  Gestalt 
und  dem  Aussehen  von  Gegenständen  verschaffen  können.  In 
Anbetracht  dieser  wichtigen  Verwendbark^t  der  Stereoskopie 
muß  man  daher  mit  bc  sr  n  derer  Genugtuung  die  vielen  erfolg- 
reichen und  bedeutenden  Bestrebungen  hervorheben,  welche 
einerseits  zur  Ausbildung  der  theoretischen  Grundlagen  der 
Stereoskopie,  anderseits  zur  Ausgestaltung  der  zur  Anfertigung 
und  zur  Betrachtung  stereoskopischer  Bilder  dieuendeu  Appa- 
rate und  Verfahren  im  Ltaufe  des  vergangenen  Jahres  ge- 
macht wurden. 

Unter  den  Publikationen,  welche  sich  mit  den  allgemeinen 
Prinzipien  der  Stereoskopie  und  den  Bedingungen  für  die 
richtige  Anfertigung  von  Stereoskopbildern  befassen,  ist  wohl 
in  erster  Uuie  diejenige  vou  R.  Kothe  iu  Bonn  a.  Rh.  her- 
vorzuheben. Der  Verfasser  gibt  unter  dem  Titel  „Ueber 
Tiefenvorstellung  und  Tiefen  Wahrnehmung  und  ihre  Beziehung 
zur  stereoskopischen  Photographie"  („Zeitschr.  f.  wissenschaftl. 
Photographie",  S.  268  bis  276  und  S.  305  bis  323)  eine  sehr 
interessante  Verirleichung  der  Ar)>eiten  ver^srhiedener  Autoren 
über  ,,  Ürthostereoskopie "  tuni  t  ri; m/t  ilirse  Arbeiten  durch 
seine  eigenen,  treffenden  und  K.iareu  Bemerkungen.  Er  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  die  stereoskopischen  Aufnahmen  mit  parallelen 
Objekttvachsen  und  eineqi  festen  Objektivabstand  von  65  mm 
auszuffUiren,  sobald  die  Entfernung  des  Objektes  größer  ist 
als  I  m.  Für  die  Aufnahme  uäherliegender  Gegenstande  gibt 
der  Verfasser  zwei  Möglichkeiten  an.  die  Aufnahme  mit  knn- 
vergenten  Objektivachsen  oder  mit  verkleinerter  Objektiv- 
distanz; die  letztere  Annahme  ist  jedoch  nicht  einwandfrei» 
da  es  dann  nicht  mdgßch  ist,  Kombinationsbilder  von  der 
richtigen  Größe  7u  ei  halten. 

Louis  Stockhammer  behandelt  in  seinem  Werke 
..  Strreoscopie  Rationelle "  die  geometrischen  Grundlagen  der 
Stereoskopie  und  leitet  mit  Zugrundelegung  dieser  Erörte- 
rungen und  der  wichtigsten  psychoiugischeu  Vorgänge  beim 
dkekten  und  indirekten  Sehen  sehr  beachtenswerte  Regeln 
für  die  Konstruktion  stereoskopischer  Aufnahme- Apparate  und 
die  Aufnahme  und  Anfertigung  von  Stereogramm^  9b*  Die 
klaren  und  übersichtlichen  Deduktionen  des  Verfassers  sind  im 
Stande,  den  Leser  in  die  Prinzipirti  der  Stereoskopie  eiu- 
zuführen  und  mit  denselben  voUkommeu  vertraut  zu  machen. 
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Auch  Professor  E.  Schiffner  behandelt  in  der  Zeitschrift 
«.Gut  licht (1903,  S.  97)  in  einem  sehr  intereisanten  AnfHitze 

die  Grandprinzipien  der  stereoskopischeu  Aufnahmen,  und 
erläutert  speziell  den  Ersatz  des  Stereoskops  durch  verschieden- 
farbig ausgefrihrte  Halbbilder  und  die  fiüeiracbtnng  dezaelben 
mit  Hilfe  zweifarbiger  Brillen. 

In  „The  Amateur  Photographer"  (1903,  S.  308)  ist  auf  die 
▼on  Desto t  angegebenen  Regeln  ffir  die  Anfertigung  richtiger 
Stereoskopbilder  hingewiesen  nnd  der  von  Bolton  gemachte, 
sehr  beachtenswerte  Ausspruch  angeführt,  daB  Stereoskop- 
bilder  nur  dann  ein  richtiges  Komltiiintionsbild  erj^eben  können. 
\vc!in  die  Lage  der  Kreuzun'L,'S[uinkte  der  Augen  bei  der  Be- 
trachtung der  Bilder  eine  ganz  hestinmite  ist. 

Die  „Phot  Corresp/*  (1903)  bringt  unter  dem  Titel 
„Orthostereoskofne"  eine  Artikelserie  von  LuW.  vanAIbada 
in  Kampen,  welche  manches  Beachtenswerte  enthält,  und  in 
welcher  der  Verfasser  gegen  die  Ansicht  anderer  Autoren 
Stellung  nimmt.  Br.  Meyer  in  Berlin  knüpft  in  <1erselben 
Zeitschrift  an  die  Ausführungen  Albadas  sehr  interi-^> mte 
Bemerkungen,  in  welchen  er  die  Stereoskopie  hauptsächlich 
▼om  dCemdpunkte  der  Psychologie  behandelt 

J.  W.  Redgway  erUntert  in  einem  sehr  interessanten 
Aufsatze  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot."  (1903,  vS.  513)  den 
Xut/en  der  Stereoskopie  fftr  flen  T'nterricht  und  insbesondere 
für  den  geographischen  Schulunterriclit ,  da  die  Stereoskopie 
es  ermöglicht,  fremde  Länder  und  Erdteile  im  wahren  Reliefe 
vorzuführen  und  dadurch  die  Anschauung  und  Vorstellung 
sehr  wesentlich  sn  nntefStQtzen  in  der  Lage  ist. 

Btne  Anzahl  von  Publikationen  befaßt  sich  mit  den  Prin- 
zipien und  Anwendungen  der  Telestereoskopie,  sowie  mit  der 
Anleitung  zur  praktischen  Ausführung  solcher  telestereo.skopi- 
scher  Aufnahmen.  So  weist  A.  von  Hühl  in  ..  Lechucrs 
Mitteilungen**  auf  den  Umstand  hin,  dal<  die  stereoskopische 
Wirkung  bei  Entfernungen  von  etwa  300  m  aufhört,  dafi  diese 
Grenze  durch  VergrAAening  der  Objektivdistanz  erweitert 
werden  kann,  wodurch  jedoch  eine  Verkleinerung  der  Ob- 
jekte bei  der  Betrachtung  der  Photojjramme  bewirkt  wird, 
und  erläutert  in  den  „Mitteilungen  des  k.  und  k.  niilitär* 
geographischen  lusituts"  (Bd.  22,  Wien  1903)  die  wichtige 
Verwendung  der  Telestereoskopie  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
grammetrie  Sanford  Robinson  gibt  in  der  Zeitschrift 
Camera  Craft**  (November  1902,  S.  ao)  Anleitung  zur  Aus- 
führung telestereoskopischer  Aufnahmen.  Einige  Reproduk- 
tionen solcher  von  ihm  angefertigter  Aufnahmen  zeigen  tat- 
sachhch  eine  wirldich  hüt)sche  Plastik,  nur  führen  sie,  wie  es 
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ja  natürlich  ist,  den  Augen  gleichsam  nur  kleine  Modelle  der 
aufgenommenen  Objekte  vor.  Ebenso  gibt  M.  Belli eni  im 
„Bull,  de  la  Soc  frauQ.  de  Phot,"  (1903,  S.  533)  Ratschläge  für 
die  Ausführung  von  telestereoskopischeu  Aufnahmen  und  em- 
pfiehlt für  dieselben  die  Anwendung  von  Teleobjektiven. 

Auch  die  stereoskopische  Darstellung  mikroskopischer 
Objekte  wurde  wiederholt  behandelt,  und  auf  diesem  Gebiete 
ist  es  namentlich  W.  Scheffer,  welcher  in  seiner  Abhandlung 
in  der  „  Zeitschr.  f.  wisse nschaftl.  Photographie"  (April  1903, 
S.  18)  neue  Gesichtspunkte,  sowie  eine  Methode  zur  Aus- 
führung solcher  mikrostereoskopischer  Aufnahmen  entwickelte. 

Schließlich  sei  unter  den  Publikationen  theoretischen  In- 
halts noch  die  Abhandlung  von  N.  J.  Dibble  in  ,,The  Camera" 
(1903,  S.  360)  erwähnt,  in  welcher  der  Verfasser  Anleitungen 


Fig.  ab.  Fig.  27. 


zur  Anfertigung  von  stereoskopischen  Bildern  mit  einer  ge- 
wöhnlichen photographischen  Kamera  gibt.  Da  bei  solchen 
Aufnahmen  die  beiden  Halbbilder  nur  nacheinander  gewonnen 
werden  können,  ist  es  selbstverständlich,  da»  sich  dieselben 
nur  von  unbewegten  Objekten  ausführen  lassen. 

Unter  den  neuen  Typen  stereoskopischer  Aufnahme- 
apparate sind  zunächst  jene  Konstruktionen  zu  erwähnen, 
welche  es  ermöglichen,  die  Kamera  sowohl  für  stereoskopische 
als  auch  für  gewöhnliche  photographische  Aufnahmen  zu  ver- 
wenden. So  ist  in  ,,La  revue  de  Photographie"  (1903,  S.  448) 
eine  von  Leroy  konstruierte  Stereoskopkamera  beschrieben, 
welche  in  einfacher  und  leichter  Weise  zu  einem  gewöhnlichen 
photographischeu  Aufnahme -Apparat  für  das  Format  6X  13  cm 
umgewandelt  werden  kann.  Das  linke  Objektiv  der  Stereo- 
slcopkamera  (Fig.  26)  ist  auf  einer  um  ihren  Mittelpunkt  dreh- 
baren Scheibe  befestigt,  welche  so  dimensioniert  ist,  daß  das 
Objektiv  nach  Drehung  der  Scheibe  um  180  Grad  in  die  Mitte 
des  Vorderteiles   der   Kamera   zu   liegen   kommt   (Fig.  27). 
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Gleichzeitig  wird  die  im  Innern  befindliche  Scheidewand  auto- 
matisch an  die  obere  Wand  der  Kamera  gelegt  In  derselben 
Zeitschrift  ist  auf  S.  388  eine  von  H.  Reeb  konstruierte  Stereo- 


Fig.aa 


Fig.  39. 


skopkaniera  beschrieben,  welche  demselben  Zwecke  dient  und 
deren  Einrichtung  und  Gebrauch  aus  den  Fig.  28  u.  29  zu  er- 
sehen  ist.     Eine    sehr    empfehlenswerte  Stereoskopkamera, 


Fig.  30. 


Fig.  31. 


welche  ebenfalls  die  oben  erwähnte  Verwendung  gestattet,  ist 
die  Stereoskopkamera  von  Goerz-Anschütz  (Fig.  30).  Die- 
selbe besitzt  außer  der  früher  erwähnten  Einrichtung  noch 
den  wichtigen  Vorteil,  daß  der  Objektivabstand  veränderlich 
ist,  wodurch  man  in  der  Lage  ist,  für  ein  bestimmtes  Indi- 
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iridttltltl  yoUkommen  richtige  Stereoskopbilder  anzufertigen, 
indem  man  den  Obfektivabttend  der  Augenbreite  dieser  be- 
stimmten PerK>n  gleich  macht 


Fi«.  33 


Eine  Reibe  von  neuen  Gedanken  vereinigt  der  von  der 
Firma  C.  A.  Steinbeil  Söhne  in  München  gebaute  Alto- 
Stereo- ^uart,  bei  welchem  durch  Anordnung  d^er  Objektive 


Fi«.  33. 

die  Möglichkeit  geboten  ist,  den  Aj)parat  sowohl  für  Stereo- 
skopaufnahnieii  als  auch  für  gewöhnliche  Aufnahmen  zu  ver- 
wenden (siehe  dieses  Jahrbuch  für  1903,  S.  14 1). 

Für  diese  Apparate,  welche  sich  sowohl  fflr  Stereoskop- 
anfnahmen  als  auch  fflr  Panorama -Aufnahmen  verwenden 
lassen,  genügte  der  gewöhnliche  Sucher  nicht  mehr.  Es  war 
daher  notwendig,  einen  Sucher  zu  konstruieren,  welcher  dem 
angeführten  doppelten  Zwecke  dienen  kann.    Dieser  neue 
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Sadier  (hig.  31)  untencfaeidet  «ich  von  den  alten  Modellen 

durch  eine  mit  dner  viereckigen  Oeffnung  versehene  Platte» 
welche  zwischen  das  Schauloch  und  die  Linse  eingesetzt 
werden  kann.  Klappt  man  diese  Platte  vor  die  Linse,  so  i^Hht 
der  Ausschnitt  der  Platte  die  Größe  des  Gesichtsfeldes  für  die 


1^ 


TT«  ^ 


70 


3s 


stercoskopische  Aufnahme,  während  der  ganze  Sucher  für 
Panorama- Aufnahmen  zu  ver^^■endc^  ist. 

Eine  sehr  kleitie  Slereo?.k<jpkainera  (l'^ij?.  321  wurde  von 
Ömyth  in  den  Handel  gebracht;  dieselbe  eignet  sich  infolge 
ihrer  kidnen  Dimensionen  and  ihres  geringen  Gewichtes  vor- 
sfigtich  fttr  die  Reise  Die  Kamera  ist  für  Films  und  Platten 
eingerichtet,  die  Größe  eines  Halbbildes  ist  4,1X41^ 

Th.  Schröter  in  Leipzig- Connewitz  verfertigt  eine 
Stereoskopkamera  (Fig.  33),  die  eine  Aufnahmekamera  und 
zugleich  ein  Stereoskop  zum  Betrachten  der  Bilder  vereinigt, 
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und  aus  diesem  Grunde  eine  ganz  besondere  Beachtung  ver- 
dient. Die  Kamera  besitzt  eine  durch  das  Getriebe  b  verstell- 
bare Optik  und  ist  für  Plan-  und  Rollfilms  eingerichtet 
(G.-  M.  Nr.  193274). 


Fig.  35. 

Dem  namentlich  in  Amateurkreisen  ausgesprochenen 
Wunsche,  mit  einer  gewöhnlichen  Kamera  stereoskopische 
Aufnahmen  machen  zu  können,  wurde  durch  die  Konstruktion 
entsprechender,  zwischen  Stativ  und  Kamera  anzubringender 


Mechanismen  Rechnung  getragen.  So  bringt  Claus  Mat- 
thiesen  in  Höver  (Schlesw^ig)  einen  in  Fig.  34  dargestellten, 
diesem  Zwecke  dienenden  Rahmen  in  den  Handel,  welcher 
die  Verschiebung  der  Kamera  zwischen  den  beiden  Aufnahmen 
gestattet  (G. -M.  Nr.  20Ö004).  Auch  die  Firma  Thomson 
Bros,  in  Buffalo  erzeugt  unter  dem  Namen  ,, Stereo- Simplex *' 
(siehe  Fig.  35)  eine  Vorrichtung,  welche  gestattet,  mit  jeder 
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gewübDlicheu  Hand-  oder  Staiivkamera  stereoökopische  Halb- 
bilder nadidiiatider  zu  eneugen  G»Pl^t  Industrie"  1903,  S.  265). 

Sine  sehr  vielseitige  Verwendnng  gestattet  der  von 
M.  Lollier  kcmstraierte  „St^r6ographe"  (Fig.  36K  da  derselbe 

als  Feldstecher,  als  stereoskopischer  Aufnahmeapparat  und  als 
Stereoskop  verwendet  werden  kann.  Diese  Vielseitigkeit  des 
Apparates,  so^ie  das  kleine  Volumen  desselben  machen  ihn 
für  Reisende  und  Touristen  besonders  empfehlenswert 

In  „La  Photographie**  (April  1903,  S.  60)  ist  eine  yon 
Ives  angegebene  eigentümliche  Einrichtung  einer  gewöhn- 
lichen Kamera  beschrieben,  mittels  welcher  es  möglich  sein 
soll,  ein  PiUl  zu  erzen '^^en,  welches  bei  entsprechenfler  Be- 
trachtung dcii  richtigen  knqicrlichen  Eindruck  vennittelt. 
Diese  Einnchtnntj  ist  aus  Fitr.  37  ersichtlich.    A  ist  ein  hiuter 


f  ig.  37- 


dem  Objektiv  befindlicher  undurchsichtiger  Schirm  mit  den 
beiden  Oeffnungen  0  und  0'.  P  ist  die  Hchtempfindhche  Platte 

und  G  eine  Glasscheibe,  mit  vertikalen,  parallelen  und  undurch- 
sichtigen Linien  bedeckt.  Das  Positiv  dieses  durch  den  so 
ausgestatteten  Apparat  erhaltenen  Negativs  wird,  wie  Fig.  38 
zeigt,  mit  Hille  einer  ganz  ebenso  eingerichteten  Glasplatte 
betrachtet  und  bringt  einen  körperlichen  Eindruck  hervor. 
Ivcs  nennt  dieses  Positiv  „Parallax  Stereogram",  da  der 
stereoskopische  Effekt  durch  parallaktische  Wirkung  hervor- 
gebracht wird.  Da  der  .\bstand  der  Oeffnungen  O  und  0' 
gleich  sein  muh  der  Au  gen  breite  des  Heobachters,  muß  das 
Objektiv  einen  ziemlich  bedeutenden  Durchmesser  besitzen. 

Aul  dem  Gebiete  jener  Apparate  nnd  Vorrichtungen, 
welche  dasn  dienen,  yon  einem  vorliegenden  negativen  Stereo- 
skopbilde ein  richtiges  Positiv  herzustellen,  wurde  sehr  wenig 
Neiies  geschnffen.  obwohl  gerade  f!ie  diesem  Zwecke  dienen- 
den Apparate  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt 
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bedllifeii.  Hemrzttheben  ist  hier  nur  der  von  W.  Rice  unter 
dem  Namen  ,,UniTei8al  Stereoscopic  Transposer**  konstmierte 
neue  Kopierrahmen ,  welcher  in   „  Photograph y  illnstrated" 

(1903,  S.  385)  beschrieben  ist  und  welchen  die  Fig.  39  ver- 
anschauUdit.  Derselbe  besitzt  den  Vorteil,  daß  die  Diapositiv- 


Fig.  38. 


platte,  welche  in  einem  inneren  Rahmen  festgehalten  wird, 

durch  sechs  Schrauben  in  jede  beliebige  Lage  gegen  das  in 
dem  äußeren  Rahmen  befestigte  Ne^^ativ  gebracht  werden 
kauu,  wodurch  man  im  stände  ist,  die  beiden  Halbbilder  in 


der  richtigen  relativen  Lage  zueinander  zu  kopieren.  Er- 
wähnenswert  ist  noch  die  Abhandlung  von  H.  R.  Hearson 
in  „Photography  illustrated '*  (1903,  S.  487),  in  welcher  der 

Veiiasser  eingehende  Regeln  für  das  Zersdiineiden  der  Ne- 
gativplatten angibt,  wodurch  bei  der  Anfertigung  vieler  stereo- 
skopischer Positive  von  einem  Negative  das  Zerschneiden, 
Vertauschen   und  richtige  Aufkleben  der  stereoskopischeu 


üiyiiized  by  Google 


Fortschritte  und  Nettennigen  auf  dem  Gebiete  der  Stereoekopie.  133 

Halbbilder  vermieden  wird.  Ferner  gibt  M.  E.  Fo restier 
eine  Anleitung,  die  linken  und  rechten  Halblnlder  leicht  und 
schnell  auseinander  zu  kennen,  sobald  dieselben  nicht  auf 

einer  Platte,  sondern  getrennt  aufgenommen  >\'urden. 

Ein  j[^roßer  und  bedeutender  Fortschritt  ist  auf  dem  Ge- 
biete jener  Apparate  zu  ver/eioTuierv ,  welche  zur  Betrachtung 
richtig  angefertigter  Stereoskopbüder  dienen.  Damit  nämlich 
richtig  angefertigte  Stereoskopbilder  bei  der  Betrachtung  ein 
der  Wirklichkeit  vollkommen  entsprechendes  Kombinations- 
tnld  ergeben,  mufi  die  Entfernung  der  Bilder  von  den  Kreuzungs- 
punkten der  Aujren  gleich  sein  der  Bilddistanz  bei  der  Auf- 
nnhnie.  Da  die  Biiddistanz  jedoch  gewöhnlich  bedeutend 
kleiner  ist  als  die  deutliche  Sehweite  des  Beobachters,  so 
müssen  zwischen  die  Augen  und  die  Bilder  Linsen  ein- 
geschsltet  werden,  welche  die  Aufgabe  haben,  von  den  xu 
betoachtenden  Bildern  imaginäre  Bilder  in  der  deutlichen  Seh- 
weite des  Beobachters  zu  erzeugen.  Die  Brennweite  dieser 
Steroskoplinscn  muß  eine  ^anz  bestimmte  sein ,  wenn  'las 
Kombinatiotishild  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Gegen- 
stande vermiileiu  solL  Der  Wert  dieser  Brennweite  hängt  ab 
von  der  deutUchen  Sehweite  des  Beschauers  und  von  der  Biid- 
distanz des  zu  betrachtenden  BUdes.  Es  milßte  daher  ein  und 
derselbe  Beobachter  Linsen  versdiiedenster  Brennweite  zur 
Verfügung  haben,  um  Bilder  von  verschiedener  Bilddistanz 
richtig  betrachten  zu  können.  Aber  auch  verschiedene  Be- 
obachter mit  verschiedener  deutlicher  beb  weite  hätten  Ötereo- 
skoplinsen  von  verschiedener  Brennweite  zur  Betrachtung  eines 
und  desselben  Bildes  zu  verwenden.  Prof.  Dr.  A.  Schell  hat 
Tum  ein  Stereoskop  konstruiert  und  in  den  „Sitzungsberichten 
<ier  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  "  beschrieben, 
bei  welchem  anstatt  einfacher  Linsen  Linsenkonibinationen 
zur  Anwendung  kommen,  bei  denen  der  Abstand  der  beiden 
Linsen  geändert  werden  kann,  wodurch  mau  im  Staude  ist, 
der  Kombination  jeden  beliebigen  Wert  der  Brennweite  zu 
geben.  Mit  Recht  trägt  dieses  Stereoskop  den  Namen  „Uni* 
Versalstereoskop'*,  denn  verschiedene  Beobachter  können  mit  • 
demselben  ein  und  dasselbe  Stereoskopbild  so  betrachten, 
daiJ  ein  richtiges  Kombinationsbild  entsieht,  und  auch  Bilder, 
welche  verschiedenen  Bilddistanzen  entsprechen,  können  mit 
demselben  den  Augen  richtig  vorgeführt  werden.  Dieses 
Stcteoskop  bcdtzt  aber  noch  den  großen  Vorteil,  dafi  der 
zweite  Hauptpunkt  einer  liinsenkombination  stets  außerhalb 
dieser  Koml)ination  in  einer  ganz  bestiiiunten  Entfermtüi^  von 
der  zweiten  Linse  liegt,  wodurch  es  nu)glich  ist,  den  Kreuzungs- 
punkt der  Augen  bei  der  Betrachtung  in  den  zweiten  Haupt- 
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punkt  der  Kombination  zu  bringen.  Der  erste  Hauptpunkt 
der  Kombination  besitzt  eine  fixe  Lage,  so  daß  man  das  zu 
betrachtende  Stereoskopbild  in  eine  Entfernung  von  diesem 
ersten  Hauptpunkte  bringen  kann,  welche  der  Bilddistanz  ent- 


spricht. Dieses  l'uiversalstereoskop  (Fig.  40)  trägt  mithin 
vollkommen  den  theoretischen  Bedingungen  Rechnung,  und 
ermöglicht  die  richtige  Betrachtung  von  richtig  augefertigten 
Stereoskopbildern.  Durch  die  Schraube  kann  der  Abstand 
der  Bestandliusen  der  Kombinationen  geändert  werden, 
wälirend  die  Schraube  5  die  Aenderung  des  Achsenabstandes 
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der  Linsen  gestattet.  Das  in  dem  Rahmen  R  eingesetzte 
Stereoskopbild  kann  durch  das  Getriebe  G  in  den  richtigen 
Abstand  von  den  fixen  ersten  Hauptpunkten  gebracht  werden, 
und  dieser  Abstand  kann  an  einem  au  der  Grundplatte  P  an- 
gebrachten Mal^tabe  eingestellt  werden. 

Auch  die  Firma  Zeiß  hat  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskop- 
apparate Erhebliches  geleistet.     Ein  von   dieser  Firma  an- 


■  "■    ~    '    liniTTT-  — 

Fig.  41. 


gefertigtes  Stereoskop  (Fig.  41)  gestattet  die  Einstellung  der 
beiden  Okularlinsen  entsprechend  der  Augenbreite  des  Be- 
obachters, sowie  die  Einstellung  des  Bildes  in  eine  bestimmte 
Entfernung  von  den  Linsen.  Sehr  er\\-ähnenswert  ist  ferner 
das  von  derselben  Firma  konstruierte  Stereo -Telemeter  zur 
Messung  von  Distanzen  auf  stereoskopischeni  Wege,  dann  das 
Stereo- Mikrometer  (Fig.  42),  welches  die  Bestimmung  der 
gegenseitigen  Lage  von  Raumpunkten  aus  den  stereoskopi- 
schen Bildern  dieser  Punkte  ermöglicht  und  eine  grolle  An- 
zahl von  stereoskopischen  Diapositiven,  welche  die  Anwendung 
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der  Stereoskopie  zur  Messung  in  den  verschiedensten  Zweigen 
der  Wissenschaften  zu  zeigen  im  stände  sind. 

L.  Gaumont  &  Cie.  konstruierten  einen  Stereoskop- 
apparat, welcher  gestattet,  nacheinander  eine  ganze  Kollektion 
von  Stereoskopbilderu  zu  betrachten.  Dieser  Apparat,  welcher 
den  Namen  Stereodrome"  führt,  ist  in  Fig.  43  dargestellt 
Die  mit  dem  Kasten  in  den  Apparat  eingeführten  Dia- 
positive werden  durch  Drehen  der  Kurbel  M  automatisch  vor 
die  Linsen  gebracht. 

Zahlreiche  \ind  bedeutende  Neuerungen  und  Fortschritte 
sind  auf  dem  Gebiete  jener  Apparate  und  Instrumente  zu  er- 
wähnen, welche  zur  Betrachtung  der  Projektionen  von  Stereo- 


Fig.  4a. 

skopbildern  dienen.  H,  Bellieni  beschreibt  in  ,, Bulletin  de  la 
Societo  Lorraine  de  Photographie"  (1903,  S.  159)  einen  von 
ihm  konstruierten  Apparat,  welchen  er  „  Apedioscope**  nennt 
und  welcher  den  Zweck  hat,  die  Projektionen  von  Stereoskop- 
bildern einem  Beschauer  in  richtiger  Weise  vorzuführen.  Der 
in  Fig.  44  abgebildete  Apparat  ermöglicht  es  dem  Beobachter, 
mit  dem  Auge  O  das  für  dieses  Auge  gehörende,  stereo- 
skopiscbe  Halbbild  durch  einen  Ausschnitt  der  Rückwand 
direkt  zu  sehen,  während  das  zweite  Halbbild  durch  die  beiden 
Spiegel  Af  und  Af'  dem  in  W  befindlichen  zweiten  Auge  sichtbar 
gemacht  wird.  Die  beiden  Spiegel  sind  um  die  Scharniere  B 
und  B'  drehbar,  wodurch  es  möglich  ist,  denselben  eine  solche 
Stellung  zu  geben,  daß  sich  die  beiden  Halbbilder  zu  einem 
Kombinationsbilde  vereinigen. 
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IL  Borrow  verwendet  zu  demselben  Zwecke  ein  Prisma, 
welches  etnen  brechenden  Winkd  von  23  Grad  besitzt.  Dieses 


Fi«.«. 

kompcndiöse  und  wohlfeile  Instrument  eignet  sich  nicht  nur 
zur  Betrachtung  der  Projektionen   von  Stereoskopbildem» 


Flg.  44- 

sondem  man  kann  damit  auch  sowohl  von  richtig  rt1s  uich 
von  verkehrt  aufgeklebten  Halbbildern  ein  richti*^'*  ^  Konibi- 
nationsbUd  erhalten.    Ferner  ist  es  auch  uiüglich,  mit  einem 
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solchen  Prisma  das  Negativ  und  die  nnzefacfanittene  Kopie 
80  zu  betrachten,  daß  ein  Kombinationsbild  mit  dem  richtigeti 

stereoskopischen  Effekte  sichtbar  wird. 

Bei  der  Betrachtung  von  stereoskopischcn  I  rojektioneti 
mit  den  beiden  im  Vorhergehenden  angeführten  Apparaten 
werden  die  beiden  Halbbilder  gleichzeitig  auf  den  Schirm 
projiziert,  und  das  stereoskopische  Kombinationsbild  entsteht 
mithin  durch  gleichzeitige  Eindrücke  auf  den  Netzhäuten  des 
Beschauers.  Ein  anderes  Prin/ip,  welches  ebenfalls  eine  mehr- 
fache Aus^estaltunj;  erfuhr,  ist  das,  dali  die  beiden  Halbl)ilder 
in  rascher  Aufeinanderfolj^a"  nacheinander  auf  den  Schirm 
projiziert  werden  und  dali  durch  Einschaltung  uud  Auwendung 
geeigneter  Apparate  jedes  der  beiden  Augen  nur  das  dem- 
selt>en  zugehörige  Halbbild  zu  erblicken  vermag.  Dadurch 
werden  die  Netzhäute  des  Beschauers  nacheinander  affiziert, 

und  bei  entsprechend  schnel- 
lem  Wechsel  der  Bilder  ver- 
\V  schmelzen  die  durch  dieselben 
hervorgebrachten  Biudrfilcke 
/  zu  einem  stereoskopischen 
Kombinationsbild.  Professor 

G.  Jäger  gibt  in  den 
,,  Sitzungsberichten  d.  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien"  (Juli  1903)  eine 
von  ihm  gewählte,  diesem 
Fig.  45.  Zwe^e    dienende  Vorrich- 

tung an.  Vor  dem  Beleuch- 
tungsMjtparai ,  welcher  mit  zwei  Projektionsköpfen  versehen 
ist,  schallet  er  eine  Art  strobosk epischer  Scheibe  ein,  von 
der  die  Fig.  45  eiueu  Teil  darstellL  Die  iu  dem  Kreis- 
ringe AB  enthaltenen  schraffierten  Oeffnungen  gehen  bei 
dem  einen  Projektionskopfe  vorbei,  während  die  in  dem 
Ringe  CD  befindlichen  Oeffnungen  bei  der  Drehung  der 
Scheibe  um  die  .^chse  0  den  zweiten  Projekt Inuskopf  y^assicren. 
Dadurcli  \veid'Mi  die  beiden  stereoskop)i  ><'lit'n  Halbbilder  ab- 
wechselnd nachcmauder  auf  deu  Schirm  geworfen.  Der  Pro- 
jektionsapparat wird  auf  der  linken  Seite  der  Achse  O  auf- 
gestellt, während  auf  der  rechten  Seite  derselben  die  Augen 
des  Beobachters  gehalten  werden.  Die  Oeffnungen  in  der 
Scheibe  können  so  anirebracht  werden,  daß,  wenn  das  dem 
rechten  Auge  ent-^ijn  chende  Bild  projiziert  wird,  das  rechte 
Auge  durch  eine  Ueifnung  dieses  Bild  sieht,  während  bei  der 
Projektion  des  linken  Bildes  sich  vor  dem  linken  Auge  eine 
Oeffhung  befindet  Wegen  Verwendung  dieser  durchbrochenen 
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Scheibe  nannte  Profeisor  Jäger  diesen  Apparat  »»Strobo- 

fitereoskop 

Eine  gauz  ähnliche  Einrichtuug  besitzt  der  von  A.  Co« 
dernt  im  „  Bnlletiti  de  fAisodatioD  Beige  de  Photographie 
(1903,  S.  75a)  vorgeechlagene  Apparat  (Fig.  46).   Dtt  Unter- 
schied besteht  nur  darin»  daß  die  Projektion  der  Bilder  durch 

die  Oeffnuny^en  der  Scheibe  E  erfolj^'t,  während  rwx  Be- 
trachtung dieser  ProjektioTien  die  Scheibe  e  mit  den  ent- 
sprechenden Oeffnuageu  dient/  Heide  Scheiben  werden  durch 
die  Welle  M  gleichförmig  um  ihre  Achsen  gedreht. 

£iu  anderer  Apparat  xur  Vorführung  von  stereoskopischen 
Projdctionen  ist  in    Photo -Gasette"  (Desember  1903,  S.  27) 


beschrieben.    Derselbe  ist  angegeben  von  Schmidt  und 

Dnpnis  und  besteht  aus  einer  Lichtquelle  L  (Fig.  47),  welche 
auf  den  Spiei^el  B  parallele  Lichtstrahlen  sendet.  Dieser 
Spiegel  reflektiert  die  Lichtstrahlen  gegen  das  eine  Halbbild  G 
des  unter  45  Grad  gegen  die  Ivbene  des  Spiegels  geneigten 
Stereoskopischeu  Diapositivs,  wodurch  dasselbe  auf  einen 
Schirm  projiziert  wird.  Bin  zweiter*  um  eine  horizontale 
Achse  drehbarer  Spiegel  .  dessen  Ebene  zur  Ebene  des 
Spiegels  B  parallel  ist,  läßt  sich  vor  den  Spiegel  B  bringen, 
wodurch  das  Halbbild  G  verdunkelt  inid  das  stereoskopische 
Halbbild  D  beleuchtet  und  auf  den  Schirm  proii/it  rt  wird. 
Durch  Drehen  der  Welle  M  können  also  beide  Bilder  in  be- 
tiebig  schneller  Reihenfolge  nacheinander  auf  den  Projektions- 
schirm geworfen  werden.  Der  Beschauer  erhält  einen  Opern- 
gncker,  welcher  so  eingerichtet  ist,  daß  die  beiden  Okulare 


Fij.  46. 
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I3D  Fofftsehritte  und  Neacmiigen  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie. 

nacbeinauder  geöffnet  oder  geschlossen  werden,  so  daH  der 
Beobachter  das  für  das  rechte  Auge  bestininite  Halbbild  nur 
mit  dem  rechten  Auge,  hingegen  das  für  das  linke  Auge 
paatende  Bild  nur  mit  dem  Ihiken  Auge  ncht  Das  Oeffnea 
und  Schließen  der  Okulare  geachielit  antomatiach,  indem 
dieses  Instrument  zur  Betrachtung  der  Projektionen  mit  der 
Achse  des  Spiegels  elektrisch  vt^rbunden  ist.  Findet  der 
Wechsel  etwa  zehnmal  in  der  Sekunde  statt,  so  sieht  der  Be- 
obachter infolge  der  Dauer  der  Lichtemdrücke  auf  den  Netz- 
käuten  ein  körperliches  Kombinationsbild. 


f^ig-  47. 


Audi  kiuematographische  Aufnahmen  lassen  sich  auf 
gaui  ähnliche  Weise  mit  stereoskopischem  Effekte  vorführen. 

Daily  Mail",  „Echo",  ,,Le  Moniteur  de  la  Photographie*' 
und  mehrere  andere  Zeitschriften  erwähnen  eine  Vorführung 

soldier  Bilder  durch  Dr.  Doyen.  Das  Prinzip  ist  ganz  das- 
selbe wie  das  von  Professor  Jäger,  Stroh  und  Göderns 
augetiebeiu'  und  beruht  ebenfalls  auf  der  Dauer  der  Licht- 
eindrücke auf  der  Netzhaut  und  abwechselnder  Sichtbar- 
machung der  linken  und  rechten  Halbbilder. 

Ein  Röntgenstrahlen -Stereoskop  beschreibt  M.  T.  Guilloz 
in  dem  „Journal  de  Physique**  (1903).  Guiltos  verwendet 
eine  Röntgenröhre,  welche  er  in  dem  entsprechenden  Winkel 
sehr  rasch  hin*  und  herschwingen  läßt   Die  beiden  Bilder 
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werden  dadurch  nacheinander  auf  den  Schirm  projiziert  und 
durch  eine  entsprechende  Vorrichtung,  welche  mit  dem  die 
Röhre  bewegenden  Mechanismus  in  elektrischer  Verbindung 
steht,  werden  die  Augen  des  Beschauers  nacheinander  so  ge- 
blendet, daß  jedet  Auge  nur  das  demselbeti  entsprechende 
Halbbild  seben  kann.  Auch  bei  dieser  Vorrichtnng  wird  da^ 
her  der  kfirperliche  Hinrlruck  durch  die  Dauer  des  Licht- 
dndrudcs  auif  den  Netzhäuten  der  beiden  Augen  vermittelt 


Farbcnempffindlichkeit  einiger  Handelssorten 
orthochromatischer  Platten  gsgen  das  Sonnenspektrum. 

Andr6  Gallier  publiziert  im  „Bull.  Assoc.  Beige  de  Phot" 
(1904,  S.  42)  die  Resultate  grüiullicher  Studien  über  ortho- 
chromatische Platten.    Ex  schlieüt  sich  hierbei,  sowie  in 


Fig.  48. 

der  graphischen  Darstellung  der  Seusibilisierungskurven  ganz 
an  Bders  System  der  Sensitometrie  M  an,  indem  er  die  loga- 
rithmischen Kurven  darstellt  In  Fig.  48  stellt  Callier  die 
logarithmischen  Kurven  der  optischen  Helligkeit  des  Spek- 
trums des  Tageslichtes  dar  (die  voll  ausgezogene  Kurve  gilt 
für  weiC.  bewölkten  Himmel,  die  gestrichelte  für  blaut-s 
HimmelaUcht).    Das  Koordinatensystem  ist  aus  Logarithmen 

i)  Sieh«  Edert  .Ansfflhd.  Hsadb.  d.  PllOt.^  5.  Aufl.  1903,  Bd.  3,  S.  so6. 
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der  Helligkeit  und  Wellenlängen  des  Sonnenspektrums  gebildet. 
Fig.  49  zeigt  die  Schwärzungskurve  von  einer  gewöhnlichen 
Bronuolbeiplatte,  Fig.  50  eine  We stendorp  &  \Ve b n e r- Colur- 
und  der  Uinlichen  Pemtz-BosiBnlber-Perortoplatte  (Type: 
Brythrosmplatte),  während  I^g.  5iLumi^res  pandiromati«Gfae 
Platte  und  Fig.  52  Peratz*  Aethylrotplatte  (Perclirotno) 
darstellt. 

Hierzu  wäre  zu  bemerken,  daß  die  mit  Orthoch  rom  T 
sowie  mit  Pinachrom  gefärbten  Bromsilberplatteu  ungefähr 
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Fig.  53. 


denselben  Verlauf  der  Sensibilisierungskurve  hat,  wie  in  Fig.  52 
angezeigt  ist,  jedoch  reicht  die  photographische  Wirkung 
weiter  gegen  das  rote  Ende  des  Spektrums,  und  es  ist  die 
Empfindlichkeit  für  Orange  und  Gelb  sowie  im  Grün  etwas 
grOSer.  Die  Kurve  Fig.  52  repräsentiert  also  die  moderne 
Type  panchromatischer  Platten. 


Charakteristlseli«  RMktlenen  der  Cntwleklersttlistaiisen. 

Von  Dr.  M.  Andresen  in  Berlin. 

Es  tritt  nicht  selten  das  Bedürfnis  au  den  Photographen 
heran,  Entwicklerpräparate  irgend  welcher  Art  hinsichtlich  der 
zn  Gninde  liegenden  Bntwicklersnbstaaz  zn  prflfen.  Ich  habe 
diesem  Bedürfnis  in  einer  früheren  Publikation  („Phot 
Corresp."  1898)  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  ich  die 
charakteiistiscben  Reaktionen  der  Entvricklersubstanzen  des 
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Charakteristische  Reaktionen  der  Entwicklcrsobstaiuen. 


HsstdeSs  74na,nniitftnttfrl1tf  «ad  emcn  Weg  für  deren  «nalytlsdie 

Erkennung  in  Substanz  und  in  Ldsung  nutteilte.  Diese 
Arbeit  ist  später  in  erweiterter  Form  in  die  neueste  Auflage 
von  Eders  „Handbuch  der  Phot."  flld.  3,  S.  327  ff.)  über- 
gegangen. Inzwischen  hat  nun  die  Zahl  der  verwendeten 
£ntwicklersubstauzen  durch  das  Kdinol  eiuen  weitereu  Zu- 
wachs erhalten.  In  Vervollständigung  der  oben  erwihnten 
Publikation  will  ich  daher  audh  das  Edinol  in  seinem  Chemi* 
seilen  Verhalten  etwas  näher  charakterisieren  und  Angaben 
machen,  an  welcher  Stelle  des  analytischen  Ganges  das  Erlinol 
seinen  Platz  ündeL    Das  Edinol  ist  das  salzsaure  Salz  einer 


Ks  im terscheidet  sich  von  dem  Paramidophenol  sonach 
dadurch,  daß  es  in  Orthostellung  zur  Hydroxydgruppe  OH 
noch  die  Alkoholgruppe  CH.,OH  enthält.  Dieser  Konstitution 
eutsprecheud  schlielU  sich  das  üdinui  in  seiuem  chemischen 
Verhalten  in  manchen  Punkten  dem  Paramidophenol  an, 
während  andeneits  charakteristische  Unterschiede  vorhanden 
sind,  die  wir  zur  Erkennung  der  betreffenden  Substansen  be- 
nutzen können.    Dieselben  sind  folgende: 

1.  Die  freie  Base  des  Edinols  schmilzt  bei  135  bis 
142  Grad  C,  diejenige  des  Paramidophenols  bei  148  Grad  C 

2.  Die  freie  Base  des  Edinols  ist  auch  in  kaltem  Wasser 
leicht  löslich,  diejenige  des  l'aramidophcuols  schwer. 

3.  Paramidophenol  gibt  bei  der  Oxydation  mit  Kalium- 
bichromat  und  Schwefelsäure  das  an  seinem  stechenden  Ge- 
rüche leicht  erkennbare  Chinon  (Benzochinon);  das  Edinol 
gibt  kein  Oxydationsprodukt,  welches  sich  flhnlich  verhält. 

4.  Wässrige,  mit  Salzsaure  versetzte  Lösungen  des  Para^ 
midophenols  x :  100  scheiden  auf  Zusatz  vou  Chlorkalksolution 
gelbe  Flocken  von  Chinonchlorimid  ab;  das  Edinol  gibt  da- 
gegen bei  gleicher  Verdflnnnng  kdne  Abadiddung,  sondern 
zeigt  nnr  eine  leichte  Trübung.  Btst  bei  größerer  Konzen- 
tration beginnt  das  Binvrirkungsprodukt  sich  ölig  abzu- 
scheiden. 

Ein  sehr  ähnliches  Verhalten  zeigen  Paramidophenol  wnd 
Edinol  iu  ihreu  Diazuverbiuduugeu ,    indem  dieselben,  mit 


stitution 

OM 


und  der  Kon- 
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Naf litotetilfotliiren  kombiniert,  Paibstoffe  geben,  w^che  nch 

in  ihrer  Nuance  sehr  wenig  yoneinander  unterscheiden. 

Auf  Grund  dieser  Daten  sind  wir  nun  in  der  Lage,  an- 
zugeben, an  welcher  Stelle  des  allgemeinen  Analysen  Cranges 
auf  Kdinol  zu  prüfen  ist.  Ich  verweist;  auf  die  betreffenden 
ausführlichen  Angaben  iu  h^ders  „Handbuch  der  ihot." 
(Bd.  ^  S.  328),  wo  znnichet  unter  A  der  Pell  behandelt  wird, 
daß  das  zu.  untersuchende  Präparat  in  fester  Porm  vorUegt. 
Hier  würde  das  Edinol  unter  3.  einzureihen  sein  und  dort 
mit  den  Entwicklersubstanzen  Adurol,  Bren7.katechin,  Eurekin, 
Hydrochinou,  Meto!,  Ortol,  Paraiuidophenol  und  Paraphenylen- 
diamin  zusammentreffen.  Um  diese  Gruppe  weiter  in  Unter- 
gruppen zu  zerlegen,  wird  geprüft,  ob  sich  bti  der  Oxydation 
Chinon  bildet  oder  nicht»  Hierbei  scheidet  daa  Bdinol  nun 
bereits  mit  dem  Brenzkatechin  aus,  indem  beiden  die  Eigen- 
schaft cfemeinsam  ist,  durch  Oxydation  sich  nicht  in  Chinon 
zu  verwandeln.  Vom  Brenzkatechin  aber  läßt  sich  das  Edinol 
leicht  dadurch  unterscheiden,  daß  es  mit  salpetriger  Öäure 
eine  Diazoverbindung  bildet,  welche  sich  mit  Naphtolsulfo- 
•Ausen  SU  Parbatoffen  veteinigt 

Ist  (B)  daa  zu  untersuchende  EntwicklerprSparat  eine 
#ässrige  Lösung,  so  schließt  das  Edinol  sich  unter  h  (Eders 
„  Handbuch  der  Phot",  Bd.  3,  S.  331)  den  Entwicklersubstanzen 
Adurol,  Brenzkatechin,  Diamidooxvdiphen}'!,  Diogen,  Eiko- 
uogen,  Eurekin,  Glycin,  Hy dramin,  iiydrochinou,  Metol, 
Ortol,  Faramidophenol  und  Paraphenylendiamin  an.  Dann 
reiht  sich  das  Edinol  unter  ß  ein,  zusammen  mit  Adurol, 
Hydrochinon,  Metol,  Ortol,  Paraphenylendiarain  und  schließ- 
lich wieder  unter  2.  mit  Eurekin,  Metol  und  Paraphenylen- 
diamin,  von  diesen  unterscheidet  es  sich  in  charakteristischer 
Weise,  daß  es  eine  Diazoverbindung  liefert,  welche  mit 
a-NaphtoI-s*Disulfo0fture'  einen  ponceauroten  Farbstoff  gibt 

Berlittt  im  Februar  1904. 


Katalog^llluatratlonen. 

Von  William  Gamble,  Redakteur  des 
„Froceß  Yearbook'*. 

Btne  der  bemerkenswertesten  gegenwärtigen  Anwendungen 
dea  Autotypiererfahrens  in  England  ist  dessen  Nutzbarmachung 
zum  Zwtdk  der  Illustration  kommerzieller  Kataloge.  Auch 

hier,  wie  in  vielen  anderen  Entwicklungsstadien  des  Antotypie- 
verfnhrensi  hat  Amerika  den  Weg  gebahnt,  doch  en<;lische 
Reproduktionstechniker  folgten  so  erfolgreich,    daß  deren 
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Arbeit  ganz  ebenbürtig  und  oftmals  noch  besser  als  amerika- 
nische Arbeit  ist.  Dieser  Umstand  dürfte  darauf  zurück- 
zuführen sein,  daß  englische  Reproduktionstechniker  bessere 
Arbeitsmethoden  anwandten  und  im  „Feinätzeu"  gewandter 
sitid. 

Es  ist  nicht  so  lange  her,  seit  Schreiber  dieses  von  eng- 
lischen Reproduktionstechniken!  befragt  wurde,  worin  der 
Arbeitsniodus  bestände,  mit  dem  die  Amerikaner  so  aus- 
gezeichnete Arbeit  in  Katalog- Illustrationen  liefern,  und  zu 
jener  Zeit  existierte  nur  eine  Firma  in  England,  die  deraruge 
Arbeit  gleich  erfolgreich  ansfQhrte,  die  Firma  Tillotson  in 
Bolton,  und  es  war  jedermann  ein  Rätsel,  wie  die  es  machten. 
Nach  und  nach  w^urde  das  Geheimnis  gelüftet,  und  andere 
Firmen  lieferten  ebenso  jc^nte  Arbeit,  so  daR  heute  die 
Mehrzahl  der  englischen  Reproduktionsaustalten  der  Her- 
stellung solcher  Autodiebes  gewachsen  sind.  Man  weiß  heute 
ganz  gut,  daß  der  Vorgang  darin  besteht,  daß  eine  Ver- 
größerung auf  mattem  Platinbromidpapier  mit  glatter  Ober- 
fläche gemacht  wird,  die  ziemlich  flau  zu  halten  ist  (obwohl 
einige  Silberdrucke  vorziehen),  die  glatte  Oberfläche  mit 
feinem  }?imssteinpulver  abj^erieben  wird  und  ein  derartig 
präparierter  Druck  von  einem  Retoucheur  in  Monochrom 
gründlichst  bearbeitet  wird.  Ausgezeichnete  Farben  für  diesen 
Zweck  sind  heute  unter  dem  Namen  „Albanin**  und  „Prooeft 
Black**  kommerziell  erhflltlich.  Der  Retoucheur  richtet  sdn 
Augenmerk  hauptsächlich  darauf,  die  Gegenstände  möglichst 
klar  und  fein  detailliert  von  einem  lichten  Tlinter^unde  ab- 
stehen zu  lassen,  was  ihn  hin  und  wieder  veranlagt,  das 
C)l>iekt  auszuschneiden  und  auf  weil'.cn  Karton  zu  kleben,  um 
allen  störenden  Gegenständen  im  Hintergrund  aus  dem  Wege 
au  gehen.  Das  Sdhattieren  und  Vignettieren  geschieht  nun 
mit  Hilfe  des  „Luftpinsels",  der  das  monochrome  Pigment 
in  äußerst  feiner  Zerstäubung  und  zartester  Gradati(m  zur 
Geltung  bringt  Nun  fand  man,  daß  die  gewöhnliche  Luft- 
pumpe für  solche  delikate  Arbeiten  unbrauchbar  ist,  nicht 
allein  weil  der  Retoucheur  unsicher  arbeitet,  wenn  er  mit 
dem  Fuße  pumpen  muß,  sondern  auch  weil  er  nicht  gen&genden 
Luftdruck  im  Cylinder  hervorbringen  kann.  Man  fand  nttm* 
lieh,  daP.  die  Feinheit  der  zerstäubten  Farben  dem  Druck  der 
Luft  direkt  proportional  ist  und,  um  jenen  hohen  Luftdruck 
zu  erzielen,  wurde  eine  kleine  Luftpumpmaschine  konstruiert, 
die  mit  elektrischem  Motor  getrieben  wird.  Wir  geben  hier 
eine  Illustration  einer  solchen  Maschine  (Fig.  53),  die  von 
der  Firma  Penrose&Co.  in  London  entworfen  und  gebaut 
und  die  fflr  diese  Zwecke  erfolgreich  angewendet  wurde. 
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Der  Motor  hat  etwa  V»  Pferdekraft  und  treibt  eine  der 
Fußpumpe  ähnliche  Vorrichtung.    Die  Luft  wird  in  einem 


Fiff  53 

gegossenen  Eisencylinder  komprimiert,  der  Luftdruckmesser 
und  passende  Hähne  besitzt,  die,  mit  Schläuchen  verbunden, 
einen  oder  mehrere  der  sogen.  ,,  Luftpinsel"  in  Betrieb  setzen. 
Eine  ausgezeichnete  und  praktische  Vorrichtung  an  dieser 
Maschine  ist  ein  automatischer  Ausschalter,  welcher  den  elek- 
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Irischen  Strom  in  dem  Augenblicke  unterbricht,  wenn  der 
gewünschte  Luftdruck  erzielt  ist,  und  den  Motor  von  selbst 
wieder  in  Gang  bringt,  sobald  der  Luftdruck  sinkt.  Man  fand, 
daß  ein  Luftdruck  von  30  bis  40  Pfund  auf  den  Quadratzoll 
beste  Resultate  liefert;  dieser  Druck  kann  während  der  Arbeit 
immer  erhalten  bleiben.  Hin  und  wieder  wird  an  Stelle  des 
elektrischen  Motors  eine  Heißluftniaschine  verwendet  und 
selbstverständlich  kann  auch  die  Maschine  an  einen  bereits 
existierenden  Gruppenantrieb  angeschlossen  werden,  obwohl 
diese  Betriebsmethode  weniger  empfehlenswert,  da  das  auto- 
matische Ausschalten  und  Inbetriebsetzen  des  Motors  weg- 
fallen muß. 


Fip  54- 

Nachdem  die  Vorlage  in  dieser  Weise  von  dem  Zeichner 
bearbeitet  wurde,  wird  von  derselben  in  der  herkömmlichen 
"Weise  ein  Rasternegativ  gemacht  und  auf  Metall  mittels  des 
Fischleini Verfahrens  kopiert,  tief  geätzt  und  dem  Feinätzer 
übergeben,  der  die  tiefen  Schatten  mit  Asphaltlack  übermalt 
und  die  hohen  Lichter  und  Halbtöne  feinätzt  Dieser  Operation 
wird  ziemlich  viel  Zeit  gewidmet,  da  die  Brillanz  des  Bildes 
von  derselben  abhängt 

Der  Graveur  wird  nun  die  höchsten  Lichter  auf  der 
Platte  nachgravieren  und  die  Grenzen  der  Vignette  markieren, 
die  dann  von  der  Fräsmaschine  lief  geschnitten  werden.  In 
letzter  Zeit  wurden  vignettierte  Cliches  noch  weiter  bearbeitet 
Die  Ränder  der  Platte  werden  mit  Hilfe  einer  kleinen  Maschine 
(siehe  Fig.  54)  dünner  gemacht    Der  Fräser  ist  jedoch  einer 
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Circtilmige  fflinlich,  dtmat  Rftnder  abgmndet  nnd  und  nar 
^  Uemer  Teil  der  Peripherie  ragt  auB  der  TIachoberlUche 
hervor. 

Der  Operateur  bringt  die  Platte  über  diesen  Circularfräser, 
und  ein  Zeiger  indiziert,  wie  weit  er  mit  dem  Fräsen  ji^ehea 
darf.  Die  Tiefe  des  üinsciiuiUes  kann  mit  HiUe  eines  Hebe- 
zaplcns  regnliert  werden  nnd  ist  an  einer  Skala  errichtlich, 
die  am  Knopfe  des  den  Hebezapfen  regulierenden  Mechanismus 
angebracht  ist  Wenn  die  Platte  derart  bearbeitet  ist,  wird 
dieselbe  auf  den  Holzmontierblock  aufgelegt  und  mit  Hilfe 
eines  I^ederhammers  tief  geklopft,  so  daß  die  Ränder  der 
Platte  tiefer  liegen  als  das  Bild  selbst  Derartig  adjustierte 
Vignetten  drucken  äußerst  weich  und  ohne  jede  weitere 
Zurichtung. 

Sogen.  Kraftzurichtungen  werden  jedoch  benutzt,  um  die 

Schatten  tiefer  und  die  Halbtöne  und  hohen  Lichter  /nrter 
drucken  zu  können.  Die  Metallzurichtung  der  Firma  A  i  t  h  u  r 
Cüx  in  Biiuiiiij^ham  ist  äußerst  praktisch.  Dieselbe  ist  ein 
tief  geätztes  Relief  auf  dünnem  Zink,  ähnlich  den  Dr.  Albert- 
sehen  Rdiefdichte,  ist  jedoch  am  Cylinder  nnd  nicht  unter 
der  Platte  zu  befestigen. 

Der  De  Vinn e- Bierstadt-Prozeß,  der  hier  in  England 
durch  Paul  Pfiezenmayer  eingeführt  wurde,  ist  in  mehreren 
Londoner  Reproduktiousanstalten  in  Verwendung.  Derselbe 
besteht  aus  einem  Guttapercha  -  Abklatsch  eines  Chrom- 
gelatine- RdielL  Er  Helert  anscheinend  sehr  zufriedenstellende 
Resultate. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  Autotypie  in  Katalog- 
Illustrationen  weite  Verwendnncf  findet  und  noch  höherer 
Vervollkommnung  entgei, »ansieht.  Der  Druck  dieser  Cliches 
wird  von  vielen  englischen  Kuustanstalten  in  ausgezeichneter 
Weise  ausgeführt,  und  viele  der  heute  publizierten  Kataloge 
sind  wirkliche  Kunstwerke. 


Fffitera  aiitoiiiatfaehar  Kamara*  Anhang 
und  Koptarrahman  au  wiadarholtafi  Auf  nah  man. 

Der  automatische  Kamera-Anhang  ist  eine  Vorrichtung 
welche  an  jeder  Kamera  angebracht  werden  kann  und  den 
Zweck  hat,  die  Lage  der  Kassette,  welche  eine  Anzahl  von 
Expositionen  nacheinander  nnf  derselben  Platte  zu  machen 
g^tattet,  stets  genau  kontrollieren  zu  können.  Gegenwärtig 
werden  zwei  Größen  angefertigt.   Nr.  i  gestattet  die  Aufnahme 

¥on  15  Briefmarken -Photographieen  auf  einer  Viertelplatte, 
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wobei  die  Platte  horizontal  benutzt  wird.  Nr.  2  nimmt  acht 
Photographieen  von  der  Größe  2  X  iVa  ^"g^-  ^^^^  zwei 
Viertelplatten  auf,  welche  vertikal  in  der  Kassette  neben- 
einander angebracht  werden. 

Fig.  55  stellt  den  Anhang  mit  Kassette  und  Visierscheibe 
in  der  Stellung  zum  Einstellen  des  ersten  Bildes  dar.  Zur 
Exposition  wird  die  Visierscheibe  nach  links  gezogen,  bis  sie 


f'g-  55- 


mit  der  Sperrung  H  zusammentrifft;  der  Kassettenschieber 
wird  durch  den  Riegel  D  auf  der  rechten  Seite  gehalten  und 
wird  so  geöffnet,  wenn  die  Kassette  vorwärts  geschoben  wird. 
Das  Bild  wird  an  der  oberen  Ecke  der  Platte  auf  der  linken 


Seite  gefertigt  und  seine  Ziffer,  in  diesem  Falle  l,  wird  auto- 
matisch auf  der  Zählvorrichtung  J  angezeigt.  Wenn  dann 
die  Visierscheibe  in  ihre  Lage  zurückgebracht  wird,  so  wird 
die  von  //  aufgehaltene  Platte  aufwärts  bewegt,  so  daß  die 
zweite  Kerbung  in  die  Stellung  kommt,  um  die  Visierscheibe 
auf  ihrem  zweiten  Wege  aufzuhalten,  und  so  fort,  bis  die  obere 
Reihe  von  fünf  Bildern  hergestellt  ist,  wobei  die  Zählvorrich- 
tung immer  die  Ziffer  der  Exposition  angibt.  Nach  der  fünften 
Wiederkehr  der  Visierscheibe  kehrt  die  aufgehaltene  Platte  in 
ihre  ursprüngliche  Lage  zurück,  und  die  horizontale  Kassette 


Fidlers  automatischer  Kamera  -  Anhangs  u.  s.  w. 


141 


muß  in  der  vertikalen  Kassette  G  nach  oben  bewegt  werden, 
bis  der  Haken  f  in  die  zweite  Kerbung  greift,  wodurch  die 
Platte  in  Position  gebracht  wird,  um  die  mittlere  Reihe  von 
Expositionen  zu  erhalten;  wenn  diese  fertig  ist,  bringt  ein 
erneutes  Aufheben  der  horizontalen  Kassette  die  Platte  in 
die  Lage,  die  untere  Reihe  von  Bildern  aufzunehmen. 

Der  Kopierrahmen  für  mehrfache  Aufnahmen  ist  dazu 
bestimmt,  in  Verbindung  mit  der  automatischen  Einteil- 
Hinterkleidung  gebraucht  zu  werden.  Er  ist  zum  Kopiereu  von 
Bildern  der  Größen  i  X  '  4.  iV*  X  l  und  a  X  i^e  engl.  Zoll 
eingerichtet  (Papierformat  laVgX       engl.  Zoll).   Fig.  57  zeigt 


57. 


die  Rückseite  des  Kopierrahmens  fertig  zur  Vornahme  einer 
Belichtung;  Fig.  58  zeigt  das  Innere  des  Kopierrahmens  und 
die  Methode  der  Einbringung  des  Negativs  u.  s.  w.  Es  gelten 
für  den  Gebrauch  folgende  Vorschriften :  Zuerst  öffne  mau 
die  Klappe  A  und  den  Hebel  B,  nehme  das  Deckbrett  C  und 
das  Kippstück  D  heraus  und  lege  das  Negativ  in  den  inneren 
Rahmen  E  über  die  Oeffnung.  Darauf  legt  man  ein  Stück 
Papier  von  der  Größe  i2'/>  \  4^2  engl.  Zoll  zwischen  die 
führenden  Stücke  und  T,  und  zwar  so,  daß  das  eine  Ende 
gegen  die  Bremse  fV  stößt;  dann  wird  das  Deckbreit  mit  dem 
hinteren  Ende  so  eingelegt,  dali  es  gegen  die  Bremse  /' 
drückt,  weiter  wird  ungefähr  Zoll  Papier  bei  G  empor- 
gehoben und  das  Kippstück  in  die  richtige  Position  gebracht, 
damit  der  Teil  des  Papieres,  welcher  emporgehoben  wurde, 
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bedeckt  wird.  Weiter  wird  der  Haken  H  hinter  den  Knopf  J 
gebracht,  die  Klappe  A  zurückgedreht  und  bei  K  hinter  den 
Haken  gebracht,  wodurch  der  Zeiger  L  in  das  erste  der  Teil- 
löcher gelangt;  darauf  lege  man  den  Hebel  ß  auf,  drücke 
nieder,  halte  die  Kassette  gegen  das  Licht,  exponiere,  lege 
die  Kassette  wieder  nieder,  erhebe  den  Zeiger  L  durch  einen 
Druck  auf  den  Knopf  und  ziehe  das  Druckbrett  C  vorwärts 
durch  den  Knopf  auf  dem  Kippstück  D,  bis  der  Zeiger  in 


Fig.  58. 


das  zweite  Loch  der  Teilung  fällt,  drücke  den  Hebel  nieder, 
exponiere  und  hebe  wieder  den  Zeiger  L,  ziehe  das  Deckbrett, 
bis  der  Zeiger  in  das  dritte  Loch  fällt  u.  s.  w.  bis  zu  Ende, 
wo  dann  das  Papier  herausgenommen  wird,  das  Negativ  zur 
Aufnahme  der  zweiten  Reihe  von  Bildern  über  die  Oeffnuug 
und  ein  anderes  eingesetztes  Stück  Papier  bewegt  und  die 
Operation  wiederholt  wird,  bis  alle  Reihen  auf  dem  Negativ 
ausgenutzt  sind  (,,Brit.  Journ.  of  Phot.",  Bd.  50,  S.  893). 


Die  Verstärkung  der  Haltbarkeit  der  BichromatprSparatc 
durch  gewisse  organische  Alkalisalze. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Mailand. 

(Mitteilung  am  Kongreß  für  angewandte  Chemie  zu 

Berlin  im  Juni  1903.) 

Es  ist  bekannt,  daß  sich  Gemenge  von  I>eim,  Gummi 
u.  s.  w.  und  Alkalibichromaten  sehr  schlecht  halten.  Die 
Erscheinung  der  Unlösbarkeit  am  Licht  tritt  auch  hinzu, 
wenngleich  viel  langsamer;  im  Dunkeln  bildet  das  eine 
Schwierigkeit  für  das  Gummi-,  das  Kohle-  und  alle  photo- 
mechanischen Druckverfahren.  Um  die  Haltbarkeit  der 
Bicbromatpraparate  zu  erhöhen,  habe  ich  versucht,  denselben 
organischen  Alkali  Salze  zuzusetzen.  Meine  Versuche  haben 
sich  bisher  erstreckt  über  die  alkalischen  Acetate,  Succinate, 
Tartrate,  Laktate  und  Oxalate,  im  allgemeinen  in  Verbindung 
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mit  Natrium.  Anstatt  das  Piguieiitpapier  in  der  einfachen 
Bichromatlteniig  zu  flen^bi&iefeii»  habe  idi  es  is  einer  drei* 
procentigen  Bichrotnatlösiiiig  Hchtempfindlidi  gemacht,  welche 

auf  erdem  2  bis  3  Procent  der  aufgezählten  Salze  enthielt 

Einige  dieser  Salze  erwiefsen  keine  merkliche  Wirknnj^,  wder 
alp  erhaltende  Stoffe  noch  als  Beschleunij^er  der  Vera n dem n;^; 
das  sind  die  Acetate  und  die  Succinate.  Das  Papier  zeigt 
nach  einigen  Tagen  eine  weniger  dunkle  Färbung  als  das 
Normalpapier,  das  bloB  mit  Bichromat  hergestellt  ist,  jedoch 
beobachtet  man  beim  Absiehen  in  warmem  Wasser  keinerlei 
Vorzüge.  Andere  Salze  üben  eine  hervorragend  reduzierende 
WirkuTitr  auf  das  Bichromat  ans  und  beschleunigen  die  \  rr- 
änderuug,  anstatt  die  Haltbarkeit  zu  erhöhen;  das  sind  die 
Tartrate  und  besonders  die  Laktaie.  Das  Papier  färbt  sich 
stärker  als  das  Normalpapier.  Die  Laktate  kannten  vielleicht 
eine  nfltzfiche  Verwendung  als  chemische  SendbÜisatoren  der 
Bichroniatpräparate  finden,  denn  sie  erhöhen  die  Licht- 
empfindlichkeit. Endlich  erhöhen  noch  andere  Salze,  vor 
allem  die  neutralen  Oxalate  und  besonders  die  neutralen 
Citrate.  die  Ilallbaiktnt  der  Prä])arate.  Das  mit  diesen 
Sal/en  hergestellte  Kohlepapier  zieht  sich  nach  eiuuiouat- 
lichem  Liegen  fast  ebenso  gut  wie  dssjenige  ab,  welche» 
in  einem  gewöhnlichen  Bade  entwickelt  ist,  selbst  nach 
zweimonatlichem  Liegen,  besonders  im  Winter,  kann  im 
allgemeinen  das  Abziehen  noch  vor  sich  gehf-ti  Das  Papier, 
welches  das  Citrat  enthält,  zeigt  nach  einem  Monat  fast 
keine  sichtbare  Veränderung;  das,  welches  Oxalat  enthält, 
dunkelt  ein  wenig,  jedoch  ohne  da£  dadurch  das  Absieben 
beeinflußt  wird.  Wie  kann  man  nun  die  Wirkung  dieser  Salze 
erklären  ? 

In  einem  im  Jahre  1902  von  mir  veröffentlichten  Artikel 
über  die  Wirkung  von  Chromverbindungen  auf  Gelatine  habe 
ich  bemerkt,  daß  die  Wirkung  der  Chromate  und  Bichl ouiale 
eine  doppelte  ist,  uäuilich  ciiic  oxydiereudc  und  eiue  gerbende. 
Die  gerbende  Wirkung  wird  durch  das  Chromchromat  hervor- 
gerufen,  welches  sich  durch  die  Reduktion  der  Chromate  und 
Bichromate  am  Lichte  bildet.  Dieselbe  Erscheinung  nun, 
welche  sich  am  Lichte  v<^>nzieht,  mul*  auch,  wenn  auch  in 
weit  schwächerem  Malic,  im  Dunkehi  auftreten,  in  der  schon 
erwähnten  Arbeit  habe  idi  weiter  bemerkt,  dali  die  Chromsalze 
mit  organischen  Salzen  keine  besondere  unlösliche  Wirkung 
üben.  Danach  erscheint  es  mir  gerechtfertigt,  anzunehmen, 
daß  I.  die  Alkalisalze  der  organischen  Sfiuren,  welche  eine 
mäßige  Reduktion  auf  die  Bichromate  ausüben  können, 
besonders  die  oxydierende  Wirkung  auf  sich  ziehen^  welche 
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ttch  bei  der  Ifingeren  Auftiewahnmg  vollzieht,  und  daß  a.  die 

Alkalisalze  der  organischen  Säuren,  welche  fähig  sind,  das 
Chromcbroniat  zu  zersetzen,  mit  dem  Chromchromat  alkali- 
sches Chroniat  und  das  Chromsalz  mit  organischer  Säure  zu 
liefern  und  sich  so  der  gerheudeu  Wirkung  entgegensteiieu, 
welche  sich  wSluend  der  lAngeren  Anfbewalining  voUzieheu 
kdatite.  Wenn  die  Gtrate  nnd  die  Oxalate  nicht  in  gans 
bedeutender  Menge  auftreten,  so  k5naen  sie  bei  der  Einwirkung 
de*?  Lichtes  die  Kopierwirkung  verlani^-sRmen,  jedoch  ver- 
hindern sie  dieselhe  nicht,  denn  es  bilden  sich,  wie  ich 
schon  anderswo  dargelegt  habe,  sehr  stark  basische  Chrom- 
cbromate,  welche  die  Gelatine  in  hohem  Maße  nnlöalich 
machen  und  nicht  durch  die  alkalischen  Gtrate  und  Oxalate 
zersetzt  werden. 

Als  Bemerkung  möchte  ich  dieser  Mitteilung,  noch  hinzu- 
fügen, daß  das  von  TTiir  entdeckte  Prinzip  schon  mit  Brfolg 
in  der  Praxis  zur  Anwendung  gekommen  ist. 

In  der  Nummer  vom  17.  Oktober  1903  der  englischen 
Zeitschrift  „Photography  teilt  Ben  nett  die  folgende  Formel 
für  die  Sensibilisierung  des  Kohlepapiers  mit,  welche  ihm 
nicht  bloß  eine  größere  Haltbarkeit,  sondern  auch  ein  viel 
leichteres  Abziehen  ermöglicht  hat,  ohne  daß  es  notwendig 
gewesen  wäre,  l)L'i  der  Sensibilisierung  und  beim  Trock!ien 
des  Papieres  alle  die  bekannten  Vorsichtsmaßregeln  zu  ticüeu: 

Kahumbichromat  20  g, 

Gtronensfture  5  — 10  gi 

Wasser  1000  ccm, 

Ammoniak  in  geringem  UeberschuB. 

In  diesem  Falle  ist  das  alkalische  Citrat,  welches  kon- 
servierend wirkt,  das  Ammoniurndtrat 


Ueber  die  chemischen  Reaktionen  beim  Tonen  und 
Fixieren  mittels  der  Bleisalze. 

Von  Pir>!\>si)r  Ivodoifu  Nnniias  in  Mailand. 

(Mitteilung  am  K<Mi^tcß  für  an,i,'c\vandte  Chemie  zu 

Berlin  im  Juni  1903.) 

Die  W  irkung  der  Bleisalze  in  den  Rädern  zum  Tonen  und 
Fixieren  hat  den  ( Te|:(enstand  zahlreicher  l'ntersucbunpen 
gebildet.  Zuletzt  haben  die  Gebrüder  L  u  m  i  e  r  e  und 
Seyewetz  nach  langen  Versuchen  den  Schluß  gezogen,  dafi 
das  getonte  Bild  keine  Spur  von  Blei  enthalte. 
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meinerseits  habe,  indem  ich  bei  der  Analyse  der  mit 
Bldsalxeu  getonten  Papiere  auf  andere  Weise  vorging  wie  die 
genannten  Autoren,  Blei  doch  gefunden.  Ich  behandle  die 
Ascbe  des  Papieres  mit  kochender  Chlorwasserstoff  säure;  auf 
diese  Weise  lost  sich  das  Blei  als  Chlorid,  und  es  ist  leicht, 
es  dann  zu  erkennen. 

Die  Gebrüder  Lumiere  und  Seyewetz  schreiben  die 
Wirkun}^  der  Klcisalze  der  so^en.  Schwefeltoming  des  Bildes 
zu;  wenn  man  jedoch  selbst  zugibt,  dali  nur  Schwefelsilber 
gebildet  wird»  begreift  man  nicht,  wie  irgend  ein  Bad,  das 
schwefelnd  wirkt,  die  schwarze  Farbe  hervorrufen  kann, 
welche  die  Bleisalze  erzeuj^en.  Dazu  genügen  weder  die 
Mischung  von  Alaun  und  Hyposnlfit,  noch  die  I^ntathion- 
saure,  welche,  wie  die  genannten  Autoren  p^efunden  hal)cn, 
mit  einer  besonders  energisch  schwefehid  wirkenden  Geltung 
begabt  sind.  Die  genannten  Autoren  haben  nur  das  Blei* 
pentathionat  benutzt,  um  ein  gutes  Tonfixierbad  zu  haben. 

Diese  Tatsache  und  noch  die  weitere,  daB  das  getonte 
Bild  stets  Blei  enthält,  wenn  auch  manchmal  in  sehr  kleiner 
Menge  und  deshalb  schwer  aufzufinden,  bestätigen,  was  ich 

schon  vor  mehreren  Jahren  festgestellt  habe,  nämlich  daß  das 
Tonen  besonders  durch  das  Schwefelblei  hervorgerufen  wird. 

Iis  handeile  sich  jetzt  (iaruni ,  zu  erklären,  wie  sich  der 
Niederschlag  des  Schwefelbleis  auf  dem  Bilde  erzeugen  kann, 
and  diese  Erklärung  hat  den  Gegenstand  meiner  neuesten 
Untersuchungen  gebildet  J^t  bin  ich  in  der  Lage,  eine 
Theorie  zu  bieten,  welche  mir  sehr  wahrscheinlich  sdieint 

Bekanntlich   liefert  eine   Mischung   von  Bleisal/.  und 

Na  tri  um  hyposnlfit  einen  Niederschlag  von  Schwcfel.sill)er. 
Dieser  bildet  sich,  weil  das  Bleib v]>n<ulfit,  welches  sich  in 
dem  Gemisch  gebildet  hat,  eine  langsame  Zersetzung  nach 
folgender  Formel  durchmacht: 

FbSiO^  «  PbS-\-SO:,. 
Bleihypo-  Schwefd-  SchwefelsSure- 
«•ull'it        Silber  anhydrid 

r>  IS  Sclnvefelsäureanhydrid  jedoch  wirkt,  naclulem  ef^  kaum 
frei  geworden,  auf  das  Natriumhyposulfit  und  liefert  folgende 
Umsetzung: 

iVogSaOa  +  SO«  —  Na^  SO^  +  SO^  S. 

Natrium-   Schwefel-  Schwefel 
suUat  dioxyd 

Es  bildet  sich  also  neben  dem  Niederschlag  von  Schwefel- 
sillier  auch  ein  solcher  vou  Schwefel,  und  ein  Freiwerden  von 
Schwefligsäureanhydrid  geht  vor  sich. 

lo 
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Wenn  jedoch  das  Bad  mit  dem  Silber  des  Bildes  zu- 
sammengebracht wird,  so  werden  infolge  der  großen  Neigung 
des  Silbers,  sich  mit  dem  Schwefel  zu  verbinden,  die  beiden 
beschriebenen  Reaktionen,  welche  sich  in  eine  zusammen- 
fassen lassen,  erleichtert,  und  man  kann  als  schließliche  Reak- 
tion, bei  der  Berührung  des  Silbers  auf  dem  Bilde  folgendes 
feststellen: 

PbS^  O,  +  Na^  S,  O,  ^-  Ag^ 
^  PbS-^AgiS  +  Na^ SO^  -f  SO,. 

Wenn  das  Bad  auch  Goldchlorür  enthält,  so  erleichtert 
die  Anwesenheit  des  Bleisalzes  den  Goldniederschlag  und  ich 
nehme  an,  daß  die  Anwesenheit  des  Schwefelbleis  sehr  wahr- 
scheinlich die  Bildung  des  Schwefelgoldes  auf  dem  Bilde 
erleichtern  kann. 

Das  Schwefelgold  kann  dazu  beitragen,  dem  Bilde  eine 
viel  schwärzere  Farbe  zu  geben.  Auf  jeden  Fall  stellt  mau 
selbst  bei  Gegenwart  einer  ziemlich  bedeutenden  Menge  von 
Goldsalz,  und  wenn  man  das  Tonen  genügend  ausdehnt,  den- 
noch auf  dem  Bilde  eine  sehr  kleine  Menge  Blei  fest,  welche 
bei  der  Analyse  leicht  übersehen  werden  kann.  Die  grfjl'cre 
Menge  des  Schwefelblcis  ist  in  diesem  Falle  durch  Gold  oder 
Schwefelgold  ersetzt 


lieber  min  Papier  mit  Eisenaalsent  welches  Platintdn« 

liefert. 

Von  Professor  Rodolfo  Namias  in  Hailand. 

(Mitteilung  in  der  Sitzung  der  Union  internationale  de 
Photographie  am  3.  August  1903  zu  Lausanne.) 

Dies  Papier  ist  keiiitswegs  ein  neues,  deuu  ich  iiabe 
bereits  vor  einigen  Jahren  darüber  im  „Progresso  Poto- 
graftco"  und  anderswo  berichtet  Jedoch  habe  ich  in  der 
letzten  Zeit  darüber  umfangreiche  T^nt ersuchungen  angestellt, 
um  die  besten  T^odincri^np^en  für  die  Ilerstelluni^  und  die 
Anwendung  zu  fmden,  um  auf  billigstem  Wege  die  besten 
Töne  /-u  treffen. 

Es  wird  dies  Papier  mittels  Bisenchlorid  und  Oxalsäure 
lichtempfindlich  gemacht  Am  Licht  wird  das  Bisenchlorid 
rasch  durch  die  Oxalsäure  /u  EiseuchlorÜr  reduziert,  welches 
mit  dem  Ueberschuß  von  n\alsaure,  die  anwesend  ist.  Ferro- 
Oxalat  liefert.  Die  Reaktionen  erklären  sich  durch  folgende 
Gleichungen: 
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Eis><:a<  Ozal'  Eisen*       Köhlen-  Chloi-wasser- 

chiorid  sAure  chlorOr        saure  stofislure 

Fcrrooxalat 

Man  hat  daher  an  den  vom  Licht  ^getroffenen  Punkten 
znlet/t  Ferrooxalat,  welches,  wie  man  weiß,  ein  vorzügHch 
reduzierender  Kcirper  ist.  Die  Reduktionskraft  dieses  vStoffes 
wird  ausgenutzt,  indem  mau  das  exponierte  l'apier  iu  eiue 
ammoniakttHMhe  Lösung  von  Silbemitrat  bringt,  in  welcher 
sofort  das  Silber  rednziert  wird. 

Die  geei^etste  Art,  vorzugehen»  «ist  daher  die  folgende. 
Man  stellt  zunächst  die  Flüssigkeit,  welche  das  Papier  licht- 
empfindlich machen  soU,  her,  indem  man  folgende  Stoffe 

zusammenbringt! 

Kristallisiertes  Biseuchlorid   20  g, 

Oxalsäure   10  ,, 

destilliertes  Wasser    .   100  „ 

Hartgelatine   5  „ 

Man  erhitzt  nun  im  Warmwasserbade  mit  der  niedrigsten 
Temperatur,  welche  zur  Auflösung  der  Gelatine  ausreicht. 
Auf  diese  Weise  wird  eine  zu  große  Veränderung  der  Gelatine 

vermieden.  Die  Flüssigkeit  wird  mittels  eines  Pinsels  auf  dem 
Papier  von  guter  Qualität  ausgebreitet  und  fest  angeklebt. 
Es  ist  uicht  uotweudig,  d&it  mau  sich  besonderer  photo- 
graphischer Rohpapiere  bedient,  die  zu  teuer  sind.  Wichtig 
ist,  das  lichtempfindlich  gemachte  Papier  rasch  zu  trocknen, 
indem  man  es  auf  einem  Ofen  erhitzt.  Man  vermeidet  auf 
diese  Weise  das  Kindringen  des  lichtempfindlichen  Stoffes. 
Sowohl  dir  erwähnte  l'lüssigkeit  wie  das  Papier  halten  sich 
lange  Zeit,  denn  wenn  auch  die  Reaktion  zwischen  der  Oxal- 
säure und  dem  Eisenchlorid  als  exothermische  betrachtet 
werden  muß,  stellt  sich  doch  die  große  Neigung  zur  Oxydation 
bei  den  l^sensalzen  der  Reduktion  entgegen. 

Das   Papier  ist  ziemlich  lichtempfindlich;   im  vollen 

Sonnenlicht  genügen  im  allgemeinen  3  IVIinuten  für  ein 
ziemlich  ti nnsparentes  Negativ.  Das  Bild  kann  beobachtet 
werden,  denn  es  7eigt  sich  klar  auf  dem  gelben  Hiutergrund 
lies  Papiercs.  Jedoch  gehört  etwas  Uebuug  dazu,  um  den 
Kopierprozeß  in  ziemlich  sicherer  Weise  zu  kontrollieren. 
Nach  dem  Kopieren  muß  das  Papier  sofort  entwickelt  werden. 
Die  Entwicklung  geschieht  durch  Eintauchen  iu  eine  Lösung 
von  2  Prozent  Silbernitrat  mit  Ammoniak/usatz  bis  zur  Witder- 
auflösung  des  Niederschlages.  Das  Bild  erscheint  nahezu  sofort 
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in  dieser  Flüssigkeit;  nach  2  bis  3  Minuten  nimmt  man  den 
Abzug  heraus  und  wffscht  ihn.  Das  Bild  zeigt  sich  tief- 
schwarz aui  gelbem  tirunde.  Dieser  gelbe  Grund  wird  durch 
das  Bisenoxyd  gebildet,  welches  durch  die  Wirknng  des 
Ammoniaks  auf  die  licfatempfindUche  Ptftparatton  entsteht. 
Nach  einem  kurzen  Waschen  muß  man  das  Eisenoxyd  ent- 
fernen, was  sehr  leicht  mittel';  einer  vier-  bis  lünfprozentij^en 
Lösung  von  Oxalsäure  geschieht.  Der  Grund  wird  vollständig 
weiß;  mau  wäscht  darauf  iiundesteus  10  Minuten,  um  die 
Sfiure  zu  entfernen.  Dann  hat  man  nur  noch  das  Papier  in 
einer  fünf-  bis  zehnprosentigen  Lösung  von  Natriumhyposulfit 
zu  fixieren.  Die  Farbe,  welche  man  erhfilt,  ist  nicht  zu  schwarz, 
jedoch  nicht  unschön.  Eine  etwas  wfirnierc  Farbe  erhfdt  man, 
wenn  man  das  Fixieren  in  einer  /ehnprozentigen  Lösung  von 
Natriumsulfit  vornimmt.  Iis  mag  bemerkt  sein,  daii  das 
Fixieren  bei  diesem  Papier  den  Zweck  hat,  sehr  kleine 
Mengen  von  Silbeisalzen  zu  entfernen,  welche  durch  das 
Papier  nach  dem  Eintauchen  in  die  ammoniakalische  Lösung 
von  Silbernitrat  absorbiert  und  zurückgehalten  sind.  Diese 
Spuren  der  Silbersalze  kann  man  selbst  bei  längerem  Waschen 
mit  destiUiertem  "Wasser  nicht  vollständig  enUcrnen. 

Wir  wenden  uns  nuu  zu  den  verschiedenen  Behandlungen, 
welchen  man  dieses  Papier  unterwerfen  kann,  um  verschiedene 
Töne  und  auch  Farben  von  schönem  Schwan  zu  erhalten. 

1.  Statt  in  Natriumhyposulfit  allein  zu  fixieren,  kann  man 
in  HyposTilfit  mit  Zusatz  einer  ge-^:ittiglen  I.ö'^Tin'T  von  Blei- 
aretat  fixieren,  bis  der  weiße  Niederschlag,  welclier  sich  bildet, 
sich  mit  einiger  Schwierigkeit  wieder  auflöst.  Auf  die.se 
Weise  erhält  man  dunklere  Töne  als  mit  Hyposulfit  allein. 

2.  Man  kann  auch  das  Fixierbad  in  i.  mit  einem  Zusatz 
von  25  ccm  einer  Lösung  von  einprozentigem  Goldchlorür 
pro  Liter  versehen  und  erhält  so  stark  schwarzviolette  Töne. 

3.  Nach  der  Behandlung  mit  der  Oxalsäure  und  sorg- 
fältigem Auswaschen  kann  man  das  Bild  in  einem  Bad  von 
'/looo  Goldchlorid  tonen,  welchem  ungefähr  10  g  Natrium- 
bikarbonat zugesetzt  sind.  Man  erhält  je  nach  der  Zeit, 
während  welcher  man  <l.is  Bild  in  dem  G<)l(ll>a<le  läßt,  ver- 
schiedene sehr  schöne  Töne  bis  zum  intensiven  Schwarz  mit 
einer  violetten  Nuance. 

4.  Mau  kann  mit  Platin  tonen  durch  Zusatz  von  Platin- 
salz in  das  Oxalsäurebad,  welches  zum  Aufhellen  des  Papieres 
dient  Etwas  merkwürdig  ist  es,  dati  man  mit  diesem  Papier 
schöne,  ganz  schwarze  Platintöne  nicht  bloß  erhält,  wenn  man 
das  Platinchlorür  (Kaliumplatinchlorür)  benutzt,  sondern  auch 
bei  Anwendung  von  Platinchlorid.    Man  setzt  l  g  Kalium- 
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platmchlorflr  oder  Plattnchlorid  auf  i  Liter  der  Lfleuog  von 
Oxalsäure  za.    Auf  diese  Welse  erhfilt  man  ziemlich  rasch 

sebr  intensive  und  schöne  IMatintonc,  welche  noch  verschönert 
we  rden  kiinnen,  indem  man  das  I'ixieren  im  Bade  Nr.  2  vor- 
nimmt. Das  Platinchlorür  ist  in  aUeu  Fällen  dem  Platin- 
chlorid vor^uiieben,  da  es  das  Bild  weniger  angreift 

Es  sei  bemerkt,  daß  in  diesem  Papier  das  Silber  sich  leicht 
durch  Gold  und  Platin  ersetzen  lälit.  Zum  Tonen  mit  Platin 
ist  ja  bekannt,  wieviel  Schwierigkeiten  sich  bieten,  mag  man 
e«  nun  auf  Papieren  bei  sichtbarem  oder  bei  latentem  Bilde 
vornehmen.  Dagegen  tritt  bei  den  auf  diese  Weise  trhalteucu 
Bildern  das  Platin  mit  überraschender  Leichtigkeit  an  die 
Stelle  des  Sübeis.  Ich  habe  versucht»  die  Schwierigkeit  zu 
vermindern»  welche  mau  beim  Druck  am  Lichte  hat»  indem 
ich  das  Bild  klarer  machte.  Bs  ist  mir  dies  ziemlich  gut 
gelungen,  indem  ich  der  Sensibilisierungsflnssigkeit  eine  kleine 
Mcnj»e  einer  Lösung  von  lierliner  Blau  i I'\rnferrocyanid)  in 
Oxalsäure  zusetzte.  Man  hat  so  eine  bläuhche  Farbe,  welche 
am  Licht  weiß  wird  infolge  der  Veränderung  des  Ferriferro- 
cyanids  in  Perroferrocyanid,  und  diese  Entfärbung  gestattet,  die 
Bildung  des  Bildes  am  Lichte  weit  sorgfältiger  zu  kontrollieren. 
Dieses  einfache  Verfahren,  das  außerdem  sehr  ökonomisch  ist, 
venlicnt,  von  allen  Amateuren  und  Fachphotographen  ver- 
sucht y.u  werden.  Die  dem  Kougreb  /.u  Laubanue  vorgelegten 
Bilder  dieser  Art  zeigten,  welche  schöne  Platiutöue  man  mit 
diesem  Papier  erhalten  kann,  welches  noch  viel  weniger  kostet 
als  das  richtige  Platinpapier  und.  außerdem  den  Vortül  hat, 
sich  lange  zu  halten.  Es  ist  übrigens  dies  Verfahren  auch 
auf  Gewebe  aus  Leinen  und  Baumwolle  anwendbar. 


Einwirkung  von  Fauditlgkcit  anff  frisch  gatont«  Bildar. 

Von  Joh.  Gaedickc. 

Wenn  man  einem  Fehler  auf  die  Spur  komoien  \sill,  so 
wird  man  seine  Abstellung  am  leichtesten  ermöglicheu,  wenn 
es  gelingt,  den  Fehler  mit  Sicherlieit  künstlich  zu  erzeugen. 
Die  roten  Flecke,  die  auf  Celloldinpapier  oft  nach  dem  völlig 

tadellosen  Fertigstelleu  nach  dem  Wässern,  beim  Aufziehen 
eintreten,  bilden  einen  bisher  noch  nicht  genügend  erkhtrteu 
Fehler,  und  es  wurden  Versuche  anjjfestellt,  denselben  will- 
kürlich zu  erzeugen.  Der  Erf(»li^  war  h  iilt-r  negativ,  aber  es 
ergab  sich  doch  eine  praktische  Regel  iüi  tUc  Behandlung 
der  Bilder. 
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Ich  suchte  die  Uraache  im  Kletstar,  und  da  ich  vor  langen 

Jahren  bei  der  Analyse  des  bekannten  KarminpUses  in  diesem 
einen  außerordentlich  hohen  Gehalt  an  Kalisalpeter  gefunden 
halle,  so  schien  es  mir  nicht  ausgeschlossen,  daf'  schimmeln- 
der Kleister,  dem  das  Kalium  fehlt,  wohl  Atnni  iiiumnitrat 
euthaUen  könne,  zumal  bekannt  ist,  daU  niedere  Pilaii/.ca- 
organismen  den  Stickstoff  der  Luft  zu  assimilieren  vermögen. 
Ammoniumnitrat  mit  der  Milchsäure  des  sauren  Kleisters 
könnte  wohl  im  stände  sein,  fein  verteiltes  Silber  zu  lösen 
und  könnte  so  zu  Flecken  Veranlassung  gehen.  Ks  wurde 
daher  ein  fümpro/etniger  Kleister  von  Reisstärke  hingestellt 
und  schimmeln  gelassen,  wobei  sich  gleichzeitig  Milchsäure 
bildet  Nach  völligem  Eintrocknen  wurde  nochmals  mit  fünf- 
prosentigem  Kleister  flbergossen,  wobei  wegen  der  frischen 
Aussaat  das  Schimmeln  viel  schneller  erfolgte.  Dieser  milch* 
säurehaltige  Kleister  wurde  nun  auf  Ammoniak  und  auf 
Salpetersäure  untersncht.  aber  keins  von  beiden  wurde  ge- 
funden.    Die  Arheitshyjuithese  war  also  nicht  stichlialticr. 

Nun  wurde  die  Einwirkung  des  saureu  Kleisters  auf  üiider 
untersucht  Zu  dem  Ende  wurde  ein  Streifen  Kurzschen 
CelloidinpapierB  in  ein  Buch  gelegt,  so  daß  ein  Stück  daraus 
hervorragte,  das  im  Lichte  zum  Anlaufen  gebracht  wurde. 
Dann  wurde  ein  weiteres  Stück  hervorgezogen  und  gleichfalls 
bis  zu  einem  zarten  Ton  anlaufen  lassen,  wobei  sich  das  erste 
Stück  tiefer  färbte.  Auf  diese  Weise  wurde  eine  Skala  vou 
vier  Tönen  erzeugt  Das  Papier  wurde  nun  gewaschen,  in 
einem  Tonfixierbade  bis  zu  btftuUchem  Tone  getont  und  nun 
gründlich  ausgewaschen  unter  häufigem  Wasserwechsel.  Die 
Tonskala  wurde  nun  mit  der  Schichtseite  nach  unten  auf  eine 
vierfache  Lage  reinen  Filterpapiers  gelegt,  das  mit  Wasser 
vollkommen  getränkt  war.  Wiim  das  Wasser  eintrocknete, 
wurde  es  durch  frisciies  erselzl  und  so  das  Bild  zwölf  Stunden 
der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  Zu  Anfang  war  auf  die  Rück- 
seite des  Bildes  ein  Streifen  mit  dem  vorerwähnten  sauren 
geschimmelten  Kleister  gestrichen,  der  über  alle  vier  Töne 
ging,  und  auf  jedes  Feld  wurde  eine  Schimmclkolonie  gesetzt. 
Nach  zwölf  Stunden  wurde  das  l*a])ier  anfiiehoben  und  das 
r.ild  kontrolliert.  Dabei  ergab  sich,  dali  wt-der  der  Kleister 
noch  die  Schimmelkolonieen  Flecke  erzeugt  hatten.  Samt» 
Uche  Töne  aber  hatten  an  Kraft  verloren  und  hatten  sich 
in  der  Nuance  so  gi ändert,  wie  man  es  bei  alten  Bildern 
beobachtet.  Merkwürdigerweise  waren  auf  allen  mittleren 
Tönen  weil'e  Flecke  entstanden,  die  das  Ansehen  von  Stock- 
flecken hatten,  die  aber  unbeeiuiiuiU  waren  durch  den 
Kleister. 
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Nach  dem  Trodcnen  wurde  die  verhornte  Schicht  durch 
Uebeistreichen  mit  Alkohol  aufgeweicht  und  dann  gewSasert 
Das  Blatt  wurde  nun  abermals  auf  feuchtes  Piltrierpapier  ge- 
legt mit  der  Schicht  nach  oben  niu!  ein  zweiter  Strich  mit 
dem  saureu  Kleister,  der  noch  mit  Ammouiuinnitrat  versetzt 
war,  über  alle  vier  Felder  ^^einacht.  Auch  dieser  Kleister, 
direkt  auf  der  Schicht,  hatte  uur  insofern  eine  nachteilige 
Wirkung,  als  er  eine  schwache  Nuancieruug  ins  Gelbliche  be- 
wirkte, Flecke  aber  erzeugte  er  nicht 

Ein  Resultat  hat  aber  diese  Untersuchung  doch  gegeben, 
sie  hat  nämlich  die  Regel  bestätigt,  daß  man  die  Bilder 
nacli  dem  Waschen  niemals  längere  Zeit  lieijcn 
lassen  darf.  Die  Mißachtung  dieser  Regel  lührt  zur  Ab- 
schwftchung  und  Verfilrbntig  der  Bilder  und  zu  hellen  Stock- 
fleckeo»  bcsooders  in  den  Mitteltönen. 


Strahlungen  als  Heilmittel. 

Von  Dr.  Leopold  Freund  in  Wien. 

DaPi  es  tatsächlich  nichts  Neues  unter  der  Sonne  j^ibt, 
bewahrheitet  sich  nunmehr  au  der  Fi nsen scheu  Rotlicht- 
behandluog  der  Blattern.  Dieselbe  ist  nach  Jules  Rej^naulds 
Werk  „M^deciue  et  pharmacie  chez  les  Chiuois  et  les  .Anna- 
mites*'  den  Chinesen  seit  3000  Jahren  bekannt  und  sehr  ver- 
breitet, und  wird  im  wesentlichen  so  durchgeführt,  daß  die 
Stellen,  wo  die  Blattern -Eruptionen  auftreten,  mit  dem  lufuse 
einer  Pflanze,  Carthamus  tinctorius  (Houng-Hoa),  welches 
einen  roten  Farbstoff  {Ycu-Tsche)  enthält,  gewaschen  und  so 
rot  gefärbt  werden.  Die  Annamiteu  ergänzen  noch  diese  Be- 
handlung dadurch,  daß  sie  den  Kranken  mit  roten  Vorhängen 
umgeben. 

Aus  dem  Gebiete  der  Lichtphysiologie  liegen  wenige 
Arbeiten  vor.  Während  Paul  Jensen  den  Vorteil  des  Liclites 
für  das  körperliche  Leben  und  speziell  für  den  Stoffwechsel 
des  Menschen  nicht  zu  hoch  veranschlagt,  sondern  den  Licht- 
reaktionen seiner  Umgebung  (Plauzen,  Bakterien,  der  ganzen 
Natur)  gr5ßere  Bedeutung  zuschreibt,  will  R.  Pisani')  in  einer 
Reihe  von  Versuchen  konstatiert  haben,  daß  blaues  elektrisches 
licht  in  einer  Exposition  bis  zu  ao  Minuten  die  Arbeits- 


l)  75.  Vcr^  d  Xaturf.  u.  Aerztc  in  K.i?sel,  3t.  bit  96.  Septbr.  I909. 
a)  ^Ann.  d.  eiek.tr.  med.",  a.  Jahrg.,  Bd.  8. 
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leistung  der  Muskeln  wesentlich  ßteigert;  Expositionen  über 
20  Minuten  sollen  die  Arbeitsleistung  herabsetzen. 

Auch  aus  dem  abgelaufenen  Jahre  Hegen  mehrere  Berichte 

über  neue  Apparate  für  die  Lichtl>ehandhiiig  vor,  welchen 
die  in  diesem  Jahrlniche "  schon  wiederholt*)  besprochenen 
Nachteile  der  Original- Fi nscu -Lampen  (hohe  Anschaffungs- 
kosten, ungemein  starke  Betriebsströme  u.  s.  w.)  nicht  anhalten 
sollen.  Interesse  beansprucht  der  Apparat  von  Finsen- 
Reyn-),  welcher  eine  kleine,  handreguHerbare  Bogenlampe 
von  15  bi-;  20  Aiiip.  verwendet,  deren  Licht  mittels  eines  durch 
F*"  res  n  el  seile  Linsen  verstärkten  I*"  i  n  s e  11  schr!i  KoTi/cutrators 
gesammelt  wird.  Auch  Verla^sser  gab  die  Konstruktion  eines 
Lichtapparates  an;  derselbe  besteht  aus  einer  handregulier- 
baren Bogenlampe  von  15  bis  20  Amp.,  bei  welcher  als  Elek- 
troden Effektkoblen  verwendet  werden,  die  unter  rechtem 
Winkel  einander  gegenüberstehen.  Ein  Magnet  in  Neben- 
schaltung bläst  den  I.ichtbogen  zu  gröUerer  Länsje  aus.  Die 
vom  Krater  der  positiven  Kohle  sowie  vom  Liciitbo^eii  aus- 
gehenden Strahlen  werden  durch  Kniailblechreflektoren,  so- 
wie durch  einen  großen,  mit  destilliertem  Wasser  gefüllten 
Quarzkolben  konzentriert. 

Verfsaser  prfifte  die  Aktinitftt  dieser  Lampe  auf  die  Welse» 

dali  er  konstatierte,  nach  welcher  Zeit  das  Licht,  nachdem  es 
1  bis  4  Ohren  lebender  albinotisi  her  Kaninchen  passiert  hatte, 
auf  Celloidinpapier  die  erste  Sjiur  eiuer  Schwärzuns^  hervor- 
rief. Auf  diese  Weise  wurde  durch  Vergleiche  festgestellt,  dali 
diese  Lampe  der  Piusen- Key nschen  um  Weniges  nachsteht, 
daß  bezüglich  der  Tiefenwirkung  das  Licht  gelber  Effekt- 
kohlen jenes  weil^cr  und  insbesondere  blauer  wesentlich  über- 
trifft, daß  Blaufilter  (fünfprozentige  ammoniakalische  Kupfer- 
sulfatlösun^*  schon  wesentÜcli,  al>er  Gelbfilter  in  dicker  Schicht 
ganz  auiicronkntlich  die  chemische  Lichtwirk uni^  schwächen. 
Als  wesentiiclies  Mitlei,  die  Reaktion  zu  vei stärken  uud  <iie 
notwendige  Bestrahlungsdauer  abzukürzen,  erkannte  Ver- 
fasser den  Umstand,  daß  er  die  kalte  Wasserschicht  in  dem 
Kompressoriuni  nicht  Ununterbrochen,  sondern  nur  in  so  weit 
zirkulieren  lä!  i,  d  ij;  der  exponierte  Patient  von  der  Bestrahlung 
nicht  belfislii^t  wiril,  N'iellcicht  wirkt  dieses  Verfahren  auch 
deshalb  güusiig,  weil  nach  Baugs  Untersuchungen  das  Licht 
Bakterien  am  besten  bei  etwas  erhöhter  Temperatur  ver- 
nichtet 


1)  Siehe  dieses  „Jahrbuch"  far  190a,  S.  i6q;  far  1903,  S.  933. 

2)  „Mitt.  aus  Kiiiscns  med.  L\ siti>titul",  H»ft  4,  •""».  75. 

3)  A.  Bum,  Lixikon  d.  phys.  Therapie.  Wie«  uad  Beiliu  1904. 
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Während  man  sich  einerseits  bestrebt,  die  Strahluug  des 
elektrischen  Bogens  durch  geftnderte  Konzentration  besser 

auszunutzen,  durch  Verwendung  geeigneter  Kohlenstifte  die 
Qualität  des  Lichtes  zu  verbessern,  sucht  man  anderseits  in 
letzter  Zeit  die  Lichtbehandhing  dadurch  zu  vereinfachen  oder 
vielmehr  grüüeren  Kreisen  zugänglich  zu  machen,  dal'  man 
die  Empfindlichkeit  der  Gewebe  gegenüber  dem  Lichte  er- 
höht Dies  gelingt  durch  Umschläge  oder  subkutane  Bin* 
spritzungen  von  Bosin  (Tappeioer,  Jesionek),  Brythrosin 
(Dreyer)  oder  schwefelsaurem  Chinin  (Verfasser).  Während 
die  Kopeuhagener  Schule  auf  dem  Standpunkte  steht,  die 
Gewebe  dnrch  Erythrosin  für  die  langwelligen  Strahlen  zu 
sensibilisieren,  glauben  Tappeiuer,  Jesionek  und  Ver- 
fasser, daß  die  höheren  Reaktionen  auf  die  durch  die  Chemi- 
kalien gesteigerte  natürliche  Pluoreszenzffihigkeit  der  Gewebe 
zurückzuführen  sind.  Jedenfalls  wurden  mit  diesen  Methoden 
bei  Lupus  wesentlich  schnellere  und  gute  Resultate  erzielt. 

Außer  der  tuberkulösen  Hrkrankuug  der  Haut  bemüht 
man  sich  jetzt,  auch  jene  der  Kehlkopfschleimhaut  mit  Licht 
zu  beeinflussen.  W.  Freuden thaP)  sucht  dies  durch  Be- 
strahlung der  äußeren  Kehlkopfwand  mit  elektrischen  Schein- 
werfern zu  erzielen;  seine  Resultate  sind  begreiflicherweise 
nicht  sehr  glänzend,  weil  die  wirksamen  Strahlen  in  diesem 
Falle  von  den  zu  dicken  Gewebeschichten  der  Haut  und  der 
knor|)eUgeu  Kehlkopfwand  absorbiert  werden.  -J.  Sorgi)*) 
arbeitet  hingegen  mit  Sonnenlicht,  welches  er  mittels  zweier 
Spiegel  in  den  Kehlkopf  reflektieren  19ßt  Bei  einem  Kranken 
soll  eine  i5malige  Bestrahlung  von  zusammen  la  Stunden  eine 
wesentliche  Besserung  herbeigeführt  haben.  Auch  zur  Ver- 
besserung des  lieiltriebes  von  Wunden  hat  man  in  letzter 
Zeit  das  Licht  mit  Krfolg  verwendet  (Bloch  •'),  H.  Wagner  *)). 
Bs  schemt  demnach  die  Zeit  nicht  fern  zu  sein,  wo  die 
Oururgie  zu  der  offenen  Wundbehandlung  der  vorantisepti- 
schen  Zeit  zurückkehren  wird  (?). 

Bezüglich  der  physiologischen  W'irkung  der  Röntgen- 
strahlen konstatierten  Lepine  und  Bon hid  die  interessante 
Tatsache,  <lal'  durch  Bestrahlung  des  (lewebes  der  Bauch- 
speicheldrüse des  Iluudes  die  reduzierende  räiiigkeit  derselben 
um  12  bis  25  Prozent  gesteigert  wird.  Wird  das  Lebergewebe 
eines  Hundes  kurz  «weniger  als  i  Stunde)  exponiert,  so  ver- 
mindert sich  stets  der  Giykogengehalt,  während  der  Zucker- 

1)  „Thcrap.  Monatsb.",  April  1903. 

2)  ^Wiener  klin.  Wochenschr.*  1904,  Nr.  i,  S.  la. 

3)  ,Soc.  (!e  BioloR.",  19.  Dezbr.  190!^ 

4)  „Ceutralbl.  f.  Chii.*  50,  1903. 
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gehalt  geBteigeit  wird.   In  geringerer  Dosis  wirken  demnadi 

die  Röntgenstrahlen  anregend  auf  die  Gh'kogenie  und  die 
Glykolyse  in  der  Leber.  Hei  länjxcrer  Bestrahlung  zeigt  sich 
hingegen  eine  llerabset/uiig  dieser  Funktionen.  Ganz  äbu- 
liche  Beobachtuugtu  wurden  am  Blute  gemacht'). 

Wiederholt  wurde  schon  die  Beobachtung  gemacht,  daß 
kleine  Säugetiere  mit  dünnen  Schfldelknocfaen,  deren  Kopf 
den  Röntgenstrahlen  exponiert  ward,  unter  dem  Bilde  ti^^ 
gehender  innerer  Schädigungen  zu  Grunde  gingen,  ohne  daß 
die  äußere  Haut  Zeichen  einer  Entzündung  gezeigt  hätte.  Bei 
Sektionen  solcher  Tiere  fand  H.  II  ei  n  eck  e  daß  die  Be- 
siiahiung  eine  Zerstörung  der  roteu  Bluikorpercheu  hervor- 
gerufen hatte,  welche  zu  Verftnderungeu  in  der  Milz  führte. 
Auch  Lfisionen  des  Central -Nervensystems  wurden  konstatiert 
Eine  andere  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  den  Organismus 
dt-r  Tiere  beschrieb  A  !!>  c  r  s  -  S  c  b  n  n  t)  e  r  g  Männliche 
Kaninchen  oder  Meerschweinchen  durch  längere  Zeit  intensiv 
bestrahlt,  verloren  die  Fähigkeit,  sich  fortzupflanzen. 

Das  letzte  Jahr  brachte  eine  erstaunUch  große  Literatur 
flher  die  Röntgenbehandlung  bösartiger  Neubildungen.  Nicht 
nur  oberflächlicher  Hautkrebs,  sondern  auch  Krebs  der  Brust- 
drüse, des  Gauniens,  des  Magens,  der  Gebärmutter  und  anderer 
innerer  Organe  hat  man  mit  Röntgenstrahlen  zu  beeinfhi'^sen 
gesucht  und  dabei  beachtenswerte  Erfolge  erzielt  (Do  um  er 
und  Lemoine^),  Comas  und  Priö^),  Albert  Weil  und 
Gaullieur  L'Hardv").  Clark'),  Freund  und  Bhrmann*), 
Bijkmann*»),  Becki«)»  von  Mikulicz  und  O.  Pittigi^), 
Perthes**),  A.  Bzner^«),  Schifft«),  Pousey»)  u.  a.). 

Wi  nn  auch  die  bisherigen  Erfahrungen  zur  Beurteilung 

der  definitiven  Resultate  dieser  Methode  nicht  ansreichen,  so 
läßt  sich  doch  schon  sagen,  daß  sie  eine  eminent  schmerz- 
stillende und  verkleinernde  Wirkung  auf  die  Geschwülste  hat, 


„^oc.  de  Biolog.",  ii.  Januar  1904. 

a)  „Münchener  med.  Woclicnschr.*  48;,  1903. 

3)  ^Münchencr  med.  Wochrnscbr."  43,  1903. 

4)  „Acad.  de  med.",  9.  Jutu  1903. 

5)  „Ann.  d'oltctrob."  1903. 

ö\  „Joun».  d.  Physiotherapie",  1903,  Nr.  6b 

7)  „'rhe  med.  anii.**  1903. 

8^  „firunds.  d.  Radiotherapie",  S.  337. 

o|  «Krebs  und  KöntgonstrmiUeD*. 

to)  »New -York  med.  Joum.*,  Mai  190a. 

Ii)  „Rcilr.  /   Ulin.  Chiruri^it  ",  Bd.  37. 

la)  ,Arch.  t.  klin.  C  hiruigu  ",  Bd.  79,  Heft  4. 

13)  «Wiener  klin.  Wochcnschr."  1903,  Xr.  dfj. 

14t  »Erfoljre  der  KOnti,'rnlhri  a|  ie-.  Wien  1904. 

15)  yMcd.  News",  19.  Kovbi .  1903. 
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daß  sie  die  Jaochung,  welche  die  Kranken  und  deren  Um- 
gebung entsetzlich  belästigt,  beseitigt  lind  dadurch  aofier- 
ordentlich  beruhigeud  auf  deu  Seelenzustand  der  Patienten 
wirkt.  Auch  bei  ntuleren  Neubildungen,  z.  B.  bei  Sarkom 
(Chrvsopathes  ),  Kienböck-),  Krogius')).  bei  Mykosis 
Juuguides  (Riehl  \/i  uud  leukämischen  Tumoren  (Senn'*)) 
wurden  Heilerfolge  erzielt  Verfasser,  welcher  für  die  Be- 
handlung innerer  Organe  die  Verwendung  harter  Röhren 
empfahl,  hat  in  letzter  Zeit  auch  den  Nachweis  erbracht, 
daß  man  auch  tuberkulöse  Knochenaffektionen  (Caries)  mit 
Röntgenstrahlen  gründlich  heilen  kann*).  Der  Verfasser  hat 
zusammen  mit  M.  Oppenheim  auch  festgestellt^,  daß  alle 
die  argen  Hautveränderungen,  welche  nach  Röntgen* Ent- 
zündungen zurückbleiben,  auf  die  chronischen  Blutgefäß- 
erwdtemngen  zurückzuführen  sind,  welche  die  Bestrahlung 
nebeti  der  schaTllichen  Kinwirkung  auf  die  zelligen  Elemente 
hervorrutt.  Werden  Strahlen  verwendet,  welche  die  ober- 
flächlichen Gefäßuetze  beeinflussen,  so  werden  bleibende, 
sichtbare  Hautveränderuugen  erzeugt;  harte  Röhren  erzeugen 
jedoch  keine  sichtbaren  Hautverftndernngen,  weil  dieselben 
in  der  Tiefe  verborgen  bleiben.  Dieselben  Zirkulations- 
störungen sind  auch  die  Ursache  des  furchtbar  hartnäckigen 
Verlaufes  der  Röntgen  Verbrennungen. 

Auch  die  medizinisch  -  therapeuti.sche  Bedeutung  der 
Radi  umstrahlen  ist  in  dcu  Vordergrund  des  allgcmemeu 
Interesses  getreten.  Schon  früher  war  bekannt,  daß  Radium 
auf  der  lebenden  Haut  Wunden  erzeugt,  die  8  bis  20  Tage 
nach  der  Exposition  sichtbar  werden.  Danyiz**)  zeigte,  daß 
Muskeln,  T 'nterhautzellgeweT)e,  Eingeweide  und  die  Häute 
des  Rauchraunies  für  diese  Bestrahlunt';  nicht  so  empfindlich 
sind  wie  die  Haut  Hingegen  ist  die  \\  ii  kuug  auf  die  nervösen 
Zentren  sehr  intensiv.  Die  Strahlungen,  deren  Wirksamkeit 
auch  durch  Lösung  des  Präparates  in  Wasser  nicht  vernichtet 
wird,  haben  deletäre  Wirkungen  auf  Bakterien  (Pfeiffer  und 
F  r  i  e  d  b  e  r  g  e  r  Sic  üben  n:\ch  den  Untersuchungen 
fi oh D s     ihren  £iufiuü  nur  auf  in  der  Entwicklung  begriffene, 


1^  „MOncbener  med.  Wochenschr."  1903,  Nr.  40. 

a)  K.  a.  K.  Gesellseh  d.  A«nte,  Wien,  aa.  Jauiiar  1904. 

3)  „  An  h.  f.  klin  Chimreie",  71  Bd.,  Heft  4. 
41  GcscUsch.  d.  Atme,  Wien,  15.  Mai  1904- 

5)  i,New-York  med.  Joum.",  18.  Septbr.  1903. 

6)  ,  Wiener  klin.-therap.  Wo(  hfiist  hr.*  1904,  Nr.  3a 

7)  „Kl in.  Wochenschr."  1904,  Ni.  Jiä. 

8)  „La  semaine  med.'  i9Q3i  Nr.  8. 

9)  „Berliner  klin.  Wochenschr."  X903,  Nr.aS. 
10)  Acad.  d.  sc,  3.  Mai  I9i:>3. 
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nicht  aber  auf  bereits  ausgebildete  Gewebe  aus.  Nur  die 
Nervenzellen  bilden  bierin  eine  Ausnahme. 

Auch  die  Radiutiistrahleu  wurden  zur  Behandlung  von 

bösartigen  Neubildungen  (Brust-,  Lippen-,  Speiseröhren  krebs 
11  «  w.)  von  L.  London'),  A.  Kxncr^t,  Merk')  u.  a.  ver- 
wendet, wie  berichtet  wird,  mit  grolieni  Erfolge.  Speziell 
die  schmerzstillende  Wirkung  wird  vou  Darier  sehr  gelobt*). 
Nach  Bzner  bewirkt  die  Bestrahlung  rasches  Wachstum  des 
Bindegewebes,  welches  die  Krebsknoten  in  zahlreiche  kleine 
Zellgruppen  zersprengt,  die  immer  durch  dazwischenwachsendes 
P.i Ildegewebe  geteilt  werden  itnd  schließlich  infolge  Druck- 
schwundes zu  Grunde  ^^elu*!i  Ilol/.knecht  berichtete  über 
gute  Wirkungen  der  Raduiinuehaudluug  von  Feuermalen*). 


Hat  man  im  Sudan  kurzer  tu  exponiaran  ala  in  unaaren 

Breitegraden  ? 

Von  Josef  Beck  iu  Wien. 

Als  ich  vor  sechs  Jahren  den  lMUsohIu(*  Lifcfaf't  hatte, 
nach  Aegyjnen  zu  reisen  und  diese  Fahrt  bis  in  die  Troj)enrepi(>u 
hiu  auszudehnen,  war  es  mir  im  luteresse  meiner  zu  erzielen- 
den pbotographlschen  Resultate  vor  allem  wichtig,  volle  Klar- 
heit darüber  zu  gewinnen,  in  welchem  Maße  im  Sflden  kürzer 
exponiert  wenlen  müsse,  als  in  unseren  Breitegraden. 

Denn  dali  man  im  Süden  kür/er  exponieren  müsse  als 
bei  uns,  daran  war  ja  nicht  /u  zweitehi.  Sämtliche  Lehr- 
bücher enthalten  diese  Vorschriti.  und  sie  ist  auch  klar  be- 
gründet durch  die  erhöhte  Leuchtkrail  der  im  Südeu  lot- 
rechter zur  Brde  fallenden  Sonnenstrahlen  und  durch  die 
zumeist  größere  Klarheit  der  Luftschicht,  welche  die  Sonnen- 
strahlen dort  zu  durchdringen  haben. 

Aber  eine  genaue,  präzise  Antwort  auf  die  Frage,  um 
wie  vieles  im  Süden  kür/er  /u  expunieieu  sei  als  bei  uns, 
kouute  ich  nirgends  finden;  höchstens  langatmige  mathe- 
matische Formeln,  nach  denen  sich  in  sehr  komplizierter 
Welse  die  jeweiligen  chemischen  Intensitäten  des  Himmels* 
oder  des  Sonnenlichtes  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen 
Zenithdistanzen  der  Sonne  —  in  Lichtgraden  ausgedrückt 


it  „I >t  rinat<jl(>^'.  Zi'itschr."  1003. 

3)  „Sit/.un^:sJnT.  d.  Ak;ui,  d.  Wissrnsrh.  in  Wien"  Bd.  lOO,  XII,  Abt.  IU, 
Okiober  1903;  ,Klin,  Wochciibthr."  1904,  S.  96;  ig^i,  S.  löi. 

3»  Wissenschaftl.  Acrztt'frrsrllsch.  in' Innsbruck,  14.  Novbr.  1903. 
4»  Aiad.  df  Tnc'd,,  F'atis,       Juli  1903. 
5;  ijesellsch  d.  Acrztc,  ab.  Juni  1903. 
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berechnen  lassen.  Bunsen  und  Roscoe  haben  eine  solche 
Intensitätstabelle  des  zcrstrenten  Himmeslicbtes  fOr  die  Zenith« 
distanzen  von  31  bis  90  Graden  ausgerechnet  und  aus  dieser 

Tabelle  —  als  Beispiel  —  die  chemischen  Lichtintensitäten  für 

die  verschiedenen  Stunden  des  21.  März  oder  21.  S<  ]>'emher 
in  den  Rreitegradeu  von  Kairo.  HL-iiklher^,  Pctorsl)urL^  mid 
likiaud  auf  einer  zweiten  Tabelle  graphisch  anschaulich  ge- 
macht 

Die  Kenntnis  der  chemischen  Helligkeit  des  xeistreuten 

Himmelslichtes  allein  ist  jedoch  für  photographische  Zwecke 

selhstverstäudlich  nocli  nicht  ^ö^iJ^  ausreichend,  es  niü«;sen 
auch  noch  die  Scliwankuii^'cn  der  chemischen  Inlen>it;'ilca 
des  direkten  SonuenHchtes  bei  verschiedener  Zenithdistauü  imi 
in  Berücksichtigung  gci^o^en  werden.  Auch  hierfür  gibt  es 
Formeln;  bis  man  aber  im  gegebenen  Falle  aus  oll  diesen 
Formeln  die  eiforderlichen  praktischen  Resultate  ausgerechnet 
hat.  bis  dahin  kann  möglicherweise  nicht  nur  der  geeignete 
Moment  lfin;:cst  versäumt,  es  kann  bei  nicht  besonders  ver- 
trauten Ik'/iehungen  des  P)u>tographen  zur  Mathematik  — 
mittlerweile  sogar  die  Nacht  hereingebrochen  sein. 

Unter  soldien  Umstfinden  schien  mir  nichts  anderes  zu 
erübrigen,  als  mich  auf  meinen  praktischen  Blick  und  auf 
einige  Vorversuche  an  Ort  und  Stelle  zu  verlassen.  Da  spielte 
mir  der  Zufall,  noch  gerade  r.ur  rechten  Zeit,  ein  kleines  un- 
ansehnliches Heftchen  in  die  Hand:  Die  r.ebranchsanweibung 
zum  Ilford- Kxpositionsmesser  („The  Ilford  Kxposure  Meter 
[Scotts  Patent]  and  how  to  use  it").  Dieses  Hefteben  ent- 
hält eine  Reihe  von  durch  Professor  J.  Alfred  Scott  in 
Dublin  ausgerechneten  Tabdlrn,  welche  in  einfachen,  klaren 
Ziffern  das  \'erhältnls  der  ICxpositionszciten  für  die  ver- 
schiedensten Breitegrafle  in  jedem  Monate  und  7.u  jeder  Stunde 
des  Tages  anzeigen,  selhstverstandHch  l)ci  xollkommen  sonnen- 
klarem Himmel.  Als  KiuheiL  wird  in  tliesen  Tafeln  jene 
Bzpositionszeit  angenommen,  welche  innerhalb  unserer  Breite- 
grade in  der  hellsten  Stunde  des  hellsten  Monats,  d.  i.  um 
12  Uhr  mittags  im  Monat  Juni,  für  irgend  eine  beliebige  Auf- 
nahme erforderlich  wäre. 

I)urch  einen  Blick  können  wir  uns  nun  über  dir  fiiiher 
aufgeworfene  Frage,  um  wie  vieles  man  mi  Süden  kur/.er  zu 
belichten  habe  als  bei  uns,  aus  den  am  Schlüsse  dieses  Artikels 
abgedruckten  Sc o tischen  Tafeln  eine  vollkommen  klare  und 
bestimmte  Antwort  holen. 

Wir  brauchen  nur  zwei  entsi)rechen<le  Tafchi  gegen- 
einander zu  vergleichen;  also  z.  B.  die  Tabrilc  unseres  Breite- 
grades (Tabelle  11}  mit  der  Tabelle  des  Wendekreises  (^Tabelle  V>, 
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Da  finden  wir  innerhalb  der  Monate  April  bis  August,  12  Uhr 
mittags,  fOr  unsere  Breitegrade  die  Veiliiltniuahl  i,  in  der 
Tabelle  des  Wendekreises  die  Verhflitniazalil  V4  —  erfahren 

demnach  mit  der  präzisen  und  prompten  Antwort  zugleich 
auch  die,  nach  den  landl.ltifigcn  Anschaunniren  ziemlich  über- 
raschende Tatsache,  dal)  es  mit  dem  kürzeren  Exponieren  im 
tiefen  Süden  gar  nicht  so  weit  her  sei:  Man  hat  in  der 
günstigen  Jahreszeit  (April  bis  Angust)  um  12  Uhr 
mittags  am  Wendekreise  nnr  nm  ein  Viertel  kürzer 
zu  exponieren  ala  bei  uns. 

Um  das  Vielfache  kürzer  zu  exponieren  hat  man 
im  Süden  jedoch  wahrend  rler  Wintermonate,  und 
zwar  ins  dem  altbekannten  (»runde,  daii  im  tiefen  Süden 
Souuenhühe  und  Tageslängen  inuerhalb  sämtlicher  Jahres- 
zeiten ziemlich  konstaut  bleiben,  während  bei  uns  im  Laufe 
des  Winters  bis  zum  Solstitium  die  Zenithdistanzen  der  Sonne 
immer  grOfier,  die  Tage  immer  kürzer  werden. 

Infolge  dieses  Umstandes  verhatten  sich  auch  die  Ver- 
hältnisse der  Expositionszeiten  zwischen  Juni  und  Dezember, 
mittags,  am  Wendekreise  nur  wie  zu  1^/4,  in  unseren  Breite- 
graden wie  T  zu  4. 

Je  weiter  aber  noch  die  Stunden  vom  Mitta;^e  abrücken, 
um  so  grülier  werden  die  Unterschiede  zwischen  jenen  Ex- 
positionszeiten, die  während  des  Winters  in  unseren  Breite- 
graden nötig  sind,  gegen  jene,  die  man  im  Süden  anzuwenden 
hat  So  ist  z»  B.  von  November  bis  Januar  um  9  T!ir  norgens 
oder  um  3  Uhr  nachmittags  bei  uns  srhnn  12  bis  16 mal  länj:jer 
zu  belichten  als  im  Juni  um  12  Uhr  mittags,  am  Wendekreise 
nur  1  ,  bis  2  mal.  —  Vor  9  Uhr  morgens  und  nach  3  Uhr 
nachmittags  kanu  man  in  Norddeutschlaud  u.  s.  w.  während 
des  Winters  überhaupt  kaum  mehr  photographieren ;  am 
Wendekreise  ist  dies  schon  um  7  Uhr  früh  und  bis  5  Uhr 
nachmittags  möglich.  (Dagegen  kann  man  am  Wendekreise 
im  Sommer  —  wie  auch  sonst  während  des  ganzen  Jahres 
—  vor  6  T'^hr  früli  und  nach  6  Uhr  abends  niemals  eine 
Aufnahme  macheu;  im  hohen  Norden  kann  dies  im  Sommer 
schon  um  4  Uhr  morgens  und  bis  8  Uhr  abends  ganz  gut 
geschehen*) 

Ueber  all  diese  Umstfinde  und  noch  vieles  andere  geben 

dir  Srottschen  Tafeln  in  einfachen  Ziffern  klare  Auskunft 

Ich    habe   die    Richtigkeit    dieser   Ziffern    unter    den  vtT 
schiedensten  Verhältnissen  vielfach  und  jnhrebiug  erprol)t  und 
sie  immer  als  unbe<linKt  zuverlässig  befunden.    Ich  bediene 
mich  sonst  niemals  irgend  eines  L.xpositionsmessers,  aber  die 
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Scottschen  Tabellen  sind  mir  ein  unentbehrlicher  Ratgeber 
bei  all  meiueii  photographischen  Aufuahuieu  geworden. 

Doch  wie  es  keine  Regel  ohne  Ausnahme  gibt,  so  auch 
hier,  beim  Exponieren  im  Süden;  die  praktische  Erfahrung 
mußte  auch  in  diesem  Falle  wieder  einmal  die  Theorie  zum 
Teil  korrigieren 

Als  ich  in  Aegypten  meinen  photograpliiscben  Apparat 
zum  ersten  Male  aufstellte,  war  ich  geradezu  verblüfft  über 
die  Art  und  Weise,  in  weldier  sich  mir  das  Bild  auf  der  Matt- 
Scheibe  zeigte  Das  sonst  so  schöne,  harmonische  Bild  sah 
hier  schon  auf  der  Mattscheibe  wie  eine  „harte"  Photographie 
aus:  Helle,  grelle  T.ichter,  beiTinhe  ohne  Uebergang,  unmittel- 
bar iieheti  tiefdnnklen,  scliweren,  fast  detaillosen  Schatten. 
Da  ward  es  mir  sofort  klar,  dass  hier  —  trotz  der  Theorie  — 
von  einem  kürzeren  Exponieren  keine  Rede  sein  könne;  im 
Gegenteil,  dafi  man  hier  —  der  schweren  Schatten  wegen  — 
länger  exponieren  niusse,  als  man  es  unter  denselben  Um- 
ständen bei  nns  zu  Hanse  nötig  hätte. 

-  Nach  kurzer  L'eberlegung  waren  mir  auch  <1ie  Ursachen, 
welche  das  Auftreten  dieser  grolien  Lichikuntraste,  ins- 
besondere der  tiefdunklen,  schweren  Schatten,  veraulaiiien. 
bald  klar.  Ich  erfaßte,  daß  die  reinere  Luft  des  Südens  — 
eben  \vegen  ihrer  Klarheit  und  Lichtdurchlässigkeit  —  das 
Sonnenlicht  nicht  so  reichlich  zerstreuen  könne  als  unsere 
Luft,  und  daß  infolgedessen  die  Schatten,  weil  nur  wenig 
durch  zerstreutes  I>icht  aufgehellt,  vielfach  schwerer  und 
üunkier  beul  müssen  als  in  unseren  Breitegraden. 

Am  überraschendsten  trat  die  Erscheinung  der  tiefdunklen 
Schatten  unter  dem  Einflüsse  der  trockenen,  kristallklaren 
Wüstenluft  Ober- Aegyptens  hervor. 

Ich  hatte  drei  Wochen  lang,  während  welcher  Zeit  ich 
mich  teils  am  Nil,  teils  in  der  Wüste  aufhielt,  absolut  keine 
Gelegenheit,  Probe- Entwicklungen  vornehmen  zu  können; 
trotzdem  war  ich  von  der  Richtigkeit  meiner  Beobachtungen 
derart  durchdrungen,  daß  ich  beinahe  sämtliche  Aufnahmen 
länger  exponierte,  als  dies  nach  der  Theorie  erlaubt  gewesen 
wäre  T^nd  die  Resultate  haben  mir  nachträglich  glänzend 
recht  gegeben. 

Nach  all  dem  Vorhergeschickten  möchte  ich  deumach 
meine  Erfahrungen  bezüglich  des  Exponierens  im  Süden,  wie 
ich  sie  zum  Teile  schon  gleich  nach  meiner  damaligen  Rück- 
kunft  publiziert  habe  („Wiener  Phot.  Blätter**  1898,  S.  267,  und 
„Phot.  Corresp."  1899,  S.  45)  und  seitdem  zu  wiederholten 
Malen  in  Afrikr^,  Spanien,  Griechenland  u.  s.  w.  wieder  zu  er- 
proben Gelegenheit  hatte,  in  folgendem  zusammenfassen: 
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Es  darf  im  Süden  nur  dann  relativ  kürzer  ex- 
poniert werden,  wenn  sich  fast  sämtliche  Teile  des 

aufzunehmenden  Gegenstandes  in  vollem  Lichte 
befinden.  Sind  al)er  ausgebrei  tele  oder  wesentliche 
Partieen  des  aufzunehmenden  Objektes  von  Schatten 
bedeckt,  dann  bat  mau  nicht  nur  nicht  kürzer, 
sondern  mindestens  ebenso  lange  —  bei  trockener, 
besonders  klarer  Luft  sogar  bis  doppelt  so  lange  — 
zu  belichten,  als  es  bei  uns  unter  gleich  günstigen 
L  i  c  h  t  V  e  r  Ii  ä  1 1  n  T  s  s  e  n  der  Fall  wäre;  selbstverständlich 
unter  H  e  r  ü  c  k  s  i  c  Ii  t  i  g  u  n  g  j  e  n  e  r  A  b  w  e  i  c  h  u  n  l'  e  n  ,  welche 
sich  aus  der  Verschiedenariigkeit  der  Jalircszciteu 
(resp.  der  Zenithdistanzen  und  Tageslängen)  inner- 
halb unserer  Breitegrade  und  denen  der  betreffen^ 
den  südlichen  Breite  ergeben. 

Tabellen 

über  die  verhältnismäßigen  Expositionszeiten  zu 
allen  Tagesstunden  innerhalb  sämtlicher  Monate  des  Jahres, 
für  venchiedene  Breitegrade  berechnet  von  Professor  J.  Allred 

Scott  in  Dublin. 

Tabelle  I. 

Für  Gegenden  in  der  beiläufigen  nördlichen  Breite  von  (So* 

(Norwegen  u.  s.  w.). 


Vor-     Nach-  '| 
Mittag  |j 

Juni 

Juli 

April 
August  1 

Scptbr.  1 

Fi'bruar 
Oktoberj 

Januar 
Xovbr. 

De/hr. 

12 

I 

1^/4 

i'/i 

3 

xo 

I  ^v. 

1  IV, 

a'/. 

4 

9 

i% 

1  3'/. 

7 

_J_ 

4 

1% 

2'/, 

6 

7 

2 

3' Ii 

6  1 

6 

ö  !' 

6  1 

5 

7 

4 

8 

1 

1 

4   1  ö  , 

7 

i  1 

Hat  man  im  Sfldcii  kOner  «t  exponieren  u.  s.  w.?  X6l 


Tabelle  II. 

Für  Gegenden  in  der  beiläufigen  nördlichen  Breite  von  53^ 
(Britische  Intdn,  Norddeutschland,  Canada  «.  a  w.). 


Vor-  1  Nach- ' 
Mitte;  { 

Juni 

i 

Hei 

Juli 

April 

Mlxx 

Septbr. 

Febnier 
Oktober 

Jemuir 
Novbr. 

Dezbr. 

12 

1 

I 

I 

4 

II     I  1 

I 

I 

I 

4  5 

10 

2 

I 

3 

5 

6 

9 

3  i  I 

a       4  12 

16 

8 

4 

2  1 3 

10 

7 

5 

3 

6 

6  ! 

3 

6 

5    !    7  ' 

i  5 

6 

4 

1  • 

1  »  . 

Tabelle  TIT. 

Für  GepeiHien  in  der  beiläufigen  nördlichen  Breite  von  40 
(\  cieiuigte  Staaten,  Armenien,  Spanien,  Italien,  Japan). 


Vor-  1  Nacb- 
Mittes 

Juni 

Hei 

JuU 

April 
Augiust 

Marz 
Septbr. 

Februar 
Oktober 

Januar 
Novbr. 

Dexbr. 

la 

1  ' 

I 

1  »'/, 

2 

TT 

1  1 

!  I 

I 

I 

10 

1  -  . 

>  i 

I 

2V. 

9 

3 

3 

8 

4  li 

^  /4 

4 

8 

7 

5 

2 

4 

7 

6 

6 

8 

5 

7 

9 

II 
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Tabelle  IV. 

Fflr  Gegenden  in  der  beiläufigen  nördlichen  Btdte  von  30^ 
(China,  Aegypten,  sfldliche  Teile  der  Veieinigten  Staaten). 


Vor    I  Nach- 
MitUg 

1  Juil^ 

Mai 
Juli 

April 
August 

März 
Septbr. 

Ffbruar 
Oktober 

Januar 
Novbr. 

Dczbr. 

la  1 

I 

t 

I 

>  1 

II 

-  i!i 

I 

I 

I 

iV* 

iV. 

10 

2 

1 

I 

I 

I 

I  iV. 

iV. 

2 

9 

3 

I 

I 

1V4 

IV4 

iv; 

iV. 

2V', 

8 

4    II  IV, 

T  1' 

a 

aV« 

3  5 

7 

5 

2 

.« 

3V. 

6 

6 

6 

8 

H 

Tabelle  V. 

Für  Gegenden  in  der  beiläufigen  nördlichen  Breite  von 

(Indien,  Mexiko). 

Vor-  1  Nach- 
Mittaf 

Jani 

Mai 
Juli 

April 
August 

Marz 
Septbr. 

Februar 
Oktober 

Januar 
Novbr. 

Dcsbr. 

la  i 

\  1  V* 

1 

II  I 

1 1 

1 « 

I 

X 

IV, 

I'U 

10 

1  -  1 

1  * 

I 

I      1  iV« 

1  IV. 

I  *  2 

9 

3   1  iV*  iV« 

^v.  1 

iV.  iVt 

I'/. 

2 

1   4    i,  IV, 

1  IV« 

2 

2'/. 

3 

7(51;  »'U 

»'U    3Vt  4 

6  15 

6 

1  ^  1 

,  6  7 

13 

Anmerkung:  Diese  Tabellen  setzen  vollständig  sonnen- 
klares Wetter  voraus.   Die  in  den  Rubriken  erscheinenden 

Ziffern  geben  nicht  die  Expositionszeit  selbst  an.  sondern  sind 
nur  Verhältniszahlen  für  die  Exposition,  d.  h.  sie  geben  an, 
um  wie  vieles  ninn  zn  einer  lustimmten  Stunde  irgend  eines 
Monats  länger  oder  kürzer  zu  belichten  habe  als  während  der 
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Tabelle  VI. 


Für  Gegenden  in  der  Nähe  des  Aequators  (iini.  Guiana,  Nord 
BrasUiai,  Zentral*  Afrika,  Sumatra»  Bomco  n,  a.  w.). 


Vor-     )  Nadi> 

Juni 
Dezember 

Janntr 

Mai 
Juli 
November 

Februar 

\  r^ri'l 

.  \  L 1 1  11 

Aujäfust 
Oktober 

Marz 
September 

12 

I 

I 

•/. 

•/« 

"  1 

I 

1      ^  ' 

I 

I 

«  1 

2 

^         1  - 

I 

I 

9  1 

3 

1  iVt 

8 

4 

2 

I*/*              IV4  l*/4 

7 

5      1  3V- 

3Vt 

3 

3 

Tabelle  VII. 

Für  Gegenden  südlicher  Breite,  beilauHg  23^  (Nord> 

Anstra^ieti,  Madagaskar,  Süd  -  Brasilien ). 


1 

Vor-   1  Xach- 
Mittag 

Deibr. 

Xovhr.  'Oktolu-i 
Januar  Frbruur 

Scpthr.  j  August 
Mar/,    1  April 

Juli 
Mai 

Juni 

13 

I 

z 

I 

tl 

I 

I 

I 

1 

I 

I 

1V4 

10 

2 

I 

I 

I 

I 

1V4 

2 

9 

1  3 

1^/4 

8 

1  '/•■ 

2 

3 

7    1   5  1 

3V. 

4 

6 

6 

6  1 

6 

7 

12 

Sommermonate  unserer  Breitegrade  zu  Mittag  (Verhältuis- 
zahl  i). 

(Beispiel:  Wenn  irgend  ein  Objekt,  im  Juni  um  12  Uhr 
mittags  eine  Bzpositionazeit  von  ^/^  Sekunde  erfordern  würde, 
so  ist  am  selben  Tage  um  6  Uhr  nachmittags  (Tabelle  II) 
2Vf  mal  so  lange— *x^/4  Sekunden  zu  exponieren.  —  Im  De- 
ll* 


164  Hat  man  im  Süden  kürzer  zu  expomeren  u.».  w.? 


Tabelle  VIII. 
Für  Gegenden  südlicher  Breite,  beil&ufig  30 <^  (Süd 
Australien,  Capland,  Argentinien  u.  s.  w  ). 


Vor-   1  Xach- 
Mittag 

Desbr. 

Novb: . 
Januar | 

Oktobri 

Februar  ^ 

Srpthr.  1 
Marz 

Au^st 
April 

Juli 
Mai 

Juni 

13 

^  1 

I 

I 

I 

i'U  1 

II 

'  i 

^  1 

I 

I 

I  1 

1 

10 

a 

1 

I 

I       1V4     »"«  a 

9 

3    ;  ^ 

I        1  I^', 

1%  1 

8      4  1 

a 

aV4  3 

5 

7 

5  1 

=^  1 

3'/. 

6 

9 

6  1 

6 

6 

s 

^  \ 

Tabelle  IX. 

Für  Gegenden  «^iWlHcher     reite,  beiläufig  40*^  (Australien, 

Melbourue,  Neu -Seeland  11.  s.  w.). 

Vor-  )  Nach- 
Mittag 

: 

Dezbr. 

Novbr. 
Januar 

Oktober 
Februar 

Septbr.  1  August 
Mlrs  1  April 

JuU 
Mal 

Juni 

12  ] 

• 

1 

1 

1'/, 

3 

n    I  Ii  I 

1 

1V4 

2 

10 

i  I 

1  ^ 

X'i4 

iV« 

9    3  Ii  1V4  1V4 

i'U 

3 

aV. 

8 

4  Ii 

1''. 

2", 

1  4 

8 

7 

i  > 

aV, 

1  »'U 

! 

7 

6 

5 

8 

! 

1 

5 

7 

l9 

i 

zember  finden  wir  nm  13  Uhr  die  Zahl  4,  also  4X  ^2  =  2  Se- 
kunden, im  De/cTTiher  um  3  I'hr  nachmittags  die  Zahl  16 
M 16  X  V«i  d.  i.  8  Sekunden  u.  s.  w.) 
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Goers>  Doppelanastigmat  „Alethar** 

Neues  Reproduktionsobjektiv  mit  vermindertem 

sekundären  Spektrum. 

Von  W.  Zschokke  in  Berlin- Friedenau. 

Die  Fortschritte  der  Reproduktionstechnik,  besonders  die 
Verbesserung  des  Dreifarben  Verfahrens,  haben  auch  an  die 
Optik  erhöhte  Anforderungen  gestellt.  Die  alten  Reproduktions- 
objektive genügten  zunächst  wegen  ihrer  geringen  Helligkeit 
nicht  mehr,  dann  aber  haftete  ihnen  noch  der  Nachteil  an, 
daß  sie  für  die  verschiedenen  Spektralfarben  einer  anderen 
Einstellung  bedurften. 


f  'i?  59- 


Es  war  nun  Aufgabe  der  Optiker,  diese  Mängel  zu  be- 
seitigen, und  wenn  dieselbe  auch  schon  verschiedentlich  gelöst 
wurde,  so  ließen  doch  namentlich  große  Objektive  vielfach 
noch  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  es 
schwieriger  ist,  große  Objektive  genau  zu  korrigieren,  als 
kleine.  Da  das  Bedürfnis  für  jene  dringender  war,  haben  wir 
bei  der  Berechnung  auf  große  Objektive  besonders  Rücksicht 
genommen. 

Der  Goerz- Doppelan astigmat Alethar"  wurde  gemeinsam 
von  Herrn  Franz  Urban  und  vom  Verfasser  berechnet.  Wir 
richteten  uns  ganz  nach  den  Anforderungen  der  Praxis  und 
suchten  zunächst  die  roten,  blauen  und  grünen  Strahlen, 
welche  von  den  Mie theschen  Filtern  durchgelassen  werden, 
so  zu  vereinigen,  daß  sie  alle  dieselbe  schärfste  Einstellung 
besitzen.  In  derselben  Einstellebene  sollen  aber  auch  sowohl 
diejenigen  Strahlen,  welche  auf  Bromsilber  die  größte  Wirkung 
ausüben,  als  auch  die  für  Jodsilber  aktinischen  Strahlen  ver- 
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einigt  werden.  SelbstventSndlich  wurde  andi  den  außer- 
axialen Felllern  die  nötige  Beachtung  geschenkt;  wir  waren 
bestrebt,  die  Bildkrümmiing,  den  Astigmatismus  und  die  Koma 

auf  ein  Minimum  zu  bescliränken. 

Die  beste  Lösung  führte  uns  auf  ein  Objektiv,  wie  es  in 
Fig.  59  dargestellt  ist.  Die  äuiiere  Form  entspricht  einem 
Doppelanastigmaten  Typus  B  nach  0.  R.-P.  Nr.  109283;  je> 

doch  sind  hier  die  nega- 


1 

• 


'0.i 





tiven  Linsen  aus  je  drei 

Linsen  zusammen  j»ekit- 
tet,  um  eine  vollkommene 
Acbromasie  zu  erzielen. 
Das  Oefinungsverhiltnis 
beträgt  i :  11. 

Wie  weit  uns  die  Achro- 
matisienini;  t^elaug,  ist 
in  Fig.  60  nach  der  be- 
kannten Methode  (siehe 
M.  von  Rohrs  Ge- 
schichte  und  Theorie  der 
photographischen  Optik) 
graphisch  dargestellt.  Es 
sind  dort  die  Schnitt- 
weitendifferenzen der  ver- 
schiedenfarbigen Strah> 
len  für  ein  Objektiv  von 

100  mm  Brennweite 
100  mal  vergrößert  als  Ab- 
szissen, die  Einfjdlshohen 
jo  mal     verj^rol'.erl  als 
(»rduiaten  aufgetragen. 
So  sehr  auch  diese  Dar- 
stellungsweise die 
Farben-  und  namentlich 
die  Zouenfehler  veranschaulicht,  so  gibt  sie  uns  doch  weder 
über  den  Ort  der  schärfsten  Einstellung  der  verschiedenfarbigen 
Strahlen,  noch  über  die  Größe  der  lUldjninkte  Aufschluß. 

Aus  den  erwähnten  Gründen  haben  wir  eine  andere  Dar- 
stellungsweise  gewählt,  die  sich  ganz  der  Praads  anschließt, 
daher  dem  Praktiker  auch  verständlicher  sein  wird.  Die 
Fig.  61  bis  64  zeigen  Schnitte  durch  den  Abbildungsraum  eines 
..Alcthars*'  für  verscliiedenfarbis^e  Str.ihleii.  Aus  du-fen  Pipuren 
lassen  sich  sowohl  die  Lage  der  en lösten  EinschiMirun^^en  der 
Strahlenbüschel  als  auch  die  Durchuiesiser  der  Hildpunkte 
deutUch  erkennen.    Das  Objektiv  ist  links  gedacht,  der  zu* 


Fig.  60. 
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gelir)rige  Objektptsiikt  liegt  in  der  optischen  Achie  in  einer 

Kntfernung  von  7wei  Brennweiten  vor  dem  Objektiv.  Um 
die  Fehler  deuüicher  hervortreten  zu  lassen,  sind  die  Figuren 


Fig.  60  bis  64. 


in  sehr  großem  Maßstab  K^v.eichnct.  Die  LängsabweichiniKen 
entsprechen  einem  Objektiv  von  100  mm  Brennweite,  oder, 
da  auf  natürliche  Größe  eingestellt  ist,  einer  Vereinigungs- 
weite von  900  mm  und  sind  50 mal  vergrößert;  außerdem  sind 
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die  Tangenten  der  Winkel,  welche  die  Strahlen  mit  der 
optischen  Achse  bilden,  noch  20 mal  vergrößert. 

Wir  nehmen  au,  daH  der  Objektpuiikt  zunächst  weilies 
Licht  aussendet,  für  welches  die  schärfste  optische  Einstelluug 
in  der  Bbene  E  liegt  Nun  setzen  wir  einen  Miet besehen 
Rotfilter  vor  die  Lichtquelle,  so  daß  der  Objektpunkt  nur  ein- 
farbiges Licht  ausstrahlt  mit  einer  Wellenlänge  von  etwa 
630  ^p..  Für  dieses  Licht  befindet  sich,  wie  Fig.  61  zeigt, 
die  schärfste  Einstellung^  etwas  vor  der  Ebene  E.  Analog 
verfahren  wir  mit  dem  CirÜD-  und  Blaufilter.  Der  erste  gibt 
uns  ein  Licht  von  einer  Wellenlänge  von  etwa  560  für 
welches»  wie  ans  Fig.  6a  hervorgeht,  die  schScfiite  Zuteilung 
ebenfalls  vor  der  Bbene  E  liegt«  während  Iftr  das  blaue  Licht« 
mit  46B  )i)t  Wellenlänge,  die  Einstellebene  sehr  nahe  mit  E 
zusammenfällt  (Fig.  63).  In  Fig.  64  ist  schliePlich  die  Ver- 
einigung der  Lichtstrahlen  mit  434  Wellenläji i^^t  dargestellt. 
Nach  Bder  ist  das  Jodsilber  gleichmäiiig  emptindUch  für 
Licht  von  437 — 415  Wdlenlänge.  Es  gibt  uns  somit 
Fig.  64  sdir  nahe  die  schftrfste  Binstellung  fflr  Jodsilber- 
platten, die  etwas  hinter  der  Ebene  E  liegt  Dss  Bromsilber 
ist  nach  Ed  er  am  empfindlichsten  für  Licht  von  etwa  450  ^\v. 
Wellenlänge.  Die  schärfste  Kinstcll'mg  für  Rromsilberpiatten 
liegt  somit,  ungefähr  wie  in  Fig.  t>^,  etwas  weiter  zurück, 
durilc  also  gerade  mit  E  zusammeui allen. 

Wenn  wir  die  Abweichungen  der  schärfsten  Binstellnngcn 
für  Strahlen  veischiedener  Wellenlänge  von  der  Bbene  so- 
wie die  Durchmesser  der  Bildpunkte  genau  messen  und  auf 
normale  Verhältnisse  reduzieren,  z.  B.  für  ein  Ohitktiv  von 
I  m  Brennweite,  bezw.  2  m  Bild  weite,  da  auf  natürliche  Größe 
eingestellt  ist,  so  erhalten  wir  folgende  Ergebnisse: 

Hildfehler  in  der  optischen  Achse 


beim  ,,Alethar"  1:11,  lüoo  mm  auf  natürliche 
 Größe  eingestellt  


LicbUrt 

Abweichuni^ 
der  achSrfsten 

Einstellung  von 
der  Ebene  £ 

Durchmesser 
des  kleinatcn 
Bildpunktes 

mm 

Durchmesser 
de»  BüdDuakle» 
in  der  tSbtmtE 

mm 

Rot   X  —  etwa  630  )i|L 

—  0,22 

o»oi6 

GrünX»    „    560  ,, 

—  0,56 

0,009 

0,037 

Blau  >.  —    „    468  „ 

—  0,14 

0.005 

0,009 

G'     X«        434  M 

^  0,70 

0.019 

0,051 

Aus  dieser  Zusammenstellung  gdil  hervor,  daß  das 
„Alethar''  bchon  bei  voller  Oeffnung  so  genau  korrigiert  ist, 
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dafi  die  Biostellungsunterschiede  für  verschiedene  Farben 
praktisch  ohne  Belang  sind;  denn  die  Bildpnnkte  erreichen 

in  der  Einstellebene  E  uur  eine  Ausdehnung  von  höchstens 
0,037  Maß,  (las  innerhalb  der  zulässigen  Grenze  liegt. 

Bei  gewöhnlichen  Bromsilberplatten  dürfte  die  Ausdehnung 
des  Bildpunkics  in  der  Ebeue  E  kaum  0,005  über- 
schreiten. Für  Jodsilberplatteu  dagegen  ist  der  Kiustellungs- 
unterschied  schon  betrftchtlicher,  die  Schärfe  ist  gerade  an 
der  Grenze  der  Znlä8sigkeit  Bei  kleineren  Objektiven  würde 
sie  noch  genügen»  bei  größeren  aber  müßte  abgeblendet 
werden.  Die  Wirkung  der  Blende  läßt  sich  ebenfalls  fius  den 
Fig.  61  bis  64  ersehen.  Das  zweitgrößte  gezeichnete  Strahlen- 
bündel entspricht  einer  Oeffnung  von  fli^yS-  Wird  das  Ob- 
jektiv so  weit  abgeblendet,  so  fallen  in  der  Zeichnung  die 
ftnfieren  Strahlen  weg  und  die  engsten  Einschnürungen  nihem 
sich  der  Binstellebene  £.  Die  Abstände  der  kleinsten  Bild- 
punkte von  der  Ebene  E,  sowie  ihre  Durchmesser  entnehmen 
wir  in  gleicher  Weise  wie  oben. 


Bildfehler  in  der  optischen  Achse 
beim  „ Alethar'*  i :  11,        looomm  auf  natürliche 
Größe  eingestellt,  abgeblendet  auf  f/15,5* 


Udttut 

Abweichung 
der  schärfsten 
Einstellung  von 

der  Ebene  £ 

Durch  DUCBser 
des  kleinsten 
Bildpunkti  ^ 

Durchmesser 
d»  s  Bililpunktc» 

III  <lcr  I^btue  E 

mm 

mm 

mm 

Rot   X  —  630 
Grüu  X  —  560  „ 
BUn  X  — 468  „ 
Ö*           434  » 

-{-0^32 

—  0,28 

—  0,27 
+  0,18 

0,005 
0,004 

0,002 
0,005 

0^008 
0,0]0 

0,008 
o,ooti 

Wir  ersehen  aus  dieser  Zusammenstellung,  wie  durch  eine 

Abbiendung  auf  fj  15,5,  welche  Oeffnung  für  ein  Reproduktions- 
objektiv immer  noch  sehr  groß  ist,  die  Schärfe  gewonnen  hat. 
Der  größte  Bildpuukt  in  der  Einsteliebeue  E  hat  nur  noch 
einen  Durchmesser  von  0,01  mm. 

Bs  könnte  noch  vorkommen,  daß  trotz  ausgezeichneter 
Achromasie  der  Vereiuigungsweiteu  die  Brennweiten  der 
einzelnen  Farben  verschieden  sind,  so  daß  infolgedessen  un* 
gleich  große  Bilder  entstehen.  Dadurch  wird  es  unmöglich, 
die  Bilder  beim  Drucken  zur  Deckung  zu  bringen.  Wie  weit 
beim  ,,.\lethar*'  dieser  Fehler  reduziert  wurde,  geht  aus  der 
nachfolgenden  Uebersicht  hervor; 
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»Alethar**  x:iz,        looo  mm,  eingestellt  auf 


natürliche  Gröfie. 

GrtBe  des  Objektt 

(^n">ß('  des 
roten  Bildes  | 

grünen  Bildes 

Größe  (Ic^ 
blauen  Bilde» 

735.00 

734.99 

j  735.«» 

735-00 

bis  zu  40  Grad  ein  beiuahe 


Wie  schon  erwShnt,  wurde  auch  auf  die  anastigtnatische 

BildfeMebnung  die  größte  Sorgfalt  verwendet  Wir  ver- 
zichteten auf  einen  sehr  großen  Bildwinkel,  erreichten  dafür 

ideal  ebenes  Büdield.  Dieser 
Winkel  ist  hinreichend  groß 
und  dürfte  in  der  Fnuds  selten 
ausgenutzt  werden»  weil  es  na- 
möf^licli  ist.  für  einen  so  großen 
Winkel  eine  gleichniäl^ig  be- 
leuchtete Platte  7Ai  erhalten. 
In  l<^ig.  65  sind  die  astigmati- 
schen Bildfehler  analog  wie  in 
M.  von  Rohrs  „Geschichte 
und  Theorie  der  photographi« 
sehen  Optik"  dargestellt  Ver- 
gleicht man  diese  Figur  mit 
den  Kurven  anderer  Objektiv- 
konstmktionen ,  wie  sie  in  ge- 
nanntem Werke  zusammen* 
gestellt  sind,  wird  man  erken- 
nen, in  welch  hohem  Maße  beim 
..Alethar"  die  auastigniatische 
Bildfcldebnung  erreicht  ist. 

Die  Ausführung  dieser  Ob- 
jektive erfordert  vom  Optiker 
die  höchste  Präzision,  da  der  geringste  Fehler  die  Schärfe  be- 
einträchtigt Durch  unsere  äußerst  exakten  Arbeits-  und 
Prüfnngsmcthodcn  sind  wir  in  der  Lage,  ganr  vnllkotTiniene 
Objektive  herzustellen,  welche  in  jeder  Ikv.iehung  die  günstigen 
theoretischen  Resultate  bestätigen.  Schon  bei  der  optischen 
Binstdlung  Überrascht  die  Klarheit  und  Schärfe  des  Bildes. 
Aufnahmen  durch  Rot-,  Grün-  und  Blaufilter»  sowie  auf 
Kollodium-  und  gewöhnlichen  Bcomsilberplatten  ergaben  bei 
<\ev.  nnsgeführtcn  Objektiven  eine  vollständige  üeberein- 
stiinniuiig  der  Kinstellun^.  Schon  bei  der  JHende  /*'I5,5  ist 
die  Zeichnung  wie  .t;eslocheu,  die  Schärfe  kann  durch  weiteres 
Abblenden  uicht  mehr  erhöht  werden.    Iis  iäiit  sich  dies  auch 
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Fig.  65. 
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aus  den  Fig.  6i  bis  64  ersehen.    Die  Strichschärfe  seitlich  der 
Achse  dehnt  sich  über  40  Grad  Bildfeld  aus,  so  daß  mit  einem 
Objektiv  von  900  mm  Brennweite  bei  Aufnahme  in  natürlicher 
Größe  und  Blende  fll^^S  eine  Platte  vom  Format  i  X  i 
ausgezeichnet  wird. 


Ein  Ersatz  der  Rautingmaschine. 

Von  L.  Tschörner,  k.  k.  Lehrer  in  Wien. 

In  den  meisten  größeren  Reproduktionsanstalten  ist  wohl 
schon  die  Fräsmaschine  ( Rautingmaschine)  eingeführt.  Die- 
selbe erleichtert  und  verkürzt  dem  Aetzer  das  Arbeiten  un- 


Fjk.  66. 


gemein  und  ist  besonders  durch  die  Schnelligkeit  der  Arbeit 
ein  Ersatz  für  die  langdauemden  Tiefätzungen  in  harte  Metalle 
(Messing,  Kupfer  u.  s.  w.)  unentbehrlich  geworden. 

Bei  den  hohen  Preisen  dieser  Maschinen  ist  es  jedoch 
nicht  jeder  chemigraphischen  Anstalt  möglich,  dieses  wichtige 
Hilfsnüttel  zu  besitzen;  daher  sei  denselben  in  folgendem  eine 
Vorrichtung  empfohlen,  welche  die  Rautingmaschine  in  den 
vielen  Fällen  ersetzen  kann. 

An  einen  schnelllaufenden,  kleinen  Elektromotor,  welcher 
an  jede  Lichtleitung  angeschlossen  werden  kann,   ist  eine 
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flexible  Welle  gekuppelt  (Diese  Vorrichtuiig  wird  auch  für 
ärztliche  und  Massageswecke  verwendet.)    In  das  Mundstück 

dieser  Welle  können  nun  Rundfräser  1  Fräsrädchen)  von  be- 
litltiger  Form  ein L!e«;et7t  werden,  welche  über  die  tiefer  zu 
tr.i^riidpTi  St^'llcii  ilv  s  Klischees  j^eführt  werden,  wie  aus  Fig.  66 
ersichtlich  ibt.  Als  brauchbarste  Form  des  Fräsers  habe  ich 
die  in  Fig.  67  (2)  dargestellte  gefunden.  Pa$  Profil  des  Frftsers 

kann,  wie  Fig.  67  (aa)  und  67  (ab)  zeigt,  je 
nach  der  zu  leistenden  Arbeit  gerade  oder 
rund  sein.  Durchmesser  und  Breite  des 
fräsenden  Rädchens  häni^t  von  der  Größe 
der  zu  vertiefenden  Fläche  ab,  so  daß 
für  kleine  Flächen  schwache  und  kleine 
Fräsrädchen  mit  rundem  Profil  (Fig.  6^b), 
für  große  Flächen  breite  und  größer« 
l'räser  mit  geradem  Profil  (Fig.  67  a)  ver* 
wendet  werden. 

Ferner  kann  au  Stelle  der  Fräser  eine 
kleiue  Kreissäge  von  der  Form  uud  Größe 
der  ersteren  eingesetzt  werden,  um  das 
Beschneiden  von  Klischees,  sowie  das 
Zerschneiden  der  Metallplatten  damit  zu 
bewerkstelHj[!fen.  An  die  Fräser  sind  vor- 
teilhaft W'indflügel  anzubringen,  um  das 
zu  bearbeitende  Klischee  währeud  des 
Fräsens  von  den  hierbei  entstehenden  Metallspänen  frei  zu 
halten. 

Diese  von  der  Firma  L.  Schulmeister  in  Wien  nach 

meinen  Angaben  hergestellte  Fräsmaschine  hat  sich  an  der 
k,  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  bereits 
durch  längere  Zeit  praktisch  bewährt 


Fig,  67. 


Eine  Raatcrcinstellvorrlchtung. 

Von  L.  Tschörn  er,  k.  k.  Lehrer  in  Wien. 

Wie  man  aus  den  Pateutbeschreibuugeu  in  den  ver- 
schiedenen Zeitschriften  entnehmen  kann,  ist  das  Bedürfnis 
für  eine  Rastereinstellvorricbtung,  welche  aicfa  im  Gebrauch 
nicht  einseitig  abnutzt,  vorhanden. 

Bei  fast  allen  bisherigen  derartigen  Vorrichtungen,  welche 
neu  sehr  gut  und  prri/is  funktionieren,  bewegt  sich  nach 
längerem  (ielirauche  der  Rarster  nicht  mehr  ])arailel  zur  licht- 
empiiudlicheu  Platte,  da  durch  einseitig  stärkere  Abnutzung 
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der  Schrauben,  Zahnstangen  oder  Hebel  ein  sogen,  toter  Gang 
eingetreten  ist. 

Ich  will  daher  eine  von  mir  konstruierte  und  an  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  seit  etwa 

drei  Jahren  in  Betrieb  befindhche  Rastereinstellvorrichtung 
beschreil  en   hei  welcher  sicli  iHe  beanspruchten  Bestandteile 
infolge  gleitender  Bewegung  glLi(  li- 
mäüig  abnutzen,  so  daß  sich  der 
Raster  stets  parallel  zur  lichtempfind- 
lichen Platte  bewegen  muß. 

Fig.  68  zeigt  die  scheniatische 
Seitenansicht.  Der  Rahmen  e 
(Fii:  68),  welcher  1:1  der  Kamera 
beicstigt  ist,  trägt  die  I'  iihrungen  b. 
in  welchen  mittels  Führuugsstangeu 
der  Rahmen  a,  der  den  Raster  hfilt, 
beweglich  ist.  Auf  beiden  Seiten  des 
Rahmens  e  sitzt  auf  der  durchgehen- 
den Welle  g  der  Exzenter  f.  Dreht 
man  nun  mit  der  Welle  den 
Exzenter,  so  wird  die  Zugstange  d 
durch  die  an  derselben  angebrachte 
NaseA  heruntergezogen.  An  dieser 
Zugstange  sowohl,  wie  an  dem 
Rasterrahmeti  a,  ?ind  Metalldreieckec 
befestigt,  welche  mit  ihren  Hypo- 
tenusen auf  einander  gleiten.  Durch 

Herunterziehen  der  Zugstange 
drficken  die  an  derselben  befindlichen 
Dreiecke  den  Rasterrahmen  gegen 
die  lichtempfindliche  Platte.  Beim 
Zurück  Irelien  des  Exzenters  ziehen 
bei  b  an '^(  brachte  Spiralfedern  den 
Rasterrahmen  und  mithin  auch  die 
Zugstange  in  die  durch  die  Zeichnung 
dargestellte  Ruhelage  zurück. 

Die  Drehung  der  Welle  g  geschieht  durch  ein  außen  an 
der  KriTTiera  angebrachtes  Handrad,  wosell)St  sich  auch  die 
Vorrichtung  zur  Fixierung  der  R.isterstellung  befindet  In 
Fig  68a  stellt  a  das  Handrad  vor.  Ein  auf  der  Welle  be  - 
weglicher und  mit  Gradeiuteiluug  versehener  Kreissektors  wird 
durch  die  Klemmschraube  i  in  jeder  Drehung  festgehalten. 
Auf  dem  Kreissektor  ist  eine  Sperrfeder  d  angebracht,  in 
welche  der  an  der  Welle  befestigte  Hebel  b  bei  Drehung  des 
Handrades  einschnappt  Je  nach  der  Einstellung  des  Sektors 
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wird  ouD  die  Drehung  der  Welle  früher  oder  später  fixiert 
und  demnach  der  Rasterrahmen  weiter  oder  nflher  zur  licht* 
empfiodlichen  Platte  festgehalten.  Da  nun  eine  Verstellung 
des  Kreissektors  um  einige  Grade  erst  eine  Vercichiebung  des 
Rasters  um  einen  Bruchteil  eines  Millimeters  bedingt»  so  ist 
mithin  eiue  äußerst  genaue  Rastereinstelluiig  ermöglicht. 

Es  ist  daher  bei  dieser  Rastereinstellvorricbtung  durch 
Anwendung  nur  gleitender  Bewegung  sowohl  eine  genaue  und 
verläßliche  Rastereinstellung,  als  auch  eiue  stets  parallele 
Haltung  des  Rasters  sur  lichtempfindlichen  Platte  gesichert. 


Die  Bestimmung  der  Brennweite  einsa 
aentriartefi  aphlriaehen  Systems  mit  dem  Sehellaehen 

Prialslenaffolcemeter. 

Von  Franz  Novak  in  Wien. 

Prof.  Dr.  A.  Schell  in  Wien^)  hat  einen  Apparat  kon- 
struiert, der  mit  grol'.er  Gcn.iuigkeit  die  Bestimmung^  beider 
Hauptpuukte  uud  Hauptbreunpunkte  gestattet,  und  den  er 
Präzisionsfokometer  nennt  Der  Apparat  besteht  aus  einer  etwa 
2  m  langen  optischen  Bank,  welche  mit  Miltimeterteilung  ver- 
sehen ist.  Zur  Befestigung  des  zu  messenden  sphärischen 
Systems  dienen  r.wei  Ringe,  die  sich  senkrecht  zur  optischen 
Bank  durch  eine  Mikronicterschraube  l)e\s-egen  lassen.  Am  Ende 
der  optischen  Bank  ist  senkrecht  ein  Maiistab  befestigt.  Außer- 
dem befindet  sich  an  der  optischen  Bank  noch  «n  zweiter 
beweglicher  Schlitten,  der  mit  einer  mit  Fadenkreuz  aus- 
gestatteten Okularröbre  versehen  ist,  welche  mit  dem  zu 
untersuchenden  dioptrischen  System  /u  einem  Fernrohr  ver- 
bunden werden  kann.  Beim  Messen  wird  zuerst  die  Okular- 
rt'^hre  auf  dt-n  Nullpunkt  des  IVIuKstabes  gestellt,  dann  wertleii 
die  Rmgc  mit  deiu  zu  untersuchenden  System  so  lange  hiu 
und  her  bewegt,  bis  das  von  dem  System  erzengte  Bild  des 
Maßstabes  am  Ende  der  Bank  in  die  Ebene  des  Fadenkreuzes 
fällt.  Die  Stellung  des  Systems  auf  der  optischen  Bank 
wird  abgelesen,  und  dns  System  mittels  der  mit  einer  Teihmg 
versehenen  Mikrometersehraul »e  si-nkreeht  zur  optischen  Bank 
hin  und  her  bewegt,  damit  jedesmal  verschiedene  Stellen 
des  Maßstabes  im  Okular  erscheinen.  Ist  Mi  die  lineare  Ent- 
fernung zweier  solcher  in  Bezug  auf  die  Mitte  des  Maßstabes 
symmetrisch  gelegener  Teilstriche  und  £^  das  Maß  der  Ver- 

ij  „^iuungsber.  d.  Wiener  Akad."  na,  IIa,  S.  105;,  i903> 
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schiebiHic^  des  dioptrischen  Systems  bei  der  aufeiuander- 
folgcndcu   i:.instelluiig  auf  die  beiden  Tcilstriclie,  so  ergibt 

M 

sich  das  BUdgrößenverhältnis  — wobei  die  Bildgröße 
des  Maßstabteiles  iKfi  ist  aus  der  Gleichung: 

WO  D|  die  Distanz  des  dioptrischeu  Systems  von  dem  Maßstabe 
bedeutet 

Dann  bringt  man  das  Sjrstem  ungefähr  in  die  doppelte 
Brennweite -Entfernung  von  dem  Maßstab  und  liest  diese 
Stellung  Oo  ab.  Hierauf  stellt  man  das  Fadenkreuz  scharf 
auf  das  Bild  des  Maßstabes  und  liest  die  Stellung  A,^  des 
Okulars  ab  uud  ermittelt  das  Bildgröiieuverbältnis  1^  wie 
froher.  Wenn  man  O,  0| D  setzte  so  ist  die  Brennweite 
des  sn  untersuchenden  Systems 


Ein«  originell«  DrelffarlMnfflctliod«. 

Von  Henry  O.  Klein  in  London. 

Rastlos  %vird  darauf  hingearbeitet,  Dreifarben methoden 
zu  vereinfacheu  uud  dem  Porträtphotographeu  die  Möglich- 
keit zu  bieten,  das  auf  der  Visierscheibe  so  farbenprächtig 
efscfaeinende  Bild  auch  in  Farben  fixieren  zu  können.  Eine 
der  einfachsten  und  gewiß  scharfsinnigsten  Verbesserungen  in 
dieser  Richtung  verfl.itiken  \^'ir  Kapitän  W.  N.  Lascelles 
Davidson  in  Brightou.  Er  konstruierte  eine  Kassette,  die 
drei  Blätter  trägt,  wie  iu  Fig.  69  ersichtlich.  Eines  der  beiden 
Außenblätter  trägt  eine  rotempfindliche  Platte,  das  andere  eine 
unempfindliche,  gelb  gefftrbte  Chlorsilberplatte,  die  ^ne  gelb« 
grfinempfindliche  Platte  deckt  Die  zwei  letzteren  Platten 
liegen  Schicht  auf  Schicht  Der  Mittelrahmen  hingegen  trägt 
einen  roten  Filter.  Nach  dem  Einstellen  des  Bildes  wird  die 
Kassette  in  eine  gewühuliclie  Kamera  eingeschoben,  und  sobald 
der  Kassettenschieber  herausgezogen,  fällt  die  grüuempfind- 
liche  Platte,  ^e  von  der  gelben  Chloisilbeiplatte  gedeckt  ist, 
in  eine  horizontale  Lage,  der  rote  Filter  fSllt  45  Grad*  zu  der 
horizontalen  Platte  und  die  rotempfindliche  Platte  bleibt  in 
vertikaler  Lage. 
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Eine  ori^'nelle  Dreifarbcnmethode. 


Kapitän  Davidsons  Theorie  ist  nun  die  folj<ende:  Sobald 
wir  exponieren,  trifft  das  durch  den  roten  Filter  erzeugte 
Blaudruckbild  die  rotempfiudliche  Platte  direkt,  wird  von  dem 


roten  Filter  auf  die  horizontal  liegende  grünenipfindliche  Platte, 
die  niit  der  gelben  Chlorsilberplatte  Schicht  auf  Schicht  liegt, 
reflektiert,  und  da  eine  gelbe  Filterschicht  bereits  die  zur 
Bilderzeugung  nicht  erwünschten  Violett-  und  Blaustrahlen 
absorbiert,  erhält  man  ein  Negativ  auf  der  grünenipfindlicheu 
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Platte,  das  ein  Rotd  ruck -Negativ  sein  soll.  Die  Lichtstrahlen 
hatten  zur  Kzetigung  dieMS  Rotdrackbildet  die  langiam 
arbeitende  Chlotsilberplatte  zu  pasaieren,  und  dienen  zur  B!ld< 
erzeugung  des  Gelbdrucknegativs.  Die  von  Kapitfin  Davidson 

vorgelegten  Proben  sind  entschieden  vielversprerhen^l ,  und 
wird  das  Verfahren  bereits  von  einer  Firma  in  Brigbton 
kommerziell  ausgebeutet 


Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiet« 
der  Photogrammetrie  in  den  Jahren  190a  und  1903. 

Von  Eduard  Dolezal, 
o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  in  I#eoben. 

Die  beiden  letzten  Jahre  stehen  im  Zeichen  der  Stereo- 

Photogrammetric ,  v.-orn  wiclitige  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Ballon-  und  Dracher.   rhotograuimetrie  hinzutreten. 

Die  Idee  von  Grousillier,  bei  der  1  )istauzine.ssung  von 
dem  Triu^ipe  des  stereoskopischen  Sehens  Gebrauch  zu  machen, 
hat  die  Finna  CarlZeifiin  Jena  ausgewertet;  sie  hat  Apparate 
gebaut,  welche  eine  Erweiterung  der  dem  Sehen  mit  unbe- 
waffnetem Auge  gesteckten  Grenzen  der  stereoskopizchen 
Wahrnehmung  t,'e«;tatten :  Den  stereoskopischen  BntiernungB- 
messer,  den  Stereokomparator  u.  s.  w. 

Dem  wissenschafthchen  Mitarbeiter  des  Z  ei  ß sehen  In- 
stitutes, Dr.  P Ullrich,  gebührt  das  Verdienst,  das  stereo- 
skopische Messen  von  Entfernungen  in  höchstem  Maße  aus- 
gebildet und  Instrumente  angegeben  zu  haben,  welche  diese 
Messungen  äußerst  bequem  und  sicher  auszuführen  ermög- 
Heben. 

Werden  in  verschiedener  Kntferruiug  befindliche  Ge^^en- 
Stände  mit  beiden  Augen  betrachtet,  so  sehen  wir  sie  räum- 
lich hintereinander;  mit  einem  Auge  gesehen,  erscheinen  sie 
gleichweit.  Das  stereoskopische  Sehen,  durch  welches  die 
Tiefenunterschiede  wahrgenommen  werden,  hat  für  normale 
Auj^en  ge'wisse  Grenzen,  und  zwar  werden  Objekte  mit  Kon- 
vergenz,winkeln  unter  30"  uiclit  mehr  in  verschie<hner  Ent- 
fernung gesehen,  was  etwa  bei  400  bis  500  m  stattfindet. 

Gegenstände  innerhalb  dieser  Entfernung  sehen  wir  als 
Raumbilder,  w9hrend  alle  in  größerer  Entfernung  liegenden 
Objekte  nur  ein  ebenes  Bild  geben. 

Die  Grenzen  der  stereoskopischen  Wahrnehmung  können 
erweitert  werden: 

12 
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a)  durch  Benutzung  von  Doppelferuiuhien,  welche  die 
fllr  die  Tiefenwahrnehmung  maßgebenden  NetzhantUIder 
vergrößern,  oder 

b)  durch  Verbl  endung  von  Apparaten,  welche  die  Gegen- 
st  inde  bei  vergrößertem  Augenahstande  zn  betxachten  ge- 
statten, dem  Telestereoskope. 

Die   Vergrößerung   v   des   Doppelfernrohres   und  der 

D 

Quotient  -r,  wobei  b  die  Augendiatanz  und  B  eine  lineare 

o 

Größe  bedeuten,  um  welche  mit  dem  Telestereoskope  der 

Augenabstand  vergrößert,  resp.  die  Augen  sozusagen  ausein- 

ß 

ander  gerückt  werden,  geben  durch  ihr  Produkt  Z'Xy 

„Tötale  Plastik",  jene  Zahl,  welche  angibt,  wie  vielfach  die 

Tiefenwahrnehmung  durch  den  Apparat  vermehrt  wird.  Wie 

man  sieht,  We^t  es  iti  der  Hand  des  Konstrukteurs,  die  Be- 

staudapparalc  des  Instrumentes:  Fernrohr  und  Telestereoskop, 

so  zu  dimensionieren,  daß  eine  bestimmte  Plastik  erzielt  wird. 

Hat  man  z.  B.  ein  Femrohr  mit  sechsfacher  Vergrößerung, 

nnd  ist  der  Augenabstand  ^»65  mm  und  B  des  Tdestereoskopes 

^  ,  ,  Z?     ^  6^0  mm 

zu  050  mm  angenommen,  so  folgt  v  y\-r'™o   =^QQt 

o  65  mm 

d.  h.  die  totale  Plastik  ist  60,  das  Raumbild  der  betrachteten 
Landschaft   reicht  bis  6oX(400  bis  500  m)     60X450  °> 
a^OOO  m  =  27  km. 

Der  Zeiiische  Distanzmesser  besieht  aus  einem  Relieffern» 
röhre,  dessen  äußere  Prismen  durch  ihren  Abstand  die  Basis 
des  Distanzmesseis  abgeben;  in  der  Bildebene  der  Objektive 
sind  Glasplättchen  mit  einer  bezifferten  Markenskala,  deren 
M.irken  so  angeordnet  sind,  dal'  sie  sich  l)eini  Durchblicken 
durch  das  Instrument  zu  einem  stereoskopischeu  Raumbilde 
vereinen,  das  schief  durch  den  Raum  j^^eht. 

Der  Beobachter  sieht  die  Landschaft  in  erhöhter  plastischer 
Wirkung  und  gewahrt  gleichzeitig  in  der  Landschalt  befind- 
liche, in  die  Feme  reichende  bezifferte  Marken.  Bei  der  be- 
zifferten Marke,  welche  mit  dem  zu  messenden  Punkte  gleich- 
weit erscheint,  kann  die  Distanz  a1<<;eh\sen  werden. 

Dieses  Prin/ip  hat  Dr.  Pulfricli  auf  die  Photot^rammetrie 
übertragen  uud  Instrumente  angegeben,  welche  die  Messungen 
auf  photographischen  Bildern  auszuffihren  gestatten. 

Die  natfirliche  Landschaft  -wird  durch  pbotographisdie 
Bilder,  die  in  den  Bndpunkten  einer  Standlinie  aufgenommen 
werden,  ersetzt;  werden  diese  Bilder  \\\  einen  dem  Entfernungs- 
messer ähnlichen  Apparat  gebracht  und  da  betrachtet,  so  ge- 
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wahrt  der  Beobachter  die  durch  die  Bilder  dargestellte  L,and- 
schaft  als  Raumbild,  er  Termag  mit  Hilfe  von  vorhandenen 
Vonichtangen  die  Entfenmngen  von  einzelnen  Punkten  an 
einer  Tiefenakala  zu  bestimmen. 

Die  auf  dem  Felde  erhaltenen  Platten  werden  in  den  in 

Fig.  70  von  Dr.  Piilfrich  konstruierten  Stereokomparator  auf 
einen  mit  SchUttenführungen  versehenen,  pultförmigen  Rahmen 
pt^bracht.  Die  Bilder  können  für  sich  justiert  werden,  d.  h. 
uuch  rechts  und  liuki>  verschoben  oder  aber  gehoben  und  ge- 
senkt werden.  Die  Verschiebungen  können  an  Mikrometer- 
schrauben abgelesen ,  und  das  rechtsseitige  Bild  kann  noch 
mittels  der  Schraube  5  verstellt  werden. 


Bei  /  und  //  sind  vier  Prismen  des  Spiegelstereoskupcs  T, 
ihre  Bilder  werden  mit  zwei  Mikroskopen,  deren  Vergrößerung 
3  bis  6  beträgt,  beobachtet   Porrosche  Prismen  heben 

die  durch  die  Mikroskope  bedingte  Bildumkehrung  auf,  so 
daß  in  der  Bildebene  e  der  beiden  Mikroskope  die  Bilder  auf- 
recht wahrgenommen  werden. 

Die  Glasplättchen  in  der  Bildebene  e  enthalten  eine  Marke, 
welche  ein  stereoskopisches  P.iUl  in  ge\vi.-.ser.  durch  die  Schrauben 
bestimmbarer  Entfernung  im  Rauuie  liegend  bietet. 

Blickt  der  Beobachter  durch  die  Mikroskope  auf  die 
Landschaft,  so  kann  er  durch  Verschiebung  des  rechtsseitigen 
Bildes  mittels  S  und  durch  Aenderung  der  Stellung  der 
Schraube  s  die  „wandernde  Marke''  in  die  Ebene  e  mit  einem 
bestimmten  Punkte  der  Landschaft  zur  Deckung  bringen» 
resp.  auf  gleiche  Bntfemung  einstellen. 
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Aus  der  Vendiiebtixig  des  rechten  Bildes  und  der  Stellung 
der  Schraube  s  läßt  sich  die  Entfernung  des  betreffenden 
Punktes  vom  Standpunkte  ennitteln. 

Der  Stereokoniparator  liefert  drei  Eletneiite  zut  Krmittlunj2^ 
der  Lage  eines  Rauinpunktcs:  Seine  Abs/-ussc  tind  Ordinate 
im  linken  Bilde  und  seine  stereoskopische  Parallaxe. 

In  Fig.  71  befinden  sich  in  E£  die  Bilder  der  aus  /  und 
//hergestellten  Aufnahmen;  a  ist  die  stereoskopische  Par- 
allaxe, die  ini  Stereokotuparator  gemessen  wird. 

Da  ß  und  /  bekannt  sind,  so  hat  man: 

a 

Stellt  in  F'ig  72  E  das  Unke  Bild  vor.  /  den  Standpunkt. 
o  den  Hauptpunkt,  v  die  Abs/i^^^e  des  liuken  Bildes,  so 
folgt,  wenn  y  die  Ordinate  des  runkics  /j  ist, 

„AB 

der  Abstand  des  i'unkies  P  von  /  wird: 

Wir  sehen  also,  dafl  die  Bestininiuiiij  der  honzuntalen 
Projektion  des  i  uuktes  /*  und  auch  seiner  Höhe  H  über  dem 
Horizonte  des  linken  Stand^ninktes  /  ausführbar  ist 

Dieses  als  „Stereophotogranimetrie*'  bezeichnete  Verfahren 
bietet  gegenüber  der  üblichen  Methode  der  photogramme- 
trischen  Festlegung  eine  Reihe  von  Vorteilen,  und  zwar: 

1.  Das  Identifizieren  der  Punkte,  welches  eine  für  das 
Auge  nuihsanie  und  anstrengende  Arbeit  ist,  entfällt. 

2.  nie  Anzahl  der  photograninietrischen  Stantlpunkte 
kann  retluziert  werden,  weil  die  slereoskopischeu  Aufnahiueu 
aus  den  Endpunkten  einer  kurzen  Basis  aufgenommen 
werden  und  daher  Bilder  von  gleichem  Inhalte  liefern. 

3.  Die  Stereophotogramnietrie  leidet  an  keiner  Be- 
schränkung; sie  ist  überall  anwendbar. 

4.  An  die  ]ihotoL;raphisrhcn  Bilder  bei  gewöhnlichen 
photogratnnietrischen  Aufnahmt  11  weiden  hohe  Forderungen 
gestellt  bezüglich  ihrer  Schärte;  dies  ist  bei  der  Stereo- 
photogrammetrie  nicht  der  Fall;  im  Stereokomparator  er- 
hält man  auch  von  minderen  Aufnahmen  schöne  Raumbilder. 

5.  Die  Stereophotoj^rainnietrie  bietet  statt  der  ebenen 
perspekti\ ischen  lliliiir  Raunil-Üder,  an  welchen  Messungen 
mit  «^ro l  erer  Schärfe  und  Sicherheit  ausgeführt  werden 
können. 
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"Was  die  Literatur  über  Stereophotogrammetrie  betrifft^ 
so  geben  wir  folgende  Zn-.amnenstellung: 

I.  Die  grundlegeuüen  Arbeiten  von  Dr.  Pulfrich. 


a)  „Ueber  dne  Prflfuugstafel  für  stereoskopischet 
Sehen"  in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  xgoi. 

b)  „Ueber  neuere  Anwendungen  der  Stereoskopie  und 
über  einen  bierfür  besttmmten  Stereokomparator**,  eben« 
daselbst,  1902. 
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c)  „Ueb«r  die  Kotistniktioii  Ton  Höhenkurven  und 
Plinen  auf  Grund  itereophotogrammetriicher  MeMuugen'*, 

ebendaselbst,  190^ 

d)  ,,T'e!)er  eine  neue  Art  d^r  Tlerstellun topogra- 
phischer Karteu  und  über  eiuen  hierfür  bestimmteu  Stereo* 
Planigraphen'',  ebendaselbst,  1903. 

Femer: 

e)  „Neue  stereoskopische  Methoden  und  Apparate  fflr 
die  Zwecke  der  Astronomie,  Topographie  und  Metronomie**, 
Berlin  1903,  I.  Lieferung. 

f)  lieber  ehirTi  Versuch  zur  praktischen  Erprobung 
der  Stereo- Photograiiinu  tric  für  Zweckt-  der  Topographie'* 
in  der  Zeitschrift  für  iiistrumeutenkuude  1904. 

g)  „Ueber  die  Anwendung  des  Stereo- Komparators 
f&r  die  Zwecke  der  topographischen  Punktbestimmung**, 
ebendaselbst  1904. 

2.  A.  Freiherr  v.  Hühl:  ,,Die  Stereo  rhotogrammetrie" 
in  den  Mitteilungen  des  k.  und  k.  militär-geogr.  Instituts 
in  Wien  1903. 

3.  Deville:  „On  the  Use  of  Wheatstone  Stereoscopc 
in  Photographic  Surveying'*  in  »The  Transactions  of  the 
Royal  Society  of  Canada"  1902,  worin  auch  ein  gana 
interessanter  Apparat  zur  graphischen  Darstellung  des  Stereo^ 
skopisch  aufgenornnieuen  Terrains  beschrieben  ist. 

4.  Fourgade:  .,A  stercosc()])ic  tnethode  of  photOgraphic 
surveying"  in  ,,Nature'',  Lou»lo»  190:^. 

^  Laussedat:,, Sur la St^r^scopie appliqu^ k f Astro- 
nomie** in  „  Bulletin  de  la  Sod6t6  astronomique  de  France**, 
Paris  1903. 

Prof.  Dr.  A.  Schell  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in 

Wien,  der  seit  15  Jahren  intensiv  mit  photogrammetrischen 
Studien  beschäftigt  ist  und  dem  die  Photo^ratnmetrie  neben 
einem  einwandfreien  Uni\ ersal- PhototheodoHte  ' )  auch  Hilfs- 
instrumente für  photogrannnetrische  Rekunstruktiou  verdankt, 
hat  auch  eingehende  Forschungen  über  Stereoskopie  angestellt 
und  ein  Universal- Stereoskop  konstruiert.  Vor  etwa  7  Jahren 
wurde  im  mathematisch- mechanischen  Institute  von  Starke 
Sc  Kammerer  in  Wien  ein  photogrammetrisclur  Stereoskop- 
apparat jLiel)ant,  der  in  Fii^.  73  zur  Abbildun:<  i;elangt.  Der 
pholograninitliii»che  Stereoskopapparat  hat  den  Zweck,  vou 
einem  Objekt  im  Räume  auf  einer  Ebene  zwei  getrennte 
Bilder  mit  ihren  perspektivischen  Konstanten  zu  liefern,  durch 
deren  richtige  Betrachtung  ein  Kombinationsbild  entsteht, 


I)  Siehe  dieses  «Jahrbuch*  fOr  1897,  5.524. 
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welches  mit  Ausnahme  der  Farbe  der  Wirklichkeit  vollkommen 
entspricht  Ausserdem  können  die  an  den  beiden  Endpunkten 
einer  gemessenen  Basis  auf  photographischem  Wege  erzeugten 
perspektivischen  Bilder  dazu  verwendet  werden,  die  horizontale 


t  ig-  73- 

und  vertikale  Projektion  des  auf^^enommenen  Objektes  zu 
bestimmen,  wenn  die  perspektivischen  Halbbilder  im  Räume 
mittels  des  Aufnahme- Apparates  orientiert  werden,  was  nur 
möglich  ist,  wenn  derselbe  die  Messung  von  Horizontal-  und 
Vertikalwinkeln  gestattet.  Eine  genaue  Beschreibung,  Rekti- 
fikation und  Gebrauch  des  photogrammetrischen  Stereoskop- 
apparates findet  sich  in  der  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  A.  Schell: 
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„ Der  photogrammetrische  Stereoskopapparat**,  L.  W.  Seidel, 

Wien  1904. 

Was  Frankreich  anbelangt,  so  <!rhreitet  r!er  L^eise.  jedoch 
geistesfrische  Schöpfer  der  Photogramineiric,  Ol)erst  Lausse- 
dat,  stets  au  der  Spitze  und  ist  unermüdlich  literarisch  tätig, 
um  seinem  Kinde  auch  in  seinem  Vaterlaude  die  gebührende 
Stellung  zu  verschaffen. 

Vor  allem  ist  sein  gans  hervorragendes  Werk  zu  nennen, 
welches  nunmehr  durch  den  3.  Teil  des  IL  Bandes  zum  Ab- 
schlüsse gekommen  ist,  nämlich: 

„Recherches  sur  les  Instruments,  Us  m^lhodes  et  le 
dessin  topographiques"  I.  Band  Paris  1Ö98,  IL  Band,  i.  Teil 
Paris  1901  und  IL  Band,  2.  Teil  Paris  1903. 

lieber  den  L  Band  haben  wir  bereits  Kt  richtet*). 

Der  2.  Teil  des  Tl.  Bandes  enthält:  Die  Entwicklung  und 
Fortschritte  der  Melruphotographie,  wie  Laussedat  die  Photo- 
grammetrie  nennt,  zuerst  in  Frankreich  und  im  Auslande. 
Lraussedat  gibt  eine  Geschichte  der  Photogrammetrie;  er 
geht  von  Prankreich  aus,  wo  er  den  Grund  zur  Photo* 
grammctrie  gelegt  hat,  bespricht  dann  Deutschland.  Italien, 
Uestt-rreich  -  Ungarn,  die  Vereinigten  Staaten  und  Kanada,  die 
Schweiz,  Rußland,  England  uud  die  euglischeu  Kolonieen, 
Spanien  und  kommt  eingehend  auf  Frankreich  zudick. 

Nun  werden  die  im  Laufe  der  Zeit  ausgebildeten  Methoden 
der  Rekonstruktion,  die  Instrumente  sur  Ausführung  der  Feld' 
arbeit  und  die  Hilfsmittel  der  Rekonstruktion  gründlich  be- 
handelt, wobei  der  Autor  eine  staunenswerte  Belesenheit  und 
Kenntnis  der  fremden  Literatur  bekundet. 

Die  Verwendung  des  Teleubjeklives  in  der  Photographie 
und  in  der  Photogrammetrie  wird  erörtert,  die  Photographie 
vom  Ballon  aus  und  die  Ballonpbotogrammetrie  werden  ein* 
gehender  vorgeführt;  verschiedene  Apparate«  die  im  Dienste 
der  Ballon- Photographie  und  -Photogrammetrie  stehen,  werden 
an  der  Hand  schöner  A!»!iildiingen  Itcsprnchen. 

Auch  die  Drachenphotogrammetrie  findet  die  gebührende 
Beaciituug. 

Einen  ziemlich  großen  Raum  nimmt  das  Kapitel  „Die 
Stereoskopie  und  ihre  Anwendung  zur  Planrekonstruktion** 
ein  und  wird  ausführlich  behandelt. 

Laus.sedat  geht  vom  stereoskopischen  Sehen  aus.  be- 
spricht das  Stereoskop  von  Brewster.  das  Telestcreoskop 
von  Helmhol tz  uud  geht  auf  die  Bemühungen  des  Fran- 


l)  Siehe  dic»cä  ^Jahibucli"  für  »900,  .S.  37a. 
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zosen  Cazes  ein,  die  Stereogramme  zu  Meßzwecken  au8zu> 
werten. 

Nnn  kommen  die  grundlegenden  Arbeiten  Dr.  Palf  rieht 
in  Jena  znir  eingehenden  Brdrtentng:  Der  stereoskopische 
Distanzmesser,  der  Stereokomparator ,  die  Stereo  -  Pboto- 
grammetrie  .  .  .  .,  wobei  die  einsclilägigen  Arbeiten  von 
Cazes,  Deville,  Hübl,  Fourgade  zur  Besprechung  ge- 
langen. 

Achtzehn  mustergültige  Tafehi  zieren  da»  schtoe  Werk. 

Lanssedat  hat  sich  durch  das  Werk: 
„Recherches  sur  les  instnunents,  les  mModes  et  le 
dessin  topographiques",  Paris  1898  bis  Z903 

esn  Deuktnal  i^jesetr.t. 

Man  mulj  staunen,  daß  Oberst  Laussed at,  der  hoch  in 
den  80er  Jahren  steht,  noch  eine  solche  intensive  Elastizität 
des  Geistes  besitzt,  um  die  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Photogrammetrie  so  genau  zu  verfolgen  und  literarisch 
zu  bearbeiten. 

Ein  gröfieres  Referat: 

„La  M^trophotographie  progres  r6cents",  veröffentlicht 
in  ,,Annuaire  genial  et  international  de  la  Photographie 

1903'^ 

zeigt,  daß  Laussedat,  gestützt  auf  genaue  Literaturkenntnis 
des  Auslandes,  seine  Kompatrioten  über  die  Fortschritte  in 
der  Photogrammetrie  zu  informieren  beabsichtigt. 

Seine  weiteren  Abhandlungen: 
„Nouveaux  progr^  de  la  M^trophotographie"  in  »(Bulle- 
tin de  la  Sod^t^  fran^aise  de  Photographie  1903"»  Nr.  18 

und  19, 
femer; 

„Sur  la  Stdrfoscopie   appliquee   ä  T Astronomie"  in 
„Bulletin  de  la  Soci6t6  astronomique  de  France  1903" 
zeigen,  daß  Laussed  at  die  großen  Fortschritte  der  Stereo» 
skopie  und  ihrer  Anwendungen,   welche  durch  deutsche 
Forscher  erzielt  wurden,  mit  großem  Interesse  verfolgt. 

Seine  Arbeit: 

.  Sur  im  nioyen  rapide  d'obtenir  le  plan   l'nn  terrain 
en  pays  de  pluiues ,   d'apr^s  une  vue  pbotographique  prise 
en    ballon**   in   „Comptes  reudus  des  seances  de  TAcade- 
mie  des  Sciences,  t.  CXXXVII,  p.  24,  1903" 
beschäftigt  sich  mit  einem  Verfahren,  die  Transformation  einer 
auf  eine  geneigte  Ebene  ausgeführten  Ballonaufnahme  auf 
eine  horizontale  Ebene  zu  bewirken.    Hat  man  das  auf  eine 
horizontale  Ebene  transformierte  Bild  fixiert,  so  ist  nunmehr 
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das  Verjüngungsverhältiiis  zu  ertnittelii»  denn  das  Bild  auf 
der  horizontalen  Platten  stellt  ja  bereits  den  Plan  der  anige- 

nommenen  Gegend  vor. 

Diese  Transformation  führt  Laussed At  auf  optischem 
Wee^e  aus,  wotei  tr  die  von  CoUon  begründete  Photo- 
graphie ohne  Objektiv  benutzt 

Die  Oiiginalaninahnie  erfolgt  mit  einer  photograpHischen 
Kamera  und  die  Transformation  mit  Hilfe  eines  Apparatca»  der 
die  folgende  Blniichtung  besitzt 

Zwei  Kameras  (Fig.  74)  sind  miteinander  derart  verbun- 
den, daß  sie  ein  gemeinsames  optisches  Zentrum  O,  d.  i.  eine 
kleiue  Oeffnuiig,  besitzen  (Lochkamera).  Die  kleine  Kamera 
nimmt  das  nach  der  Ohgiualaufuahme  hergestellte  Diapositiv 


Fig.  74- 

auf;  die  zweite  größere  Kamera  euthält  eine  lichtempfindliche 
Platte,  welche  von  den  Lichtstrahlen,  die  das  Diapositiv 
passieren  und  durch  das  optische  Zentrum  hindurchgehen, 
auf  der  Platte  der  großen  Kamera  die  Trans formatiou  aus- 
führen nnd  das  Bild  erzengen.  Das  transformierte  Bild  ent> 
spridit  einer  hei  horizontaler  Lage  der  Platte  gemachten  Anf* 
nähme. 

Es  ist  selbstver"*'iTirnirh  ,  daß  das  Diapositiv  unter  jenem 
Winkel  /.ur  I lorizontaieiieiie  gestellt  seiu  muri,  den  die  Onginal- 
aufnahme  gebildet  hat;  zu  dem  Zwecke  ist  die  kleine  Kamera 
mit  einem  Vertifcalbogen  vergehen  nnd  ISßt  sich  auf  bestimmte 
Neigungen  stellen. 

Von  Interesse  ist  der  Phototheodolit»  welchen  der  Pariser 
Konstrukteur  für  mathematische  Instrumente,  ^Tailhat,  ge- 
baut hat  und  der  in  drei  Abbildungen  vorgeführt  wird. 

Fig  75  zeigt  ein  rnivtrsal -  Instrument  für  geodätische 
Zwecke;  wird  dah  Feruruhr  entfernt,  so  läiit  sich  in  die  Lager 
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eine  für  Meßzwecke  adjustierte  Kamera  einlegen,  welche  mit 
dem  Vertikalkreise  des  Instruments  in  Verbindung  gebracht 
wird  (Fig.  76).  Man  ist  dann  in  der  Lage,  die  Neigung  der 
Bildebene  zu  bestimmen  und  Aufnahmen  bei  geneigter  Bild- 
ebene auszuführen. 

Dadurch,  daß  in  der  Mitte  der  Visierscheibe  ein  Okular 
angebracht  ist  (Fig.  77),  kann  das  photographische  Objektiv 
auch  für  visuelle  Zwecke  benutzt  werden,  wie  es  Prof.  Schell 
als  Erster  bei  seinem  Universal- Phototheodolite  getan  hat. 


Fig.  75.  Fi^:.  76. 


Der  Genie -Oberst  K.  Cr  o  uzet  schrieb  einen  .Artikel: 
., Etüde  sur  l'emploi  des  perspectives  et  de  la  Photo- 
graphie dans  l'art  de  lever  le  terrain",  Paris  1902,  in  „La 
Revue  du  Genie  militaire"  1902, 
in  welchem  er  sich  wohl  durchaus  nicht  als  Freund  der  photo- 
giaphischen  Meßkunst  bekennt,  sondern  in  seiner  Abneigung 
persönlich  gegen  den  Förderer  der  Photogrammetrie,  Oberst 
Lau'Ssedat,  auftritt. 

In  einem  Artikel  in  „Revue  Suisse  de  Photographie", 
1904,  schreibt  Ernst  Morgenstern  in  Paris,  betitelt: 

,,La  Photogrammetrie  et  son  avenir", 
über  die  Verwendung  der  Photogrammetrie  für  Festlegung 
von  Objekten  der  Baukunst.    Er  bespricht  die  Bestrebungen 
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in  dieser  Richtung  in  Deutschland  und  Frankreich  und  hebt 
speziell  die  Arbeiten  der  Meßbildanstalt  in  Berlin  besonders 
hervor. 

Die  Ballonphotogramm etrie  wurde  durch  zwei  Ar- 
beiten des  Professors  Finster  walder  in  hohem  Maße  ge- 
fördert. 

Bereits  in  seiner  zusammenhängenden   größeren  Arbeit, 
„Die  geometrischen  Gruntllagcn  in  der  Photogrammetrie" 
im  Jahresberichte  der  Mathematiker-Vereinigung,  Band  VI,  2, 

S.  26.  hat  Fi n  ster walder  das 
Problem  des  Rückwärtsein- 
schneidens  im  Raum"  theore- 
tisch entwickelt;  die  aus  dem 
verflossenen  Jahre  stammende 
Abhandlung:  ,,Das  Rückwärts- 
einschneiden im  Räume'*  von 
S.  Finster  walder  und 

W.  S  c  h  e  u  f  e  1  e  aus  den 
Sitzungsberichten  der  mathema- 
tisch-physikalischen Klasse  der 
Königl.  Bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften  Bd.  XXXIII, 
1903,  Heft  IV,  behandelt  die 
Aufgabe:  ,,Von  einem  bekann- 
ten Objekte  kennt  man  die 
Photographie,  und  man  soll 
den  Standpunkt,  von  dem  aus 
die  Photographie  aufgenommen 
wurde,  finden." 

Die  Arbeit  umfalU  drei  Teile; 
im  ersten  Teile  wird  die  ein- 
fache Bestimmung  des  Standpunktes,  wofür  die  Kenntnis 
dreier  Fixpunkte,  resp.  das  aus  drei  Strahlen  gebildete  Bündel 
zur  Auffindung  des  Standpunktes  genügt,  behandelt.  Die 
mehrfache  Bestimmung  des  Standpunktes,  wobei  eine 
größere  Anzahl  von  Fixpunkten  und  Strahlen  gegeben  sind, 
bildet  den  zweiten  Teil  der  Abhandlung.  Bei  der  Lösung  wird 
zuerst  aus  drei  pa.ssend  gewählten  Punkten  und  Strahlen  ein 
Näherungsort  für  den  Standpunkt  gesucht  und  dann  dieser, 
sowie  die  Strahlen  des  Bündels  so  verändert,  daß  ein  mög- 
lichst genaues  Einpassen  des  Strahlenbündels  in  die  Fixpunkte 
erzielt  wird. 

Professor  Finsterwalder  bedient  sich,  um  die  Be- 
dingungen für  das  möglichste  Zusammenstimmen  des  Strahlen- 
bündels   mit    den    gegebenen    Fixpunkten    abzuleiten,  der 
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Vektorreclmuiig,  die  ihm  verhältnismäßig  rasch  die  nötigen 
Pehlergleichungen  verschafft,  die  nach  den  Sätzen  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  behandelt  werden  und  wahrsch^n- 
lichste  Werte  der  gesuchten  Größen  liefern. 

In  weiterer  Folge  behandelt  Finsterwalder  zwei 

Spezialfälle: 

a)  in  der  Voraus.«,et/.uiig ,  daß  die  Orientierung  des 
Sirahlenbündels  in  Be^ug  auf  die  Vertikale,  oder  aber 

b)  falls  die  absolute  Orientierung  nach  dem  magnetischen 
Meridiane  vorliegt. 

Den  dritten  Teil  der  sehr  interessanten  Arbeit  bildet  ein 

lehrreiches  Beispiet,  welches  die  mehrfache  Punktbestimmung 

des  Standpunktes  beleuchtet;  die  Daten  hierzu  entstammen 
einer  Ral]()nphoto^ia])hie  aus  den  Alpen,  welche  gelegentlich 
einer  wissenschaftlichen  Hochfahrt  des  Münchener  \'ereines 
für  Luftschiffahrt,  die  über  7000  ni  emporführte  und  vou 
Professor  K.  Heinke  ausgefttnrt  wurde, 

Kne  zweite,  sehr  verdienstvolle  Arbeit  Prot  Pinster- 
walders  führt  den  Titel: 

„Eiae  G:  ndaufgabe  der  Photogrammetrie  und  ihre  An- 
wendung auf  Hallonnufnahmen"  in  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Eaverischen  Akademie  der  Wissenschaften,  II.  Klasse, 
XXII,  Band  II,  Abt.  1903. 

Hier  verwertet  Finsterwalder  die  Höhenkontrollen  zu 
sehr  interessanten  theoretischen  Untersuchungen,  deren  Re- 
sultate auf  ein  praktisches  Beispiel  über  BaUonaufnahmen  an- 
gewendet werden. 

Wenn  ein  Raumpunkt  von  zwei  bekannten  photo- 
grnphi«:rhen  Standpunkten  aus  durch  Vorwärtseinschneiden 
bestimmt  wird,  so  wiril  die  Identität  des  Punktes  einerseits 
und  eventuell  auch  die  richtige  Lage  der  Staudpunkte  und 
der  Orieutierung  der  Bilder  durch  die  bestehende  Höhen- 
kontrolle verifiziert.  Finsterwalder  stellt  sich  nun  die 
Ftage,  ob  denn  die  in  beliebig  großer  Anzahl  zu  bildenden 
Bedingungen  der  Höhenkontrolleu  in  einem  gegebenen  Falle 
nicht  ausreichen,  um  unabhangijüf  von  jeder  Kenntnis  der 
Standpunkte  und  der  Orientierung,  das  Objekt  und  die  Lage 
der  Staudpunkte  gegenüber  dem  Objekte  zu  bestiumien. 

Diese  Frage  wird  in  angeführter  Abhandlung  im  bejahenden 
Sinne  beantwortet*  Finsterwalder  setzt  bei  seinen  Unter» 
Buchungen  voraus,  daß  von  den  zu  benutzenden  Bildern  die 
innere  O  ri  e  n  t  i  eru  n  ^j;.  d.h.  die  Lage  des  perspektivischen 
Zentrums  gegenüber  dem  P.ilde,  also  der  Hauptpunkt  des 
Fhotogrammes  und  die  Bildweite  bekannt  sind. 
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Die  Arbeit  zerfällt  iu  vier  Teile.  Im  ersten  Abschuitte 
werden  die  Methoden  der  AnfiFlndung  der  Hauckschen  Kem- 
pnnkte  besprochen,  im  zweiten  wird  die  Wiederherstellang 

des  Objektes  sftmt  den  beiden  Standpunkten  bis  auf  den  Maß- 
stn^  und  die  äußere  Orientierung  gelehrt  und  im  dritten  Ab- 
schuitte wird  gezeigt,  wie  sich  das  so  weit  gefundene  Objekt 
durch  Wahl  eines  geeigneten  Maßstabes  und  Drehung  im 
Räume  den  zur  Orientierung  gemachten  Angaben  über  das 
Original  möglichst  gut  anpassen  IftBt  Der  vierte  Abschnitt 
bringt  ein  praktisches  Beispiel,  an  welchem  die  Methoden  der 
Konstruktion  besprochen  werden.  Obwohl  die  zu  besprechen^ 
den  Methoden  auch  für  die  gewöhnlichen  Terrain-  und  Archi- 
tekturaufnalnneTi  von  Hcdeutung  sind,  so  ist  doch  ein  Bei- 
spiel ul)cr  baiiouauiu ahmen  gewählt,  weil  hier  die  groüe 
Schwierigkeit  der  nnmittelbaxen  Bestimmung  der  Standpunkte 
auf  der  Hand  liegt  und  somit  die  Berechtigung  einer  mittel- 
baren Bestimmung  derselben  ohne  weiteres  klar  einleuchtet 

Zur  Verwendung  kommen  drei  Photographieen ,  welche 

die  Umgebung  des  Marktes  Gars  am  Inn  aus  ungefähr  2000  m 
Höhe  darstellen  und  vom  Privatdozenteu  Dr.  R.  Emden 
gelegeuiiich  einer  Fahrt  des  Münchener  Vereines  für  Luft- 
schiffahrt aufgenommeu  wurden. 

Der  Plan  samt  Umgebung  ist  im  Maße  1:10000  ausgeführt 
und  mit  Isohyphen  von  der  Schichtenhöhe  von  10  m  venehen. 


Was  die  Verwendung  der  Photogrammetrie  in  der  Metco- 
rolugie  betrifft,  so  liegen  über  Wolken messung  mehrere  Ar* 
beiten  vor. 

Das  meteorologische  Institut  zu  Potsdam  hat  eine  größere 
Publikation,  betitelt: 

„Bearbeitung  der  Ergebnisse  des  Internationalen  Wolken- 
jahres zu  Potsdam'^  1896/97, 

herausgegeben.  Die  Einleitung  zu  dieser  hervorragenden 
Arbeit  bildet  die  vom  theoretischen  Standpunkte  höchst 
interessante  Abhaiullung  von  Dr.  A.  Sprung: 

,, lieber  die  allgemeinen  Formeln  der  Photogratumetrie". 

vSprung  löst  das  Problem  der  Photogranimetrie  nach 
der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  und  leitet  die  Kaum- 
koordinaten  x,  y,  js  für  einen  photogrammetrisch  festgelegten 
Punkt  ab.  Er  gewinnt  Formeln  von  allgemeiner  Gültigkeit 
und  koiniiit  nach  Diskussion  der  abgeleiteten  .Xusdrücke  auf 
Formeln  für  die  Raumkoordinaten,  die  von  Professor  Koppe 
und  Professor  Heun  augegeben  worden  sind. 
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Die  Arbeit  Professor  Spruugs  hat  durch  die  geschickt 
geführte  ü^kofision  der  allgemeinen  Ausdr&cke  eine  PUle  ▼011 
Formeln  geliefert 

Eine  abgerundete  größere  Abhandlung: 
N.  T.  Konkol 7  juu.:  „Die  Methoden  oder  Mittel  der 

Wolkenhöhenmessung**»  Budapest  1902, 

behandelt  auch  die  Photogrammetrie  im  Dienste  der  Wolken* 

höhenmessnnj^. 

Wie  die  Reflexbilder  von  Wolken,  welche  mit  dem  Ori- 
ginale auf  eine  Platte  aufgenommen  sind,  zur  Lösung  des 
Wolke u Problems  ausgewertet  werden  können,  zeigt  die  Arbeit: 
B.  Doleial:  „Photogrammetrische  LOsung  des  Wolken- 
problems aus  einem  Standpunkte  bei  Verwendung  der  Re- 
flexe" in  den  Sitzun^^sberichten  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schalten  in  Wien  1902. 


I'eber  photogram  metrische  Arbeiten  in  Schweden  berichtet 
ein  Artikel  des  Referenten  in  der  S^tschrift  für  Vermessnnga* 
wesen  1903.  betitelt: 

..Photograuinietnsche  Arbeiten  in  S*.  1. weden". 

worin  die  Anwendung  der  Photogrammetrie  und  die  Arbeiten, 
weiche  schwedische  Forscher 

I.  in  der  Topographie  zur  Aufnahme  schwer  zugäng- 
licher Gebiete; 

a.  in  der  Meteorologie  sn  Wolkenmessungen  und 
3.  in  der  Architektur  zur  Aufnahme  von  Denkmälern 
der  Baukunst, 

ausg-eführt  haben,  besprochen  werden  und  ein  ausführlicher 
LiLeiatunjadiw  eis  über  diese  Arbeiten  zusaLtimcugestellt  ist. 

D rächen p hotogrammetrie.  Die  ersten  Versuche, 
Drac^enpfaotographieen  zu  Terrainanfnahmen  zu  verwerten, 
wurden  von  dem  bekannten  französischen  Forscher  Batut 
ansgefOhrt;  im  Jahre  1890  hat  auch  £.  Wenz  zu  Nancy  be- 
gonnen, Versuche  üljer  Dracheuaufnahmen  zu  machen.  Die 
diesbezügUche  Literatur  ist: 

1.  A.  Batut:  „Notes"  in  »La  Natura",  1888,  1889^  1890 

und  1897. 

2.  A.  Bmtut:  „La  Photographie  aeriennepar  cerf-volant'*, 

l*iaris  189a 

3.  6.  Wenz:  „Note  snr  la  Photographie  a^enne  par 
oerf-vc  l  iiit    Paris  1897. 

4.  E.  Wenz:  ,.Observatoire-sonde  avec  enregistreur 
photographique",  Paris  1890. 
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5.  E.  Wenz:  „Re8um6  historique  de  Pinventiosi  de  !•> 

Photographie  a^rienne  par  cerf- volant",  Paris  1902. 

6.  J.  Lecornu:  „Les  cerfs- volants",  Paris  1902. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  B  a  t  vi  t  hat  auch  der  Engländer 
Douglas-Archibald  photographis  lu*  Drachen  aufnahmen  ge- 
macht, doch  hat  er  seine  Versuclisauluaiiincn  nicht  bekannt 
gegeben;  von  ihm  liegt  die  PublikatioQ  vor: 

£.  Douglas* Archibald:  „Lea  cerfs-volants militaiiea", 
Paris  1888. 

B  a  t  u  t  und  "We  n  z  haben  ihren  Arbeiten  gehmgene 
Drachenaufnahinen  beigegeben,  welche  zur  phot<igrainnietri- 
schen  Auswertung  förmlich  einladen  Beide  Forscher  sind 
mit  großem  Eifer  an  der  Vervollkommnung  der  Drachen- 
konstmktion,  der  Kamera,  der  Art  der  Aufhängung  derselbea, 
dem  Mechanismus  des  Moment  verschlusses  u.  s.  w.  tätig  und 
sind  bestrebt,  die  Schwierigketten,  welche  sich  darbieten, 
zu  beheben. 

Es  würde  zu  weit  führen ,  auf  die  Konstruktion  der 
Drachen  u.  s.  \v.  naher  einzugehen;  diesbezüglich  sei  auf  die 
genannte  vorzügliche  Arbeit  von  Ingenieur  Lecornu  ver- 
wiesen. 

Wenz  hat  bereits  gelungene  Stereoskop- Photogramme  mit 
der  Drachenkamera  hergestellt,  worüber  Näheres  in 

^.Bulletin  de  laSoci^t^  fran^aise  de  Photographie**,  1902^ 

zu  finden  ist. 

Weiter  liegen  mieressanu  Versuche  vor,  welche  über  die 
Verwertung  der  Drachenphotog  ramme  zur  kartographiachen 
Darstellung  in  Rußland  und  Oesterreich  gemacht  worden  ^d. 

Der  russische  Ingenieur  R.  Thiele  in  Moskau  hat  in  dem 
Aufsatze: 

..Uebcr  präzise  AufnaliitK-n  von  Plänen  der  Niederungen 
großer  Flüsse,  ihrer  Mündungen  und  Deltas  mit  Hilfe  der 
Photographie  und  Drachenphotographie "  in  diesem  Jahr- 
buch 1903. 

einen  wertvollen  Beitrag  zu  dieser  Frage  geliefert 

Ingenieur  Thiele,  der  vom  russischen  Minister  für 

Kommunikationen  beauftraget  wurde,  Trncestudien  von 
Kaukasic-n  ü})or  TifHs,  Kars,  Teheran  nach  dem  Persischen 
Golfe  zu  machen,  verfiel  auf  den  Gedanken,  geodätisch  brauch- 
bare Drachenphotogramme  zu  machen  und  dieselben  zu  Plan- 
konstruktionen  zu  verwerten.  Dies  ist  ihm  auch  gelungen, 
und  die  Russen  haben  daher  als  die  ersten  von  der  Drachen- 
photogrammetrie  in  der  Praüs  nützlichen  Gebrauch  gemacht. 

Das  Detail  findet  sich  in  diesem  „Jahrbuch''  für  190^ 
S.  131. 
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In  Oesterreich  wurde  dieselbe  Frage  vom  k.  u.  k.  Haupt- 
mann T.  Scbeimpflug  eingebenden  Studien  unterzogen.  Er 
kam  var  Erkenntnia»  daß  hier  aeine  in  daa  Jahr  1896  sorück- 
xei^enden  Bestrebungen,  die  Auswertung  der  Pbotogramme 
statt  wie  bisher  punktweise  in  großen  Flächen  durch  daa 
optische  Vorwärtseinschneiden,  resp.  schiefe  Xranaformation 
zu  bewirken,  große  Vorteile  bieten  müssen. 

Sein  Ziel  geht  dahin: 

1.  Mittel  an  finden,  die  Lage  der  photographiadien 
Anfnahme  im  Ranme  im  Momente  der  Aufnahme  atcher  zu 
heatimmen,  und 

2.  Apparate  anzugeb^fn,  ^velf■he  die  schiefe  Transformation 
der  Bilder  in  genügender  Schäxfe  und  Genauigkeit  geben. 

T'm  die  Orientierung  der  Bilder  im  Räume  auszuführen, 
verwertete  S(  heim  pflüg  Libellen,  die  auf  die  Platte  init- 
photographiert  werden.  Apparate  iür  diese  Zwecke  hat  die 
bekannte  Firma  R.  Lechner  (W.  Müller)  in  Wien  geliefert; 
Scheimpflng  bedient  aich  hierzu  auch  geodAtiacher  Orien- 
tiemngsmittei  (Dreiecksdnmeflaung). 

Zur  Ausführung  der  schiefen  Transformation  hat  S  ch  ei  tu- 
pf lug  seine  schon  auf  der  Naturforscher- Versammlung  /u 
Braunschweig  1897  in  den  ersten  Umrissen  augedeutete 
Theorie  der  schiefen  Abbildung  vollständig  ausgearbeitet*)  und 
konatmierte  im  Jahre  1901  und  190a  Apparate  hieran,  welche 
die  Firma  R.  A.  Goldmann  in  Wien  tadellos  ausgeführt  hat 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  Scheimpflng,  dessen  vor- 
bereitende Studien  und  Ven?uche  mit  nicht  imbedeutenden 
Geldoptern  ver])uiiden  sind,  seine  Arbeiten  einem  erfolgreichen 
Abschlüsse  zuführen  würde. 

Auf  aeineStndien  beziehen  aidi  die  folgenden  Publikationen : 

1.  ^n  Aufsatz  In  den  Mitteilungen  aua  dem  Gebiete 
dea  Seewesena  1698. 

2.  Kino  Patentschrift:  „Ein  Verfahren  und  Apparate  zur 
methodischen  Veränderung  ebener  Bilder  auf  optischem 
Wege  mit  beliebigen  Liusensystemen  oder  sphärisch  ge- 
schliffenen Spiegeln." 

3.  „Ueber  öaterreichiBche  Versuche,  Drachenphoto- 
grammme  kartographiach  zu  verwerten,  und  deren  bisherige 
Brfolge"  in  der  „Fhotographischen  Korrespondenz'*  190^ 

1)  Siehe  dieses  «Jahrbach "  für  1899,  S.  175 
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Wlehtigsr«  PortoehritU  auf  dmm  C«bt«U 
der  Mlkropliotefrapbi«  und  d«s  Prp|cktlonsw«s«na. 

Vou  Gottlicb  Marktauner-Turueretscher, 
Kustos  am  Landesmuseum    Joanneum "  in  Graz. 

Tm  Verlage  von  Gustav  Schmidt  ia  liedin  ist  als 
Bd.  i8  der  Piiotograpliischen  Bibliothek'*  das  Lehrbuch  der 
Mikrophotographie  von  Dr.  Carl  Kaiserling  erschienen, 
welches  durch  54  Abbildungen  erläutert  ist  und  auch  Be- 
merkungen über  Vergrößerung  und  Projektion  enthält.  Wir 
glauben,  dieses  Werk,  welches  in  Kürze  alles  Wissenswerte 
über  das  crwfihnte  Tht-Tiia  enthält,  dadurch  am  besten 
empfehlen  zu  können,  dau  wir  sein  eingehendes  Studium  als 
ungemein  belehrend  fllr  jeden  sich  mit  Mikrophoto^iriphie 
'Beschfifdgenden  bezeichnen. 

B.  Wa  n  d  o  1 1  e  c  k  veröffentlicht  im  „  Apollo  Bd.  IX, 
Heft  192  Ins  197  eine  Artikelserie:  Mikrophotographie  für 
Liebhaberi>hotogra])hen  weiche  für  solche,  die  mit  genngeu 
Mitteln  brauchbare,  nicht  allzu  schwierige  Mikrophotogra- 
phieeu  herstellen  wollen,  sehr  lesenswert  ist.  Bemerkenswert 
ist  insbesondere  das  Kapitel  über  Aufnahmen  bei  auffallendem 
Lichte,  für  welche  der  Autor  die  in  „The  Entomologist's 
Monthly  Magazine",  Bd.  9,  S.  103,  besprochene  Strick- 
landsche  Eiurichtuuj::^  in  verbesserter  Form  empfiehlt.  Für 
A'ollkommencre  der.uli^^e  Ail)eiteii  dieut  der  seiner  Zeit  hier 
beschriebene,  von  Wandoileck  konstruierte  Apparat,  welcher 
von  der  Mechanikerfirma  Gast  Sc.  Engelmann  in  Dresden 
hergestellt  wird. 

Trutat  veröffentlicht  in  der  „Revue  suisse  de  Photo- 
graphie", 15.  Jahrg.,  S.  43T,  einen  Artikel:  .,  Le  microscope  et 
la  Photographie",  in  welchem  er  für  schwächere  Vergrößerungen 
deu  Vertikaiapparat  nach  Kdinger  <ler  F'irma  Leit/,  in 
Wetzlar  und  für  starke  den  gruLieu  1  lorizoutalapparat  vou 
C  Zeiß  mit  dem  Berger •  Z ei ßschen  Stativ  vor  allem 
empfiehlt  Der  Autor  verwendet  mit  ersterem  Apparat  neben 
den  bekannten  vorzüglichen  Leitzschen  Objektiven  von  24, 
42  und  64  m!n  Brennweite  auch  mit  gröi'teni  Vorteile  die 
Zeißschen  riaimrc  von  und  35  nun  Brennweite.  Als 
Lichtquelle  empiiehlL  Trutat  in  seinem  sehr  lesenswerten 
Artikel  das  Rouxsche  Kalklicht  der  Firma  M.  Pell  in;  zum 
Einstellen  lobt  er  für  schwache  Vergrößerungen  die  Methode, 
auf  weißem  Karton  einzustellen. 

Der  Autor  dieses  Artikels  hat  für  schwach  vergrößerte 
Anfnahnien  in  neuester  Zeit  mit  sehr  gutem  Erfoli^e  diis 
Heliar  von  Voigtländer  ik  Sohn  mit  51  mm  Brennweite 
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verwendet,  das  somit  für  diese  Zwecke  besteus  emplolilen 
werden  kauu. 

Die  Firma  Watson  &  Sons  konstniierte  «neu  ncncn 
HeHostat,  der  im  „Joam.  Roy.  Mic.  Soc."  für  1903,  S.  9a» 
l&r  Mikrophotographie  empfohleu  wird. 

H.  H  in  terberi^er  veröffentlicht  in  „Lechners  Mit- 
teilungen" 1903,  Nr.  liB,  einen  Artikel:  ,,  Ueber  Mikrophoto- 
graphie mit  improvisiertem  Instrumentarium  und  nükroi^hoto- 
graphische  Fehler",  welcher  auch  durch  sehr  instruktive 
Abbildttngeti  erlftutert  ist 

O.  Hertwig  berichtet  („ Siteungsber.  d.  preuas.  Akad.  d. 
Wi^^nsch."  für  1902)  über  eine  neue  Vorrichtung  zum  Photo- 
graphieren  Aer  Ober-  und  T^ntcrseite  wagerecht  liegender 
kleiner  Objekte  (Eier  von  Frösobeni, 

F.  \V.  Müller  berichtet  iu  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.**, 
Bd.  19,  S.  44,  über  dnen  Apparat  tiir  Photographie  mit  auf- 
feilendem Lichte  von  oben  und  unten.  Br  verwendet  dazu 
eine  horizontale  Kamera  und  schaltet  zwischen  Objektiv  und 
01)jekt  eu'.  total  reflektiereTif^c;  T'ri^ni.i  ein,  welch  letzteres 
auf  eiiKTii  vnn  ihm  konstruierten  und  vom  Tübinger  Uni- 
versitäi^mechamker  E.  Albrecht  ausgeführten  Stativ  an- 
gebracht ist  Die  Einrichtung  ist  eine  äußerst  zweckmäüige 
und  Interessenten  wfirrostens  zu  empfehlen. 

In  den  ,,Proc.  Scott  Micr.  Soc"  1900,  S.  axo,  beschreibt 
J,  A.  Terras  einen  vervollkommneten  Van  Henrckschen 
TTiikrophotographischen  Apparat  (siehe  „J.  R.  M.  Sog."  1903» 
i>.  224). 

Die  Firma  i*.  Koristka  iu  Mailand  baut  einen  neuen 
vereinfachten,  vertikalen  mikrophotographischen  Apparat. 

F.  E.  Ives  empfiehlt  unter  dem  Titel;  ,,A  Device  for 
Stereoscopic  Photomicrographv  "  („  Photography**  756,  S.  440) 
eine  von  ihm  konstruierte  Katnera,  bei  welcher  der  stereo- 
skopische Effekt  durch  drei  Prismen  erzielt  werden  aolL 

E.  B,  Stringer  publiziert    im   „Joum.  R.  Mic.  Soc."» 

T!i-ft  154,  S  276,  ,  A  Tiew  ^Tel'llod  of  Tsing  the  Electric  Are 
in  PhotoniicM  -  ;  ,!]  hy ".  auf  wek  lie  interessante  Arbeit  wir 
hier  wegen  Raumnianj^els  nicht  nälur  eingehen  können. 

Tn  dem  von  H.  Hinterberger  in  Wim  herausgegebenen 
Jahresbericht  für  1903  über  dessen  Laboratorium  finden  wir 
einen  sehr  instruktiven  Artikel  über  moderne  illustrative  Aus» 
stattung  wissenschaftlicher  Werke. 

G.  Wendt  berichtet  in  „Pinska  ISkaresällsk  Handlingar**, 
Bd.  63,  S.  530,  über:  „Bn  metod  för  framstfiUande  af  für 
mikrofotograü  sAiskiidt  egnande  histologiska  preparat" 
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A.  Reyner  vcto  ff  entlieht  in  „Anthonys  Bulletin"  1903 
(vergl.  „La  Photographie **  Nr.  11,  S.  173)  einen  Artikel:  „La 
coloration  des  preporations  botaniques  pour  la  microphoto- 
graphie'*.  Als  Pfirbemittel  fQr  wenig  verholzte  Präparate 
empfiehlt  er:  2  g  Hämatoxylin  werden  in  105  ccm  Alkohol 
gelöst,  femer  2  g  Animoniakalaun  in  105  ccm  destillierten 
Wassers  gelöst  uud  dazu  jo  ccm  üisessig  gefügt,  man  mischt 
die  beiden  Lösungen  und  fügt  noch  90  ccm  Glycenn  hinzu. 
Nach  einem  Monat  ist  die  Lteung  gebrandufftlüg.  Die  Ob- 
jekte werden  20  Minuten  in  einer  Mischung  von  gleichen 
Teilen  obiger  Lösung  und  Wasser  gehn f^  t,  dann  gewaschen, 
bis  die  Frithung  des  Präparates  bläulich  wird,  hierauf  wird  es 
für  10  Minuten  in  Methylalkohol  und  dann  in  Nelkenöl  ge- 
bracht und  in  Kanadal);ilsam  montiert.  Auch  für  Doppel- 
färbuugen  gibt  der  Autor  geeiguete  Methoden  au. 

P.  Crosbie  veröffentlicht  in  f,Lancet"  1903,  S.  233,  einen 
Artikel:  „Staining  Directiona  for  Photomicrography "  (vergl 
„  J.  R.  M.  Soc."  1903,  S.  234) 

M.  Duncan  empfiehlt  (,,  Brit.  Jonrn.  of  Phot",  Nr.  2265) 
in  einem  Artikel :  Photomtcrographv  in  natural  colours"  die 
Herstellung  vou  Mikrophotographieen  nach  dem  Lumicre- 
sehen  Verfahren,  mit  welchem  er  sehr  gute  Resultate  erzielte 
übersetzt  in  „Le  Moniteur  de  la  Phot*',  Bd.  4a,  Nr.  at). 

W.  J.  Herschel  berichtet  über  die  Ivessche  nnd 
S  a n  g c  r -  S  h  e p  h  e  r  d  sehe  Methode  der  Farbenphotographie  in 
„Brit  Jüurn.  of  Phot."  1901,  S.  439. 

T.  K.  Rose  veröffentlicht  in  „Brit.  Journ.  of  Phot.", 
Nr.  2262,  eiueu  Artikel;  „The  Photomicrography  of  metals", 
in  welchem  er  die  Zubereitung  der  zu  photographierenden 
Metalle,  speziell  die  Art  des  Schleifens  und  Polierens  der- 
selben, sowie  das  eventuell  nötige  Aetzen  derselben  bespricht 
Weiter  wird  der  von  der  Pinna  WatsfMi  hergestellte  Halter 
für  die  Metallplattcheu  lohend  erw'iluii,  sowie  mitgeteilt,  daß 
die  Aufuahmeu  mittels  einer  S c im c kert scheu  Bogenlampe 
von  20  bis  30  Amp.  u.  45  Volt  gemacht  werden.  Viele  andere 
detaillierte  Angaben  über  die  beste  Art  der  Herstellung  der- 
artiger Mikrophotogramme  vervoUstfindigen  diesen  instruktiven 
Artikel. 

lieber  .,Metallography "  ist  ein  Werk  von  A.  H.  Hiorns, 
welches  mit  96  Mikr()])hotograpliicen  illustriert  ist,  bei  Maxi- 
miliau  6c  Comp.  1902  erschienen,  ferner  ein  solches  von 
Lfa  Holborn  und  P.  Henning  in  den  „Sitzungsber.  d.  KgL 
Freufi.  Akad.  d.  Wissensch.*',  Bd.  39,  welches  mit  Ii  Mikro- 
photographieen illustriert  ist,  schließlich  ein  Werk  von  S.  A» 
Haughton  über  die  Struktur  von  Eisen  und  Stahl  („MetaUo- 
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gmphist*',  Bd.  5.  S.  257  bis  285),  welchem  ausgezeidinete  Hlkro- 
photographieen  beigegeben  sind. 

A.  W.  Rowe  hielt  in  der  Roy.  Mic.  Soc."  fsiehe  „Journ.** 
1902.  J>.  242)  einen  interessanten  Vortrag  über:  ..Die  Mikro- 
photo L,-^! aphie  von  zarten  Strukturen  von  Kalkfossilien." 

imeressante  Mitteilungen  über  die  Art  der  Auswahl  der 
Obfekte  bei  BakterienaiifDahmen  finden  wir  in  R.  Grafi- 
bergers Publikation:  „Morphologie  des  Rauschbrandbacillua 
und  des  Oedenibacillus"  („Arch.  1  Hygiene*',  Bd.  48^  Heft  i, 
S.  5),  welche  durch  gelungene  Mikrophotographieen,  welche 
unter  H.  Hinterbergers  Leitung  hergestellt  wurden,  illu- 
striert ist. 

Dr.  Siedentopf  bespricht  in  „ Annal.  d.  Physik Bd.  10 
(siehe  auch  „Fhot.  Rundschau**  1903,  S.  317,  und  ,.The 
Standard'*,  25.  Juni  1903)  eine  Methode,  um  für  gewöhnliche 
mikroskopische  Beobachtung  unsichtbare,  kleine,  in  Glas  be- 
findliche Metallpartikel  durch  die  von  denselben  hervor- 
gerufenen Zerstreuungskreise  sichtbar  zu  machen;  es  ist  dies 
eine  Methode,  welche  sich  auch  auf  Feststellung  des  Vor- 
hasdenseins  von  Bakterien  anwenden  Iftßt,  die  zu  klein  sind, 
um  als  solche  im  Mikroskop  gesehen  su  werden.  Möglicher- 
weise kann  diese  interessante  Methode  auch  für  die  Mikro> 
Photographie  von  Ikdeutung  werdeTi 

W.  F.  Watson  veröffentlicht  in  der  Central  -  Zeitung  f. 
Opt  u.  Mech.",  Bd.  24,  S.  144,  einen  Artikel  über  i'hotographie 
mit  natürlichen  Linsen. 

Einen  sehr  instruktiven  Aufsatz  veröffentlicht  A.  Köhler 
in  der  „SSeitscfar.  f.  wiss.  Mikr.**,  Bd.  19,  S.  417,  und  zwar  über 
f,£in  lichtstarkes  Sammellinsen  System  für  Mikroprojektion 
in  welchem  auch  die  Methode  der  ll(>!euchtung  der  Objekte  für 
mikrophotographische  Aufnahmen  eingehend  besprochen  wird. 

Im  Verlage  von  M.  Eger  in  Leipzig  ist  die  11.  Auflage 
P.  R  Liesegang:  „Die  Projektionskunst'*  erschienen,  welche 
vollständig  umgearbeitet  und  vermehrt  worden  ist  Wir 
können  dieses  Werk,  welches  alle  Kapitel  dieses  Themas  ein- 
gehend erörtert,  aufs  l>este  empfehlen  und  sollte  dasselbe 
neben  Neuhauss'  Werk  in  jeder  Bibliothek  eines  sich  mit 
Projektion  Beschäftigenden  vertreten  sein. 

\V.  D.  Frost  veröffentlicht  im  „Joum.  of  Appl.  Micr.". 
Bd.  6^  S.  3187,  einen  Artikel:  „Some  Suggestions  on  the  Use 
of  the  Lantern  in  the  Gass-Room",  welcher  für  Unterrichts- 
anstalten, welche  sich  mit  Projektion  beschäftigen,  sehr  viele 
sdlätzbare  Winke  enthält. 

Die  Viertcljahrsschrift  Laterua  inagica  "  eiUhfilt  auch  im 
heurigen  Jahre  eine  Serie  sehr  instruktiver  Artikel  und  Notizen 
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Aber  das  Gebiet  des  Prpfektionsweseiis»  so  u.  au  einen  solchen 

▼on  Berghoff  über     Experimente  und  Venucfasanordnung 

aus  dem  physikalischeu  Unterricht,  unter  vorwiegender  Be- 
rücksichtigung des  Projektionsapparates",  ferner  ,,Ueber  Wider- 
stände hei  Proiektionslaiiipen über  Rieh.  Steilber^»s 
(Charloticiiburg)  i'rcijgasbreuuer,  der  1300  Hefnerkerieu  Liciit- 
stfirke  fiefem  soll,  weiter  Uber  „Veränderung  der  Brenn- 
weite von  Projektionsobjektiven'*,  wozn  das  Vonchalten  von 
BriUengltem  empfohlen  wird,  ein  Verfahren,  das  Schreiber 
dieser  Zeilen  schon  seit  etwa  15  Jahren  mit  Erfolg  anwendet 

L  K  Ivlliot  beschreibt  in  „Joum.  of  Appl.  Micr.",  Bd.  6, 
S.  2130,  eiuen  neuen,  sehr  vollkommenen  Projektionsapparat 
für  wissenschaftliche  Zwecke,  welcher  auch  die  Projektion 
horizontaler  und  vertikaler  mikroskopischer  Präparate  gestattet 

Die  bcstrenommierte  Firma  Müller  &  We  t  z  i  g  in 
Dresden -A.  gab  ein  neues  Preisverzeichnis  heraus,  das  eine 
stattliche  Reihe  von  vorzüglich  konstruierten  Projektions- 
apparaten samt  Zubeb''>r  enthält 

Die  verdiente  Firuia  Schmidt  «S:  Hänsch  iu  Berlin 
fertigt  („Phot  Centralbl/*  und  „Dansk.  fotografisk  Tidskrüt*«^ 
19P3*  S*  267)  einen  Hilfsapparat  für  Projektionsapparate,  der 
epidiaskopische  Projektion  gestattet. 

In  ,,La  Revue  de  Phot."  1903.  S.  206,  finden  wir  eine 
Beschreibung  des  Projektionsapparates  ..lltÜos  '  <!(r  I'^irma 
E.  Mazo,  welcher  sich  von  den  gewöhulichen  Konstruktionen 
durch  einen  teleskopartigen  Auszug  des  Objektivträgers  unter- 
scheidet 

A.  Bosch  bringt  („Brit  Journ.  of  Phot",  Nr.  2267)  einen 

Artikel  (Abdruck  aus  dem  „Scientific  American'*):  „Photo- 
praphy  in  Colours  -  -  thc  threc  Colour  Methocp*.  in  welcher 
er  aucli  den  von  Professor  Mi  et  he  verwenüeteu  l^ojektions- 
Apparat  für  Dreifarbenaufnahuien  beschreibt 

Die  altrenommierte  Finna  A.  Moll  in  Wien  bringt  ein 
nenes»  kleines  Familien  >Skioptikon  mit  zweidochtiger  Petro> 
leumlampe  in  dM    ![  r  ^  1  („Phot  Notizen",  Xr.  468). 

M.  Rink,  Mechaniker  in  Marbnr;^  i.  H,,  stellt  I'r« »jektions- 
apparatc  für  senkreclit  stehende  oder  horizontal  liegende  Ob- 
jekte her  u,Phot.  Industrie**  1903,  S.  245). 

Die  Firma  H.  Bellieui  in  Nancy  verfertigt  („Phot 
Industrie"  1903,  Heft  16)  einen  viereckigen,  an  den  Ecken 
facettierten  Kondensor,  welcher  zufolge  seiner  Konstruktion 
weder  springen  noch  anlaufen  soll. 

Saddin  i^ton  beschreibt  iu  ,.The  Camera'*  1003  (siehe  auch 
„  Phüto^r.ijihy '*  1903,  S.  3.p,  und  ,.  Phot  Ruml'^rhnti  "  IQ03, 
S.  31IJ  em  Verfahren,  gewöhnliche,  etwas  iiberkopierte  Ceiloidin- 
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papiere  Ittr  Ft«jektiotisbUder  avl  GUn  abznzielieiL  Das  Glas 
wird  mit  einer  Losung  Ton  5  g  Gelatine  und  0,3  g  Alaun  in 
192  ccm  Wasser  überzogen.   Die  Papierkopie  wird  in  siedendet 

Wasser  gebracht,  bis  sich  die  Kollnilimiischicht  ablösen  laßt, 
dann  wird  das  Hfiutchen  auf  der  vorpräparierten  Glasplatte  aul- 
gefangen und  getrocknet 

S.Tj.  Co  u  1  th  o  u  rs  t  veröffentlicht  in  ,,The  Amateur  Photo- 
grapher",  Bd.  38,  S.  996,  eine  Serie  von  Artikeln:  „  Lanteru 
SUde  Makiog/* 

Penaeler  verStfcntlicht  einen  Artikel:  ,,BilIige  Projektaoaa* 
bilder*«  („Zeitschr.  t  Unteir.",  Bd.  15). 

Bdward  Richter  beschreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss» 
Mikr.'S  Bd.  ao,  S.  132,  einen  Diapoflitivwechsler  der  Optischen 
Werkstätte  von  Carl  Zeiß,  der  eine  um  eine  horizontale 
Achse  drehbare  Trommel  darstellt,  die  zwisclieti  Kondensor 
und  <  Mijrktiv  anfgestellt  wird,  und  welche  auf  ihrem  Cylmder- 
in.iTU- 1  vier  piaue  Scheiben  zur  Aufnahme  der  Diapositive 
tragi.  Diese  Einrichtung  gestattet  das  Wechseln  von  jeder 
Seite  des  Apparates  aus  und  ist  ffir  alle  drei  gewöhnlichen 
BÜdfomiate  verwendbar. 

B.  Baum  spricht  in  den  ,,Pbot.  Mitt**  1903,  S.  364,  über 
Tonung  von  Diapositiven,  welche  er  gegenüber  mangelhafter 

Kolorierung  mit  Recht  sehr  bevor^ir^t.  Kr  empfiehlt  die 
A.  S  tieglit/sche  Methode  mit  folgenden  wässri)4;cii  Lösungen: 
A|  Urauuitrat  in  destill.  Wasser  i  :  100;  B)  rotes  Hlullaugensalz 
in  destilL  Wasser  i :  100;  C)  Eisenchlorid  in  destill.  Wasser 
1:100.  Man  mischt:  i.  far  Scbokoladeton  ioA-[-iB;  2.  fClr 
Kastanienbraun  4  A  +  i  B;  3.  für  Rötelton  i  A  -f-  i  B;  4.  für 
Rot  I  A  4-  2  B.  Für  3  und  4  müssen  die  Bäder  mit  einigen 
Tropfen  Eisessig  angesäuert  werden.  Für  Bl.uigrün  tont  man 
in  3  und  legt  die  Platte  hierauf  nach  kurzem  Waschen  in  ein 
Bad  von  i  C  +  5  Wasser. 

G.  T.  Harris  bringt  in  „ Photography Nr.  783 bis  787, 
eine  Serie  von  Artikeln:  „Lantem  Slide  making",  welche  ins- 
besondere betreffs  der  Art  der  Entwicklung  und  Behandlung 
der  Wolken  im  Diapositiv  Beriicksichtigenswertes  1>it  tet. 

H.  D'.Arcy  Power  be-^olireiht  in  ,,Journ.  of  Appl.  Micr.**, 
Bd.  6,  S.  2282:  ,,  A  simple  Method  of  Copying  for  the  Making 
of  Lanteru  Slides",  worin  er  seine  Methode  zur  IlerstcUung 
von  Latembildem  nach  Abbildungen  in  illustrierten  Werken 
beschreibt 

Ein  sehr  einfacher,  spielend  leicht  selbst  herstellbarer 
Apparat  zum  Einfassen  der  Latembilfkr  i'^t  in  ,,The  Photo- 
gramm "  1903,  8.  250,  beschrieben  und  abgebildet. 
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G.  Wiener  Teröffe&tliclit  in  „Ledmeis  Mitteilufigen**, 

1903,  Nr.  120:  „Einige  Bemerkungen  über  die  Projektions- 

abende",  welche  sehr  viel  Berücksichtip;enswertes  insV>e«ion(lere 
für  den  Vortraj^euden  enthalten.  Einzig  und  hIIlIii  mit  der 
empfohleneu  Art  der  Zeicheugebuiig  zum  Bildwechseiu  können 
wir  uns  nicht  recht  einverstanden  erklären;  da  uns  ein  für 
das  Publikum  unsiclitbarer  und  anhörbarer  Kontakt  des  Vor- 
tragenden mit  der  Laterne  wohl  am  zweckmäßigsten  scheint, 
wäre  es  ja  gewiß  für  jeden  Vortragenden  und  auch  für  das 
Publikum  am  i^ünstigsten ,  wenn  es  physisch  möglich  wäre, 
neben  der  Abhaltung  des  Vortrai,';es  auch  selbst  die  Bild- 
wechsluug  zu  besorgeu,  da  dauu  gewiß  jedes  Bild  genau  zur 
richtigen  Zeit  und  auch  ohne  vorher  hörbares  Zeichen  er- 
scheinen wQrde.  Ganz  vorzflglich  und  von  geübten  Vor- 
tragenden schon  stets  praktiziert  ist  der  Vorschlag  Wieners, 
nach  dem  Auftreten  eines  neuen  Bildes  im  Vortrage  etwas 
inne  zu  halten,  um  dem  Publikum  Zeit  zu  lassen,  sich 
wenigstens  oberflächlich  über  das  neue  Bild  zu  informieren. 

L.  E.  Savre  publiziert  im  „Jouru.  Roy.  Mic.  öoc."  eiueu 
sehr  instruktiven  Artikel:  „The  IfSntem  in  Gass  Room  of 
Pharm  acogn  osie.  ** 

In  der  „  Photography '*  wird  die  Anregung  gebracht,  am 
Beginn  und  am  Ende  von  Prc^jektions Vorstellungen  ein  ein- 
leitendes und  ein  das  Ende  des  Vortrages  markierendes  i  itel-, 
resp.  SchluÜbild  zu  bringen,  was  eiu  sehr  guter  Gedauke  ist. 

A.  H.  Cole  setzt  im  „  Jonm.  of  Appl.  Micr.*\  Bd.  61  seine 
interessante  Artikelserie  (siehe  dieses  „Jahrbuch*^  für  1903) 
über:  „The  Techuique  of  Biological  Projektion  and  Anesthesta 
of  Animals"  fort 

Ueber  Projektionsdiapositive  mit  slereoskopischer  Wirkung 
finden  wir  in  der,,Phot.  Industrie  "  1903,  S.  148,  einen  Artikel^ 
der  die  Methode  empfiehlt,  zwei  verschiedenartig  gefärbte 
Stereoskopbilder  mit  einem  Projektionsapparat  zu  projizieren 
und  das  Bild  durch  zweifarbige  Brillen  zu  betrachten. 

E.  Hering  publiziert  eine  .\rbeit:  Ueber  Hentellung 
stert''>^kopi';cher  Wandbilder  mittels  Projektionsapparates** 
(„Arch.  f.  d.  ges.  l'li ysiulogie Bd.  87,  S.  229). 

C.  Leiß  berichtet  in  der  „Zeitschr.  f.  Krystallugraphie", 
Bd.  37,  8.  270:  „Ueber  ein  neues  Projektionsmikroskop  für 
den  mineralogisch -petrographischen  Unterricht.*' 

H.  Krüß  spricht  in  der  „Phys.  Zeitschr.",  Bd.  3,  S.  428» 
„Ueber  die  Verwendung  des  elektrischen  Bogenlichtes  in 
Projektions-  uud  Vergrößerungsapparaten",  und  J.  Mac6 
de  Lepinay  im  „Jouru.  de  Phys.",  Bd.  1,  S.  311,  über: 
„Projections  st^reoscopiques." 
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Fortschritt«  und  neu«  Verfahren  auf  dem  Gebiete  der 

fm  rbenfthotogra  p  h  f 

Von  Eduard  Kuchinka  in  Wien. 

Im  Laufe  des  Jahres  1903  iiabeu  sich  auf  dem  Gebiete 
der  Photographie  in  natürlichen  Farben  verachiedene,  fflr  die 
Fachwelt  interessante  Neuerungen  ergeben,  welcher  in  den 
nachstehenden  Zeilen  Erwähnung  getan  werden  soll.  In  erster 

Linie  wird  unser  Hanptaugenmerk  auf  die  /iir  Kr/ie!niig 
farbiger  Bilder  verwendeten  Apparate  und  Behelfe  gelenkt, 
unter  denen  Prieur  &  Dubois*  „Trichrom -Detektiv-Kamera** 
wegen  ihres  eigenartigen  Mechanismus  bemerkenswert  ist. 
Bie  Form  tind  Leichtigkeit  der  gewöhnlichen  Kasten -Hand- 
kamera bewahrend,  besitzt  die  Trichrom- Detektiv- Kamera  ein 
Magazin,  welches  mit  zwölf  Platten,  resp.  vier  Reihen  von  je 
drei  verschiedenen  farbempfindlichen  Platten  beschickt  wird; 
in  unmittelbarer  Nähe  vor  der  em])fiiidlicheu  Schicht  befindet 
iich  das,  der  jeweiUgeu  Platte  entsprechende  (violette,  bezw. 
grOne  und  orangegelbe)  Strahlenfilter.  Mit  dem  Schliefien 
des  Momentveischlusses  wird  die  Auswechslung  der  belichteten 
Platte  gegen  eine  uubelichtete  durch  ein  Uhrwerk  bewirkt 
Einer  um  ihre  Achse,  untrr  Einwirkung  einer  Spiralfeder 
mittels  eines  außerhalb  des  Apparats  bewej^ten  Schlüssels  dreh- 
baren Trommel  A  ist  die  Ausführung  dieser  verschiedenen 
Beweguugen  Übertragen  (siehe  Fig.  78  u.  79).  Die  Geschwindig- 
keit der  Rotationsbewegung  dieser  Trommel  wird  durch  die 
Bremse  F  fix  geregelt,  welche  auf  ihre  Achse  einwirkt;  dann 
wird  diese  Bewegung  durch  das  Zusammentreffen  des  einen 
der  beiden  Zahne  d  und  fi\  welche  am  Rande  der  Tro!TJiTiel 
anj^ebracht  sind,  mit  dem  durch  einen  Hebel  R  fixierten 
Uemmzahu  aufgehalten,  der  Hebel  ß  ist  um  deu  i'unkt  c  be- 
weglich und  sein  rechtes  Bude  wird  durch  die  Feder  r  stets 
nach  unten  gerichtet.  Die  Vorderseite  der  Trommel  trägt 
eine  Scheibe  /?  von  größerem  Durchmesser,  als  sie  selbst  be- 
sitzt, an  dieser  Scheibe  sind  zwei  Rasten  /»  und  /»'  angebracht, 
die  fliametral  gegenüberstehen.  Lr>st  man  nun  den  Verschluß 
aus,  so  wird  die  Platte  freigegeben,  diese  wird  uuter  gleich- 
zeitiger Mitwirkung  der  Feder  mehr  oder  weniger  lang 
das  Lichtstrahlenbüschel  durchgehen  lassen;  am  Bnde  ihrer 
Bewegung  gibt  die  Platte  Z.,,  dann  die  Platte  frei,  welche, 
durch  die  Feder  r,  angetrieben,  die  Oeffnung  schließen  wird; 
diese  Platte  trägt  in  a  einen  Stift,  welcher  im  Momente  der 
Schliel)unt(  durch  die  Platte  deu  Hebel  ß  auslöst;  der 
Zahn  ä  wird  frei  und  dreht  sich  durch  Federwirkuug ;  die 
Rast  p  drfickt  gegen  den  Stift  c,  der  an  der  Platte  L$  be> 
festigt  ist,  diese  yon  Hnks  nach  rechts  mit  sich  zieht  und 
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gleichzdtig  den  VenchluB  schlieftt    Im  Momente,  wo  die 

Platte  Li  die  Oeffnung  verschloß,  fängt  die  Trommel  an, 
sich  unter  der  Wirkung  der  Federspirale  zu  drehen;  an  die 
Scheibe  R  legt  sich  durch  die  Wirkung  der  Federn  die 
C^uerstange  F  an,  deren  Enden  die  Zapfen  /  tragen,  diese 
sind  in  Rillen,  welche  in  den  Seiteuwänden  des  Apparats 
panülel  zur  Achse  des  letzteren  angebracht  sind,  verschiebbar. 
Jedes  Ende  der  Zapfen  /  ist  auf  den  Scheiben  FF  befestigt^ 
die  sich  um  ihren  Mittelpunkt  drehen;  die  Scheiben  F /^tragen 
die  Einkerbung  /,  die  sich  in  der  Höhe  der  Gleitschiene 
befinden ;  auf  ^  ruht  der  untere  Teil  der  FÜterrahmen ,  die- 


durch  Stifte  in  den  Einkerbungen  der  Scheiben  F F  ein- 
greifen. 

Am  Rundstücke  R  der  Trommel  sind  zwei  andere  Scheiben 
von  Helicoldalform  H  befestigt;  es  ergibt  sich,  daß  bei  einer 
halben  Umdrehung  der  Trommel  das  eine  Segment  H  die 

Querstanrje  T  vorwärts  stößt  inid  veniiittcls  der  Zapfen  /  die 
Scluiben  FF  sich  <lrehen,  indem  sie  dann  die  Kerbe /  unter 
einer  schrägen  Richtung  zeigen.  Der  Filterrahmen  Ü  wird  durch 
seine  an  ihm  angebrachten  Stifte  gegen  die  geneigte  Ebene  P" 
gefQhrt,  auf  welcher  er  dann  auf  den  Boden  des  Apparats 
gleitet,  wobei  der  Fall  durch  die  Federn  S  gemildert  wird. 
Ist  die  Trommel  auf  den  Ruhepunkt  gelangt,  so  kehren  so- 
wohl die  ScheiV)en  FF  durch  die  Federn  r^,  als  auch  die 
Querstau^c  T  durch  die  Feder  r-,  in  ihre  normale  Stellung 
zurück.    Die  i'latteurahmeu  gleiten  durch  den  Zug  der  am 


Fig.  79- 
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Boden  des  Apparats  fixierten  Feder  auf  der  Schiene  die 
Stifte  eines  Rahmens  greifen  in  die  Kerben  /  und  eine  neue 
Hatte  ist  zur  Belichtung  bereit  Durch  einen  im  Innern  des- 
Apparats befindhchen  Knopf  kann  man  nicht  nur  die  Ge- 

schwindiijkeit  der  VerpchlnBplatte  Z,.,  regeln  ,  sondern  auch, 
wenn  der  Zeiger  dieses  Kiu  i  fes  auf  „pose"  eingestellt  ist,  die 
Platte  des  Verschlusses  durch  die  Feder  nur  daun  in. 
Bewegung  setzen,  wenn  man  aufhört,  auf  die  Birne  oder  den 
Knopf  des  VeiBchlnsses  zu  drücken.  Die  Trichrom- Detektiv- 
Kamera  wird  mit  einem  L  a  c  o  u  r  -  Anastigmaten  fj^  ausgestattet^ 
als  Plattcnmaterialc  benutzten  Prien  r  Dubois  Lumi^re- 
sches  Fabrikat  (Bull,  de  la  Soc.  frant;.  1903,  S.  179). 

Aulierdeni  kann  diese  Kamera,  wie  ,,Pliotographische  In- 
dustrie" berichtet,  zu  gewöhulichen  Haudkamera- AufnahmeDi 
dienen* 

Leon  Vidal  bemerkt,  daß  er  eine  ähnliche  Kamera  be- 
reits  im  Jahre  1894  in  einer  Sitzung  der  Soci^te  fran^aise  de 
Photographie  vorgelegt  habe;  über  eine  rwischen  Prien  r 
und  Vidal  entstandene  Diskussion  sei  auf  „Mouiteur  de  la 
Photographie  ,  1903,  S.  173,  hingewiesen. 

Praschbourgs  Dreuarbenkamera ^)  ist  nach  demselben 
Prinzipe  wie  die  Prieursche  Kamera  konstruiert;  sie  ist  so 
eingerichtet,  daß  das  Auswechseln  der  drei  Platten,  bezw.  das 
Weiterschieben  der  einen  Platte  für  die  nächstfolgenden  Teil- 
aufnahnien,  sou  ie  die  Weiterbewegung  der  Filter  durch  Druck, 
auf  einen  Guninuball  bewirkt  wird,  der  auch  das  Objektiv 
Öffnet  und  schlielit  („Photogr.  Rundschau"  1903,  S.  191). 

Der  bekannte  Kunstpbotograph  Perscheid  in  Leipzig 
befaßt  sich  auch  mit  Parbenphotographie  nach  dem  Drei- 
larbenproseB  und  konstruierte  einen  eigenartigen  Mechanismus» 
den  er  nti  ehior  für  gewohnliclu  Aufnahmen  verwendbare, 
solid  gebaute  Stativkamera  anbringt.  Die  Mechanik  Per- 
scheids  besteht,  wie  H.  Scheidemantel  berichtet,  in  einem 
Uhrwerke,  bei  welchem  von  Anbeginn  alle  drei  Expositiona- 
seiten  nach  vorheriger  genauer  Berechnung  eingestellt  werden 
und  das  sich  nach  Vollendung  der  Vorbereitungen  auf  einen 
Druck  geräuschlos  in  Bewegung  setzt  und  die  drei  Teil- 
exy>o.sitionen  der  Reihe  nach  automatisch  exakt  erledigt.  Die 
Anordnung  des  Filterschiiltens  und  der  Mechanik  ist  derart 
gewählt,  dalli  jede  Verstellbarkeit  der  Kamera,  sowie  die  Ver- 
wendung des  Ansatzrahmens  zu  Hoch-  und  Queraufnahmen 
ermdgliäit  wird.  Scheidemantel  hat  die  Arbeitsweise  Per- 
scheid s  in  einem  Werke,  „Die  Dreifarbenphotographie"- 


i)  „Moniteur  da  U  Photographie*  1903,  S,  17a 


Digitized  by  Google 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphotoffraphie. 


{Leipzig,  Verlag  von  E.  Haberland),  niedergelegt  und  ist 
daraus  zu  entnehmen,  daß  Perscheid  im  weiteren  Verfolg 
■die  ursprünglich  kleinen  Aufnahmen  vergrößert  und  die 
farbigen  Positive  mit  Hilfe  eines  für  die  Dreifarbenphoto- 
graphie  besonders  modifizierten  Chromguramidruckverfahrens 
herstellt"). 

J.  Ben  ade  (,, Deutsche  Photographen  -  Zeitung**  1903, 
590  u.  ff.)  bedient  sich  ebenfalls  des  Perscheidschen 
Apparats,  verwirft  aber  infolge  verschiedener  Ursachen  das 
Hofmannsche  und  L umi er esche  Verfahren  zur  Herstellung 
der  farbigen  Positive  und  meldete  ein  von  ihm  ersonnenes 
Verfahren  für  den  positiven  Prozeß,  sowie  Behelfe  hierzu  zum 
Patent  an. 

Auch  in  England  wurde  an  der  Verbesserung  der  Dreifarben- 
kameras lebhaft  gearbeitet;  so  konstruierte  der  auf  dem  Gebiete 

der  indirekten  Farbenphotographie 
äußerst  rührige  San  ger- Shepherd 
mehrere  Formen  derartiger  Kameras, 
und  zwar  eine  Type  mit  Schiebe- 
kassetten, welche  eine  lange  (4  V*  X9V4 
englische  Zoll)  „Spektrumplatte"  (d.  i. 
eine  Art  panchromatischer  Platten)  auf- 
nimmt und  in  Kombination  mit  den 
entsprechenden  Lichtfiltem  in  der 
Kamera  vorbeigeschoben  wird  (siehe 
Fig.  80). 

Von  ihm  stammt  ferner  eine  „One 
Fig.  80.  Exposure  Camera'*,  welche  mit  einer 

Belichtung  alle  drei  Teilbilder 
gleichzeitig  gibt.  (Solche  Aufnahmekameras  konstruierte  z.  B. 
Ives  schon  vor  mehreren  Jahren^)  und  die  Wiener  Graphische 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  besitzt  eine  solche  Kamera.)  Das  Zer- 
legen der  Lichtbilder  in  drei  kongruente  Teilbilder  erfolgt  mittels 
Spiegelglas,  welches  einen  Teil  des  Kamerabildes  reflektiert, 
einen  Teil  aber  durchläßt.  Fig.  81  veranschaulicht  diese  An- 
ordnung („Vearbook  of  Phot."  1903,  S.  513). 

Sir  W.  Abney  machte  (nach  Photographische  Industrie" 
1903,  S.  443)  in  „Photography"  auf  einige  Uebelstände  in  der 
Farbenphotographie  aufmerksam.  Er  benutzt  eine  9Xl2cm- 
Kamera  von  Sanger-Shepherd  mit  drei  vor  der  Platte  be- 

1)  In  einem  Flii^rhlattc  verwahrt  sirh  Prrsrheid  pepen  die  Mitarbeiter- 
•schaft  an  dein  in  Rrdi*  stehenden  Werke  aus  da>en)«it  naher  anpepcbenen 
Gründen 

a)  Vrrj;!.  meinen  diesbezn;;liohen  Artikel  in  diesem  „lahrbuch'*  für  1901 
S.  asi. 
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findlichen  Filtern,  deren  Abstimmung  ein  Verhältnis  der  Ex- 
positionszeiten zueinander  von  4  (rotempfindliche  Platte)  :  2- 
(grünempfindliche  Platte)  :  i  (blauempfindliche  Platte)  ergab. 
Nun  erhielt  A  b  n  e  y  bei  Landschaftsaufnahmen  dann  un- 
günstige Resultate,  wenn  während  der  Exposition  Wolkea 
am  Himmel  weiterzogen;  er  erhielt  am  fertigen  Bilde  nebst 
farbigen  Rändern  an  den  Wolken  auch  unnatürliche  Färbungen 
einzelner  Bildpartieen ,  da  die  ziehenden  Wolkenschatten  auf 
jedem  Teilbilde  anders  lagen.  Zur  Abhilfe  dieses  Uebelstandes 
schlägt  Abney  nun  den  Ausweg  vor,  eine  Kamera  zu  ver- 
wenden ,  bei  der  alle  drei  Aufnahmen  gleichzeitig  gemacht 
werden  können.    Dies  ermöglicht  einesteils  die  Ivessche  Kon- 


Fig.  81. 


struktion,  bei  der  das  von  einem  Objektive  entworfene  Bild 
in  drei  Teilbilder  zerlegt  wird,  anderseits  die  von  Lascelles 
Davidson  und  Juneaux  erdachte  Dreilinseukamera,  bei 
welch  letzterer  man  durch  Abbiendung  der  Objektive  auf  fjiS 
(für  Rot),  ß22  (für  Grün),  fj^2  (für  Blau),  unter  Benutzung 
eines  Verschlusses,  nach  Abney')  zugleich  alle  drei  Ex- 
positionen vornimmt.  (Es  haftet  jedoch  dieser  Konstruktion 
der  Uebelstand  an,  daß  der  Vordergrund  bis  auf  eine  Distanz 
von  50  bis  100  m  nicht  ins  Bild  gebracht  werden  darf,  da 
sonst  ein  Nichtpassen  der  Teilnegative  resultieren  würde.) 

E.  Grün,  der  Erfinder  der  Flüssigkeitslinse,  bemerkt,  daß' 
es  nicht  zweckdienlich  sei,  die  Dreifarbennegative  mit  ver- 
schieden stark  geblendeten  Linsen  zu  machen;  es  sei  besser, 
die  Filter  so  zu  dämpfen,  daß  man  alle  drei  mit  gleiche» 


1)  „Photography"  1903,  Bd.  XVI,  S.  341. 
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Belichiuii^szeiten  fresp.  mit  gleich  geblendeten  Objektiven) 
verweuden  köune.  Die  Dreiteüuug  des  Bildes  mit  Beuutzauj^ 
-«ines  einzigen  Objektives,  was  durch  Binscfaaltung  von 
Prismen  und  Spiegeln  ^)  zu  erreichen  sei,  biete  die  Schwierig« 
keit  großer  Lichtarmut  (Siehe  auch  „Photography"  1903, 
S.  375 ) 

In  „Penroses  Process  Yearbook"  19034,  S.  9,  beschreibt 
E.  Grün  die  Verwendung  seiner  Fiüssigkeitsliuse  (in  Ver- 
bindung der  Three- Leus- Camera  von  Davidson)  bei  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben  und  illustriert  die 
LeistungsfAhigkeit  dieser  Methode  durch  Beigabe  einer  Por- 


Fig.aa. 


trätstudie  in  Dreifarbendruck.  Die  Exposilionszeiten  für  diese 
Aufnahme  l)etrnp:en  (bei  einer  Lichtintensität  von  10  Sekunden 
WvnncmcU'r !  durch  das  Rotfilter  15  Sekunden,  durch  das 
GrüuiiUer  5  Sekunden  und  durch  das  Blaufilter  '/g  Sekunde, 
die  Gesamtdauer  der  Exposition  betrug  25  Sekunden  auf 
..Gern  -  Colour'**  Platten. 

W.  N.  Lascelles-Davidson  sucht  Die 'fn! jennegative 
in  der  Kamera  in  einer  einzigen  Exposition  durch  nach- 
stehend bcschricbeiic  Ali  Ordnung'  herzustellen.  Er  bringt  in 
der  Kaim-ra  bei  A  (Fi.LC-  82)  eine  rotL-inpfindliche  Platte  (mit 
enusprcchcudem  Lichtfiker)  an;  bei  DB  befindet  sich  ein 
Spiegelglas,  welches  das  von  dem  Objektive  E  entworfene 
Kamerabild  partiell  nach  A  dringen  läßt,  partiell  nach  C  re- 


i)  Siehe  dieses  «Jahrbuch*  fflr  1901,  S.asi. 
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flektiert;  hei  C  liegt  zu  oberst  eine  Chlorsilbergelatineplatte 
(welche  nur  für  Hlauviolett  empfindlich  ist)  und  kiia])p  hinter 
derselben  (Schicht  au  Schicht;  liegt  eiue  gelbgrüuempfiudliche 
Platte,  welche  von  dem  duzch  die  ChloiBÜberplatte  dringenden 
Reste  des  Lichtbildes  genügend  photographisch  sffiziert  wird. 
Man  soll  mit  lichtstarken  Objektiven  mit  Belichtungszeiten 
von  6  Sekunden  die  Aufnahme  anfertigen  kr»nneii  M.  Die  eben 
beschriebene  Anordnung  ist  unter  Nr.  13468  vom  14.  Juni  1903 
in  England  patentiert.  (Vergl.  hierüber  den  Artikel  von 
H.  ü.  Klein;  „Eiue  originelle  Üreifarbeumethode",  auf  S.  175 
dieses  Jahrbndbs,  sowie  auch  „The  Amateur  Photographer" 
190a,  Vol.  XXXVII,  S.  520,  nnd  XXXVIII,  S.  326,  feiner 
„Patents  Journal"  vom  7.  Oktober  1903  und  den  Auszug  aus 
dem  I).  R  P.  Nr.  145276  vom  I.  März  190a  in  der  „Photogr. 
Industrie*'  1904,  S.  166.) 

Ueber  eine  neue  Flüssigkeitsfilterwanue  von  Satori  und 
einen  zweckmäßigen  Anhang  für  Dreifarbenaufnahmen  von 
L.  Ts  chörner  siehe  Februar- Heft  1904  der  „Photographi- 
schen Korrespondenz*'. 

Suchte  man  bislang  das  Problem  der  Farbenphotographie 
nach  den  Prinzipien  des  Dreifarbendrucks  durch  mehr  oder 
weniger  komplizierte  Apparate  und  Verfahren  zu  lösen,  so 
vereinfacht  A.  Gurtuer  in  Bern  die  Sache  wesentlich  da- 
durch, daß  er  sich  mit  der  Herstellung  zweier  Teilbilder  (durch 
Kombination  eines  blauen  und  eines  orangeroten  Bildes  ein 
nnd  desselben  Gegenstandes)  begnügt  und  allerdings  farbige, 
aber  nicht  naturfarbige  Bilder  erhält.  J.  Gaedickc  tritt  in 
%varmen  Worten  für  das  Gurtncrsche  ,, Zweifarbendruckver- 
fahren" ein,  da  es  infolge  seiner  Einfachheit  in  Amateurkreisen 
größere  Anwendung  finden  werde,  und  erhärtet  seine  Gründe 
in  einem  Referate  im  „Photogr.  Wochenblatte**,  1903,  S.  989. 

Andere  Journale  stehen  diesem  Prozesse  skeptisch  gegen- 
über, Gurtner  erhielt  auf  sein  Verfahren  in  verschiedenen 
Staaten  (z.  B,  Amerik  Patent  Nr.  740454  e.K  1903)  Patente;  die 
„Photographische  Industrie"  1903  ])ringt  auf  S.  4Q7  einen 
Auszug  aus  dem  D.  R. -P.  Nr.  146149  vom  16.  Jauuar  1902; 

in  „Phot  MitteUnngen  *'  1903,  S.  aao  u.  226,  findet  sich  dss 
Veifahren  auch  noch  unter  Kl.  570016474  erwähnt,  und 
berichtet  letztere  Zeitschrift  Aber  Gurtners  Zw^farbendruck 

auf  S.  221  unter  anderem  folgendes: 

Gurtner  hfwcrk.stclligt  die  beiden  Aufnahmen  gleich- 
zeitig, indem  zwei  Platten,  Schichtseite  an  Schichtseite  gelegt, 
zur  Exposition  gebracht  werden.  Die  dem  Objektiv  zu  liegende 


i)  Davidson  benutzte  hierbei  die  Grflnsche  Fluld-Lens  von 
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Platte  ist  mit  einer  weniger  empfindlichen  Kmulsion  über- 
zogen (Chlorbromsilber  oder  Chlorsilberdiaposivplatte).  Diese 
Platte  wird  in  einer  Anilinorangelteung  gebadet.  Die  hintere 
Platte  ist  eine  orthochromatische  Bromsilberplatte  mit  Bmpfindp 
lichkeit  für  Gelb  und  Rot.  Das  Anilinorange  der  vorderen 
Platte  dient  als  Filter.  Auf  die  vordere  Platte  wirken  vor- 
wiegend die  blauen  Strahlen,  auf  die  hintere  die  srolheri  und 
roten  Strahlen.  (Bei  dieser  Anordnung  wird  uaLurlich  die 
SchSrfe  der  Zeichnung  leiden.)  Von  dem  Negativ  auf  der  ortho- 
chromatischen Platte  wird  eine  Kopie  in  blaner  Farbe,  yon 
dem  andern  eine  Kopie  in  Orangefarbe  angefertigt  und  diese 
beiden  Bilderschichlen  feinander  ji^ebracht.  Handelt  es  sich 
z.  B.  um  die  Herstellung  farbiger  Diapositive,  so  kann  die 
Kopie  nach  dem  Negativ  ohne  Filter  auf  einer  gewöhnlichen 
Diapositivplatte  kopiert  und  das  Bild  in  bekannter  Weise  in 
ein  Biaenblanbild  übergeführt  werden.  Die  Kopie  des  swdten 
Negativs  kann  auf  abziehbarem  Celloldinpapier  erfolgen;  die- 
selbe wird  dann  nur  fixiert  und  so  ein  Bild  in  Orangefarbe 
erhalten  In  füm lieber  Weise  geschieht  auch  die  Herstellung 
von  farbigen  1"  4)ierbildem;  die  blaue  Kopie  wird  dann  z.  B. 
auf  Aristopapier  hergestellt 

Das  Gnrtnersche  Verfahren  ermöglicht  also  nicht  die 
Herstelliing  natnrfarbiger,  sondern  bloß  mehrfarbiger  Bilder; 
ein  reines  Rot,  ein  Gelb  n.  s.  w.  ist  ausgeschlossen.  Gurtner 
empfiehlt  seine  Methode  vornehmlich  für  Landschaftsbilder, 
da  in  diesen  ein  Rot  wenig  vorkomme.  Eine  nach  einem 
Gur  tu  ersehen  Drucke  augefertigte  Zweifarbenautot3rpie  findet 
sich  unter  den  Kunstbeilagen  dieses  Jahrbuchs  pro  1904. 

Im  Anschlüsse  an  Gurtners  Methode  sei  erwfihnt,  dafi 
das  Zweifarbensystem  bereits  von  Ducos  du  Hauron  1895 
eingeführt  wurde  (vergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1897,  S- 34^^ 
ferner  ,,The  Amateur  Photogray>her",  Juli  1896,  S.  15;  JnH  1903, 
S.  Ö6j.  Einen  ähnlicheu  Prozeß  hatte  Grabv  im  ,,Mo!iitcur  dela 
Phot.",  X900,  S.  231,  beschrieben,  welcher  zum  Zweifarbenojide 
Orange  und  Violett  benutzte.  Gurtner  erhfilt  seine  »Zwel- 
farbennegative'*  dnrch  Exposition  von  zwei  Platten  hinter- 
einander (Schicht  an  Schicht),  welches  Verfahren  aber  bereits 
früher  Bennett o  angegeben  hatte  (siehe  ,,The  Amateurplioto- 
grapher",  189g,  S.  343  [Mai];  Marions  „Haudbook  of  Photo- 
graphy  in  Colours",  London  1900;  Ducos  du  Hauron,  „La 
Triplice  Photographique",  Paris  1897). 

Einen  Dreifarben  -  Kopierprozeß,  welcher  sehr  an  den 
Hesekieischen  (s.  , Jahrb.  1  Phot",  190X,  S.  272)  erinnert, 
demonstrierten  Juneaux  und  Lascelles » Davidson  im 
Londoner  Kamera -Klub  (1903).  Die  Dreüarbennegative  werden 
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wie  gewöhnlich  hinter  orangeroten,  blauvioletten  und  grünen 
Lichtfiltem  hergestellt.  Nach  dem  hinter  orangerotem  Glase 
hergestcUten  Negativ  wird  ein  Süberdnick  (Bromsüberpapier 
mit  EntwickluDg)  auf  nassem  Papier  gemacht,  fixiert  und  mit 
dem  bekannten  Blautonungsbad  ( Perricyankalium  und  citronen- 
saures  Eisen oxydammouiak)  blau  gefärbt  Dann  wird  je  ein 
mit  Chromatgelatine  (Gelatine  und  Bichromat,  ähnlich  wie  bei 
Lumieres  Prozeß^)  überzogenes  Film  hinter  den  beiden  andern 
Negativen  kopiert,  mit  warmem  Waaser  gewaschen,  schlieBüch 
in  ganz  verdünnte  Schwefelsäure  getaucht,  um  alle  gefBrbtttn 
Chromsalze  zu  entfernen;  das  hinter  dem  Grünnegativ  erzeugte 
Chromgelatinebild  wird  in  einem  Bade  rot  gefärbt,  das  dritte 
wird  gelb  gefärbt.  Man  legt  nun  auf  die  blau  getonte  positive 
Silberkopie,  das  gelbgefärbte  trockne  Diapositiv  (Film)  und 
schließlich  das  rote  Diapositiv '  und  verkittet  alle  drei  mit 
warmer  Gelatinelteung. 

üm  Drcifarbenanfnahmen  nach  der  Natur  mit  FQms 
machen  zu  können,  wird  vorgeschlagen,  die  farhenempfind- 
Hchen  Films  mit  entsprechend  gef&rbten  Gelatine- 
folien zusammenzulegen  und  zu  rollen,  so  daß  sie  gebrauchs- 
fertig inkl.  Lichtfiltern  verpackt  sind  (,,Phot.  Mitt."  1903, 
S.  16  und  ebenda  „Kleine  Chrouik'',  Heft  14,  S.  108). 

Thomas  Knight  Barnard  erhielt  ein  I).  R.  P. 
Nr.  148291  zur  Aufnahme  und  Wiedergabe  photographischer 
DrcÜarhenbilder  mit  zwei  zueinander  gewinkelten 
Spiegeln. 

Verschiedene  Methoden  gehen  dahin,  die  positiven  Fhoto- 

graphieen  in  natürlichen  Farben  auf  Papier  zu  übertragen; 

Sanger  Shepherd  erläutert  sein  Verfahren  in  einer 
Broschüre:  „  Farbenphotographie  auf  Papier",  Holbom  W.  C 
1903  fliehe     Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Photographie*' 

1903,  S.  114). 

Ueber  Jan  Szczepauiks  Ausbleich  verfahren  berichtete 
Freiherr  v.  Rübl  ausfäurlich  in  der  PlenarverMkmmlung  der 
Photographiscfaen  Gesellschaft  in  Wien  am  g.  Februar  1904 
und  legte  Proben  dieses  Verfahrens  vor  (s.  „Phot  Korresp.** 

1904,  S.  132). 

Dr.  Riebensa  hm  &  Posseidt  in  Berlin  erhielten  auf 
ein  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photographieen  das 
D.  R.  P.  Nr.  1445^  vom  26.  November  1901,  welches  in  der 
„Photogr.  Industrie"  1903,  S.  498,  ausführiidi  ztmi  Abdrucke 
gebracht  ist 


1)  S.  Eders  •  Aosf.  Haadb.  d«  Phot*,  Bd.  3,  $.  AnO,  S.  703  o.  ff. 
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SchtießUcli  sei  erwähnt,  daß  (vergl.  dieses  „Jahrbuch" 
für  1903)  Professor  Miethe  in  Berlin  seine  äußerst  erfolg- 
reichen Versuche  über  Heistellung  von  Dreifarbenphotogra- 

phiccn  nach  der  Xatur  itncrniüdlich  fortsetzt  und  die  ge- 
wonnenen Resultate  in  sclinnen  Dreifarbcnprojektionen  wie 
auch  in  sehr  gchin^'c-nen  I )reifarbenautotypieen  vorführt.  Er 
stellt  seine  Erfahrungen  in  dem  Werke  „  Dreifarbenphoto- 
graphie  nach  der  Natur  nach  den  am  photochemischen 
Laboratorium  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  an- 
gewandten Methoden**  (1904,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  S. )  zusammen,  welches  wertvolle  Aufschlü'^sc  enthält. 

In  jüngster  Zeit  machte  in  niehrt-ren  h'achhiattern  die 
Mitteilung  über  ein  neues  Farbenphotographieverfahren  die 
Rnnde,  bei  welchem  man  von  bloß  einem  Negativ  farbige 
Kopieen  su  erhalten  in  der  Lage  wäre.  Als  Erfinder  wurde 
t  in  Oesterreicher,  v.  Slavik,  bezeichnet  und  blieb  das  Wesen 
dieser  Erfindung  einige  Zeit  in  ein  mystisches  Dunkel  gehüllt; 
beim  Erscheinen  der  ersten  Proben  war  das  Verfahren  klar 
erkennbar.  Jis  wird  hier  auf  das  Für  und  Wider  dieses  Ver- 
fahrens, bei  welchem  es  sich  um  Kopieen  auf  ein  nut  mehreren 
Parbschichten  überzogenes  Pigmentpapier  (,.  Multicopapier 
handelt,  nicht  näher  eingegangen,  da  es  kein  eigentliches 
Photochromieverfahren  betrifft,  und  es  sei  auf  die  diesbezüg- 
liche Notiz  ül)er  das  Sl  a  vi  k  -  H  esek ielsche  Verfahren  im 
Jahresberichte  dieses  Jahrbuchs,  sowie  auf  die  aiisführlichen 
Besprechungen  in  den  grüUeren  Fachjournaleu  verwiesen 
(z.  B.  ,,Photogr.  Korresp."  1904,  S.  132,  „Deutsche  Photogr.- 
Zeitung"  1904.  S.  75  u.  ff.,  „Phot  Mitt"  1904,  S.  90).  Neu  ist 
diese  Methode,  die  hloC  farl>ige  Kopieen  gibt,  keineswegs, 
schon  im  Jahre  1888  schreibt  J.  Husnik  in  seinem  Werke 
„Heliographie"  fiber  ein  derartiges  Verfahren,  ebenso  1895 
Hewitt,  s]iätcr  vSzczepauik  und  Vaucamp,  wie  in  der 
„  Phüt.  Korresp."  1904,  S.  132,  ausgeluurt  ist. 


Der  Einfluß  der  Atmosphäre  auf  die  Blidtrcue. 

Von  Dr.  K.  Kaiiner  in  Berlin. 

In  photographischen  Werken  findet  man  meist  lange  Er- 
örterungen über  Bildtreue,  d.  h.  über  die  genaue  Wiedergabe 
eines  photographierten  Gegenstandes  auf  der  Platte.  Dabei 
wird  stets  vorausgesetzt,  daß  die  von  dem  Gegenstand  aus- 
gehenden Lichtstrahlen  (ich  wähle  der  Kürze  halber  diese 
Vorstellung^  bis  zum  Objektiv  hin  ein  wahres  Bild  des  Gegen- 
standes geben,  und  daii  etwaige  Aeuderungen  durch  die  Linse 
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und  die  Blende  hervorgerufen  werden.  Bei  dieser  Annahme 
wird  dann  für  den  weiteren  Gang  der  Lichtstrahlen  eine  zweite 
Vonnssetzung  als  selbstvenitfincUich  hingestellt,  daß  das  Glas 
des  Objektives  nicht  nur  soweit  als  möglich  blasenfrei,  sondern 
auch  ^chlierenfrei  sei.  Schlieren  bewirken  ja  meist  so  grobe 
Verzerrungen,  daß  ein  solches  Glas  schon  vor  dem  feineren 
Bearbeiten  ausgesondert  wird. 

Wenn  nun  auch  diese  Feblci  quellen  sich  durch  surgliüu^e 
Arbeit  vermeiden  lassen,  so  fragt  es  sich  doch  noch,  ob  die 
an  der  Vorderseite  des  Objektivs  ankommenden  Lichtstrahlen 
tatsächlich  ein  wahres  Bild  des  Gegenstandes  geben  würden, 
wofern  man  über  ein  einwandfreies  tadelloses  Objektiv  ver- 
fügt. Diese  Frage  wird  nuu  in  den  meisten  lUichern  ganz 
übergangen  —  höchstens,  daß  etwas  über  Aufnahmen  bei 
Nebel  oder  trübem  Wetter  gesagt  w4rd.  Ich  möchte  daher 
hier  etwas  nfiher  darauf  eingehen. 

Die  Homogenit&t  der  Atmosphäre  ist  zweierlei  Arten  von 
Störungen  unterworfen,  nämlich  erstens  der  mechanischen 
Trübung  und  zweitens  der  oiHischen  Trübung.  Die  mecha- 
nische Trübung  wird  durch  die  Beimischung  von  Staub  und 
Rauch  veranlaßt  und  kommt  für  die  Photographie  nur  in- 
sofern in  Betracht,  als  davon  die  Klarheit  des  Bildes  bei 
Landschaften  abhängt.  Bs  wird  also  nur  die  Bildschärfe, 
nicht  aber  die  Bildtreue  beeinflußt,  da  im  allgemeinen  in 
solchen  Fällen  die  Landschaft  auch  für  das  menschliche  Auge 

getrübt  erscheint. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache  aber  bei  der  optischen 
Trübung,  denn  schon  dieser  Name  weist  auf  elue  optische 
Wirkung  hin.  Während  bei  der  mechanischen  Trübung  das 
Bild  als  Ganzes  eine  Aenderung  erleidet,  nicht  aber  in  seinen 
einzelnen  Teilen,  ist  das  gerade  bei  der  optischen  Trübung 
meist  der  b>?11  Sie  entsteht  durch  Mischung  verschieden 
warmer  ofb.  r  verschieden  feuchter  Luft.  Diese  Mischung  ver- 
schieden warmer  Luft  kann  auf  zweierlei  Weise  hervorgerufen 
werden,  nämlich  durch  senkrechte  oder  wagerechte  Luft- 
bewegungen. Bei  den  vertikalen  Luftstromen  kommen  die 
von  üben  nach  unten  gehenden  —  wenn  z.  B.  im  Winter  kalte 
Luft  herabsinkt  —  kaum  in  Betracht,  da  diese  Art  der  Be- 
wegung in  der  Regel  über  einer  so  grossen  Landfläche  statt- 
findet. clal>  ihre  liri-n/en  aullerhalb  jedes  \\'eitwinkel( )bjck tives 
fallen.  Anders  aber  bei  aufsteigenden  Luftströmeii.  Jeder- 
mann kennt  die  Erscheinung  der  wallenden  Luft  über  einem 
offenen  Feuer;  dieses  Wallen  ist  aber  nichts  anderes  als  das 
ungleichmäßige  Aufsteigen  der  erwärmten  Luft  und  damit  das 
Bilden  von  Schlieren  in  der  Atmosphäre,  d.  h.  von  Stellen 
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ungleicher  Dichte.  Ebenso  wie  iu  diesem  Beispiel  mit  dem 
offenen  Pener  verbfilt  es  sidt  mit  einer  Ebene,  die  von  den 
Sonnenstrahlen  stark  erhitzt  ist;  da  steigen  hier  und  da  feine 
Luftströme  auf  und  erzeugen  gleichfalls  ein  Wallen  der  Feme. 

Der  Lichtstrahl,  der  von  fernen  Gegenständen  ausgeht,  erleidet 
durch  jene  Luftstrome,  die  wegen  ihrer  höheren  Temperatur 
auch  einen  andern  Brechungswinkel  haben,  beständige  Ab- 
lenkungen auf  seinem  Wege  zum  Auge  oder  zam  Objektiv. 
So  kommt  es  s.  B.,  daB  ein  von  der  Sonne  so  beschienenes 
Fenster,  daß  die  von  ihm  reflektierten  Lichtstrahlen  bei  ruhiger 
Luft  in  das  Auge  des  Beobachters  gelangen  würden,  bald  den 
blinkenden  Reflex  zeigt,  bald  ganz  verschwindet. 

In  gleicher  Weise  wirken  natürlich  auch  horizontale  Luft- 
strömuujjcn  vuu  verschiedener  Temperatur,  wie  sie  Aeuderuugen 
der  Witterung  voranzugehen  pflegen  und  sie  auch  begleiten. 
Daher  kommt  die  Biemung,  daß  das  Funkeln  der  Sterne, 
das  die  gleiche  Ursache  hat,  einen  Wetterwechsel  anzeigt. 
So  ^vie  die  Teiiiperatur  hat  auch  der  verschieflene  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  großen  Binfluß  auf  das  gleichmäßige 
Passieren  der  Lichtstrahlen. 

Was  ist  nun  die  photographisch  wichtige  Folge?  Bs 
leuchtet  wohl  ohne  weiteres  ein,  daß  solche  Störungssustfinde 
der  Atmosphftre  von  großem  Einfluß  auf  die  Treue  von  zu  dieser 
Zeit  gemachten  Aufnahmen  sind.  Bei  wichtigen  und  Präzisions- 
aufnahmen, wie  sie  in  der  topographischen  Photogram metrie 
vorliegen,  wird  mau  diesen  Einfluß  ebenso  berücksichtigen 
müssen,  wie  mau  ihn  bei  trigonometrischen  Vermessungen 
Stets  t>eAchtet  Bs  wird  wohl  am  besten  so  verfahren,  dsA 
man  solche  Aufhahmen  möglichst  frühmorgens  macht,  wo  die 
thermische  Unruhe  der  Atmosphäre  noch  gering  ist.  Es  ist 
aber  zu  fürchten,  daß  dieser  Einfluß  sich  bei  einer  besonders 
starken  Störung  der  AtmosphSre.  wie  beim  Gewitter,  auch  be- 
sonders groß  zeigen  wird,  und  zwar  iu  der  Form  der  Blitze. 
Wenn  diese  ja  zum  Teil  natürlich,  zum  Teil  perspektivisch 
ist,  so  bleibt,  glaube  ich,  noch  ein  nicht  zu  kleiner  Rest,  den 
man  auf  die  ungleiche  Dichte  der  Atmosphäre  wird  schieben 
müssen,  so  daß  also  unsere  wahren  Blitzbilder  keine  wahren 
Vorstellungen  über  die  tatsächliche  Bahn  der  elektrischen  Ent- 
laden oen  ^chen.  Ks  wäre  zur  Lösung  dieser  Frage  erwünscht» 
wcnu  gleichzeitige  Aulnahmen  von  Blitzeu  von  zwei  nahen 
Standpunkten  aus  gemacht  würden;  sehr  gut  würden  sich 
dazu  zwei  Standorte  eignen,  von  denen  sich  einer  auf  einem 
Turm  oder  in  eine  tu  Ii  ]ien  Stockwerk  und  der  andere  gleidi* 
zeitig  unten  auf  dem  Erdboden  befände. 
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Neuheiten  aus  Lechners  Fabrik  photographischer 
Apparate  und  Utensilien. 

Von  Wilhelm  Müller  in  Wien. 

Auch  das  letzt  verflossene  Jahr  hat  wieder  einige  Neuheiten 
und  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und 
Projektionskunst  gebracht,  von  welchen  ich  als  erste  Lechners 
Handkamera  erwähnen  möchte.  Auch  dieser  Apparat  ist,  wie 
die  bekannte  Lech n ersehe  Taschenkamera,  eine  Klappkamera 
kompendiösester  Art  für  das  Format  9X12  cm  mit  versenkter 
Verspreizung  und  ohne  auffällig  glänzende  Metallbestandteile. 
Besonderes  Augenmerk  wurde  auch  darauf  gerichtet,  das 
Gewicht  der  Kamera  so  gering  als  möglich  zu  stellen.  Durch 
einen  einzigen  Griff  ist  es  möglich,  das  Objektivbrett  der 
Kamera  aufzuziehen,  bis  die  Verspreizung  einschnappt.  Die 


Kamera  ist  sodann  auf  Unendlich  eingestellt.  Fig.  83  stellt 
den*  zusammengeklappten  Apparat  dar,  Fig.  84  denselben  ge- 
brauchsfertig. Lechners  Handkamera  ist  mit  einem  Rouleau- 
Schlitzverschluß  versehen,  w^elcher  in  zwei  Modellen  hergestellt 
wird.  Lechners  Handkamera  Modell  A  besitzt  einen  Ver- 
schluß mit  fixer,  Modell  B  einen  solchen  mit  verstellbarer 
Spaltbreite  nach  dem  System  An  schütz. 

Durch  Drehung  des  Knopfes  Ä",  (Fig.  84)  in  der  Pfeil- 
richtung wird  die  Spannung  des  Verschlusses  bewirkt;  die 
Auslösung  erfolgt  durch  Druck  auf  den  Stift  a.  Soll  die 
Schnelligkeit  des  Verschlusses  verstärkt  werden,  so  ist  dies 
durch  Drehung  des  Knopfes  AT»  zu  erreichen.  Die  jeweilige 
Schnelligkeitsphase  (Federspauuung)  wird  durch  Ziffern  von 
I  bis  12,  welche  selbsttätig  an  einer  kleinen  runden  Oeffnung 
oberhalb  des  Knopfes  erscheinen,  registriert.  Ein  Druck 
auf  den  Stift  b  in  der  Pfeilrichtuug  läßt  die  Federspannung 
wieder  ablaufen.  Die  Enger-  und  Breiterstellung  des  Ver- 
schlußspaltes bei  dem  Modell  B  erfolgt  genau  wie  bei  den 
bekannten  Ans chütz- Apparaten. 


FiR.  83. 
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Zeitaufnahmen  werden  bei  beiden  Modellen  mit  dem 
Objektivdeckel  bewerkstelligt.    Zu  diesem  Behufe  ist  es  er- 

s 


Fig.  84. 

forderlich,  das  Rouleau  des  Verschlusses  vollständig  auf- 
zuwinden, so  dali  die  volle  PlattengrölW  freiliegt.  Dies  geschieht 

in  der  Weise,  daß  man  den  Ver- 
schluß wie  gewöhnlich  aufzieht, 
bis  man  auf  Widerstand  stößt 
Dann  wird  das  metallglänzende 
Knöpfchen  C  (Fig.  85)  nieder- 
gedrückt und  der  Knopf  AT, 
weiter  gedreht.  Das  Rouleau  ist 
nun  aufgewimden  und  verharrt 
so  lange  in  dieser  Stellung,  bis 
ein  Druck  auf  den  Stift  a  es 
wieder  vollständig  ablaufen  läßt 
1  )as  Auffinden  des  Bildes  geschieht 
durch  einen  Sucher  S  ä  vision 
directe  Die  Einstellung  des 
Objektivs,  eines  Goerzschen 
Doppelanastigmaten,  Typus  B, 
Serie  i  c,  auf  verschiedene  Gegen- 
standsweiten erfolgt  durch 
Drehung  des  Hebels  E  (Fig.  84) 
an  der  Hand  einer  Skala.  Die 
Abbiendung  wird  durch  Drehen 
des  Sonnenblendenringes  B  vor- 
genommen. Das  Objektivbrett  ist  sowohl  in  horizontaler  als 
auch  in  vertikaler  Richtung  verschiebbar. 


Fig.  85. 
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Die  Heraiu.iehuug  des  Magnaliums,  der  bekaiintcn 
L,t:gieruug  des  Aluminiums  mit  Magnesium,  zur  Anfertigung 
von  Stativen  hat  es  ennöglicbt»  das  bekannte  Lechnersche 
Stockstativ  derart  za  verbessern,  daB  die  Stativbane  bei 


Fig.  Ö6. 


gleicher  StaudliaiLigkeit  des  Ganzen  viel  schlanker  gestaltet 
sind.  Die  Dicke  des  geschlossenen  Statives  kommt  nun  jener 
eines  gewöhnlichen  Spazierstockes  gleich  (Fig.  86). 

Anch  die  Zahl  der  Lech  n  ersehen  Projektionsapparate  ist 

um  eine  Neukonstruktion  bereichert  wonleii:  Lechners 
Schul-  und  Pamilienskioptikon»  Modell  II  (Fig.  87). 
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Bei  Konstruktion  dieses  Apparates  war  vor  allem  darauf  Rück- 
sicht genommen  worden,  daß  jede  für  Projektionszwecke  ge- 
eignet erscheinende  Lichtquelle  zur  Verwendung  gelangen 
könne.  Des  weiteren  gestattet  die  Einrichtung  des  Skioptikons 
es  auch,  nach  Vorschaltung  einer  optischen  Bank  unmittelbar 
sich  abspielende  Vorgänge  physikalischer  oder  chemischer 
Natur  zu  projizieren.  Endlich  wird  das  Skioptikon  auch  in 
einer  Ausstattung  hergestellt,  daß  dasselbe  zugleich  als  Ver- 


Fig.  87. 


grö Ii erungsap parat  dienen  kann.  Ist  elektrischer  Strom 
zum  Betriebe  des  Skioptikons  nicht  vorhanden,  so  ist  vor 
allem  eine  Acetylenlampe  —  ebenfalls  eine  Neukonstruktion  — 
empfehlenswert.  Der  Brenner  weist  vier  hintereinander  an- 
geordnete Flammen  auf,  welche  ein  äußerst  intensives  und 
sowohl  für  Projektion  als  Vergrößerung  gleich  vorzüglich  ge- 
eignetes Licht  aussenden. 

Endlich  wäre  noch  die  Konstruktion  einer  Rollkassette 
für  das  bekannte  Richardsche  Veraskop  zu  erw.Hhnen,  welche 
es  gestattet,  nun  auch  mit  Tageslicht- Rollfilms  zu  arbeiten. 
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Die  Films  sind  dieselben  wie  für  den  Pocket- Kodak,  also 
überall  erhältlich «  so  daß  man  die  dem  Apparate  bisher  au- 
gefügte WecfaadkAMette  mit  Vorteil  durch  ^ete  Neukoturtnik- 
tum  eisetzeti  kann. 


Olm  Entstehung  dem  Liehthofes  und  mmlnm  Vermeidung 

durch  Isefariilattefi. 

Von  Dr.  Richard  Blochmann  in  Berlin. 

Unter  der  T^ezetchnung  ,,Tyichthof"  faßt  man  gemeinhin 
«ine  ganze  Reihe  von  Folge- Erscheinungen  verschiedener  Ur- 
sachen zusammen.  Sie  machen  sich  im  fertigen  photographi- 
&chen  Bilde  alle  in  der  gleichen  Weise  störend  bemerkbar,  in- 
dem ide  die  Grenzen  solcher  Bildgegenstande»  die  größere 
Relligkeitskontrsste  anfweisenf  unscharf  ersehenen  lassen,  ja 
sogar  bis  zum  völligen  Verschwinden  bringen.  Andere  Be- 
zeichnungen, wie  Lichtausbreitung,  Ueberstrahlung  u.  s.  w. 
drücken  nur  einen  Teil  der  Erscheinung  aus,  die  sich  ver- 
hältnismäüig  kompliziert  darstellt,  wenn  man  sämtliche  Ur- 
sachen derselben  verfolgt  Da  sich  dieser  Lichthof  namentfich 
bei  Innenaufnahmen  gegen  hellere  Fenster,  vielfach  aber  anch 
bei  Landschaftsaufnahmen  in  außerordentlich  aufdringlicher 
Weise  die  Bildschärfe  beeinträchtigend  bemerkbar  macht,  so 
ist  er  lange  beobachtet  worden;  man  hat  die  Erscheinung 
studiert  und  auf  Grund  der  gesammelten  Erfahrungen  Ab- 
hilfe zu  schaffen  versucht 

Anch  im  photochemlschen  Laboratorium  der  Aktien* 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation  au  Berlin  sind  derartige 
Studien  seit  längerer  Zeit  betrieben  worden.  Ihre  Ergebnisse 
sollen  im  Zusammenhang  mit  den  auch  von  anderen  Seiten 
festp^eR teilten  Tatsachen  in  den  nachfolgenden  Abschnitten 
dargelegt  werden. 

Um  die  Erscheinung  in  ihrem  ganzen  Umfange  verständ- 
lich XU  machen,  erinnern  vrlr  uns  zunächst,  da£  i.  das  ge* 
wöhnlich  als  weift  bezeichnete  Sonnenlicht  sich  aus  einer 
ganzen  Reihe  von  Lichtgattungen  verschiedener  Brechbarkeit 
zusammensetzt:  Rot,  Orange,  Gelb,  Grün,  T^k\n,  Indigo,  Violett, 
Ultraviolett;  2.  nicht  alle  photographisch  wirksamen  Strahlen 
sichtbar  sind;  3.  der  Lichtstrahl  bei  seiuem  Uebergauge  aus 
^em  in  ein  optisch  anderes  Medium  Brechung  und  Reflexion 
erleidet;  4.  im  lufterfCUlten  Raum  es  keinen  absoluten,  d.  h. 
licfatfreien  Schatten  gibt  Verfolgen  wir  unter  Beobachtung 
dieser  bekannten  Tataachen  theoretisch  die  Strahlen  einer 
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punktförmig  gedachten  weißen  Lichtquelle,  welche  photo« 

graphiert  werden  soll,  an  der  Hftnd  der  beistehenden  schematL- 
sehen  Zeiclinung  (Fiij.  88 

L  ist  der  leuchtende  Punkt,  0  die  Objektivlinse,  P  die 
Truckeiiplatte  mit  der  Schicht  S.  Von  L  geht  ein  Strahl  Ls 
aus,  der  beim  Eintritt  in  die  Linse  0  abgelenkt  und  zerlegt 
wird,  ss^  stellt  den  Weg  der  gelben  bis  blatten  Strahlen  dar, 
ffir  welche  die  modernen  Objektive  korrigiert  sind;  «s*  ist  der 


Weg  der  ultravioletten  Strahlen.  Beim  Austritt  aus  der  Linse 
wird  der  größte  Teil  der  Strnlilen  nur  ab^^clenkt,  ein  kleinerer 
Teil  wird  nach  /,  resp.  /'  reflektiert,  gelangt  von  dort  nach  ii;, 
resp.  w'  und  tritt  nun  aus.  Der  eine  Strahl  Ls  hat  sich  somit 
der  Hauptsache  nach  in  vier  Strahlen  zerteilt,  von  denen  die 
beiden  direkten  Strahlen  die  Plattenschicht  in  b  and  n  treffen, 
nun  die  Schicht  durchsetzen  und  von  der  Rückseite  der  Platte 
zurückkommen  auf  den  Wegen  b,  c,  R  und  c\  R'.  Es 
entstehen  sonach  von  dem  einen  leuchtenden  Punkt  L,  d.i 
derselbe  nach  allen  Richtungeu  hin  Lichtstrahlen  auf  die 
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ganze  Llnsenfliche  sendet,  nm  den  eigentlichen  Büdpiinkt  b 
sehwäcliexe  Bildzonen  in  den  Entfernungen  n,  i?,  R\  die  sich 
natürlich  mehr  oder  weniger  überdecken.   Zu  ihnen  kommen 

die  Wirkungen  i\vt  m  dw  Linse  reflektierten  Strahlen,  welche 
zuletzt  die  Schicht  in  n  und  n'  treffen.  Die  Gesanitwirkun^ 
dieser  helleren  Zonen  neuneu  wir  Lichthof.  Es  treten  aber 
noch  zwei  weitere  Ursachcu  für  die  Erscheinung  hinzu,  welche 
wir  in  der  obigen  Skizze  der  Uebenrichtlichkeit  halber  fort- 
gelassen haben.  Erstens  findet  sich  nm  jeden  hellen  Punkt 
infolge  der  um  denselben  \  orhandeDen  Luft  eine  leuchtende 
Zone,  die  ihr  Bild  «clhst\ >  rständlich  haben  muß,  und  dann 
werden  die  die  Bromsinu  i  k  örnchen  treffenden  Strahlen  zwischen 
jenen  hin  uml  her  reflektiert,  indem  jedes  beleuchtete  Körn- 
chen gleichsam  eine  Lichtquelle  fflr  sich  darstellt.  Da  man 
nun  femer  selten  Lichtquellen  als  solche  photographiert, 
sondern  sich  oft  zwischen  diesen  nnd  der  Kamera  dunkle- 
Objekte  befinden,  deren  Konturen  am  meisten  unter  dem 
Lichthof  zu  leiden  haben,  so  müssen  wir  auch  noch  die 
Erscheinung  der  sogen.  Beugung  des  Lichtes  m  Betracht 
ziehen,  welche  darin  besteht,  daß  geradlinig  sich  fort])flauzende 
Lichtquellen  dann  ein  wenig  von  ihrer  Richtung  abgebogen 
werden,  wenn  sich  ihnen  ein  scharf  begrenzter,  lichtundurch- 
lissiger  Korper  in  den  Weg  stellt 

Diese  kurzen  Betrachtungen  zeigen  also,  daß  der  Lichthof 
eine  äußerst  zusammengesetzte  Erscheinung  ist.  Indem  wir 
die  Einzel  Ursachen  der  Reihe  nach  verfolgen,  wollen  wir  fest- 
stellen, welche  derselben  eine  praktische  Bedeutung  haben, 
und  welche  von  ihnen  allein  vermieden  werden  können. 

L  Der  Lichthof  als  I'olge  der  optischen  Dispersion 

durch  die  Objektiv  linse. 

Wenn  die  von  einem  weiß  lenchtcnden  Punkte  aus- 
gehenden Lichtstrahlen  eine  Objektivlinse  passieren,  so  werden 
sie  zerlegt  in  eine  große  Zahl  verschiedener  Strahlengattungeu,. 
die  ihrer  Wellenlänge  entsprechend  eine  um  so  stärkere  Ab- 
lenkung erfahren,  je  näher  sie  dem  violetten  Ende  des 
Spektrums  liegen  Scfnieiden  sich  diese  Strahlen  hinter  der 
Linier,  so  wird  (ieninach  nicht  ein  Hildpunkt  entstehen^ 
sondern  eine  zusammenhangende  Reihe  solcher.  Sie  sind  bis 
auf  den  ultravioletten  sämtlich  sichtbar.  Will  man  nun  den 
leuchtenden  Punkt  photographieren ,  so  muß  man,  da  man 
von  einem  Bildpunkt  nicht  reden  kann,  die  empfindliche 
Schicht  an  einer  Stelle  die  Bildlinie  durchschneiden  lassen. 
Parbirch  entstehen  um  diesen  Schnittpunkt  notwendig  eine 
Reihe  farbiger  Ringe,  die  also  das  Bild  größer  als  den  leuchten- 


Die  Entstehung  des  iUchtboies  o.  s.  w. 


*deii  Paukt  encfaetnen  lassen.  Pflr  die  Konstniktioti  der  photo* 
graphischen  Objektive  hat  sich  daraus  die  Poxdening  ergeben, 
•dieselben  achromatisch  zu  bauen,  d.  h.  dafflr  zu  sorgen,  daB  sich 

-die  sichtbaren  Lichtstrahlen  sämtlich  in  einem  Punkte  ver- 
einigen. Diese  Forderung  ist  erfüllt  worden  und  es  kommen 
nun  nur  noch  die  ultravioletten  Strahlen  für  die  Entstehung 
4es  Lichthofes  in  Betracht  Wenn  man  bedenkt,  daß  bei 
photograpbssdien  Innenavfnahmen  gegen  ein  hellbdeochtetea 
Fenster  Ueberexpositionen  bis  zum  50000 fachen  der  normalen 
Belichtungszeit  nicht  selten  vorkommen,  so  dürften  diese  nltiSf 
"violetten  Strahlen  sehr  wohl  ihre  Wirkung  haben. 

Daß  in  der  Tat  durch  das  Objektiv  ein  Teil  des  Lichthofes 
hervorgerufen  wird,  haben  Liudsay  und  Rauyard  durch 
folgenden  interessanten  Versuch  festgestellt  (aielie  Bders 
^,  Handb.  d.  Phot"  II,  1898^  S.  106  1).  ^n  scharf  begrenztet 
-weifles  Feld  wird  einmal  ohne  besondere  Hilfsmittel  photo- 
graphiert,  das  andere  Mal  wird  die  empfindliche  Schicht  bis 
zur  Grenze  fies  Bildes  a>ij^edeckt  Nur  im  erstcreu  Fall  ent- 
stand der  Lichthof,  im  anderen  konnten  aber  die  das  Bild 
vergrößernden  Lichtstrahlen,  welche  vom  Objektiv  her  kamen, 
die  Schicht  gar  nicht  erndchen  und  mithin  auch  keinen  Li^t- 
hof  enengen.  Ob  es  sich  hierbei  allerdings  um  die  Er- 
scheinung durch  ultraviolette  Strahlen  oder  die  sub  a  be» 
«prochene  Unache  handelt,  entsdiddet  dieser  Versuch  nicht 

II.  Der  Lichthof  als  Folge  der  Reflexion  der 
Strahlen  im  Objektiv. 

Diese  Erscheinung  ist  in  der  Skizze  i  an  den  Strahlen 
Lss^tUfH  und  Lss^t'  w'  n'  erläutert.  Im  photochemischen 
Laboratorium  der  Anüinfabrik  wurde  der  folgende  Versuch 

ausgeführt:  Bei  einer  Innenaufnahme  ^egen  ein  helles  Fenster 
wurde  tinm  il  zwischen  Objekt  und  Apparat  ein  Stück  Pappe 
geschaltet,  weiches  auf  der  Platte  geuau  das  Fenster  abblendete. 
Bei  einer  zweiten  Aufnahme  wurde  ein  undurchsichtiges  Blatt 
eo  auf  die  empfindliche  Schicht  der  Platte  gelegt,  daft 
wiederum  das  Bild  des  Penaten  auf  der  Platte  ausgespart 
wurde.  Beide  Aufnahmen  zeigten  einen  Lichthof,  welcher  im 
zweiten  Falle  wesentlich  kräftiger  als  im  ersten  war.  Diese 
Verstärkung  kann  allein  im  Objektiv  seine  Ursache  haben. 

Auch  dieser  Versuch  iaiii  leider  nicht  erkeuuen,  wieviel  des 
Lichthofes  auf  Rechnung  der  Dispersion  zu  setzen  ist,  wie> 
-viel  der  Reflexion  beigemessen  werden  mufi.  Hierfür  müssen 
wir  uns  experimentelle  Bestimmungen  für  später  aulsparen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  Lichtstrahlen  zu,  nachdem 
sie  die  Linsen  des  Objektivs  verlassen  haben.  Sie  treffen  nun 
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auf  die  empfindliche  Schicht  der  Trockenplatte,  erzeugen  das- 
Bild  ood  braten  rieh  innerhalb  der  Schidit 

III.  Der  Lichthof  durch  Ausbreitung  der  Licht- 
strahlen innerhalb  der  rmpfind liehen  Schicht. 

Eine  empfindhche  i  rockenplattenschit  ht  besteht  bekannt- 
lich aus  Gelatine,  in  welcher  sich  ausserordentlich  kleine 
Halogensilberkömchen  befinden.  Zwischen  diesen  pendeln 
die  Licfatätberteilchen  hin  nnd  her  nnd  breiten  tich  ao  in  der 
Schicht  xnm  Teil  acitUch  aus,  zum  Teil  durchdringen  aie  die- 
Schicht  und  treten  in  den  Träger  der  Schicht  ein,  wenn  der* 
selbe  lichtdurchlässig  ist  F.\n  vo!i  einem  Lichtstrahl  ge- 
troffenes Halogensilberkömchen  wird  für  die  benachbarten 
Teile  gevrissermassen  eine  Lichtquelle  und  von  dieser  werden 
die  Nachbarn  natflrlich  belichtet  Um  zu  entscheiden,  inwie- 
weit diese  Änabreitnng  dea  Lichtea  praktiach  fOr  die  Bnt* 
stehung  des  Lichthofes  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  wurde- 
folgender einfache  Versuch  ttntemommen:  Um  alle  die  andern 
oben  erwähnten  Ursachen  auszuschalten,  wurde  aus  einem 
dünneti,  undurchsichtigen  Blatt  sch  warben  Papieres  ciiic 
quadratische  Oeffnung  geschnitten  und  diese  Maske  auf  eine 
Halogenailbergelatineachicht  gelegt,  die  aich  ihreneita  auf  einer 
achwaiz  lackierten  Blechplatte  befand.  So  wurde  die  Schicht 
unter  der  Maske  exponiert  und  entwickelt.  Bin  wahrnehm- 
barer Lichthof  war  im  Bilde,  das  durch  Bleichnn.s^  mit  Queek- 
sUberchlorid  sichtbar  gemacht  werden  konnte,  nicht  vorhanden. 

Die  Ausbreitung  der  Lichtstrahlen   innerhalb  der  licht- 
empfindlichen Schicht  ist  praktisch  tatsächlich  von  sehr  unter- 
geordneter Bedeutung.  Sie  ließe  aich  nur  durch  TJnaktinisch- 
firbett  der  Schicht,  alao  auf  Koaten  der  Empfindlichkeit  der- 
Platte  Tenneiden. 

IV.  Der  Lichthoi  als  Folge  der  kuckstraiiluug 

am  Schichtträger. 

Die  bei  weitem  gröBte  Zahl  aller  jener  Autoren,  welche 
Uber  die  Eracheinuttg  der  Lichthofes  gearbeitet  haben,  hat 
■ich  auf  die  Betrachtungen  dieser  Unterabteilung  beschränkt. 

Es  ist  das  vollkommen  begreiflich,  denn  der  durch  die  Rflck« 
Strahlung  bewirkte  „  H^  ilii/cnschein der  alle  helleren  Gegen- 
stände eines  Bildes  in  In  Nachbarschaft  dunkler  und  unscharf 
erscheinen  iäüi,  hat  in  der  Tat  den  Hauptauteil  an  der  gauzeu 
in  dieser  Abhandlung  verfolgten  Erscheinung.  Alle  die 
empfindliche  Schicht  durchsetzenden  Strahlen  gelangen  in 
den  durchsichtigen  Schichtträger,  Glas  bei  den  Trocken  platten, 
Celluloid  oder  dergl.  bei  den  Plan-  und  RoUfilma.  Schon  an. 
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der  der  Schiebt  zugekehrten  Seite  dieses  Trägers  erleiden  die 
Strahlen  eine  Reflexion»  indes  ist  die  Wirkung  derselben  so 
gering,  daß  man  ihr  wenig  Aufmerksamkeit  zuwendete.  Weit 
•eingehender  hingegen  liefaßte  man  sich  mit  dem  Studium 

der  von  der  Rückseite  des  Schichtträgers  refU-ktierten  StrRlilen, 
denn  es  ist  klar,  daß  diese  eine  um  so  unangenehmere  Störung 
bilden,  je  weiter  diese  reflektierende  Fläche  von  der  Schicht 
•entfernt  ist.  Wir  verweisen  an  dieser  Stelle  auf  die  jüngsten 
Arbeiten  Zschokkes  und  BirkhSusers. 

T"fin  experinienteU  zu  zeigen,  daß  der  hei  weitem  größte 
Teil  des  Lichthofes  in  photographischeu  Bildern  auf  derartige 
Reflexion  zurückzuführen  ist,  haben  wir  eine  Glasplatte  mit 
zwei  übereinander  Hegenden,  gleichempfindlichen  Schichten 
überzogen.  Nach  der  Exposition  und  liutwickluug  ergab  sich 
ein  starker  Lichthol  Wir  zogen  nun  die  obere  der  Schichten 
ab  und  konnten  uns  so  sicher  überzeugen,  dafi  der  Lichtfaof 
von  den  von  hinten  kommenden  Strahlen  zum  wesentlichen 
•erzeugt  war. 

I)er  Zerstörung  dieses  Teiles  des  Lichthofes  haben  die 
Fabrikanten  photographischer  Trockeuplatten  ausschließlich 
ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  Dreierlei  Art  waren  dabei 
-die  Gesichtspunkte,  unter  denen  sich  ein  Brfolg  erwarten 
ließ.  Der  sodien  beschriebene  Versuch  weist  auf  einen  der- 
selben unmittelbar  hin:  Man  überziehe  eine  Glasplatte  mit 
zwei  Emulsionsschichten,  von  denen  die  untere  so  unempfind- 
lich ist.  daß  sie  von  dem  zurückstrahlen<ltri  Licht  nicht  mehr 
beeinüui;t  wird.  Der  zweite  Gesichtspunkt  war  der,  daü  man 
Sorge  trägt,  die  Rückstrahlung  zu  verhindern.  Das  wite  nur 
möglich,  wenn  man  den  Raum  hinter  der  Platte  mit  einer 
Substanz  ausfüllte,  welche  erstens  den  Brechungsqnofienten 
des  Plattenglases,  zweitens  ein  aV)S<)lulcs  AV)soq)tionsvenn"gen 
für  alle  Lichtgattungen  besitzt.  In  den  roten  Hinterkleidungs- 
schichten strebt  man  ein  derartiges  Ziel  an  und  erreicht  es 
zum  Teil.  Die  Nachteile  dieses  Weges  liegen  in  der  Not- 
wendigkeit, daß  der  rote  Ueberzug  entfernt  werden  muß  und 
daß  er  leicht  zu  Verschmutzungen  der  Bftder  und  Negative 
führt 

Der  dritte  Gesichtspunkt  besteht  endlich  darin,  daß  man 
die  die  rrniitindliche  Srhiclit  dnrchsel/endeii  Lichtstrahlen  bis 
auf  die  roten  chemisch-photographisch  unwirksamen  vor  ihrem 
Eintritt  in  das  Glas  absorbiert  und  sich  um  den  eintretenden 
roten  Anteil  des  Lichtes  nicht  kümmert,  da  dieser  in  keinem 
Falle  mehr  dem  lichtempfindlichen  Bromsilber  schaden  kann. 

Nach  diesem  (resichtspunkt  werden  die  sogen.  Isolar- 
platten  der  Berliner  Aktieugesellscliaft  für  Auiliufabrikation 
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hergestellt,  bei  denen  eine  unaktinisch  gefärbte  Zwischensciiidit 
zwischcu  Schichtträger  uud  Emulsion  eingeschaltet  ist. 

Die  Frage,  ob  solche  Isolarplatten  unter  allen  Umständen 
Udithoffrei  sind,  beantwortet  sich  einfach  dahin,  daß  anch  aof 
ihnen  Lichthöfe  entstehen  müssen,  sobald  die  oben  nnd  im 
Nachfolgenden  behandelten  anderen  T'rsachen  so  intensiv  auf- 
treten, daß  sie  allein  einen  Lichthof  erzeugen  können. 

V.  Der  Lichthof  als  Teil  des  zu  photograpbierenden 

Objektes. 

Lassen  wir  die  von  einem  leuchtenden  Punkt  oder  einer 
punktförmigen  Lichtquelle  ausgehenden  Lichtstrahlen  durch 
eine  Oeffnvnitf  in  einer  im  übrigen  undurchsichtigen  Fläche 
in  unser  Aiim^  'gelangen,  so  werden  wir  diese  Oeffnunt^  in  ihrer 
natürhcheu  Groüe  sehen,  solange  die  Intensität  des  Lichtes 
nicht  so  groß  ist,  daß  sie  die  als  Irradiation  bezeichnete  Br- 
scheinung  im  Auge  erzeugt  Die  Begrenzung  der  Oeffnnng 
wird  scharf  sein.  Anders,  wenn  das  Licht  von  einer  weiten, 
leuchtenden  Fläche  kommt,  wie  es  in  der  Praxis  der  Photo- 
gra])hie  fast  immer  der  Fall  ist.  Handelt  es  sich  beispielsweise 
um  eine  Innenaufnahme  gegen  ein  Fenster,  hinter  dem  sich 
ein  ausgedehntes  Stück  Himmel  dehnt,  so  ist  dieses  Fenster 
wirklich  von  einer  helleren  Zone  umgeben.  Bin  Objektiv  ent> 
wirft  daher  nicht  nur  ein  Bild  des  Fensters,  sondern  auch  ein 
solches  von  der  helleren  Zone,  und  diese  erscheint,  obwohl 
t  it^sfif^blicli  iTTi  Objekt  vorhanden,  trotzdem  als  eine  störende 
J-ehlererschemun^,  als  Lichthof.  Dieser  Teil  des  LichtUufes 
ist  jedenfalls  auf  keinerlei  Weise  einzuschränken. 

VL  Der  Lichthof  als  Folge  der  Beugung 

des  Lichtes. 

Unter  der  Beugung  des  Lichtes  versteht  man  jede  Ab- 
weichung in  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  von  dem  Rrechnngs- 
und  dem  Reflexionsgesetz.  Wenn  also  ein  Lichtstrahl,  ohne 
sein  Medium,  z.  B.  die  Luit,  zu  verlassen,  dennoch  eine  Ab- 
lenkung von  seinem  Wege  er^rt,  so  ist  dies  eine  Beugungs- 
erscheinung. Solche  Beugung  tritt  namentlich  auf,  wenn  das 
Licht  einen  sehr  engen  Spalt  passiert,  sie  wird  auch  auftreten, 
wenn  das  Licht  an  der  Grenze  eines  undurchsichtigen  Korpers 
dahinstreicht.  Aber  es  ist  doch  kaum  anzunehmen ,  daß  der 
durch  eine  solche  Beugung  hervorgerufene  Lichthof  irgendwie 
merklich  oder  gar  störend  ist.  Nun  glaubt  zwar  in  einer 
vor  kurzem  erschienenen  Abhandlung  aus  diesem  Gebiet 
Birkhäuser,  einen  solchen  Beugungslichthof  dadurch  nach> 
weisen  zu  können,  daß  er  einen  Strohhalm  vor  einer  Belench- 


Digitized  by  Google 


224 


Bildung  von  Schaum  wanden,  Beugungsgittern  u.  s.  w. 


toflgsliose  photograpluert  ttnd  ein  Uebcrgreifen  der  beiden 

leuchtenden  Fläclienteile  über  den  undurchsichtigen  Halm 
feststellt  Ein  solcher  Versuch  kann  natürlich  nichts  beweisen, 
da  die  übrigen  Ursarbeii  für  die  LichthofTiildiing  zuiu 
größeren  Teil  nicht  ausgeschlossen  waren  und  mau  mithin 
nicht  entscheiden  konnte,  auf  Kosten  welcher  Ursachen  die 
Vetachmälening  des  StrohhalmbUdeB  sn  setzen  ist. 

Welche  Konsequenzen  soll  man  nnn  aus  den 
erläuterten  Tatsachen  ziehen? 

Erstens  soll  man  allzu  große  Kontraste  in  der  Belenchtung" 
auch  bei  Anwendung  der  besten  Hchthnffreien  oder  tler^l. 
Platten  vermeiden,  und  zum  andern  soll  man  sich  klar  darüber 
sein,  daß  vom  Plattenfabrikanten  allein  dem  durch  Rück- 
strahlung entstehenden  Licfathof  vorgebeugt  werden  kann,  der 
allerdings  den  Hauptanteil  an  der  ganien  Biscfaeinnng  hat 


Bildung  von  Schaum wä nden,  Beugungsgittern 
und  Perlmutterfarben  durch  Belichtung  von  Leimchromatt 
Bromailbcrgalatliia,  Klaaalaiura»  ElweiB  u.  a*  ur.  —  Eine 

naua  Wirkung  daa  Uelitaa. 

Von  Prof.  Dr.  G.  (juinckc  in  Heidelberg. 

(Auszug  aus  „Ann.  d.  Fhys."  ]  i,  itoo  -  iiaOi  1903;  13,  65 — 99, 

217  —  238,  1904.) 

Wasserarme  und  wasserrei  rh  t-  Colloid  lösungen 
mit  Oberflächenspannung  an  der  gemeinsamen 
Grenze.  Schaum  wände.  Sprünge.  Beim  Eintrocknen 
wä&sriger  Lösungen  eines  Colloids  —  Kieselsäure,  Leim, 
Biweiß  n.  s.  w.  -~  bildet  sich  eine  wssseranne,  klebrige,  dl- 
artige  CoUoidlösung  A  und  eine  wasserreiche,  weniger  klebrige 
Colloidlösung  B.  Die  gemeinsame  Grenzfläche  beider  Flüssig- 
keiten A  und  B  hat  das  Bestreben,  möglichst  klein  7u  werden, 
zeigt  Oberflächenspannune.  wie  die  Grenzfläclic  von  Gel  und 
Wasser.  Wie  in  heterogenen  Flüssigkeiten  sind  Salze  und 
andere  Substanzen  in  der  wasserarmen  LQsung  A  und  der 
wasserreichen  LAsung  B  desselben  Colloids  veiscfaieden  löslich. 

Die  Haloldsslze  des  Silbers  und  die  Chromate  der  Alkalien 
sind  in  ^n-nsserarmer  Leimlösung  A  leichter  Idslich,  als  io  wssser- 
reicher  Leimiösung  B. 

Eine  wässrige  CoUoidlösung  trocknet  auf  Quecksilber  zu 
emcr   dünnen  Lamelle  mit  Raudfalleu   ein,   indem  sich  im 
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Innern  der  Lamelle  wasserarme  Colloidlösiing  A  in  kurzen 
Zwischenräumen  bildet  und  periodisch  als  ölartiger  Nieder- 
schlag aus  abetsätdgter  Lösang  ausscheidet  in  Kugeln,  Blasen 
oder  Schaum  wänden,  die  geschlossene  oder  offene  Schaum- 
kammem  begrenzen.  Die  Schaumwände  können  sichtbar  oder 
sehr  flnnn  und  unsichthnr  sein.  Thre  Obcrflächenf?]>annnng 
zieiii  du  obere  und  untere  Mäch"-  der  eintrocknenden  j^ainelle 
gegeneinander,  verlängert  die  Lamelle  und  bildet  dadurch 
Randfalten. 

Die  unsichtbaren  Schaumwände  können  auch  nach- 
gewiesen werden  durch  die  Sprünge,  welche  dünne  Schichten 

CoUoidlösung  beim  Eintrocknen  auf  Glasflächen  zeigen.  Die 
wasserreiche  CoUoidlösung  B  zieht  sich  beim  Eintrocknen 
stärker  /us;inmien,  als  die  wass^  ru  tne  Colloidlösung  ..4.  Au 
der  Grenze  beider  Lösuugen  treten  Sprünge  auf  und  die 
Sprünge  zeigen  die  Lage  der  unsichtbaren  kugelförmigen 
Scbanmwände  ölartiger  CoUoIdlösung  die  sich  beim  Bin- 
trocknen  in  der  Colloidlösung  B  gebildet  hatten.  Die  Sprünge 
treffen  sich  unter  Winkeln  von  120  Grad,  wenn  die  neuen, 
ö! artigen  Schaumwände  sich  an  andere  flüssige  Schaumw  iiide 
gleicher  Oberflächenspannung  augesetzt  hatten;  unter  Winkeln 
von  90  Grad,  wenn  sich  die  neuen  Schaumwäude  an  schon 
erstarrte  ältere  Schaumwände  angesetzt  hatten. 

Oelartiges  Leim  Chromat  Eine  Lösung  von  Leim- 
chromat  in  Wasser,  durch  Mischen  warmer,  wässriger  Lösungen 
von  Gelatine,  Kaliumchromat  und  Ammoniumchromat  er- 
halten, bildet  bei  Belichtung  Flocken  mit  flüssiger  Oberfläche^ 
welche  schnell  erstarrt. 

Leimcfaromatlösung,  auf  Quecksilber  eingetrocknet,  gibt 
Lamellen  mit  Zonen  parallel  dem  Umfang,  in  denen  sich 
periodisch  ölartigcs  wasserarmes  Leimchromat  A  ausgeschieden, 
un<i  Tropfen,  Blasen,  aneinander  hänfi:ende  sichtbare  und  un- 
sichtbare Schauinkanmiern,  Sphärokristallc,  Falten  oder  un- 
sichtbare Schaumwäude  gebildet  hat. 

Mit  dem  Chrom  -  und  Wassergehalt  des  ölartigeu,  wasser- 
armen Leimchromats  A  wechselt  die  Oberflächenspannung  des- 
selben an  der  Grenze  mit  der  wasserreichen  Leimchromat- 
lÖsung  B  und  damit  ändern  sich  die  Raudwinkel,  unter 
welchen  die  Schanmwände  zusammentreffen. 

Durch  BelichtuTitj  wird  die  Al>scheidung-  der  ölartii^en 
Flüssigkeit  oder  die  iiilduug  der  Blasen,   Schaumwände  und 

Palten  eingeleitet  und  beschleunigt 

Leimchromatlösungen  mit  demselben  I^mchromat  und 
verschiedenem  Wassergehalt  verhalten  sich  verschieden,  geben 
beim  Eintrocknen  auf  Quecksilber  oder  Glas  Gallerte  und 
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I^mellen  mit  verscbiedenen  Gebilden.  Ebenso  geben  ver- 
schieden dicke  Schichten  derselben  LeimchxomftÜteang  beim 

Eintrocknen  auf  Quecksilber  oder  Glas  vefschiedene  Gebilde. 

Die  Geschwindigkeit  des  Eintrocknens  beeinflußt  die 
entstehenden  Formen. 

Je  nach  der  Dicke  der  Leiinchroniatschicht  auf  «jueck- 
silber  scheidet  sich  in  dieser  das  ölartige  Leimchromat  aus  in 
Krosbogen  mit  Neigungswinkeln  von  90  Grad  (analog  den 
kreisförmigen  Sprflngen  der  auf  Glas  eingetrockneten  Kiesel- 
säurelamellen); oder  in  Dendriten  mit  feinen  oder  dicken 
Aesten,  mit  Astwinkehi  von  go  bi«;  45  Grad,  oder  in  Pahnen- 
\vt-dcln  oder  in  Schaummassen  mit  gröliiereu  Scbauxnkammem 
und  runden  Köpfen. 

Beim  Eintrocknen  der  Leimchromatlösungen  auf  Glas- 
platten oder  in  einem  Uhrglas  bilden  sich  unter  dem  Einfluß 
der  Oberflächenspannung  des  Olartigen  Leimchromats  Ähnliche 
Dendriten  oder  Vegetationen  mit  doppeltbrechenden  Massen, 
wie  beim  Eintrocknen  auf  Qnecksilber.  Die  wasserarme  T  eim- 
chromatlosnng  bildet  beim  Eintrocknen  Aeste,  die  sie  Ii  rtlief- 
artig  von  der  dünueren,  aus  wasserarmer  I^iuichromatlösung 
entstandenen  Lamelle  abheben. 

In  den  Schaumkammem  der  Dendriten  und  Palmenwedel 
sind  doppdtbrechende  Kristalle  von  Kaliumchromat  und 
Kaliumbichromat  verteilt.  Bei  Zusatz  von  Wasser  werden  die 
Kristalle  anfj:jelöst.  und  die  Doppeitbrechunj^  verschwindet. 

Bei  läni^erer  Einwirkunp:  des  Wassers  werden  die  braunen 
Scbaunuvaude  von  ülariigem  Leimchromat  chrouiäruier  und 
bilden  eine  hellgelbe  ölartige  Flüssigkeit,  die  durch  Adhäsion 
an  der  Glaswand  haftet  und  in  kaltem  und  heißem  Wasser 
unldsli  Ii  i  t  Die  Schaumwände  quellen  dabei  auf  undbflden 
neue  Schaumk.uTiTnern  in  ihrem  Innern. 

Ft  ste  Schaumwände  mit  Raudwinkelu  von  90  Grad  bilden, 
wenn  sie  durch  Wasseraufnahme  flüssig  werden,  Raiidwinkel 
von  120  Grad  oder  verändern  die  Grölie  der  Kaudwiukel. 

Die  ölartige  Flüssigkeit  aus  hellgelbem  Leimchromat  über- 
zieht die  Schaumwände  von  ölartigem  und  erstarrtem  braunen 
I^eimchromat  Das  braune  Leimchromat  kann  dadurch  vor  der 
weiteren  Einwirkung  des  Wassers  geschützt  werden 

In  der  praktischen  Photographie  wird  bei  ciein  i>w an- 
sehen Kopiervcrfahren  mit  l*igmeutdruck  eine  in  Wasser  un- 
lösliche, gefärbte,  Ölartige  Flüssigkeit,  wasserarme  Leim> 
chromatlfisung  A,  auf  eine  Papier-  oder  Glasplatte  gedrückt, 
an  der  sie  adhäriert 

Am  Boden  der  auf  Quecksilber  oberflächlich  einge- 
trockneten Leimcbromatscbicht  entstehen  durch  Belichtung 
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Blasen,  welche  von  Ausbreitungswirbeln  in  schiielleni  \V  echsel 
an  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  hin-  und  hergetriebeu 
werden  in  geradlinigen  oder  auch  wobl  in  gekrflmmteu  Bahnen. 
Die  Blasen  platzen  nnd  vefschwinden.  Die  Blasen  bestehen 
ans  im  Licht  gebildeter,  ölartiger,  wasserarmer  Lelmcbromat- 
lösung,  an  deren  Oberfläche  sich  eine  cbromatämiere  Leim- 
Chromat lösung  ausbreitet. 

l-'a  1 1  e n  pi 1 1 er  a  n  s  Lei m  ch  r o  in  a  t.  B e  u  g  n  n  gsspek  tra 
und  Ferlmutteriaiben.  Bei  BelichtuiiK  entstehen  am 
Boden  der  flüssigen  oder  halb  eingetrockneten  Ldmchromat> 
schiebt  auf  dem  Quecksilber  feine  Falten  oder  unsichtbare 
SchaumwSnde  in  schnellem  oder  langsamem  periodischen 
Wechsel. 

Bei  Belichtung  der  auf  Quecksilber  im  Dunkeln  ein- 
getrockneten Leimchromatlamelleu  mit  Sounenlicht  oder 
anderem  Licht  entstehen  in  lo  Sekunden  bis  lo  Minuten  Falten 
am  Rande  oder  in  bestimmten  Zonen  mit  bestimmtem  Wasser- 
gehalt, wobei  die  lurch  Newtonsche  Interferenzfarben  ge^ 
messene  Lamelleudicke  ungeandert  bleibt.  Schon  vorhandene 
Falten  werden  durch  Belichtung  höher  und  tiefer. 

Bei  den  auf  Quecksilber  eingetrockneten  I^eimcbroinat- 
lamellcn  entstehen  im  Lichte  schnell,  im  Duukciu  iaugsam 
feine  Falten,  parallel  dem  Umfang,  oder  auf  den  größierett 
Palten  kldne  Querfälten  in  regelmäßigen  Abstanden  von  0,1 
bis  0,0005  mm,  die  wie  ein  Beugungsgitter  wirken  und  im 
durchgehenden  oder  reflektierten  Licht  prächtige  Beugungs- 
spektra oder  Perlmutterfarben  geben. 

Der  Abstand  der  feinen  Falten  oder  Gitterstriche  nimmt 
ab  mit  der  Menge  Kaliumchromat,  welche  der  Gelatine  zu- 
gesetzt  wird.  Bei  0,4  g  Kalinmbichromat  (und  Ammoniak) 
auf  I  g  Gelatine  nnd  9  g  Wasser  betrug  der  Stzicbabstand 
0,001  mm,  bei  0,004  und  0,0004  g  Kalinmbichromat  0,00066  mm. 
Der  Abstand  der  Gitterstriche  war  also  nahezu  gleich  der 
Wellenlange  der  Fr  au  n  h  o  f  e  r  sehen  Linie  C  im  Rot.  Der 
Abstand  der  Gitter^Lriche  ist  im  allgemeinen  kleiner  als  bei 
den  Row landseben  Metallgittem  (0^0017  mm)  und  in  der- 
selben I^imelle  nicht  konstant:  Bald  am  Rande,  bald  in  der 
Mitte  gröfier. 

Zuweilen  erhfilt  man  mit  der  auf  Quecksilber  eingetrock- 
neten Leimchromatlamelle  Faltengitter,  deren  Strichabstand 
zwischen  roten  und  blauen  Lichtwelleu  liegt,  bei  denen  das 
erste  Beugungsspektrum  nur  blaues  und  violettes  Licht  ent- 
hält» während  Rot  bis  Gelb  oder  Grün  fehlen. 

Wird  warmer  Siegellack  auf  die  tmtere  Fläche  einer  auf 
Quecksilber  eingetrockneten  Leimchromatlamelle  gedrückt,  so 
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zeigt  der  Abdruck  ebenfalls  Gitterspektra  oder  IVrlniutter- 
farbeu,  wie  die  Leimcbromaüauielle,  im  reflektierten  Licht. 

Die  feinen  Falten  fehlen  an  den  auf  Glasflftchen  ein« 
getrockneten  LeimchromatlameUen. 

Statt  Kalium-  und  Animouiumchromat  kann  man  auch 
Kaliumhichromat  oder  ( Velatinelösung  zusetzen  und  ähnliche 
Erscheinungen  erhalten. 

Bildung  von  Schaum  wänden  und  Falten  in 
CoUoidlösungen  durch  Belichtung.  Lamellen,  die  aus 
wiasrigen  Lösungen  von  Bromsilbergelatine,  Kieselsäure,  Eiweifi 
oder  Blut  im  Dunkeln  auf  Quecksilber  eingetrocknet  sind, 
geben  wie  Leimchronmt  bei  Belichtunc:  mit  Tages-  oder 
Sonnenlicht  in  lo  Sekunden  bis  lo  Minuten  grolW  Falten, 
feine  Querfalten  oder  unsichtbare  Schauinwände  in  bestimmten 
Zonen  für  einen  bestinimLcu  Wassergehalt. 

Diese  Lamellen  können  bei  genügend  feinem  Palten- 
abstand  auch  Perlmutterfarben  zeigen. 

Kieselsäure  und  Eiweiß  zeigen  besonders  in  reflektiertem 
Licht  prrichtige  Rengungsspektra  und  schone  Perlmutterfarhen. 

Die  eingetrockneten  faltigen  Lamellen  von  Kieselsäure 
lassen  sich  aber  nicht,  ohne  zu  zerbrechen,  von  dem  Queck- 
silber abheben  und  auf  Glasplatten  übertragen,  wie  die  faltigca 
Lamellen  von  Leimchromat. 

Bei  Kieselsäure  r  ^  hienen  und  verschwanden  die  feinen 
Falten  und  glänzenden  Spektralfarben  in  schnellem  Wechsel 
am  Roden  der  anf  Quecksilber  eintrocknenden  Losuni::.  "Wurde 
das  Licht  eine  Stumle  lang  mit  einer  Riechkappe  aKj^'elialtf n, 
SO  waren  die  feinen  Falten  und  Beugungslarbcu  verschwunden, 
traten  aber  bei  Belichtung  sofort  wieder  auf. 

Das  Farbenspiel  des  Opals  und  der  Perlmutter  rührt 
ebenfalls  von  feinen  Falten  in  der  Oberfläche,  von  dünnen 
Lamellen  oder  Schaummnssen  her.  die  sich  durch  unsichtbare 
Schaum  wände  bei  der  Entstehung  des  Opals  und  der  Perl- 
mutterschaleu  im  Innern  abgeschieden  haben. 

Ursache  der  Falten bildung  durch  Belichtung. 
Die  unsichtbaren  faltenbildenden  Schaumwände  entstehen  aus 
der  ül  crs'ittigteu  Lösung  eines  ölartigeu  Niederschlages,  der 
sich  beim  Eintrocknen  wässriger  Lösungen  von  Leimchromat, 
LeirabicliroTTiat .  Rromsilberf.^eintine,  Kieselsäure.  EiwciP.  oder 
Blut  durch  HeHchtung  in  kni/i-n  Zwischenräumen  oder  perio- 
disch in  Blasen-  oder  Schaum  wänden  abscheidet  und  später 
erstarrt 

Die  Bildung  von  Falten  und  unsichtbaren  Schaumw&nden 
durch  Belichtung  ist  analog  der  Abscheidung  von  Kristallen 
durch  Belichtung» 
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Die  Actiicrwcllcu  erschüttern  die  in  labilem  Gleichgewicht 
befindlichen  Teilchen  der  AbenSttigten  Lfisung  des  Nieder- 
schlages. Die  Abscheidung  des  Niederschlages  erfolgt  um  so 
schneller,  je  größer  die  Resonanz  ist,  welche  von  der  Konzen- 
tration der  Lösnngen  nnd  der  Lebensdauer  des  Niederschlages 
abhängt 


Ueber  di«  Zenkcrschcn  Streifen  in 
nach  Lippmanffi»  Verfahr«ii  herg«st«llten  Photographlaan 
sich  übarilaekandar  Spaktra  und  Ihra  Itedautung  fOr  dia 
Lalatungafihlgkalt  diaaaa  Vertahrana  bai  gamlachtan 

Farben. 

Von  Hofrat  Prof.  Dr.  L.  Pfaundler  in  Graz. 

Es  ist  durch  zahlreiche  Proben  erwiesen,  daß  mittels  des 
bekannten  Lipp  mann  sehen  Verfahrens  gelungene  photo< 
graphische  Bilder  von  S]>ektren  erhalten  werden  können. 
Auch  bei  anderen  lebhaft  gefärbten  Objekten,  wie  bunten 
Vasen.  Papageien  u.  s.  w.  sind  befriedigende  Resultate  er/.ielt 
worden,  weniger  V)efriedigfn(1»'  ^t-i  Porträts  und  Landschaften; 
diese  Erfahrungen  weisen  darauf  hin,  daii  das  Lippmannsche 
Verfahren  wohl  fflr  homogene  Farben  sichere  Resultate  er- 
möglicht, daß  dies  aber  nicht  in  gleichem  Maße  bei  ge- 
mischten, also  nicht  gesättigten  Farben  der  Fall  zu  sein 
scheint 

l'^ine  exakte,  experinientelle  I  ntersucliun wäre  in  der 
Weise  zu  führen,  daß  man  auf  die  Lippmannsche  Platte 
gleichzeitig  zwei  sich  überkreuzende  Spektra  entwirft  und 
nach  der  Fertigstellung  der  Photographie  untersucht,  ob  die 
Platte  an  der  Stelle  der  übereinander  fallenden  Farben  paare 
überall  die  nämliche  Mischfarbe  in  relativ  richtiger  Helligkeit 
erscheinen  läßt,  wie  diese  dem  An^c  beim  Anblick  der  ge- 
kreuzten Spektra  erscheint.  Diestr  Versuch  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  gemacht.  Wohi  aber  hat  Dr.  R.  Neu- 
hauß  auf  dieselbe  Platte  nacheinander  sich  fiberdeckende 
Spektren  einwirken  lassen  und  nachher  die  Platte  entwickelt 
und  nach  der  von  Prof.  Dr.  Wiener  angegebenen  Methode^) 
mit  einem  prismatischen  Deckj^lasc  montiert-). 

Insofern  man  annehmen  darf,  daß  die  gleichzeitige  Ex- 
positiou  dasselbe  oder  doch  nahe  dasselbe  Resultat  ergeben 


1)  ,Wiedem.  Ann.",  Bd.  69,  löop. 

2)  Ich  «ypreche  Herrn  Dr.  Ncuhnuß  f(ir  die  leihweibe  Ueberlassun^ 
diner  schönen  Prftparate  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 
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würde,  wie  die  nacheinander  erfolgenden  Expositionen,  sind 
die  Dr.  Neu  hau  Eschen  Bilder  geeignet«  die  Frage  nach  der 

richtigen  Wiedergabe  der  Mischfarben  durch  das  Lipp* 
mann  sehe  Verfahren  sicher  zu  entscheiden. 

Die  bekannte  Tatsache,  daß  das  latente  Bild  eines  farbigen 
Lichtes  diircli  das  nachher  er/eu^^te  einer  WL-ui^^^cr  brechbaren 
Lichtfarbe,  B.  roten  Lichtes,  abgeschwächt  wird,  läßt  es 
xnögHch  erscheinen,  daß  es  nicht  gleichgültig  ist.  ab  die 
Belichtung  gleichzeitig  oder  nacheinander  vorgenommen  wird. 

Die  erste  Belichtung  mit  einem  homogenen  Lichte  er* 
zeucht  in  der  enipfindlichen  Schicht  beim  Lip p m au n sehen 
Verfahren  im  Abslande  einer  halben  Wellenlänge  hinter- 
einander hegende  latente  Eindrücke,  die  nachher  durch  die 
Entwicklung  zur  Hervorrufuug  von  Silberschichten  führeu. 
Fällt  nun,  bevor  diese  Entwicklung  geschieht,  noch  ein  zweites 
homogenes  Licht  anderer  Wellenlänge  auf  (lieselbe  Stelle  der 
Platte,  so  fragt  es  sich,  ob  zu  den  früher  vorhandenen  latenten 
Eindrücken,  be/w.  Silberschichteii  die  neuen  sich  einfach 
hiii/.u)^esellen,  oder  ob  die  erst  entstandeneu  zum  Teil  zerstört 
oder  abgeschwächt  werden. 

Unter  der  vorldufigen  Annahme,  daß  eine  solche  gegen» 
seitige  Störung  der  latenten  Lichteindrücke  nicht  in  merklicher 
Weise  stattfinde,  daß  also  die  beiden  Systeme  äquidistanter 
Silberschichten  sich  snperpnnieren ;  unter  der  ferneren  An- 
nahme, dali  nachher  beim  AuJtallen  weiHen  Lichtes  die  diesen 
beiden  Systemen  von  Silberschichleu  eut.sprechenden  stehenden 
Wellenzüge  sich  ebenfalls  superpouieren,  habe  ich  versucht, 
die  zu  erwartende  optische  Wirkung  theoretisch  abzuleiten, 
und  gefunden,  daß  sie  mit  den  von  Dr.  Neuhauß  gefertigten 
Bildern  im  wesentlichen  im  Einklänge  stehe*). 

TMe  Fii^.  89  n.  90  sind  schematische  Abbildungen  der  unter- 
suchten liilder.  Fi^.  89  stellt  zwei  parallel,  aber  verkehrt  an- 
geordnete Spektren  vor.  Der  obere  und  untere  Teil  ent- 
spricht je  einem  der  beiden  Spektren,  der  mittlere  Streifen 
entspricht  den  überdeckten  Teilen.  Der  letztere  zeigt  in  der 
Mitte,  da,  wo  die  gleichen  Farben  übereinander  fallen,  ein 
V  \t\T  dunkle,  scharfe  Streifen,  denen  nach  beiden  vSeitcn  noch 
emij^e  schwächere  und  weniger  scharf  begrenzte  in  gleichen 
Intervallen  folgen.  Die  Farbe  ist  in  der  Milte  ein  lebhaftes 
Indigo.  Gegen  die  Enden  sind  die  Farben  weniger  lebhaft 
und  entsprechen  Gemischen,  wobei  das  helle  Grün,  das  Gelb 

i)  L.  Pfaundler:  I'r'x-r  die  dunklfn  Stn-fcn,  welche  sich  auf  den 
nach  Lipp  uia  aus  VerfaUnu  hettrestrllifn  l'iioii>gra[)hiecn  aicix  überdeckender 
Spektren  zeigen  (Zcnk ersehe  Streifen).  (^SiUungsbcr.  d.  K.  Akad.  in  Wiea, 
mathem.-naturw.  Abt.,  Bd.  63,  Januar  1904.) 
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und  insbesondere  das  Rot  überwiegen.  An  den  Baden  sind 
die  //-Linien  sichtbar. 

lehrreicher  noch  ist  das  zweite  Bild  (Fig.  90).  Es  zeigt 
die  schematische  Abbildung  zweier  sich  reditwinklig  über- 


■         '  ■ 
VIeUtt      iJndi^.  Blau  >  6mm  fUl 

1  niiiiiiiiii  1 

• 

Met      firvn  ;  MUm  Jm^^  ;  ITmlett 

;  IUI  -J 

MM' 

Flg.  8^ 


kreuzender  Sp^Ltren.  Hier  ersdiLinen  die  dunklen  Streifen 
nahe  der  Diagonale  RS,  und  ihre  Intensität  und  Schärfe 
nimmt  gegen  die  Ecken  K  und  K'  ab.   Längs  RS  linden 


Fig.  90. 


sich,  wie  selbstverständlich  ist,  die  reinen  Spektralfarben,  K^K^n 
die  Ecken  V  und  y  hin  erstrecken  sich  gedämpfte  Misch- 
farben, bei  denen  ebenfalls  das  helle  Gelb  und  Rot  die  übrigen 
Farben  überstrahlen. 

Die  schcmatische  Zeichnung  entspricht  dem  Bilde,  wie  es 
bei  Anwendung  von  Beugungsspektren  entstehen  muß.  Bei 
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plismatiadien  Spektren  ergibt  die  Theorie  eine  schwache 
Krümmung  der  Streifen  nach  auswärts,  welche  in  der  Tat  bei 

dem  Orij^inale  zu  seheti  ist.  Auch  die  Lage,  die  Abstände 
und  Inteusitätsabnahme  der  vStreifen  stimmt  mit  der  Theorie 
überein.  Nach  dem  Vorschlage  von  Dr.  Neuhauß  habe  ich 
diese  Streifen  als  Zenkerscbe  Streifen  bezeichnet 

Unter  der  Annahme,  dafi  diese  Bilder  denjenigen  wesent- 
lieh  gleichen,  welche  bei  gleichzeitiger  Exposition  beider 
Sjjektren  erhalten  würden,  beweisen  dieselben  ganz  unab- 
hängig von  der  Theorie  ihrer  Entstehung  die  wichtige  Tat- 
sache, daß  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Farben- 
paaren  ihre  Superpositiou  auf  eiuer  Lipp ni an nschen 
Photographie  nicht  die  Wiedergabe  der  physiologi* 
sehen  Mischfarbe,  sondern  eine  Vernichtung  oder 
Schwächung  des  Lichtes  bewirkt.  Es  sind  dies  alle  die 
Farbenpaare,  auf  welche  man  stößt,  wenn  man  in  Fig.  oo  von 
einem  Punkte  eines  dunklen  Streifens  eine  Seukrechle  uud 
eine  Honzoutale  auf  die  beiden  Randliuieu  VR  und  y'R 
zieht.  Gehen  wir  von  zwei  identischen  homogenen  Farben 
aus,  die  sich  selbstverstfiadlich  in  ihrer  Wirkung  unterstfltzen 
und  verändern  aUmählich  diese  Farben  nach  entgegengesetzten 
Richtungen,  so  daß  die  Wellenlänge  der  einen  größer,  die 
der  anderen  ebenso  viel  kleiner  wir^l .  so  stolVn  wir  alsbr^ld 
auf  Farber^paare,  die  miteinander  Diinkt.!  geben,  beim  W  eiter- 
gehen wird  die  durch  Zusammenwirken  derselben  eutsteheude 
Mischfarbe  periodisch  hell  und  dunkel,  wobei  jedoch  die 
Intensitätsnnterscfaiede  immer  geringer  werden. 

Bei  großen  Unterschieden  der  Wellenlängen  verschwindet 
endlich  diese  periodische  Veränderung,  '■o  laß  sie  z.  B.  bei 
In<liL;o  und  Gelb  kaum  mehr  merklich  wird.  Daraus  InMt  sich 
scblitlien,  was  durch  die  Mischung  unliomogeuer  Lichti>orteD 
auf  der  Lipp  man  nschen  Platte  entstehen  wird. 

Gehen  wir  nochmals  von  zwei  identischen  homogenen 
Lichtem  aus  und  denken  uns  su  diesen  allmählich  Lichtsorten 
von  größerer  und  geringerer  Wellenlänge  hinzutreten,  so  daß 
also  die  Streifen,  welche  diese  Lichter  im  Spektrum  peben 
würden,  sich  allmählich  nach  entgej^onjjeselzten  Richtun^^tn 
verbreitern,  so  kann  die  Intensität  der  Gesamtwirkung  nicht 
proportional  der  Verbreiterung  stetig  zunehmen,  sondern  die 
Zunahme  muß  periodisch  mit  abnehmender  Deutlichkeit  der 
Periode  erfolgen. 

Eine  regelmäßige,  getreue  Wiedergabe  einer  Farben- 
mischung ist  demnach  sowohl  nach  Nuance  als  auch  nach 
Intensität  im  allpemeinen  nicht  müglich.  Da  nun  bei 
rorträtaufnahuieu  lu  der  Färbung  des  F'leisches,  bei  Land- 
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schafieu  iu  der  Färbung  d^s  Himmels,  der  Tflauzeu  u.  s.  w. 
«cfaerticb  Milchfarben  der  verBchiedenstea  Art  vorkommen, 
deren  Bettandteile  sich  auf  der  Lippmannichen  Platte 
gegenseitig  mehr  oder  weniger  stark  aiisltechen,  ao  begreift 
man,  daß  von  einer  getreuen  Farbenwiedergabe  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

Das  Lippmannschc  Verfahren  ist  demnach  nicht 
allein  wegen  seiner  unsicheren  und  schwierigen  Handhabung, 
sondern  vor  allem  wegen  des  Versagens  seiner  theo« 
retischen  Grundlage  nicht  als  eine  vollkommene 
Lösung  des  Problems  der  Farbenpho tographi e  an- 
zn  erkennen.  Wenn  trotzdem  unter  den  HÄnden  ^geschickter 
Experimentatoren  einzelne  j^eluni^ene  Bilder  zu  stände  koniuien, 
so  erklart  sich  das  wohl  dadurch,  daß  eutweder  anuäherud 
homogene  Farben  zur  Wirkung  gelangen  (wie  bei  lebhaft 
gefärbten  Vögeln,  Blumen,  bemalten  Vasen  u.  s.  w.^  oder  daß 
die  Mischfarben  in  solcher  Abwechslung  und  Mannigfalti^'keit 
am  Objekt  vorkommen.  daR  die  Auslüschungen  der  Farben 
nirgends  kompakt  auftreten,  sondern  sich  wie  ein  Schleier 
auf  das  tfanze  Bild  verteilen.  Dies  dürfte  bei  I.andscliafts- 
auiiiaiimen  zutrelfeu,  welche  im  ailgememeu  matt  ^^ciarut  er- 
scheinen. 

Das  Lippmannsche  Verfahren  wird  deshalb  wohl  immer 

das  bleiben,  wss  es  bisher  war:  ein  überaus  reizendes  und 
höchst  interessantes  phjrsikalisches  Experiment. 


Uaber  dan  Einfluß  der  Lichtfarbe  auf  das  Wachstum 

der  Zuckerrübe. 

Von  k.  k.  Regieningsrat  Friedrich  Strohmer  und  A.  Stift 

in  Wien. 

Die  Untersuchtingen  wurden  von  der  Anschauung  aus- 
gehend aufgt:nommen,  daü  die  Kultur  einer  Nutzpflanze  nur 
dann  ihre  höchste  Ökonomische  Ausgestaltung  erfahren  kann, 
wenn  alle  ihre  t«bensbedingungen  allseitig  und  bis  ins  Detail 
wissenschaftlich  erforscht  sind,  bezüglich  der  Zuckerrübe  je^ 
doch,  trotzdem  sich  diese  Pflanze  in  neuerer  Zeit  eines  aus- 
gedehnten und  eingehenden  physiologischen  Studiums  erfreut, 
in  Bezujsj  auf  den  Einfluß  der  I.ichtfarlie  auf  das  Waclistuui 
nur  wenig  aufklärende  Versuche  vorliegen  oder  bekannt  ge- 
worden sind.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  aus  bestimmten 
Gründen  die  heranwachsenden  und  bereits  kräftig  entwickel- 
ten Rübenpflanzen  auf  bestimmten  Parzellen  vom  i.  August 
au  einer  verschiedenen  Belichtung  unterworfen,  und  zwar 
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erhielt  Parzelle  A  freieo  ungehinderten  Zutritt  von  Sonnen- 
licht.  B  erhielt  Licht,  welches  weifiea  Glas  passiert  hatte. 

C  erhielt  durch  gelbes  Glas,  D  durch  blaues  Glas  und  E 
durch  rotes  Clas  fallendes  Licht.  Zu  diesem  Zwecke  blieb 
Par/elle  A  unbedeckt,  während  über  die  übrigen  vier  Par/.ellcn 
Glaskästeu  gesetzt  wurden,  die  mit  den  versciuedenfarbigeu 
Glasscheiben  versehen  waren.  Die  Konstruktion  der  Kästen  war 
eine  derartige,  daß  nirgends  direktes  Sonnenlicht  eindringen 
konnte.  Bei  Parzelle  B  kam  rein  weißes  Fensterglas,  bei  C 
sogen,  gelbes  Holzglas,  bei  D  blaues  Kobaltglas  und  bei  £ 
rnte«^  Kupferoxydul- Ueberfangglas  (Kupferrubin)  zur  Ver- 
wen  lung.  Die  Gläser  wurden  von  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder 
spektroskopisch  untersucht,  und  ergaben  die  Untersuchungen 
däe  folgenden  Ergebnisse:  Das  gelbe  Glas  zeigt  ein  sehr  hohes 
Absorptionsvermögen  für  Ultraviolett  und  Violett,  dagegen 
wird  aber  auch  ein  geringer  Teil  der  blauen,  grünen  wie  der 
roten  Strahlen  nrhon  den  gelben  mit  durchgelassen.  Das 
blaue  Obs  absorbiert  fast  das  ganze  Orange  mit  Au'inahme 
der  dunkelroten  Strahlen  nächst  //  und  a  bis  ß  des  Spektrums. 
Das  Band  zeigt  drei  Absorptionsuiaxima,  das  Haupttnaximum 
liegt  bei  C  im  Rot,  das  zweite  schwächere  bei  C*I^D  im 
Orangegelb«  von  welchem  es  sich  über  D  hinaus  bis  in  Gelb- 
grün erstreckt;  das  dritte  Maximum  ist  im  Blaugrün  und  er- 
streckt sich  in  E  bis  über  F.  Das  Blau,  Violett  und  Ultra- 
violett geht  aber  nahezu  ungeschwächt  durch  dieses  Glas 
hindurch.  Das  rote  Glas  zeigt  eine  Absorption  bis  über  D 
hinaus,  und  liegt  das  Maximum  etwa  bei  D  bis  ^/s  von  bei- 
läufig F  angefangen,  ist  die  Absorption  eine  totale,  und  ist 
daher  dieses  Kupferrubinglas  für  die  brechbaren  Strahlen  voU- 
stätulig  undurchlässig.  Obwohl  nach  diesem  Befunde  die  ver- 
wendeten Lichtarten  nicht  vollständig  monochron^ntisch  und 
h(Mnogen  waren,  so  konnten  aber  die  verwendeten  (iläser 
doch  als  brauchbar  erscheinen,  da  die  hierdurch  erzeugteir 
Lichtfarben  hinreichend  stark  differenziert  voneinander  waren. 

Die  Rübenpflanzen  wurden  im  Verlauf  des  Wachstums  einer 
eingehenden  Beobachtung  unterzogen  und  Proben  davon,  bis 
zum  Abschluß  des  Versuchs  am  13.  November,  der  cheniisrhen 
Untersuchung  zugeführt.  Die  Resultate  dieser  Untersuch ur-eu 
haben  zu  dem  Schluß  geführt,  daß  auch  die  Zuckerrübe 
ebenso  wie  dies  für  zahlreiche  andere  Pflanzen  dargetan  wurde, 
zur  Erzeugung  ihrer  organischen  Substanz  in  erster  Richtung 
der  Mitwirkung  des  gelben  Lichtes,  also  der  sogen,  leuchten- 
den Strahlen  bedarf  und  für  den  genannten  Prozeß  der  Mit- 
wirkung des  \noletten  und  ultravioletten  Lichtes,  also  der 
chemischen  Strahlen,  vollständig  entbehren  kann.    Auch  zur 
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Erzeu^^'ung  des  Zuckers  in  der  Rübe  sind  letztere  nicht  not- 
wendij:^,  iininerhiu  ist  es  aber  höchst  wahrscheinlich,  daß  die 
violetten  und  ultravioletten  Strahlen  im  Verein  mit.  den  blauen 
Strahlen  die  Zndceranhftufung  in  der  Rflbe  indirekt  begünstigen 
und  daher  mit  maßgebend  fftr  die  Höhe  des  Zuckergehaltes 
derselben  sind.  Das  rote  Licht  hat  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  Aufgaben  der  WachstumsreeuHerunpf  zu  erfüllen.  Wie 
alle  bisher  in  dieser  Richtung;  hin  untersuchten  Pflanzen  be- 
darf also  auch  die  Zuckerrübe  zu  ihrem  Gedeiheu  auiischließlich 
des  gemischten  Lichtes  und  ist  daher  auf  das  harmonische 
und  einander  bedingende  Zusammenwirken  der  unterschied- 
lichen Leistungen  der  verschiedenen  Lichtstrahlen  angewiesen. 
Wenn  es  auch  zweifellos  ist,  daß  durch  eine  erhöhte  Zufuhr 
gemi'^chten,  also  Sonnenlichtes  innerhalb  bestimm f er  Grenzen 
der  Zuckergehalt  und  Ertra^^  der  Rübeupflanzen  gesteigert 
werden  kann,  so  ist  es  auderseits  ausgeschlossen,  durch  ein« 
seitige  Beleuchtung  mittels  bestimmter  Lichtfarben  denselben 
Bffekt  zu  erzielen,  geschweige  diesen  noch  ftbertreffen  zu 
können  („  Oesterr.-ung.  Zeitschr.  f.  Zuckerindustrie  u.  Land- 
wirtschaft**» 39.  Jahrg.,  1904,  S.  17  bis  52). 
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Jahresberieht 

über  die  Fortsehritte  der  Photographie 
und  H^produktionsteehnik* 


Unterrichtftwesen,  graphische  Staats« nstalten 

und  Allgemeines. 

An  der  Wiener  k.  k.  Oraphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt wird  Photographie,  Reprodukliunsverfahren, 
sowie  Buch-  uud  iUustrationsgewcrbe  in  erweitertem  Maii- 
stabe  gelcbn  nnd  es  dienen  die  dortigeu  Veraudulaboratorien 
wissenachaftlichen  photocbemiadten  Untetsncfautigen. 

Die  I.  Sektion  der  Wiener  k.  k.  Graphiachen-  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  besteht  aus  einem  Vorbereitungs-  und  Zeichen- 
kurse, sowie  ans  deTn  ersten  und  zweiten  Kune  für  Plioto- 
graphie  und  Reproduklionsvertahrea. 

Im  Vorbereitungs-  uud  Zeichenkuise  wird  Unterricht  im 
elementaren  Handzeiehnen  und  geometrischen  Zeichnen,  in 
der  Natnrlehre,  im  gewerblichen  Rechiun  und  in  geschäft- 
lichen Aufsitzen  erteilt.  Das  Schulgeld  beträgt  in  diesem 
Kurse  jvrn  Semester  5  Kronen,  und  findet  der  Unterricht  in 
den  Abendstunden  (5  bis  8  l'hr  abends)  statt. 

Der  erste  Kuia  für  Photographie  und  Reproduktions- 
▼erfahren  umfaßt:  Preihandzeidinen,  Projektionslehre  und 
Perspektive,  Chemie  nnd  Phj^sik  mit  Bezug  auf  Photographie 
und  Drucktechnik.  Das  Schulgeld  beträgt  pro  Semester 
IG  Kronen  Für  vor}2^escli ritten e  Schüler  findet  zur  weiteren 
Ausbildung  ini  Zeichnen  nach  der  Plastik,  zu  Beleuchtuugs- 
und  Farbeustudieo,  sowie  im  Zeichneu  uud  Malen  nach  der 
Natur  ein  Tagesunterricht  statt 

Im  zweiten  Kurse  für  Photographie  und  Reprodnktions- 
verfahren  werden  von  den  verschiedenen  Fachlehrern  prak- 
tische Uebun^ycn  in  den  Ateliers,  Laboratorien  nnd  Drucker- 
sälen der  Anstalt  mit  den  Schülern  vorgenommen,  und  zwar 
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in:  Porträt-  uud  Reproduküousphotographie,  uassem  mid 
trockenem  Negatiwerffthreti.  orthochromatischen  Aufnahmen, 
Emulflionshereitung,  Diapositiv- Anfertigung,  Vergrößerung, 
Mikrophotographie,  Bmailverfahren,  in  den  positiven  Kopier^ 

prozcsscn ,  I.iclitpausmethoden .  in  den  photomechanisclieu 
Reproduktionsverfahren ,  speziell  in  Lichtdruck,  Pbotolitlio- 
graphie,  Zinkätzung,  Zinkotyj)ie,  Heliogravüre,  Schnell-  und 
Haudpresscndruck.  Es  finden  ferner  Vorträge  über  Photo- 
chemie,  Photographie,  Methodik  der  Druckverfahren,  Retouche, 
Chemikalienkunde,  Kunstlehre,  Bestimmungen  der  Gewerbe» 
Ordnung  und  des  Preßgesetzes,  Gewerbebygiene  Statt.  Der 
Unterricht  in  diesem  Kurse  erf'>lirt  während  des  ganren  Tages 
und  das  Schulgeld  beträgt  pro  Semester  für  luländer  20  uud 
für  Ausländer  80  Kronen. 

Die  II.  Sektion  (Lehranstalt  für  Buch«  uud  Illustrations- 
gewerbe) besteht  ans  drei  Kursen,  von  denen  die  ersten  zwei 
obligat  sind,  während  der  dritte  Kurs  nur  von  jenen  Schülern 
zu  absolvieren  ist,  die  eine  spezielle  Ausbildung  in  den  photo- 
mechanischen Reproduktionsverfahren  anstreben. 

Im  ersten  Kurse  der  II.  Sektion  wird  gelehrt;  Mechanik. 
Physik,  Chemie,  analytische  Cheu.ic  mit  Laboratoriumsübungen 
bei  besonderer  Berücksichtigung  der  im  Buchgewerbe  an- 
gewandten  mechanischen  Prinzipien  und  chemischen  Produkte, 
Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  Kunstgeschichte,  Gewerbe- 
hygiene  und  Benifskrankhcitcn  der  graphischen  Gewerbe.  S.it^, 
Druck  uud  Manuskriptlesen.  Die  j^raktischen  Uebungen  im 
Satz  umfassen  den  einfachen  und  komplizierten  Werksat?, 
ferner  Tabelleusatz  und  gewöhnlichen  Akzidenzsatz,  im  Druck 
das  Drucken  auf  Handpressen,  Tiegeldruck-  und  Cylinder- 
Schnellpressen,  sowie  den  einfachen  lUnstrationsdruck. 

Im  zweiten  Kurse  der  Sektion  für  Buch-  und  Illustrations- 
gcwerbe  werden  Vortrage  geh.^lten  über  Aesthetik  der  Buch- 
ausstattung, Geschichte  des  Ornamentes,  Materiallehre  auf 
Grundlage  der  Physik  und  Chemie  (Schriftzeug,  Druckfarben. 
Firnisse,  Schmiermittel,  Wasch  -  und  Putzmittel,  Papier;  ferner 
mikroskopische,  chemische  und  mechanische  Papierprüfung), 
Motoren  und  Transmissionsanlagen,  SchriftgieHerei.  Stereotypie, 
Galvanoplastik,  Betriebsr)rganisation  und  Statistik,  doppelte 
Buchhaltung,  Pliotographie.  Lithographie,  Satz  und  Druck. 
Die  praktischen  I'ebungen  in  diesem  Kur.sc  betreffen:  <len 
feinen  Akzideuzsatz,  den  Druck  in  Pabformen,  mehrfarbigen 
Bilderdruck  und  sonstigen  Kunstdruck,  Photographie  und 
Steindruck. 

Im  dritten  Kurse  der  Sektion  für  Buch-  und  Illustrations- 
gewerbe erfolgt  der  spezielle  Unterricht  in  Photochemie  und 
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Photographie,  Methodik  (ier  Druckverfahreu,  den  praktischeu 
Uebungen  in  Photographie  und  Reproduktionsverfahren,  haupt- 
sfichUch  in  Zinkotypie,  Autotypie«  Kupferemailverfahnii,  Ltcht- 
druck,  Photolithographie,  Reproduktionsphotographie  und 
ähnlichen  Verfahren,  welche  für  den  Buchdruck  verwertbar  sind. 

Die  Absolventen  dieser  Sektion,  wt'lch«'  durch  das  Ab- 
gangszeugnis die  mit  Erfolg  beeudeten  Studien  an  der  zweiten 
Sektion  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
nachweisen  kdnnen,  haben  den  Ansprach  auf  die  Begünstigung 
des  Einjährig- Freiwilligen -Dienstes  in  derselben  Art,  wie  die 
Absolventen  einer  ganzen  !VIittelschule. 

Der  T'nterricht  in  der  Sektion  für  Buch-  und  Illustrations- 
gewerbe findet  während  des  Tages  (8  bis  12  Uhr  vormittags 
uud  I  bis  3'/j  Uhr  nachmittags)  statt,  und  es  beträgt  das  Schul- 
geld für  Inländer  20,  für  Ausländer  80  Kronen  pro  Semester. 

Außer  den  regelmäßigen  Kursen  werden  laut  Briaß  des 
k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  im  Schuljahre 
1903/4  folgende  Spezialkurse  abgehalten.  I.  Ueber  Pigment- 
druck, Gummidruck  und  Ozotypie  (Lehrer:  Raimund 
Rapp,  Beginn  13.  Januar  1904,  jeden  Mittwoch  von  7  bis 
Ö  Uhr  abends  durch  drei  JMouate).  II.  Ueber  Ketuuche  der 
Antot^'pieplatten  (Lehrer:  Wilhelm  Skurawy,  Beginn  am 
21.  Februar  1904,  jeden  Sonntag  von  9  bis  la  lihr  vormittags 
durch  zehn  Wochen).  IIL  Ueber  moderne  Reproduktions- 
verfahren  (Lehrer:  Prr.fessor  Ani:  Albert  uud  Ludwig 
Tschörner,  Beginn  17.  Januar  1904.  jeden  vSonntag  von 
Vt9         *A2T2  Uhr  vormittags  durch  drei  Monate). 

Ein  Kurs  über  Photographie  für  Lehrer  uud  Pro- 
fessoren von  k.  k.  österreichischen  kunstgewerblichen  Lehr- 
anstalten wurde  vom  österreichischen  Unterrichtsministerium 
in  Salzburg  (Juli  und  August)  schon  1902  eröffnet  und  seit- 
dem alljährlich  mit  Erfolg  wiederholt;  den  Unterricht  erteilten 
Lehrer  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  un<l  Versuchsanstalt. 

Die  Schülerarbeiten  der  Sektion  für  Buch-  und 
Illustrationsgewerbe  der  k.  k.  Graphisdien  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  wurden  mehrfadi  in  anerkennendster 
Weise  besprochen  („Freie  Künste**  1903,  S.  346;  „Deutscher 
Buch-  und  Steindrucker"  1903,  S.  126;  ..Archiv  für  Buch- 
gewerbe" T903,  S.  371;  „Oest-Ung.  Buchdrucker -Zeitung" 
1903.  S.  369;. 

In  der  „Photo- Revue'*  1903,  S.  130,  schildert  Charles 
Bailly  (nach  „Le  Photogramme")  die  photographischen 
Schulen  und  hebt  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  ab  erstes  und  bedeutendstes  Institut  dieser 
Art  besonders  hervor. 

16 
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Dunkelkammern  in  Scfanlrftnmen.  Der  Stadtrat  der 
Stadt  Wien  liefi  1904  in  der  Bflrgerechnle  Lorenz-Mandlgasse  4a 
in  Wien  eine  photographiache  Dunkelkammer,  und  zwar  anr 

Herstellung  von  Diapositiven  für  vSchul/.wecke,  errichten.  Ks 
sind  in  Wien  bereits  drei  solche  Dunkelkammern  im  Betriebe, 
und  zwar  an  den  städtischen  Schulen  im  I.,  II.  und  V.  Bezirk 
(„Deutsche  Phot. -Ztg."  1904.  S.  270). 

Der  österreichische  Photographen  verein  (Obrnann 
W.  WeU'.)  protestierte  in  einer  Eingabe  an  den  Bürgermeister 
der  Stadt  Wien  dagegen,  daß  diese  photographischen  Schul- 
betriebe eine  Anadebnung  nehmen,  welche  au  einer  Art  Ge- 
achäftabetrieb  auaarte,  denn  sonst  wäre  eine  Schädigung  der 
Berufophotographen  zu  gewärtigen  (1904). 

Hugo  Hin  tc  rberger,  Lehrer  für  Photographie  an  der 
k.  k.  Universität  in  Wien,  gibt  einen  Jahresbericht  über  die 
vielseitige  Tätigkeit  dieses  photo'^'raphischen  Privat-  Labr>ra- 
toriums  im  Jahre  1903  unter  dem  Tuel  ..Ueber  moderne 
illustrative  Ausstattung  wissenschaftlicher  Werke*'  heraus. 

In  Deutschland  wird  der  photographische  Unterricht  all- 
mählich erweitert,  wobei  die  W'ieuer  k.  k.  Graphische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  vorbildlich  wirkt  In  München  werden 
an  der  dortigen  Lehr-  und  Venuchaanatalt  für  Photographie 

Spezialkurse  (dort  „Meisterkurae"  genannt)  abgehalten; 

die  Lehrer  dieser  Anstalt  ziehen  auch  in.*^  Land,  und  man 
bereitet  auch  ,,Wanderlehrku  rse '*  vor,  welche  in  den 
Pfingstferien  in  Ober-  und  Mittclfrauken  abgehalten  werden 
(l'nterrichtszeit  zwei  Tage).  Auch  werden  photouiechauiscbe 
Verfahren  in  den  Lehrplan  einbezogen. 

Die  Leistungen  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  zu  München  auf  dem  Gebiete  der  Porträt- 
und  Landachaftaphotographie,  welche  auf  der  photographi- 
schen Ausstellung  in  Mainz  1903  zu  sehen  waren,  werden  zum 

Teil  einer  guten  (,,Phot  Kunst'*  1903:  Phot.  Wochenblatt  " 
1903,  8.299),  TeW  aber  von  F.  M  atthies-Masu  reu  m 

der  „Phot.  Chronik''  S.  583)  einer  abfälligen  Kritik 

unterzogen. 

Auch  der  Deutsche  Photographen  verein  veranstaltet 
in  Weimar  „Meisterkurse**,  wie  sie  ähnlich  als  „Fortbildungs> 
kurze*'  und  unter  verwandten  Bezeichnungen  auch  anderweit 
—  bei  Aerzten,  Lehrern  u.  s.  w.  —  für  die  bereits  erwerbend 

Tätigen  abgehalten  werden,  um  den  Berufsgenossen  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  dauernd  auf  der  Höhe  fachlicher  Leistungs» 
fahigkeit  zu  erhalten.    Unterrichtsdauer  14  Tage.    Die  Ge- 
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bflhren  für  den  Unterricht  betragen  25  iMk.  für  jeden  Teil- 
nehmer; für  Mitglieder  des  Deutschen  Photograpben Vereins, 
ebenso  der  GauverbSnde  und  des  Deatschen  Photographen- 
Gehilfen  •Verbandes  20  Mk.  Unterrichtsplan  für  den 
I.  Kursus:  i.  Die  Technik  der  Silber- Entmcklnngspapiere: 
Massenkopieen,  direkte  Vergrößerungen,  Tonunj^en,  Negative, 
direkt  und  vergrößert,  Diapositive  und  andere  Hilder  mit  Ab- 
ziehpapier. Otto  Klos  in  Steglitz.  —  2.  Erläuterungen  der 
theoretischen  Grundlagen  der  einzelnen  Anwendungen  unter 
Nr.  X.  K.  Schwier  in  Weimar.  —  3.  Anfangsg^rflnde  der 
Chemie  (12  Stunden).  Prol  Dr.  Ott  in  Weimar.  —  4.  Photo- 
graphische Buchführung  (6  Stunden).  Handelsschuldirektor 
Karl  Höhn  in  Weimar.  —  5.  Führungen  im  Großherzog- 
lichen Museum  iu  Weimar  (an  a  Tagen).  Prof.  Dr.  Bruno 
Meyer  in  Berlin. 

Königliche  Akademie  für  graphische  Kllaste 
und  Buchgewerbe  zu  Leipzig.  Bs  ist  eine  Pachklasse 
für  Buchbindekunst,  an  deren  technischem  Leiter  der  Buch- 
binder Daun  hörn  berufen  ist,  einj^erichtet  worden.  Die  zu- 
gehörige Kompositionsklasse  leitet  der  Buchgewerbezeich uer 
Kleukens  von  der  Steglitzer  Werkstatt.  Zugleich  leitet 
dieser  die  Uebungen  der  Klasse  für  Naturstudien,  vornehmlich 
pflanzliche,  im  Sinne  Meurers,  wfihrend  der  Maler  Delitsch, 
der  diese  Klasse  seit  ihrer  Einfflhmng  Michaelis  1902  führte, 
hinfort  die  neu  eingerichtete  Klasse  für  Schriftzeichnen, 
Setzen  und  Drucken  leiten  wird.  Die  Lithographengehilfen 
haben  zu  ihrer  Fortbildung  Sonderkurse  erbeten.  Das  Kgl. 
Ministerium  hat  daher  für  sie  zunächst  zwei  neue  Klassen 
eingerichtet,  eine  Natnrstudienklasse,  der  der  Illustrator 
Tiemann,  und  eine  Kompositionsklasse  für  buchgewerbliche 
Kleinkunstwerke,  welcher  Kleukens  vorsteht.  Den  Unter- 
richt der  Lehrlinge  abends  gibt  hinfort  der  Graphiker 
Heroux.  Professor  >Tohn  erteilt  den  obligatorischen  tech- 
nischen Ergänzungsunterricht  im  Kupter-  und  Stahlstechen 
und  Radieren  für  die  Schüler  der  Vorschule.  Bs  sei  erwähnt, 
daß  der  Unterricht  der  Anfänger  tags  und  abends  mit  Natur- 
Studien  beginnt  und  der  Kopierunterricht  nicht  mehr  besteht 
Die  Tagesschule  läuft  von  8  bis  la  und  2  bis  6.  die  Abend- 
schule versuchsweise  von  6  bis  8,  bezw  von  7  bis  9  T'hr.  Eine 
neue  II.  Stufe  besteht  in  der  Abendschule  in  der  Klasse,  die 
Maler  Winther  bedient,  so  dai'  auch  die  abends  sich  Fort- 
bildenden vier  Stufen  haben,  in  denen  Uebungen  von  solchen 
nach  unbeweglichen  Modellen  bis  zu  solchen  nach  lebenden 
menschlichen  Modellen  stattfinden  („Leipziger  Neueste  Nachr.** 
1903;  „Phot  Chronik**  1903,  S.  65a). 

i6* 
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Das  Technikum  für  Buchdrucker  von  Julius 
Mäaer  in  Leipzig  wird  im  Deutschen  Bueb-  und  Stein- 
drucker"  (August -Heft  1903,  S.  gaa)  einer  Kritik  unterzogen. 

Ein  voUstäudiges  Verzeichnis  der  photogrsphischen 

Lehranstalten  Deutschlands  und  Oesterreichs,  samt  Verzeichnis 
des  Lehrkörpers  und  der  Fachschuldozenten  findet  sich  in 
Schwiers  ,,  Deutschem  Photographen  -  Kalender  "  1904. 

Der  einjährige  Lehrkurs  für  rhütographenlehrliuge  in 
Zflricb  wurde  wegen  Mangels  an  Beteiligung  1903  aufgelassen 
(„  Phot  Corrcsp."  1903.  S.  518). 

In  Mailand  wird  an  die  Errichtung  ^ner  Lehranstalt 
für  graphische  Künste  ,,Scuola  del  Lihro"  ^tgangen  (1904). 

Die  Meisterpr üf  u  n gs  -  O  r d  n  u  n g  in  Deutschland 
(Meisterprüfung  im  Photographengewerbe)  wird  in  der 
Deutschen  Photograpben- Zeitung'*  (190^.  S.  470  u.  473)  auf 
Grund  der  Bekanntmachung  des  preussischen  Ministeriums 
für  Handel  und  Gewerbe  vom.  2.  JuU  1903  eingehend  erörtert; 
ein  Referat  über  die  vom  preußischen  Handelsministerium  in 
Berlin  einberufene  Sachverständigen  -  Konferenz  über  den  Ent- 
wurf der  Meisterprüfungs- Ordnung  siebe  „Phot  Chronik" 
1903.  S.  335. 

Bitte  russische  Technische  Hochschule  für 
Drucktechnik  wurde  am  a.  September  1903  eröffnet.  Auf 

Anregung  des  Pftrsten  Galizin,  Direktor  der  russischen 
Staatsdrurkerpi ,  wurde  nn  dieselbe  die  erste  nissische  Tech- 
nische Schule  m  diesem  Fache  angegliedert.  Die  Kinder  der 
Angestellten  der  Staatsdruckerei  können  uneutgeltlich  studieren. 
Die  Schule  besteht  aus  sechs  Vorbereitungsklaaseu  und  drei 
Sperialklassen  mit  je  einjähriger  Dauer  des  Unterrichts.  Die 
Spezialschule  ist  in  drei  Kurse  eingeteilt:  L  Papiererzeugung, 
II.  Druck,  III.  Phototechnik.  Unterrichtsgegenstände  au  der 
Vor  her  eit  u  n  gs  s  r^Mi  1  e;  Religion,  russische  Sprache,  Algebra, 
Geometrie,  Trigonometrit- ,  cleuieutare  Mechanik,  Chemie, 
Physik,  Gewerbehygiene,  russische  Gesetzc^kunde,  Rechnen, 
technisches  und  Pr^andzeichnen.  Spezialschule:  L  Kurs : 
Mechanik,  Botanik,  analytische  Chemie,  chemische  Technologie, 
Papier-,  Metall-  Und  Holztecbuologie .  Papieruntersuchung. 
Maschineuzeichnen.  IT.  Kurs.  Druck:  Papier-.  Metall-  und 
Holztechnologie,  (lesc  hichte  der  graphischen  Künste,  Schrift- 
gielierei,  Satz,  Galvauoplastik  und  Herstellung  der  Cliches, 
Druck,  Materialkuude,  Stillehre,  Maschinenzeichnen.  III.  Kurs. 
Phototechnik:  Photographie,  pbotographische  Chemie, 
Photochemie  und  Theorie  der  Druckverfahren,  kurze  Tech- 
nologie des  Metalles,  Papieres  und  Holzes,  Geschichte  des 
Druckes  und  Kunstgeschichte,  Stiliebre  und  StiUsieren,  Sperial- 


Digitized  by  Google 


Untetrichtswcfe»,  graphische  Suat»aa»talten  und  Allgemeines.  245 

xeicbnen.  Praktisches  Arbeiten  findet  in  den  betreffenden 
Abteilungen  der  Siaaibdr uckerei  selbst  statt.  Bisher  bestanden 
seit  1883  zwei  Schulen  für  Bnchdrnck,  und  zwar  bei  der 
Kaiserl.  mss.  technischen  Gesellschaft  und  bei  der  Druckerei 
„Nowoje  Wremya".  Die  letztere  für  Kinder  der  Angestellten 
unentgeltlich.  Diese  beiden  SclmleTi  bildeten  blo!'»  Arbeiter 
aus.  während  die  neue,  oben  genannte  technisch  hochgebildete 
Leiter  für  graphische  Betriebe  u.  9.  w.  heranbilden  soll. 

Beim  25.  Kongreß  der  Association  littdraire  et  artistique 
(Weimar)  wurde  auch  über  die  Frage  des  Urheberrechts^ 
Schutzes  an  Werken  der  Photographie  verhandelt:  diese  Frage 
spitzt  sich  dahin  zu,  ob  die  Photographie  als  Kunstwerk 
oder  al«  Hatidwerk  zu  betrachten  ist,  und  die  Feststellung 
des  Begritfes  ..Kunstwerk'*  ganz  im  alb^'enieiuen  wurde  un- 
vermeidlich. Georges  Maillard  aus  i'aris,  der  au  Stelle 
des  durch  Krankhdt  feragehaltenen  FrBsidenten  der  Association 
den  Voisitz  führte^  entwickelte  hier  in  einer  glänzenden  Rede 
—  man  merkte,  daß  er  als  Amateur  pro  domo  sprach  — ,  wie 
die  heutige  Photographie  derartig  den  Stempel  des  Persön- 
lichen trage,  daß  sie  durchaus  den  mit  anderen  Mitteln  lier- 
gestellteu  Kunstwerken  j^leichzusetzeu  sei,  wogegen  dann  von 
den  Vertretern  einiger  Staaten  geltend  gemacht  wurde,  daß, 
rein  praktisch  genommen,  sich  nur  dann  ein  wirksamer  inter- 
nationaler Schutz  werde  erreichen  lassen,  wenn  man  die  Photo- 
graphie unter  die  rein  technischen  Erzeugnisse  einreihe. 

Ueber  die  neuen  englischen  Patentgesetze  siehe 
„Brit  Joum.  of  Phot  ".  Almanac  for  1904,  S.  965. 

Ueber  photographische  Museen  schreibt  Ernst 
Morgenstern  („Phot  Rundschau**  190^,  S.  88).  Um  wichtige 
Dokumente  zu  erhalten,  schlug  W.  Jerome  Harri son  auf 
dem  Internationalen  Photographen  -  Kongresse  in  Chicago 
(1893)  die  Schaffung  internationaler  Sammhingen  dokumen- 
tärer Photographieeii  vor.  In  der  geplanten  Allgemeinheit 
kam  dieses  Projekt  allerdings  nicht  zur  Verwirklichung,  da- 
gegen fiel  der  Gedanke,  dank  dem  Eifer  und  Organisations- 
talent eines  Mitgliedes  der  Kommission,  Löon  Vidal,  in 
Frankreich  auf  fruchtbaren  Boden.  £r  wandte  sich  daher  an 
die  Prändenten  von  über  30  gelehrten,  gewerblichen  und 
photographischen  Gesellschaften,  die  er  so  für  seinen  Plan  zu 
begeistern  wußte,   daß  im  Jahre  1894  Association  du 

Mus^e  des  photographies  documentaires*'  ins  Leben  treten 
konnte,  zu  der  jeder  beteiligte  Verein  zwei  Delegierte  ernennt 
Die  Schöpfung  Vi  dal  s  hat  sich  glänzend  entwickelt;  am 
I.  Dezember  1903  besaß  sie  80000  Dokumente,  die  nicht  an- 
gekauft, sondern  als  Geschenk  gegeben  wurden.  Das  Museum 
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dieut  uiclit  einseitig  frauzösischen  luteresseu,  sonderu  ist 
international  und  nimmt  Schenkungen  von  jedermann  im 
Auslande  an,  die  von  der  Klassifizierungskommission  auf  ihren 
Wert  geprüft,  und,  wenn  geeignet,  der  Sammlung  einverleibt 
werden.  Das  Museum  sammelt  nach  seinen  Statuten  „alle 
Dokumente,  die  wert  sind,  auf  die  Nachwelt  überzugehen  **,  in 
Gestalt  von  Papierkopieen,  Positiv-  uud  Negativplatten,  Photo- 
gravfiren,  Photot3rpieen  u.  s.  w.,  und  gibt  darüber  einen 
Katalog  heraus,  der  je  nach  Eingang  alle  angenommenen 
Stücke  aufführt  Derselbe  gibt  auch  an,  an  wen  man  sich  zu 
wenden  hat,  wenn  der  Urheber  noch  lebt,  um  Eniirichtigung 
zum  Abdrucken  der  Kopieen  zu  erhalten.  Die  Klassifizierungs- 
metliode  der  Dokumente  lehnt  sich  an  diejenige  der  Bihlio- 
Llickcu  au,  aüerdiugs  auL  einigen  Abweichungen,  da  es  sich 
um  Bilder  und  nicht  um  Bücher  handelt  Der  gesamte  Stoff  . 
wird  zunächst  in  folgende  Gruppen  zerlegt:  A)  Religion, 
B)  Recht,  C)  Philosophie,  D)  Okkultismns,  E)  Moralische  und 
F)  Politische  Wissenschaften,  G)  Militaria.  Iii  Mathematik  und 
Piiysik,  I)  Naturwissenschaft,  K)  Heilkunde.  L)  Landwirt- 
schaft, M)  lugeaicurweüen  und  Gewerbe,  N)  Geschichte,  O)  Erd- 
kunde, P)  Literatur,  R)  Kunst,  S)  Sport,  T)  Unterricht, 
V)  Unteilbare  Kollektionen,  X)  Technisch- Photographische 
Bibliothek.  Jede  Abteilung  gliedert  sich  wieder  in  Fächer, 
z.  B.  Religion  in  A)  i.  Christentum,  2.  Judentum,  3.  Mohamme- 
danismus, 4.  Buddhismus,  5.  Heidentum,  6.  Mythologie.  So 
kann  man  jedes  Stück  sofort  finden.  Um  den  Katalog  ohne 
Unterbrechung  fortführen  zu  können,  wird  jedes  Blatt  uur 
auf  einer  Seite  bedruckt  und  in  vier  Teile  zerlegt,  davon 
jeder  sich  auf  eine  Rubrik  bezieht;  jeder  kann  dann  die  ihn 
interessierenden  Stücke  abtrennen  und  Zusammengehöriges 
vereinigen.  Auf  diese  Weise  1t  i' tel  «las  MuseuTTi  der  Photo- 
graphie grolie  Dit-nste,  indem  es  ihre  Erzeugnisse  vor  dem 
Untergange  schüt/.t,  uud  bildet  eine  wichtige  Ergänzung  zu 
Bibliotheken  und  Archiven. 


Die  Royal  P  h  o  l  o  r  a })  h  i  c  Society  in  London  feierte 
am  19.  Mai  190;^  unter  l'.eteiii^unj^f  vieler  hervorragender  Per- 
sönlichkeileu  ihr  5ojähriges  Jubiläum.  la  seiner  Festrede 
schlug  der  Vonntzende  Sir  William  Abney  die  Gründung 
eines  Versuchslaboratoriums  vor.  Bin  freigebiger  Mann  hat 
eine  Summe  von  2000  Mk.  gezeichnet  in  der  Voraussetzung, 
daß  von  anderer  Seite  noch  180CO  Mk.  hinzugefügt  werden. 

Im  „Phot.  Journal"  (.\ugust  1903»  sind  anlär.lich  des 
50jährLgen  Jubiläums  der  Londouer  Photographi- 
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sehen  Gesellschaft  Porträts  der  Präsidenten  und  Ehren- 
mitglieder dieser  Gesellschaft  publiziert  und  zwar:  Sir  H.  de 
W.  Abney,  Sir  William  Huggins,  P,  H.  Bmersan, 
Frank  Haes,  Henry  Peach  Robinson,  Leon  Warnerke, 
James  Glaisher,  F  Maxwell,  Lyte,  Abbi'-,  Thomas 
IL  Dallmeyer,  Miethc,  Cz  apski,  Ives.  Du  cos  du 
Hauron,  Davanne,  Lippmann,  Eder,  Hurter,  Freiherr 
▼on  Hühl,  Valenta,  Driffield,  Woodbury,  Sivan, 
Willis  und  Waterhouse. 


Der  Photographieenhandel  in  Oesterreich  nicht 
konzessionsp flichtig.  Der  Wiener  Magistrat  hat  an  die 
Handels-  und  Oewerbekammer  die  Frage  gerichtet,  ob  der 

selbständige  Handel  mit  Photographieen  unter  die  Vnv.~ 
zessioniertcn  oder  unter  die  freien  Gewerbe  einzureihen  wäre. 
Die  Kammer  hat  nun  ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  daü 
sie  bei  Beantwortung  dieser  Anfrage  nur  den  Standpunkt  ver- 
treten könne,  daB  der  Verschleiß  von  Photo graphieen  —  da 
das  Gewerbe  der  Photographen  ein  freies  ist  —  an  keine 
Konzession  gebunden  sein  kann.  Nach  §  15  G. -O.  sei  der 
Handel  mit  literarischen  oder  artistischen  Krzcuirnissen  nur 
dann  konzessionspflichtig,  wenn  es  sich  um  Vcrvielfältitrungen 
handelt,  die  mittels  Abdruckeus  unter  Zuhilfcuahuic  von 
Pressen  erzeugt  werden.  Dieses  letztere  Moment  sei  beim 
photognraphtschen  Kopierverfahren  zweifellos  nicht  vorhanden. 
Zur  Brhftrtnng  dieser  Anschauung  wird  von  der  Kammer 
darauf  verwiesen,  daß  auch  Buchbinder,  Papierhändler  uml 
Galanterie  waren  händier  ohne  spe/iplle  Lizenz  zum  Versclileiiie 
von  Photographieen  berechtigt  sind.  —  Die  Handelskammer 
betont  im  Interesse  des  Umsatzes  den  Charakter  der  Photo- 
graphie als  freies  Gewerbe  gegenüber  der  Auffassung  als  Preß- 
«rzeugnis  („  Fhot.  Corresp."). 


Der  Pinanzminister  hat  zu  Mitgliedern  des  Sach> 
verstftndigenbeirates  der  Hof-  und  Staatsdruckerei 

in  Wien  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  ernannt:  den  Hofrat 
und  Direktor  der  k.  k.  Graphiscbrii  T.ehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder,  den  Obersten  der  technischen 
Artillerie  und  Leiter  der  technischen  Gruppe  des  miiitär- 
gcographischen  Instituts  Arthur  Preiherm  von  Hühl,  den 
Direktor  der  Kunstgewerbeschule  des  Oesterr.  Museums  für 
Kunst  und  Industrie  in  Wien  Professor  Felician  Preiherm 
von  M  yrb  a  eil  -  R  h  ei  n  f  el  d ,  den  Ilofrat  \iud  Direktor  des 
Oesterr*  Museums  für  Kunst  und  Industrie  Arthur  v.  Scala, 
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den  Sektionscbef  im  Ministerium  für  Kulms  und  Unterricht 
Friedr.  Stadler  v.  Wolf  fersgrün  und  den  ordentlichen 
Professor  der  Akademie  der  bildenden  Künste  William 
XJ  n  g  e  r. 


Cnaehlebte. 

Prof.  Dr.  Reinhardt  in  Meißen  bezeichnet  den  Dänen 
Thomas  Wal  gen  stein  als  den  eigentlichen  Erfinder  der 
Projektionslaterne,  der  bereits  im  Jahre  1665  seine  Laterne 
in  Lyon  vorführte  („  Promotheus "  1904,  S.  314). 

Die  erste  Idee  der  K  i  n  emato  f,'ra  !)hic  soll  v^n 
Louis  Ducos  du  Ilaurou  aus^t-^^nn^eti  si-in.  Der  Genannte 
teilt  darüber  im  Photographic  Times  Üuiietin"  (Januar  1903, 
S.  35)  mit,  dafi  er  am  i.  März  1864  ™  französisches  Patent 
genommen  habe  auf  „einen  Apparat»  der  den  Zweck  hat,  auf 
photographischem  Wege  irgend  eine  Scene  mit  allen  ihren 
Veränderunji^en  iTitirrhaU)  einer  bestimmten  Zeit  aufzunehmen  ". 
Am  3.  Dezember  1864  nahm  er  ein  Zusatzpatent  dazu,  das  die 
grolie  Reihe  von  Versuchen  und  in  letzter  Zeit  von  Patenten 
auf  chrouograpbiäche  Methodeu  eröifuete.  Der  ProzeB  des 
Verfassers  bestand  darin,  in  sehr  kurzen  Intervallen  eine 
große  Zahl  von  Momentbildem  anzunehmen  und  später  die- 
selben in  ähnlicher  Weise  den  Augen  des  Beschauers  oder 
vieler  Zuschauer  zugleich  vorzuführeti  Es  ist  das  also  die 
erste  Idee  für  die  jetzt  so  beliebten  lebenden  Photographieen. 
Unglücklicherweise  für  ihn  hatte  der  Verfasser  zu  früh  er- 
funden, weil  damals  die  Empfindlichkeit  der  nassen  Platte 
fOr  den  Zweck  noch  nicht  ausreichend  war.  Die  verschiedenen 
Anordnungen  des  Apparates  waren  umkehrbar  derart,  daß  sie 
dafür  ausgerüstet  waren,  die  Bewegungen  zu  analysieren  und 
sie  auch  wieder  synthetisch  zu  vereinigten,  bezw.  zu  pro- 
jizM-roTi.  ]'viiR-  der  Anordnungen  ^TÜndetc*  sich  auf  die  Ver- 
wcuüung  zweier  abwechselnd  wirkender  Batterieen  von  Ob- 
jektiven» Aber  die  bemerkenswerteste  war  ein  Apparat  mit 
kontinuierlicher  Bewegung,  der  in  einer  Gruppe  von  kottver> 
gierenden  Objektiven  bestand,  die  nacheinander  durch  die 
Drehnnir  einer  Walze  vor  einer  Oeffnnnp  vorbei}:^in£:cn  und 
iedesmai  das  von  ihnen  erzeugte  Bild  auf  ein  empfindliches 
Band  ohne  Knde  warfen,  das  durch  die  Fokalebene  ginj^^ 
Der  Apparat  wurde  gebaut  uud  desseu  kiuematographische 
Wirkung  erwiesen.  Die  Objektive  bewährten  sich  und  ebenso 
die  Bilder.  Das  Band  bewegte  sich  kontinuierlich,  und  da- 
durch war  alles  Flimmern  verhütet  („Phot  Wochenbl/'  1903^ 
S.  69). 
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Int  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  (1903) 
erschien:  Dr.  Josef  Petzvals  Leben  und  Verdienste;  zweite, 
-wesentlich  vermehrte  Auflage  von  Dr.  Ermenyi. 

Veranlaßt  durch  die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien 
hat  der  Stadtrat  beschlossen,  einer  Gasse  im  IV.  Bezirk 
<  Wieden  *  den  Namen  Fetzvalgasse  zu  geben  (,»Phot.  Corresp.** 
1904,  b.  i43j. 

Ueber  die  Geschichte  der  Stereoskopie  siehe  „Phol 
Rundschau  **  1904,  S.  95. 

Notize  n  zur  Geschichte  der  Photographie  in  England  1840 

bis  184 1  gibt  J.  Backhouse  in  „ Photography "  (1904,  S.  261). 

T>ber  die  Geschichte  der  Irisblenrle  bei  photo- 
graphischen Linsen  siehe  „Phot  Rundschau'   1904,  S.  94. 

Im  Verlage  von  G.  Fischer  in  Jena  erschien  ein  Buch 
„Das  Zeiftwerk  und  die  Carl  Zeiß-Stiftung  in  Jena**,  ihre 
wissenschaftliche,  tedinische  und  soziale  Bedeutung,  für 
weitere  Kreise  dargestellt  von  Felix  Auerbach  (1903). 

In  dem  Werke  von  E.  Bock:  „Die  Brille  und  ihre 
Geschichte"  (Verlat^  von  Safar,  Wien  1903)  ist  die  älteste 
Gesciiicute  der  Liuseu  auiiciiauhch  und  quellenmäßig  geschildert. 

In  der  Hofbibliothek  in  Wien  befindet  ^ch  ein  Werk 
des  französischen  Professors  Detahire,  in  welchem  sich 
Naturselbstdrucke  aus  dem  17.  Jahrhundert  befinden.  Bs 
wurde  dem  König  von  Schweden  als  ältestes,  in  Naturselbst- 
druck hergestelltem^  Werk  gezeigt  („Neues  Wiener  Abendbl." 
vom  26.  Februar  1904,  S.  3),  jedoch  ist  dies  irrtümlich,  weil, 
wie  K.  Kamp  mann  nachgewiesen  hat  (dieses  „Jahrbuch" 
für  1899»  S.  133),  ältere  Prioritätsansprüche  vorhanden  sind. 


Photographlaehe  Objektive  und  Loehkamera.  — 

Silberapfegel. 

* 

Die  Lochkamera  als  Behelf  beim  Reproduzieren. 
J.  P.  Taylor  (,«The  Amat  Phot"  1903,  II,  365)  weist  darauf 

hin,  dass  die  Locbkamera  recht  gut  znm  Reproduzieren  von 

Photograpbieen  vcnveTulbar  ist.  Man  erhält  Bilder,  die  an 
Klarheit  und  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Als 
Beispiel  wird  folgender  Fall  angeführt:  Licht,  welches  das 
empfindliche  Papier  eines  Wynne- lixpositionsmessers  in  zehn 
Sekunden  bis  zur  Farbe  des  Normaltons  schwärzt;  Original 
6  bis  8  cm  von  der  feinen  Oeffnung  der  Lodikamera  entfernt; 
Imperial -Spezial-  Rapidplatte,  5  cm  von  der  Oefftiung  entfernt; 
Belichtung  45  Sekunden.  lEs  sei  hierbei  bemerkt,  daß  man 
beim  R^roduzieren  von  Autotypieeu  mittels  der  Lochkamera 
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Bilder  mit  Halbtönen,  nicht,  wie  man  erwarten  aollte,  Repro* 
duktionen,  welche  das  Nets  der  Rasterlinien  zeigen,  erhftlt 
(„Phot.  Rundschau"  1904,  S.  52). 

Uel)er  die  ,,  Loch k am era"  schreibt  L.  Rouger  „Manuel 
Pratique  de  Photographie  saus  Ubjectif"  (Paris,  Gauthier- 

Villars.  19041. 

Vergleiche  zwischen  verkitteten  und  im  ver- 
kitteten photographischeu  Objektiven.  —  K.  Martin 
berichtet  auf  8.  46  dieses  „Jahrbuches**  über  „Reflezions- 
und  Absorptionsverluste  in  photographischen  Ob- 
jektiven**. 

Ueber  den  schädlichen  Hiiifluss  des  Verkittens 
von  Objektiven  von  Dr.  Eberhard  in  Potsdam  („Zeitschrift 
für  lublrinnentenkunde "  1903.  S.  274I  Der  Verfasser  kon- 
statiert mit  der  Hartman  u^cheu  Methode  der  extrafokalen 
Messungen,  daB  durch  das  Erhitzen  beim  Verkitten  von  Linsen 
die  Konstanten  eines  Objektives  manchmal  in  beträchtlicher 
Weise  geändert  werden. 

Die  modernen  un  verkitteten  vierlinsigen  Objek« 
tive  eignen  sich  besonders  für  Projektionszwecke,  Kinemato- 
graphie u.  s.  vv. ,  da  bei  den  getrennt  stehenden  Linsen  eine 
Kittzerselzunj^  durch  Wärme  11.  s.  w.  nicht  auftreten  kann; 
die  hohe  Lichtstarke  und  Bildschärfe  des  Objektivs  läßt 
Stärkere  Vergrößemngen  als  seither  zu. 

K.  Martin  in  Rathenow  bespricht  den  Lichtverlast 
in  Objektiven  und  kommt  hierbei  auf  die  Arbeiten  von 
H.  Cousin  zurflck  (dieses  „Jahrbuch"  1903,  S.  321).  Er 
erklärt    die  Angaben    von   Cousin   für  irrtümlich,  weil 

C  o  s  i  n  übersehen  halte,  dal',  die  Lichtabsorption  in 
dickeren  Objektiven  l>edeutend  sei.  es  sei  also  falsch,  zu  be- 
haupten, dali  verkittete  Anastigniate  löuial  so  lichtstark  seien, 
als  unverkittete  gleicher  relativer  Oeffnnng.  Martin  vergleicht 
einen  Rietzsc heischen  Anastigmat  mit  einem  vierlinsigen 
anverkitteten  Busch- Anast ig mnten.  Bei  dem  ersteren  beträgt 
der  Gesanitverlust  durch  Reflexion  19.4  Proz. ,  bei  letzterem 
31,4  Proz.  Dafür  ist  aber  beim  ]'.  usch- Anastigmat  die  Li  ch  t - 
absorption  wesentlich  gerinj^er  als  beim  Rietzschcl- 
Anastigmal,  welches  nicht  nur  mehr  Lmseu,  sondern  auch 
stark  absorbierendes  Schwer- Crownglas  enthalte,  was  beim 
B  US  ch- Anastigmat  nicht  der  Fall  ist.  In  der  Tat  ergibt  die 
praktische  photographische  Probe,  daß  der  Lichtverlust  bei 
verkitteten  und  nicht  verkitteten  Anastigmaten  gleich  groß  ist. 

Die  Firma  C.  P.  Goerz  in  Friedenau -Berlin  wurde  in  eine 
Aktiengesellschaft  umgewandelt 
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ireber  Goerz'  Doppelan astijj^mat  „Alethar"  1:11, 
ein  neues  Reproduktionsobjektiv  mit  vermindertem 
sekundären  Spektrum  siehe  den  Artikel  von  W.  Zschokke 
in  Berlin  -  Friedenau  auf  S.  165  dieses  ,,  Jahrbuches". 

Goerz'  Doppelanastigmat  „Syntor",  /'6,8.  Ein 
lichtstarkes  und  billiges  symmetrisches  Doppelobjektiv  bringt 
die  Akt- Ges.  C.  P.  Goerz  unter  dem  Namen  ,,Syntor", 
y/6,8,  Serie  la,  in  den  Handel  (siehe  Fig.  91).  Dieses  in 
niedrigem  Preis  gehaltene  Objektiv  ist  besonders  zur  Ver- 
wendung an  Handkameras  bestimmt  und  wird  demgemäß 
vorläufig  nur  in  den  Brennweiten  von  12  bis  21  cm  hergestellt. 
In  seiner  Konstruktion  aus  dem  Goerzschen  Typus  B  hervor- 
gegangen, entspricht  es  diesem  an  Bildwinkel,  an  sphärischer, 
chromatischer   und   astigmatischer  Korrektion.     Koma  und 


Fig.  91. 


Uebcrstrahlung  sind  auch  bei  offener  Blende  nicht  vorhanden. 
Der  nutzbare  Bildwinkel  beträgt  bei  voller  Oeffnung  64  Grad, 
bei  kleiner  Blende  etwa  70  Grad;  es  wird  also  eine  Platte, 
deren  lange  Seite  gleich  der  Brennweite  ist,  bei  voller  Oeffnung 
randscharf  ausgezeichnet.  Seine  Hinterlinse  ist  —  mit  kleinen 
Blenden  verwendet  —  als  brauchbares  Landschaftsobjektiv  von 
etwa  der  doppelten  Brennweite  des  Gesamtsystems  verwendbar. 
Preis  65  bis  125  Mk. 

W.  Zschokke  schreibt  in  der  ,,Phot.  Corresp."  1903,  S.  604 
über  „  Doppelanastigmate  für  Reproduktionen  mit 
vermindertem  sekundären  Spektrum". 

In  der  Reproduktionsphotographie  und  bei  Aufnahmen 
nach  dem  Dreifarbenverfahren  ist  es  von  großer  Wichtigkeit, 
Objektive  zu  besitzen,  welche  nicht  nur  geschnitten  scharf 
zeichnen,  sondern  auch  für  die  drei  Hauptfarben  des  Spektrums 
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(Rot»  Grün,  Blau)  korrigiert  sind.  Bisher  gab  es  zwei  Objektiv- 
konstraktionen, welche  in  letzterer  Hinsicht  Gutes  leisteten: 
das  ApochromatkoUioear  der  Firma  Voigt  lind  er  &  Sohn 

UDd  das  Planar  mit  vermindertem  sekundären  Spektrum  von 

C.  Zeil»  in  Jena,  Neuerdings  haben  die  Herren  W.  Zschokke 
und  Franz  Urban  von  der  Firma  C.  P.  Goerz  in  Friedenau 
bei  Berlin  ein  entsprechendes  Objektiv  errechnet,  bei  welchem 
die  Apochromasie  noch  weiter  vervollkommnet  ist  und  die 
Fehlerreste  so  reduziert  sind,  daß  sie  auch  bei  Objektiven  von 
längerer  Brennweite  nicht  mehr  stören.  Ein  praktischer  Versuch 
mit  einem  nach  diesen  Rechnungen  ausj^eführten  syni metrischen 
r)oppelobjektiv  von  90  cm  Brennweite  hat  die  günstigen 
theoretischen  Resultate  vollkommen  bestätigt.  Schon  bei  der 
Einstellung  fällt  die  überraschende  Klarheit  des  Bildes  auf, 
und  die  Aufnahmen  durch  Rot*,  Grün*  und  Blaufilter  ergaben 
eine  vollständige  Uebereinstimmung  der  Einstellung  {,,Phot. 
Corresp.*\  Nr.  517). 

Die  von  der  Optischen  Industrie» Anstalt  vorm.  £.  Busch 
in  Rathenow  erzeugtt^n  lichtstarken  Anastigmate  //5,5  be* 
stehen  aus  vier  einzelnen  Linsen  aus  nicht  zu  teuren  Glas- 
sorten M,  Diese  Objektive  sind  bei  sehr  billigem  Preise  in  hohem 
Grade  leistungsfähig.  Z.  R.  gibt  das  Objektiv  von  19  cm  Fokus 
mit  voller  Oeffnuug  das  Flattenformat  13  X  l8cm,  mit  mittleren 
Blenden  i6y^ai  cm,  mit  kleinster  ein  noch  größeres  Format 
<bei  einem  Preise  von  1 10  Mk.)  („  Phot  Corresp."  1903,  S.  366). 

Dieselbe  Firma  bringt  die  bisher  als  „Periplanate"  er- 
zeugten, sphärisch  und  chrnmntisch  korrigierten  drcilinsigen 
Objektive  ab  i.  Februar  1904  als  M  e taplaoatc "  in  den 
Handel  („Phot.  Industrie"  1904.  S.  1161. 

Die  Optische  Anstalt  Gebr.  Schulze  in  Potsdam  erzengt 
unter  dem  Namen  ,,Hurypian"  einen  neuen  Atir^'^tigniat-'I'vpus 
von  hoher  Leistungsfähigkeit,  welcher  in  Deutschland  unter 

D.  R.-P.  Nr.  135742  patentiert  ist  Das  Euryplan  ist  ein 
sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  symmetri- 
sches Doi)])elubjektiv.  Die  beiden  Systemhälften  sind  für  siöi 
sphärisch,  in  und  außer  der  Achse  chromatisch  und  astig- 
mati<?ch  korrigiert.  Nach  Entfernung  der  vorderen  Hälfte 
kann  somit  die  Hinterlinse  als  vorzügliches  Landschaftsobjektiv 
benutzt  werden  von  annähernd  der  doppelten  Brennweite  des 
Doppelobjektivs  mit  der  Lichtstärke  /.  14.  Der  größte  Teil  der 
Linsen  des  Secfaslinsensystems  besteht  aus  ein  und  demselben 
Glase,  und  zwar  aus  einem  solchen,  das  ein  im  Verhältnis  an 


t)  Virr^h  dieses  ttjahrbuch*  für  1903t  S.  955. 
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seiner  hohen  Brechung  nur  geringes  Dispersionsvermögen 
besitzt.  Infolge  dieser  Eigentümlichkeit  ist  die  chromatische 
Differenz  der  sphärischen  Aberration  auf  ein  Minimum  redu- 
ziert, so  daß  dem  Eurj'plau  ein  ganz  besonders  bevorzugter 
Platz,  nach  dieser  Richtung  hin,  einzuräumen  ist.  Das 
EuniT)lan  wird  mit  der  Helligkeit  /'6  und  /  7.6  erzeugt,  gibt  mit 
kleinen  Blenden  einen  Bildwinkel  bis  90  Grad,  z.  B.  zeichnet 
Eur^'plan  /  6  bei  18  cm  Fokus  bei  voller  Oeffnung  das  Platten 
format  13  X  18  ^'^11  aus  (Preis  100  Mk.).  Das  Objektiv  ist  als 
sehr  vielseitig  verwendbares  Objektiv  zu  empfehlen. 

Vergl.  auch  den  Originalartikel  über  das  „Euryplan" 
auf  S.  35  dieses  „Jahrbuches",  wo  auch  der  (Querschnitt  dieses 
Objektives  abgebildet  ist 


Fig.  93. 


Die .,  Sphäriskope*'  der  Optischen  Anstalt  Gebr.  Schulze 
in  Potsdam  sind  gewöhnliche  Aplanate  von  der  Helligkeit 
1:7,2  und  dem  Bildwinkel  von  etwa  90  Grad  (1903). 

Auch  die  Optische  Anstalt  C.  A.  Steinbeil  in  München 
konstruierte  neue  lichtstarke  symmetrische  Universalobjektive, 
welche  als  „Unofokal"  (D.  R.-R.  Nr.  133957 1  bezeichnet 
werden.  Er  besteht  aus  vier  einfachen  unverkitteten  Linsen. 
Je  zwei  dieser  Linsen  besitzen  gleiche  Brechungsexponenten 
und  gleiche,  jedoch  entgegengesetzte  Brennweiten  (daher  der 
Name  des  Objektivs)  und  sind  in  passendem  Abstand  symmetrisch 
zueinander  angeordnet  (siehe  Fig.  92).  .\ls  erste  S  erie  erschien 
der  ünofokal  i  :  4,5,  ein  besonders  lichtstarkes  Objektiv.  Die 
Korrektur  des  Unofokals  erstreckt  sich  auf  die  allgemeinen 
Fehler  (sphärische  und  chromatische  Abweichung,  Astigmatis- 
mus, Bildfeldkrümmung  u.  s.  w.);  besonderes  Augenmerk  wurde 
auf  Beseitigung  des  sogen.  ,,Koma'*  verwendet,  welches  sich 
bei  fast  allen  lichtstärkereu  Objektiven  bei  Verwendung  gro(>er 
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Bleoden  durch  graues,  kraftloacs  Büd  und  hofartige  Ueber- 
strahlung  der  Konturen  bemerkbar  macht  Der  (Tn^okal  i :  4,5 
liefert  bei  Anwendung  der  vollen  Oeffnung  (daa  Oeffnungs- 

Verhältnis  1:4,5  ist  hei  allen  Brennweiten,  auch  (!er  gröHten 
Nnmmer,  beibehalten)  ein  klares,  brillantes  Bild  mit  aus- 
gesprocLieuen  Kontrasten,  ohne  Hofbilduug,  mit  gedeckten 
schwarzen  Lichtem  bei  glasklaren  Schatten.  Die  hohe  Licht- 
stSrke  der  Konstruktion  wird  noch  besonders  günstig  beein- 
flußt  sowohl  dnrch  die  Farblosigkeit  des  zu  den  Linsen  ver- 
wendeten Glases,  als  auch  durch  die  geringe  Anzahl  der 
Kompr>nenten  (vier)  und  dcreii  fjerintre  Dicke;  dre\  Punkte, 
welche  die  Absorption  des  T.if  htt-s  t  rhtl  ach  geringer  gestalten 
als  bei  sechs-  und  achtlinsigeu  Kuustrukiionen.  Der  günstige 
Bau  des  Objektivs,  sowie  Form  und  Anordnung  der  Linsen 
bewirken  die  völlig  gleichmäßige  Beleuchtnng  des  ganzen 
Bildfeldes,  ohne  sogen.  Vignettieren,  auch  bei  voller  Objektiv- 
öffaiung  (1:4,5);  bei  Anwendung  der  kleinsten  Blende  (f'ji) 
und  entsprechend  langer  Exposition  ist  keinerlei  Lichtflcck 
(Blendenfleck)  wahrnehmbar.  Beide  Fehler  sind  gerade  bei 
lichtstärksteil  Objektiven  besonders  schwer  zu  vermeiden  und 
demgemfiß  audi  h&ufig  vorhanden.  Der  Unofokal  i :  4,5  läßt 
sich  zufolge  seiner  äußerst  hohen  Lichtstärke  zu  Aufnahmen 
von  besonders  kurzen  Belichtungszeiten,  sowie  bei  sehr  un- 
günstiger BeleuchtnruT  Tiitt  Krfolg  verwenden.  Demgemäß 
eignen  sich  die  kU-iin n  11  Brennweiten  für  Handkameras,  mit 
denen  sowohl  sehr  kurze  Bewegungsmomeute  (Sportsaufnahmen 
u.  8.  w.)  festgehalten,  als  auch  Momentaufnahmen  ohne  Sonne» 
selbst  bei  Regenwetter  und  vorgerückter  Tageszeit,  hergestellt 
werden  können.  Die  kleineren  Nummern  dienen  für  Hand- 
kameras, die  größeren  für  Porträt-  und  Gruppenaufnahmen. 
Der  I'nofokal  1:4.5  ist  aullerdem  zu  Landschaften ,  Archi- 
tekturen, femer  zufolge  der  guten  T"^ebereinstiinmvuig  der  Teil- 
bilder zu  Dreifarbeuaufuahmeu,  bei  Abbleuduug  vuu  etwa y*/l2,5 
an  zu  Reproduktionen  jeder  Art  vorzüglich  geeignet,  überhaupt 
zu  allen  Aufnahmen,  die  keinen  größeren  Bildwinkel  als  etwa 
60  Grad  beanspruchen.  Die  Hälfte  des  T'nofokals  kann  bei 
Anwendung  kleiner  Blenden  als  Landschaftslinse  mit  doppelter 
Brennweite  benutzt  werden. 

Die  später  auf  den  Markt  gebrachte  Seriell  des  „Uno- 
fokals"  mit  der  Lichtstärke  i :  6  besteht  gleichfalls  aus  vier 
unverkitteten  Linsen,  die  symmetrisch  angeordnet  and  (siehe 
Fig.  93).  Die  neue  Serie  hat  dieselben  Vorzüge  wie  die  erste: 
ein  brillantes  Bild  ohne  störende  Reflexe  bei  tadelloser  Mittel- 
schärfe zu  liefern:  die  Ausdehnung  der  Bildgrenze  ist  jedoch 
hier  vermehrt    Die  Objektive  zeichnen  bei  voller  Oeffnung 
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eine  Platte  scharf  bis  zum  Rande,  deren  größere  Länge  gleich 
der  Brennweite  des  Objektives  ist.  Mit  kleinen  Blenden  beträgt 
der  scharf  ausgezeichnete  Winkel  über  70  Grad.  Der  besonders 
gedrungene  Bau  des  neuen  Objektives  sichert  eine  völlig  gleich- 
mäßige Belichtung  des  Bildfeldes  und  macht  diese  Objektive 


Fig.  93- 


wegen  ihres  geringen  Gewichtes  und  Volumens  besonders  für 
andkameraz wecke  geeignet.  Es  gelangen  daher  von  diesem 
neuen  Objektive  nur  die  kleineren  Brennweiten  bis  zu  21  cm 
Brennweite  zur  Ausgabe;  dabei  ermöglicht  die  einfache  Kon- 
struktion  der  Objektivgläser  relativ  niedrige  Preise.  Diese 


Fig.  94. 


Preise  sind  bei  Objektiven  von  9  bis  21  cm  Brennweite  60  bis 
130  Mk. 

Die  unsymmetrische,  auf  die  Tripletkonstruktion  zurück- 
zuführende Type  der  Tripletanastigmate  wurde  für  Reisekameras 
für  die  Brennweite  12  bis  18  cm  von  der  Optischen  Anstalt 
Voigtländer  &  Sohn  in  Braunschweig  hergestellt  und  als 
Dynar  bezeichnet.    Fig.  94  zeigt  den  Querschnitt  dieser  Linse. 
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Sie  besitzt  die  Helligkeit  i :  6  und  gibt  ein  randscharfes  Bild. 
Die  Brennweite  ja  cm  deckt  eine  Platte  pXiscm;  Fokus 

18  cm  Format  13  X  cm.  Preis  65  bis  100  Mk.  Es  ist 
als  gutes  Universalinstrumeut  bei  billigem  Preise  zu  empfehlen 
<„Phot  Corresp.**  1904,  S.  31). 

Von  Rudolph  erschien  eine  „Anleitung  znr  Auswahl 
der  Zeiß-Objektive**  1903. 

Auch  die  Firma  Oskar  Simon  in  Dresden  erzengt  sym- 
metrische vierlinsige  Objektive  unter  dem  Namen  „Tetranar**, 
und  zwar  mit  der  Helligkeit  //4.5  und  //6  (siehe  Fig.  95). 


Fig.  95. 


Plan  bei  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  erzeugen  vierlinsige 

unverkittete  Ol)jektive  unter  »leui  Namen  ,,  D  o  p  p  el  -  O  r  t  h  a  r  *• 
y  6  bis  f  6,8,   welches  in  Fig.  96  abgebildet  und  s])cziell  für 
Ilandkameras,  so  z.  B.  bei  Krügeue rs  Apparaten,  bestimmt 
sind. 

Houdry  «S:  Durand  Itringen  die  relativen  Belichtungs- 
zahlen, welche  für  ein  Objektiv  mit  seinen  verschiedenen 
Blenden  ^ten,  an  der  Objektivfassung  selbst  an  und 
nennen  em  so  eingerichtetes  Objektiv  „Chromophote** 
(„Bull.  Sog.  frani;.*'  1903,  S.  394);  siehe  den  Bericht  hierüber 
auf  S.  57  dieses  „Jahrbuches". 

J.  H.  Dallmeyer  in  London  erhöhte  (1903)  die  HeUip^eit 
seiner  „Stigmaticlinse"  auf  //4,5  und  gibt  är  die  in  Fig. 97 
angegebene  Form  („Brit  Joum.  Phot  AJmanac**  1904,  S.943). 

Grüns  Flüssigkeitslinse  wird  vom  Erfinder  in  Penroses 
„Pictorial  Annnal"  1903^04,  S.  9  neuerdings  beschrieben  und 
mit  ziemlich  guten  Porträtaufnahmen  (bei  der  relativen  Oeff- 
nung  /i3,5)  illustriert. 
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Grün  meint,  daß  seine  Flüssigkeitslinse  wegen  ihrer 
Lichtstärke  zu  Naturaufnahuieu  für  Dreifarbendruck  mit  Vor- 
teil verwendbar  sein  würde,  da  gegenwärtig  die  ziemlich  laugen 
Belichtungszeiten  bei  der  Herstellung  der  drei  Teilnegative 
störend  seien  (Penroses  „Pictor.  Annual"  für  1903/1904; 
„Moniteur  de  Phot."  1904,  S.  57). 

Die  Durchlässigkeit  einer  Anzahl  Jenaer 
optischer  Gläser  für  ultraviolette  Strahlen  ist 
von  H.  A.  Krüß  geprüft  (Inaugural- Dissertation  zur  Erlangung 
der  Doktorwürde  an  der  philosophischen  Fakultät  der  Uni- 
versität Jena.  Berlin  1903.  Verlag  von  Julius  Springer). 
Da  diese  Frage  für  die  Herstellung  photographischer  Objektive 


Fig.  g6.  Fig.  97. 


Bedeutung  hat,  so  wurden  zur  Untersuchung  zehn  Glassorten 
gewählt,  welche  in  der  Optik  am  häufigsten  Verwendung 
finden.  Es  ergab  sich,  daß  die  optischen  Gläser  im  allgemeinen 
für  ultraviolette  Strahlen  nicht  so  undurchlässig  sind,  wie  man 
auf  Grund  früherer  Untersuchungen  annahm.  Hervorstehende 
Unterschiede  zwischen  Crown-  und  Flintgläsern  ließen  sich  nicht 
erkennen  („Phot  Rundschau"  1903,  S.  205). 

E.  Zschimraer.  Neue  Glasarten  von  gesteigerter 
Ultraviolett-Durchlässigkeit.  Glas  für  Linsen,  welches 
erheblich  durchlässiger  für  Ultraviolett  als  gewöhnliches 
Crownglas  ist,  stellt  die  Firma  Schott  &  Genossen  in  Jena 
nach  einem  von  Dr.  E.  Zschimmer  gefundenen  Verfahren 
her.  Man  hofft,  daß  diese  Gläser  für  Lichttherapie,  Photo- 
graphie und  Astronomie  von  Wert  seien.  Auch  violett 
gefärbte  Gläser  werden  erzeugt,  welche  günstige  Durch- 
lässigkeit für  Blau,  Violett  und  Ultraviolett  zeigen.  (Die  Ultra- 
violett-Durchlässigkeit von  Quarzlinsen  wird  wohl  keinesfalls 
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von  diesen  Glassorten  erreicht  werden.  B.V  Wflhrend  die  best> 

durchlässigen  bisherigen  Crowngläser  Strahlen  unterhalb  305  {ijA 

in  I  ctn  Schicht  fast  vollständig  ahsorbieren  unrl  Flitit prlfiser 
schon  lür  gröl'ere  Welleulängen  uudurchlässig  sind,  reicht  die 
Durchlässigkeit  der  neuerdings  nach  einem  Verfahren  von 
E.  Z  Schimm  er  hergesteliteu  Glasarten  bedeutend  weiter. 
Die  „Jenaer  ultraviolett- durchlässigen  Glasarten**  fahren  die 
Bezeichnungen  U.  V.-  Flint  S.  249.  Der  Grad  der  Durchlässig- 
keit wird  durch  Zahlenangaben  und  Spektrogramme  erläutert. 
Für  hpsoiuU're  '/wecke  werden  violette  ("»Irispr  hergestellt,  die 
bei  weitgeiieiuier  vSchwächung  der  läugtrrn  W  1  Heu  gut  durch- 
lässig sind  für  Blau,  Violett  und  ültraviolett.  Ueber  die  Art 
der  Herstellung  fehlen  nähere  Angaben,  doch  wird  hervor- 
gehoben, dafi  durch  Variation  der  chemischen  Zusammen- 
setzung allein  es  nicht  möglich  sei,  nach  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  durchlässige  Glasarten  her/iistellen  {..Physikalische 
Zeitschrift**  4,  751  bis  752,  24.  10.  [23.9.];  75-  V(  rs  Utitscher 
Naturf.  u.  Aerzte,  Kassel  1903;  „Chem.  Cenlralbl."  1903,  Bd.  2, 
Nr.  25,  S.  1360). 

Bin  neuer  Präzisionsapparat  zur  Prüfung  von 
Linsen  und  photographischen  Objektiven.  An  der 
k.  k.  Graphischen  Iichr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  ist  seit 
kurzem  ein  neuer  Apparat  zur  genauen  Prüfung  von  I.inseti 
und  photographischen  Objektiven  in  Anwendung,  welcher  die 
präziseste  Ermittlung  der  Linseukonstanten  und  Linseutchler 
gestattet.  J,  Hartmann  am  astrophysikalischen Observatorium 
in  Potsdam  hatte  in  diesem  „Jahrbuch"  1902,  S.  151;  1903, 
S.  655  eine  neue  „Optische  Bank"  für  Zwecke  der  Objektiv- 
prüfung beschrieben.  Ed  er  ließ  darauf  Versuche  nach  der 
von  Hartmann  vorgeschlagenen  Methode  anstellen  und  gab, 
nachdem  er  deren  ZweckTü'ii'.iLrkeit  erkannt  hatte,  die  Aus- 
führung eines  derarugcu  Appaiaich  für  die  k.  k.  Graphische 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  bei  der  Firma  O.  Töpfer  in  Potsdam 
in  Auftrag.  Der  neue  optische  Apparat  gestattet  zunächst 
eine  äußerst  genaue  Bestinnnung  der  Brennweite  der  Objektive. 
Dazu  wird  die  Methode  der  extrafokalen  Messnniren  von 
Prcifessor  Ilartuiann  verwendet  (,,  Zeitschrift  für  Instrunn  nten- 
kunde"  1900,  S.  51).  Derselbe  gebraucht  diese  ausgezeiciineie 
Methode  seit  1890  mit  Erfolg  zur  Prüfung  von  großen  Pem- 
rohrobjektiven.  Ganz  vortreffliche  Resultate  liefert  der  Apparat 
bei  der  Prüfung  der  Achromasie  der  Objektive  (namentlich  bei 
der  Untersuchung  der  Apochroniate  für  Dreifarbenphoto- 
graphie).  Als  Lichtquelle  dient  dabei  eine  jener  neuen  Queck- 
silberl»<)j^'enlainpen  i.^vstiin  Dr.  Gumirh),  bei  welchen  die 
gute  Verteilung  der  hchlstarken  J^uecksilberlinien  im  sicht- 
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baren  Spektrum  (Orauge,  Grüa,  Violett)  eiue  sichere  Kontrolle 
für  die  Eigenechaften  der  Objektive  gestattet  Et  Ififit  iidi 
damit  die  chromatisclie  Aberration  eines  Objektivea  genau 

ziffcrinäßig  exmitteln  und  dnrch  eine  Farbenkurve  graphisch 
darstellen.  Sehr  pfi^t  kann  man  ferner  mit  dem  Apparate  die 
sphärische  AVjerration  in  den  verschiedenen  Zonen  der  Linsen 
bestimmen.  Der  A]>parat  yibt  weiter  ein  klares  Bild  über  den 
Astigmatismus  einer  Linse  oder  eines  Objektives  durch  Br» 
mittlung  der  aatigmatiacben  BÜdil&chen  bei  endlicher  Objekt- 
distanz. Man  kann  anch  den  Durchmesser  der  wahren,  wirk* 
Samen  Oeffiinng  der  Objektive  und  seiner  verschiedenen 
Blenden  genau  bestimmen,  ebenso  die  Distorsion.  Der  Apparat 
ist  wegen  seines  ziemlich  hohen  Preises  etwa  2000  Kronen) 
und  seiner  schwieri^^eu  Handhabung  wohl  kaum  geeignet, 
größere  Verbreitung  in  der  photographischen  Praxis  zu  finden, 
leistet  aber  an  einer  Versnchaanstalt  wegen  der  großen  Genauig- 
keit der  efzielten  Resultate  die  besten  Dienste  („  Fhot.  Corresp.'* 
1903.  S.  733). 

Die  Bestimmung  der  optischen  Konstanten  eines  zentrierten 

sphärischen  Systems  mit  dem  Präzisionsfokomcter  be- 
spricht Dr.  Atiton  Schell  (Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  d. 
Wiss.  in  Wien,  Juli  I903\  Er  liehandelt  das  Linsensvstem 
als  fehlerloses  mathematisches  Gebilde,  dessen  Wirkung  als 
bekannt  anzusehen  ist,  wenn  die  beiden  Hauptpunkte  und 
die  beiden  Brennpunkte  gegeben  sind.  Diese  vier  Punkte 
werden  in  bekannter  Weise  durch  Messung  des  Vergröfierungs- 
verhältnisses  in  konjugierten  Ebenen  in  zwei  Lagen  ermittelt 
Um  einen  möglichst  groHen  Bilddurchmesser  messen  zu  können, 
wird  die  Messung  nicht  durch  W-rschiebung  des  Fadeukreu/es, 
sondern  durch  seitliche  Verschiebung  des  t^)bjektivs  —  ähnlich 
wie  beim  Heliometer  —  ausgeführt  Letzteres  ist  der  einzige 
prinzipielle  Unterschied  des  PrSzisionsfokometers  gegenüber 
der  üblichen  Form  der  optischen  Bank. 

Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Brennweite  von 

Linsen  beschreibt  Ch.  Fery  („Joum.de  Physique",  Oktober 
1903).  Er  geht  von  der  Gaußschen  Definition  der  Brennweite 

 aus,  wo  d  die  Einfallshöhe  eines  achsenparallelen 

tang  et 

Strahls  und  a  der  Winkel  ist,  dt n  lt  nnch  der  Brechung  mit 
der  Achse  bildet.  Zur  Messung  von  d  wird  die  Linse,  auf  die 
ein  Kollimator  paralleles  Licht  wirft,  verschoben  und  a  wird  an 
einer  Gradteilung  abgelesen.  Zur  Bestimmung  des  Brechungs- 
exponenten wird  die  Linse  in  ein  parallelwandi^t  s,  mit  Wasser 
gefülltes  Gefäß  gebracht  und  die  Messung  wiederholt.  Das 
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Verfahren  ist  interessant,  doch  geht  der  Verfasser  mit  keiuera 
Worte  auf  die  zahlreichen  Fehlerquellen  ein,  denen  dasselbe 
ausgesetzt  ist  (Dr.  Hartmann,  astrophysikaL  Obsenratorium 
in  Potsdam). 

Ueber  „Messung  und  Bedeutung  des  Oeffnnngs- 
faktors"  sdireibt  J.  Hart  mann  auf  S.  5  dieses  „Jahrbuches". 

Ueber  den  nutzbaren  Bildwinkel  moderner,  licht- 
starker Objektive  schreibt  Heinrich  Kühn  folgendes: 
Die  Erfalining  lehrt,  daß  ein  Objektiv  von  15  cm  Brennweite 
durchschimtlicli  auf  etwa  /j7  abgeblendet  werden  iiiul'.  um 
in  freier  Landschaft  geuugende  Schärfentiefe  auf  einer  i'iatte 
9  X  13  2U  geben.  Bei  //5  erhält  man  mit  derselben  Brennweite 
zumeist  ganz  „wolligen"  Vordergrund.  Dagegen  kann  man 
eine  Oeffnung  von  etwa  /($  ausnutzen,  wenn  man  ffir  die 
Platte  9  X  12  eine  Brennweite  von  nur  12  cm  w"hlt,  —  so  groß 
etwa  sind  die  Unterschiede  in  der  Tiefeuzeichnuug  bei  ver- 
*  schiedenen  Rreiiii weiten.  Iti  der  Landschaft  bemerkt  mau  bei 
einer  Brennweite,  die  gleich  ist  der  laugen  Platteuseite,  von 
perspektivischen  Uebertreibungen  wobl  nie  etwas,  wie  viele 
Beispiele  zeigen.  Das  Unar  besitzt  im  Gegensatz  zu  den  Katalogs* 
angaben  keinen  geringeren  nutzbaren  Bildwinkel  als  z.  B.  der 
Doppelan  astigmat  Typus  B.  Es  hat  sich  gezeigt,  daB  ein  Unar  von 
112  mm  Brennweite  (das  nach  dem  Katalog  nur  für  Format  6X9 
bei  „größerer"  Oeffnung  empfohlen  wird),  tatsächlich  mit  voller 
Oeffnung  die  Platte  9X12  deckt  und  daher  für  Handapparate 
diesen  Formates  empfohlen  werden  kann.  Fflr  sehr  kleine 
Originalaufnahmen,  die  später  beträchtlich  vergrößert  werden 
sollen,  soll  die  Bildschärfe  allerdings  eine  präzise  sein.  Ein 
Instrument,  das  ein  geschnitten  scharfes  Bild  mn  besonders 
grol'ier  Ausdehnung  cr)4"il>t.  ist  seit  kurzem  ani  den  Markt  ge- 
kommen: das  Zeiüscbe  Tessar.  Zwar  ist  die  Lichtstärke 
wesentlich  geringer  als  bei  den  früher  genannten  Instrumenten, 
aber  die  Bildschärfe  ist  auch  am  Rand  eine  ganz  außer- 
gewöhnlich prfizise  („Fhot  Rundschau"  1903,  S.  109). 

Die  Frage,  ob  fftr  Handkameras  im  Pormate  9 : 12  cm 
Objektive  von  kürzerer  oder  längerer  Brennweite  zu  verwenden 
aindi  unterzieht  W.  Schmidt  in  Lübeck  einer  eingehenden, 

mit  mathematischen  Formeln  unterstützten  Erörterung.  Ffir 
das  Plattenformat  9  T2  cni  schwankt  die  Brennweite  des 
Objektives  zwischen  12  cm,  welche  <ler  größten  Seite  der  Platte 
gleich  ist,  und  15  cm,  gleich  der  Diagonale  der  Platte,  Die 
Meinungen  gehen  darüber  weit  auseinander,  welcher  Brenn- 
weite der  Vorzug  zu  geben  ist  Bei  eingehender  Prüfung  wird 
man  jedoch  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  daß  jede  Wahl 
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eine  gewisse  Berechtigung  hat  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  Objektive  mit  12  cm  Brennweite  universeller  sind.  Wer 
also  mit  großen  Blendenöffnungen  arbeitet,   um  kflxzeste 

Momentanfnahmen  zu  erzeugen,  wer  auf  gute  Tiefenachäife 

sieht,  wer  seine  Laudschaftsaufnahmeu  nachträj^licb  zu  ver- 
jgfToLiern  und  wer  auljcrdeni  auch  eventuell  Architcktnrcii  und 
Interieurs  Aufzunehnien  wünscht,  dem  wird  eine  Brennweite 
von  12  cm  bei  ciuem  i  iaLieuiurmat  9  12  gute  Dienste  leisten. 
Wer  dagegen  Bilder  im  Format  9  X  la  bei  gnter  Perapektive 
wünscht,  wer  weniger  Wert  auf  nachträgliches  Vergrößern 
legt  und  wer  auch  ausnahmsweise  Portriits  aufzunehmen 
wünscht,  der  wird  der  Brennweite  von  15  cm  den  Vorzug  geben 
(„L-echnere  Mitt.**,  November  1903,  S.  3). 

Uebcr  sogen.  Koinzidenzbleuden  für  Autotypie  mit 
lichtstarken  Linsen,  l)esuuders  dem  Tessar,  schrieb  Otto 
Mente;  es  wird  auch  auf  verbchiedeue  Rasterfurmeu  Rücksicht 
genommen  („Zeitschr.  f.  Reproduktionstechnik**  1904,  S.  8a). 

Herstellung  von  Silberspiegeln.  Nach  K  BngHsch 
gelingt  folgendes,  an  Lumi^res  Methode  sich  anschließende 

Verfahren  leicht:  Man  nimmt  i  ccm  einer  zweiprozentigen 

ammoniakahscheu  Silbernitratlösung  (der  Silbernitratblsung 
wird  so  viel  Ammoniak  zugesetzt,  daß  der  zuerst  eulstehende 
Niederschlag  sich  wieder  löst),  l  ccni  destilHertes  Wasser  und 
mischt  damit  schnell  i  Tropfen  40  prozenliger  (käuflicher) 
Pormaldehjdlösung.  Die  Versilberungsflüssigkeit  ist  richtig 
zusammengesetzt,  wenn  sie  schnell  durch  alle  Nuancen  von 
Rot  hindurchgeht  und  dann  auf  der  Oberfläche  eine  zusammen- 
hängende Silberbaut  bildet.  Da«?  niuB  an  kleinen  Quanten 
ausprobiert  werden,  ein  'rr()])fcn  I-'ornialin  mehr  j^cnii^t  /ur 
Erreichung  des  Zieles.  Die  Temperatur  darf  nicht  über  15  Grad 
sein,  sonst  wird  der  Niederschlag  grob  und  kömig.  Die  Gläser 
dnd  mit  Salpetersäure  zu  reinigen,  mit  Pariser  Rot  zu  polieren 
und  mit  verdünntem  Aminonial  ^/^spülen.  Ein  großer 
Vorzug  des  Verfahrens  liegt  darin,  dali  mit  Ausnahme  der 
Versilberungsflüssigkeiten  gewöhnliches  Wasser  verwendet 
werden  kann,  wenn  ihm  nur  etwas  Ammoniak  zugesetzt  wird. 
Der  Spiegel  kaun  poliert  werden  Zeitschrift  f.  wissensch. 
Phot"  1903,  S.  248). 


Telephotpgraphic, 

Ueber  Vautier-Dufours  „Telephot- Linse**,  welche 
zur  Photographie  auf  sehr  große  Distanzen  dient  und  auf 
Anwendung  von  zwei  Spiegeln  in  der  Kamera  beruht,  er« 
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schienen  mehrere  neue  Abhandlungen  mit  Illustrationen 
(,,  Brit  Journ.  of  Phot."  1903.  S.  589,  sowie  ,,  Photo- Gazette  " 
1903,  S.  169);  das  Prinzip  dieses  Apparates  ist  bereits  in  diesem 
Jahrbuch"  für  1903  (S.  335)  beschrieben  worden.  Fig.  98 
zeigt  die  Aulienansicht  des  Apparates. 


Tx^.  98. 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz  in  Berlin- Friedenau 
erzeugt  Tele -Objektive,  deren  Verwendung  und  gute 
Leistungsfähigkeit  in  einer  hübsch  illustrierten  Broschüre 
„Tele- Objektive *'  von  Goerz  (1904)  beschrieben  ist. 

Das  Werk  über  Tele-Objek  ti  ve  von  Th.  R.  Dall- 
meyer  erschien  im  Verlage  von  Gauthier-Villars  in 
französischer  Bearljeituug  von  L.  P.  Clerc  unter  der  Signatur 
„  Le  Tcleobjectif  et  la  Telephotographie".    (Paris  1904.) 


Spiegel  •Reflektorm  n.  s.  w,  —  Liditfilter. 


Sf>i«g«l  (Reflektoren)  anstatt  photographischer  Objektive. 

Reflektoren  (Hohlspiegel)  statt  photogrephiscber 
Liiiseu.  In  ,,Nature"  (6.  August  J903,  S.  330)  diskutiert 
Professor  Schaeberle  die  photographische  Wirksamkeit  von 
Reiiektoren  mit  kurzem  Fokus,  und  zwar  von  einem  13 zölligen 
parabolischen  Spiegel  von  20  Zoll  Fokus  ffir  astronomische 
Zwecke  und  empfiehlt  diese  Anordnung. 

A.  Popowitzky  an  der  photomechanischen  Abteilung  der 
Kais.  Experlitinn  7.ur  Anfertigung  der  Staatspapiere  in  St.  Peters- 
burg konstruierte  eine  Spiegel  kam  er  a  (ohne  Objektiv).  Die- 
selbe soll  aus  einem  durch  eine  Scheidewand  in  der  Mitte  ge- 
teilten Kästchen  bestehen,  in  welchem  sich  links  ein  vertikal 
wie  horizontal  beweglicher  sphärischer  Spiegel  befindet, 
der  das  empfangene  Bild  auf  eine  Mattscheibe,  resp.  empfind- 
liche Platte  reflektiert.  Die  Lichtstärke  dieses  Apparates  soll 
im  Vergleich  zu  der  eines  Zei Ii- Plannrs  das  Vierfache  betragen, 
so  <;,tü  es  möglich  sei,  bei  AnweiuhniL;  einer  gewöhnlichen 
Glühlampe  schon  in  4  Sekunden  ein  gut  ausexpoiiiertes  Bild 
zu  erhalten  („  Phot.  Corresp.**  1903,  S.  477).  [Ueber  das  brauch- 
bare Gesichtsfeld  wird  nichts  mitgeteilt  B.] 


Lichtfilter. 

Lichtfilter  für  Dreifarbendruck.  Dr.  E.  Konig, 
Chemiker  der  Farbwerke  von  Meister  Lucius  &  Brüning 
(Akt. -Ges.)  in  Höchst  a.  M. ,  publiziert  Filterfarben  zur  Jtier- 
Stellung  von  Trocken  -  Licbtfiltem  und  für  Dreifarbenphoto- 
graphie  Die  im  Handel  kftaflichen  Farbstoffe  sind  wenig  ge- 
eignet zur  Herstellung  von  Trockenfiltern.  Diese  Produkte 
enthalten  meist  sehr  große  Mengen  von  V^erunreinignngcn.  wie 
Natriumsulfat,  Kochsalz,  Zucker,  Dextrin  u.  s.  w.,  deren  Ent- 
fernung nur  sehr  schwach  möglich  ist:  sie  machen  die  I-'ilter- 
schichten  trübe.  Auüerdem  existieren  verschiedene  Färbst oiie 
unter  gleichem  Kamen,  die  je  nach  der  Herkunft  verschiedene 
Nuancen  und  Stflrke  haben,  so  daß  diese  Rezepte  immer  nur 
für  diejenigen  Farbstoffe  passen,  die  der  betreffende  Autor 
zufällig  in  Händen  hatte.  Die  Höchster  FarV>\verke  erzeugen 
{1903)  chemisch  reine  Farbstoffe,  welche  eine  exakte  I'^)nnu- 
lierung  der  Rezepte  ermöglichen.  Das  Blau  ist  eine  Mi.schung 
von  Khstallviolett  und  Methylenblau,  das  Grün  eine  Mischung 
von  Tartrazin  und  Patentblau,  und  das  Rot  ist  ein  besonders 
sorgfältig  hergestelltes  Dianilrot  Phot  Corresp.*'  1903,  S.  683; 
»»Phot  Mitt**  1904,  S.  67). 
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Dr.  König  gibt  folgende  Gebrancliflanweisttng  für  seine 

Filterfarbstoffe»)  für  Dreifarbenphotographie  an: 

I.  Blaufilter  für  die  snbtraktive  und  additive 
^Tctliode.  3  g  Krist.illviolett,  i  g  Methylenblau,  chlorzink- 
irei,  werden  unter  Zusatz  von  2  Tropfen  Essigsäure  in  too  ccni 
Wasser  iu  der  Warme  gelöst;  100  ccm  acb^rozeuü^c  Üciaune- 
lÖBung  werden  mit  6  ccm  der  ParbKteung  versetzt  und  filtriert. 

II.  Grünfilter  für  die  subtraktive  Methode.  3  g 
Tartrazin,  6  g  Patentblau  oder  8,5  g  Piltergrüo  I  werden  in 
330  ccm  Wasser  in  der  Wärme  gelöst.  IOC  ccm  achtprozentige 
Gelatinelösuug  werden  mit  6  ccm  Farldnsunp  versetzt  und 
filtriert.  Dieses  Filter  läüt  etwas  Rot  voui  äußersten  Ende 
des  Spektrums  durch;  will  man  auch  dieses  (ganz  uuschäd- 
liebe)  Rot  absorbieren,  so  löse  man  2,5  g  Tartrazin,  3  g  Paten t- 
blau,  4»5  g  Naphtolgrün  in  200  ccm  Wasser  und  versetze 
ICD  ccm  aditprozentige  Gelatinelösnng  mit  5  bis  6  ccm  Färb- 
lösnng. 

III.  Grünfilttr   für  die   additive   Methode  6 
Tartrazin,  i  g  Patentblau  oder  7  g  Filtergrün  II  werden  in 
140  ccm  Wasser  warm  gelöst.  100  ccm  acbtprozentige  Gelatine- 
lösung  werden  mit  7  bis  8  ccm  Farblösung  versetzt  und 

filtriert    Will  man  auch  hier  das  äußerste  Rot  absorbieren, 

so  löse  man  6  g  Tartrazin,  i  .t^  Patentblau,  2^  Naphtolgrün 
in  180  ccm  Wasser  und  versetze  100  ccm  acbtprozentige 
Gelatinelösuug  mit  8  bis  9  rem  Farblösung. 

IV.  Rotiilter  iür  die  subtraktive  Methode.  5  g 
Filterrot  I  werden  in  aoo  ccm  Wasser  warm  gelöst  100  ccm 
acbtprozentige  Gelatinelösuug  werden  mit  5  ccm  Parblösun^^ 
versetzt  und  filtriert. 

V.  Rotfilter  für  die  additive  Methode.  4  g  Tar- 
trazin, 3,5  i!,  Rose  In  ii^i^ale  oder  7.5  ^  b'ilterrut  II  werden  in 
150  ccm  Washcr  geh»it,  100  ccm  ac  lilpro/.eutige  Gelatinelösung 
werden  mit  7  bis  8  ccm  Farblösung  versetzt  und  filtriert 

Da  sfimtlicbe  Farbstoffe  absolut  cbemisch  rein  sind, 
trocknen  die  Filter  stets  gleichmäßig  und  klar  auf.  Die 
wässrigeu  Farblösungen  sind  haltbar.  Von  der  nach  den 
obigen  Vorschriften  hergestellten  I'.irbgelatine  werden  7  ccm 
aul  ]v  100  ccm  Plattenoberflächc-  j^t  uMSM  ii.  Die  Trockenfilter 
werdeu  aus  zwei  solchen  getarbten  Scheiben,  die  mit  Kauada- 
balsam  zu  verkitten  sind,  zusammengesetzt 

Eine  Reihe  von  Licht  filtern  /ur  Erzeugung  von 
homogeneui  Licht  gibt  J.  Hartmauu  au  (,,Zeitschr.  für 

1)  Krhältlich  in  den  Farbwerken  vorm.  Meister  Lncius  Brflnini; 
in  Höchst  a.  M. 
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wi^senschaftl.  Phot.*'  1903,  S.  259).  Er  benutzt  die  Qiieck- 
silbcr-Bogeulampe,  welche  nur  wenige  kräftige  Linien 
in  Gelb,  Grün,  Blau  und  Violett  enthält  (K  5790,  5461,  4916, 
4339>  40471  3650).  Eine  Kombination  von  Kobaltglas  -f-  ge- 
sättigte wtorige  Alkalildsung  läßt  nur  die  blaue  Linie  X  4359 
durch  nnd  schneidet  alle  anderen  Strahlen»  sowohl  nach  Ultra- 
violett als  gegen  Grün,  Gelb  u.  s.  w.  ab. 

Die  violette  Linie  X  4047  wird  durchgelassen  durch 
eine  Konihiii  itirin  von  Methylviolett  nnd  Chininsulfat  in  zwei 
getreuuteu,  hinurciuandcr  geschaUeteu  Glaswannen.  —  Die 
grüne  Linie  X  4916  geht  dn^  die  Kombination  Goioeagrün 
B.  extra  (Berliner  Anilin  «Aktiengesellschaft)  -|-  Chininsnlfat 
durch  und  schneidet  die  l)enachbarten  Linien  völlig  ab.  Die 
gelbe  Linie  X  5790  wird  durch  die  Kombination  ChrysoYdin 
-{-  Eosin  ausgelöst.  Diese  Filter  sind  für  opti&che  Unter- 
snchungen  wertvoll. 

Dämpfungsfilter.  Verschiedene  nuancierte  Gelbfilter 
als  Dimpfungslichtfilter  fflr  orthochromatische  Aufnahmen 
erzeugen  mehrere  Firmen,  z.  B.  Goldman n  in  Wien  (Aura- 
minfilter), Höh  &  Hahne  in  Leipzig  (mit  geringer  und 
starker  Blau- Absorption). 

Tartrazin,  welches  (in  Form  damit  gefärbter  Gelatiue- 
folieu;  häufig  als  gelbes  Lichtfilter  benutzt  wird  uud  auch 
zum  Färben  von  orthochromatischen  Platten  behufs  Dämpfens 
des  Blau  in  Anwendung  kommt,  läßt  einen  Teil  des  ultra* 
violetten  Lichtes  von  >.  4950  — 3625  durch  (Precht,  „Zeitschr. 
f,  wiss.  Phnt."  1003,  2621, 

Licht  filt  er  für  Landschaftsaufnahmen  stellt 
Thorne  Baker  in  der  übliclien  Weise  durch  Tränken  von 
ausfixierten,  gewaschenen  und  getrockneten  Lateruplatten  iu 
FarbstofflOsungen  her«  Für  Laudschaftsaufnahmen  dient 
eine  gelbgrüne  Lösung,  bestehend  aus  drei  Teilen  Bayers 
Naphtolgelb  SE,  zwei  Teilen  Naphtolgrün  in  6700  Teilen 
Wasser.  KadedruKT  lo  bis  15  Minuten;  hierauf  wird  mit  Wasser 
einige  Sekunden  abgespült  und  getrockuet.  Für  Blumen- 
studien  tränkt  man  die  Platten  mittels  einer  orange- 
gefärbten Lösung  von  drei  Teilen  Naphtolgelb,  einem  Teil 
Titanscharlach  in  5800  Teilen  Wasser.  Hierzu  dienen  pan- 
chromatische Platten,  während  hinter  dem  Gelbfilter  gewöhn- 
liche orthochromatische  Platten  verwendet  werden  können 
<„Photography  "  1903,  S.  480). 

Fergus  J.  Mc.  Innes   stellt  I-'arbfiller   mit   Hilfe  von 
in  vertiertem  Albumin  her,   welches  er  in  Alkohol  löst 
und  das  sich  sehr  gut  anfärben  läßt  (,,  Photography "  1903, 
3871  »Phot  Chronik**  1903,  S.  380). 
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Filter  für  Ultraviolett 

Ives  (a.  a.  O.)  erwähut,  daß  Lichtfilter  von  Uran  in  das 
Violett  und  Ultraviolett  dämpfen,  so  daß  man  doppelt  so 
lange  (bei  Tageslicht)  exponieren  kann  als  ohne  dieses  Filter, 
Die  gewöhnliche  Photographie  im  Atelier  kommt  znr  Hälfte 
auf  Rechnun'jf  des  Ultraviolett  (,,  Royal  Phot.  Soc  Great  Brit"; 
auch  Photography  '  i  ck)3.  b.  ooo).  [Vergl.  auch  Eders  Unter« 
ßuchuugen  über  deuseiben  Gegenstand  weiter  unten.] 

In  „The  Amateur  Photographer "  (Mai  1903)  wird  er- 
innert» dafi  bereits  William  Cr ook es  vor  50  Jahren  Versuche 
mit  Lichtfiltern  anstellte  und  namentlich  Chininsalfat  als 
Mittel  zum  Abfiltrieren  des  beim  Photographieren  eventuell 
störenden  Ultraviolett  empfahl  („Phot.  Journ.",  21  Juli  1853» 
S.  86;  Juni  1853,  S.  72).  Anch  J.  F.  W.  Herschel  erwähnt 
(„Phot.  Jouru.",  21.  Juni  1853,  ^*  7*^)*  leuchtenden 
Strahlen  benachbarten  Stnüilen  wirken  kriftig  und  sollen 
eliminiert  werden.  Bin  schwach  gelbes  Glas  oder  besser 
Chininsulfat  (entsprechend  den  Untetsuchungen  von  Stokes) 
schneiflen  die  brechbareren  Strahlen  ab  und  beschranken  die 
photügraphische  Wirkung  des  Lichtes  auf  jene  Grenze,  welche 
dem  F'arbenwert  besser  entsi>richt. 

Ueber  ein  Lichtfilter,  das  nur  ultraviolette  Lichtstrahlen 
durdilftßt,  von  R.  W.  Wood  in  Baltimore,  welches  Nitroso- 
Dimethylanilin  enthält,  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgange 
dieses  »«Jahrbuchs"  ausführlich  berichtet 


Kamaraa,  —  Stativa.  —  Lichtblenden.  —  Momanl- 
varachluaa«.  —  Atallar. 

Ueber  photographische  Kameras,  Kassetten  und 
andere  photographische  Hilfsapparate  liegen  zahlreiche  Be- 
richte vor,  von  denen  wir  einige  interessaute  Neuheiten  bringen. 

Ueber  eine  neue  Klappkamera  von  R.  A.  Goldmanu 
siehe  Karl  Kostersitz  auf  S.  39  dieses  „Jahrbuchs**. 

Ueber  Klappkameras  aus  der  Fabrik  von  R.  Lechner 
(W.  Müller)  siehe  W.  Müller  auf  S.  213  dieses  „Jahrbuchs". 

Ein  D.  R. -P.  Nr.  135466  vom  28.  De/ember  iqoo  erhielt 
Dr.  Fr.  W.  O.  Lisch  ke  in  Köt^schenbroda  bei  Dresden  auf 
eine  Balgkamera,  bei  welcher  (,Fig.  99  u.  100)  der  Vorder- 
und  der  Htnterrahmen  a,  bezw.  r,  unter  Fortfall  von  Gerad- 
filhrnngen  durch  zwei  an  gegenüberliegende  Seiten  der  Rahmen 
angreifende,  durch  querliegende  Spindeln  k  und  /  mit  Rechts- 
und Linksgewinde  zu  bewegende  Gliederscheren  h  mit- 
einander und  mit  einem  Mittelrahmen  b  verbunden  sind,  sind 
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die  Spiudeln  im  Mittelrahmen  gelagert.  Die  Spindeln  k  uud  / 
sind  durch  eine  qnerliegendei  an  Knrbdzapfen  o  der  Spindeln 
angreifende  Kuppdstange  n  auf  gleichzeitige  Drehung  ver- 
bunden GfPliot  Chronik"  1903,  S.  325). 


Fig.  99.  Flg.  100. 


Auf  eine  in  Taschenuhrform  zusammenlegbare 
Kamera  erhielt  Hans  Wettern  in  Hamburg  ein  D.  R.-P. 
Nr.  145277  vom  8.  Juli  190a.    Bei  der  in  Taschenuhrform  zu- 


Fif .  lei.  Fig.  ZO0. 


sammenlegbaren  Kamera  (Fig.  loi  l  mit  von  einer  Schrauben- 
feder f  getragenem  Balj^  h  wird  die  Sjtrcizun^  der  T^rder  /"durch 
Schnüre  /  begrenzt,  welche  zwischen  dem  Kamerarahmeu  a 
und  dem  Objektivbrett  h  angebracht  sind. 

August  Schwarz  in  Frankfurt  a.  M.  erhielt  auf  eine 
Lichtblende  ffir  künstliches  Licht  ein  D.  R.-P.  Nr.  137479 
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voui  14.  Mai  190X.  Die  Lichtblende  für  kuustUches  Liebt 
besitzt  Reihe  y<m  biaterdDatider  angeordneten,  die  licht- 
quelle  teilweise  umschliefienden,  einzeln  verstellbaren  halb- 
durchlässigen Schirmen  („Pbot.  Chronik"  1904,  S.  178). 

Dr.  R.  Krügen  er  in  Frankfurt  n  M.  erhielt  ein  D.  R. -P. 
Nr.  144660  vom  8.  November  1902  auf  eine  Rollfilm- 
kamera,  welche  auch  für  Plattenaufnahmen  eingerichtet  ist, 
indem  die  AufwinderoUe  des  Filmbaude:»  l^'^^-  102)  durch 
schmale  Bändtr  cä,  deren  L^nge  der  einer  Kassette  fOr  starre 
Platten  entspricht,  mit  einem  Steg  e  verbunden  ist,  um 
welchen  das  Schutzpapier  des  Filmbaudes  geschlungen  wird, 


ein  Behälter  n  zur  Aufbewahrung  oder  auch  zur  Entwicklung 
der  belichteten  PLitleii  befindet,  wobei  die  Kamera  b  nebst 
Magazin  a  um  eine  Kante  e  drehbar  an  dem  die  belichteten 
Platten  aufnehniLuden  Behälter  n  befestigt  wird  („Pbotugr. 
Chronik "  1903,  S.  636). 

Pritz  Kricheldorif  in  Berlin  erhielt  auf  eine  Reflex* 
kamera  eia  D.  R.-P.  Nr.  143487  vom  id  November  190a. 
Die  Reflexkamera  besitzt  Abdichtungslappen  aus  lichtdichtem 
Stoff,  die  zwischen  Kamerawand  und  Spicgelräudem  faltbar 
ausge.'^pannt  sind  (.,Phot.  Chronik''  100 j    S.  620). 

Voigt läudcrs  Scheren  käme l  a  lür  die  PlatteugröLie 
9  X  13  cm  ist  sowohl  als  Hand*  wie  als  Stativapparat  zu  be- 
nutzen. Die  eigene  Art  der  Balgenentwicklung  durch  eine 
Schereneinrichtung,  die  unter  Patentschutz  steht,  macht  daa 
Laufbrett  vom  und  hinten  überflüssig  und  gibt  der  Kamera 


derart,  dal^  beim  voll- 
ständigen Aufwickeln  des 
letzteren  auf  die  Vorrats- 
spule zwischen  dem  Steg  g 
und  der  Aufwindespule  a 
die  Bildöffnung  >t  freigelegt 
ist  („Phot  Chronik"  1904, 
S.  44). 


Fig.  103. 


1 


Ein  n.  R.-P.  Nr.  143329 
vom  5.  Dezember  1901  er- 
hielt Herbert  £.  Hickoz 
in  Great-Yarmouth  (Eng- 
land) auf  eine  Vorrichtung 
(Fig.  103)  zur  Herstellung 
von  Aufnahmen  sowolil  in 
Hoch-  als  auch  in  Quer- 
format mit  solchen  Maga- 
zinkameras, bei  welchen 
sich  unter  der  Kamera  b 
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eine  gute  Stabilität  Fig.  104  zeigt  die  Einrichtung  dieser 
Kamera  („Phot  Chronik"  1903,  S.  254). 

Aach  die  Sllddeutschen  Camerawerke  von  Eoerner 
&  Mayer  in  Sontheim  a.  N.  haben  an  ihren  Kameraa  Scheren- 


spreizen  (Fig.  105)  angebracht;  sie  beruhen  auf  einer  neuartigen 
Konstruktion,  für  welche  das  Patent  Nr.  136638  erteilt  ist.  Sie 
besteht  im  weseutlicheu  aus  zwei  Spreizen,  die  kreuzweise 


Fig.*  105. 


scherenartig  befestigt  sind  and  durch  ihre  Bewegung  eine 
VerBndening  des  Anssoges  bewirken.  Die  Neuheit  besteht 
nun  in  einem  Hebel,  Oer,  am  Ende  der  einen  Spreize  be- 
festigt, durch  eine  starre  Welle  die  Bewegunpf  des  oberen 
Scherenpaares  aul  das  untere  überträgt,  so  daß  eine  stete 
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Parallelführung  von  Objektiv 
zielt  wird. 


uud  Mattsclieibenrahmen|er- 

Eine  Detektivkamera 

in  dem  Griffe  eines  Spazier- 
stocks ist  in  „  Photo^rram  " 
(1903,  S.  126)  abi;tbildet 
und  aus  Fig.  106  ersichtlich. 

Wünsche  in  Dresden 
wendet  die  in  Fig.  107  ab- 
gebildete   Spreize  für 

photographische 
Kameras    an,    wobei  er 
ciiu  ii  durch  Spannung  ge- 


Fi|;.  106. 


Fig.  107.        Fig.  108. 


bildeten,  federnd  wirkenden  Arm  Fi}^.  108  benutzt  (D.  R.-G.-M. 
Nr.  199094)  („rhot.  Industrie"  J903,  S.  404). 


Fig.  109. 


Josef  Barth  in  Mflnchen  erhielt  auf  eine  Vorrichtung 

zum  Versprei/.en  des  Vorder-  und  IHnterrahnieus  von  flach 
zusammenlegbaren  15al)^'kamcras  ein  D.  R.-P.  Nr.  139814  vom 
30.  Oktober  1901  (Fig.  109).    Die  Vorrichtung  besteht  aus  an 
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den  Ecken  der  beiden  Rahmen  ab  gelenkig  befestigten  starren 
Spreizen  welche  so  angeordnet  sind,  daß  das  Zusammen- 
klappen der  Kamera  durch  Verdrehen  des  Vorder-  und  Hinter- 
rahmens  gegeneinander  in  parallelen  Ebenen  erfolgt  („Phot» 
Chronik  *•  1903.  S.  342). 

Auf  eine  S t e r c o s k  o p  k a in e ra ,  die  ei  ne  Anfnahnie- 
kamcra  uad  zugleich  ein  Stereoskop  zum  Betrachten 
der  Bilder  vereinigt,  mit  verstellbarer  Optik  und 
Binrichtung  für  Plan-  und  Rollfilms  erhielt  Theodor 
Schröter«  Fabrikant,  L,- Connewitz,  einen  Gebrauchs- Muster- 
schutz Xr.  193274.  Durch  Uni(lreheii  der  Schraube  des  Zahn- 
triebes b  (siehe  Fig  33  auf  S.  118  dieses  „Jahrbuchs**}  läßt  sich 
der  Objektivteil  a  bis  nach  r  hin- 
und  zurückbewegeu.  Nach  dem 
Zurückschlagen  des  Vorderteiles 
mit  eingefügtem  Moment«  und 
Zeitverschluß,  sowie  nach  Enger- 
1ej:jen  der  Lichtklappe  ist  der 
Apparat  fertig  als  Stereoskop  zum 
Betrachten  von  Bildern  in  her- 
vorragender Plastik,  indem  die 
Linsen  beiden  Zwecken  dienen 
(„Phot  Industrie"  1903.  S.  197; 
siehe  auch  den  Bericht  von 
D  o  k  u  1  i  1  auf  S.  113  dieses  Jahr* 
buchs"). 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  139681  vom 
15.  Dezember  1901  erhielt  Georg 
Kaufmann  und  Julius 
Schaletzky  in  Frankfurts.  M. 
auf  eine  Vorrichtunj:!:   r.wm   all-  Fig.  110. 

seitigen  Verschieben  und  Neimen 

der  vor  dem  Objektiv  angeordneten  Vignettierscheiben  (Fig.  1 10). 
Die  Vorrichtung  ist  aus  einem  aus  drei  parallel  neben- 
einander liegenden  Stangen  bestehenden  Gestell,  welches  in 

Führun>^'en  der  Kamera  a  verschiebbar  ist,  und  bei  welchem 
durch  Drehung  einer  Stange  eine  Verschiebung  des  Träger» 
der  Viiinettierscheibe  /  in  horizontaler  Richtnne^  quer  7iir  Oh- 
jektivaelise  und  durch  Verschiebung  einer  anderen  Stanj^^e 
eme  Neij^ung  der  Vignettierscheibe  gcgeu  die  Achse  bewirkt 
wird,  hergestelli,  wobei  simtliche  Bewegungen  unabhängig 
voneinander  ausgeführt  werden  können  („Phot  Chronik/* 
1903,  S.  310). 

Eine  amerikanisrh^^  Vf)rrichtung  zur  Herstellung  \f^n 
viguettierteu  Porträtaufnahmen  zeigt  Fig.  iii.   £m  mit 
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gezähnten  Ausschnitten  versehener  Schirm  läßt  sich  durch 
eine  einfache  mechanische  Vorrichtung  beben  und  senken. 

Auf  eine  Auszieh  Vorrichtung  für  photographische 
Kameras  mit  verborgenem  Antrieb  für  den  vor- 
schiebbaren Teil  des  Führungsschlittens  und  durch 
letzteren  verborgene  Befestigung  des  feststehenden  Teiles  des 
Führungsschlittens  erhielt  Alfred  Brückner,  Fabrik  photo- 
graphischer Apparate  in  Rabenau,  Bez.  Dresden,  den  G.-M. 
Nr.  2cx>654  („  Phot.  Industrie"  1903.  S.  426). 

Auf  eine  Vorrichtung  zum  horizontalen  und  ver- 
tikalen Verstellen  des  Objektivs  bei  photographi- 


Fig.  III. 


sehen  Apparaten,  bestehend  aus  einer  drehbaren,  runden 
Scheibe,  innerhalb  welcher  eine  zweite  kleinere  Scheibe  mit 
exzentrisch  liegender  Üeffnung  eingefügt  ist,  erhielt  R.  Stüssi 
in  Mülhausen  i.  E.  den  G.-M.  Nr.  193245.  An  der  vorderen, 
das  Objektiv  tragenden  Wand  eines  photographischen  Appa- 
rates ist  eine  in  der  Ebene  dieser  Wand  drehbare  Scheibe 
angebracht,  innerhalb  welcher  eine  zweite  kleinere  drehbare 
Scheibe  exzentrisch  angebracht  ist.  Durch  entsprechende 
Drehung  beider  Scheiben  kann  das  Objektiv  in  der  zu  seiner 
Achse  senkrecht  gelegenen  Ebene  beliebig  verstellt  werden. 
Die  Führung  der  Drehscheiben  in  ihren  Rahmen  wird  durch 
beliebige,  ein  Herausfallen  derselben  und  Eindringen  des 
Lichtes  verhindernde  Mittel  gesichert.  Das  Objektiv,  bezw. 
eine  oder  auch  beide  Drehscheiben  können  auch  so  angeordnet 
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daft  dteielbe&  in  der  Richtung  Huer  Acbse  ventellbar 
sind  zwecka  Scharfeinstdlung  des  Bildes  anf  aUe  yorkoounen- 

den  Distanzen  („  Phot  Industrie    1^3,  S.  196). 

lieber  Weih  ort)  e  Pipers  Fokus- 
skalen für  Kameras  siehe  S.  59 
dieses  „Jahrbuchs**. 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  138549  vom 
32.  Oktober  1901  (Zusatz  zum  Patent 
117 132  vom  17.  Oktober  1901)  erhielten 
Ni^l  S:  Simons  in  Köln  a.  Rh.  auf 
eine  Wechsel  kassette  für  photo- 
graphische Platten  oder  ge- 
schnittene Films  (Fig.  112).  Bei 
der  Wechselkassette  fOr  photographiscfae 
Platten  oder  geschnittene  Films  nach 
Patent  117133  ist  der  die  Kassette  a 
nnr!  (!en  Sammelraum  b  bildende  sack- 
artige Behälter  mit  einer  oder  mit 
mehreren  lichtdicht  verschließbaren 
Oeffnungen  c  versehen,  zum  Zwecke, 
ein  leichtes  Auswechseln  der  Platten* 
oder  Filmstapel  gegen  andere  Stapel 
zu  ermdglichen  („Phot  Chronik"  1903, 

a  4471 

Albert  König  in  Uthleben  bei 
Heringen  erhielt  ein  D.  R.-P.  vom 
26.  November  190c  auf  ein  zur  Ein- 
führung lichtempfindlicher  Plat- 
ten in  photographische  Kas- 
setten bei  Tageslicht  (Fig.  113) 
dienendes  Verfahrcü,  bei  dem  man  die 
Platten  /  in  einer  allseitig  j^escblossenen, 
lichtdichten  Hülle  .2  in  die  Kassette  ein- 
bringt, diese  Hfllle  in  der  geschlossenen 
Kassette  durch  Aufschneiden  öffnet  und 
ans  der  geschlossenen  Kassette  an 
einem  nach  außen  vorstehenden  Zipfel^  FiK.ii9. 
herauszieht,  während  die  Platte  /  durch 
den  durch  das  Aufschneiden  geschaffenen  Schlitz  der  Hülle 
hindurch  tretend,  in  der  Kassette  zurückbleibt  („  Phot  Chronik" 
1903,  S.  421). 

Der  Firma  CP.  Goerzin  Friedenau -Berlin  wurde  unter 

Nr.  139660  vom  30.  Mai  1902  ein  1>.  R.-P.  erteilt  auf  eine 
Einrichtung  an  Wechselkassetten  und  Magazin- 
kameras zum  Füllen  und  Entleeren  derselben  bei 

18 


Fig.  1x3. 
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Tageslicht  (Fig.  114),  bei  welcher  das  Gegenlager  ^  für  die 
Platten  j  ein  -  und  aossöhaltbar  angeordnet  ist,  zu  dem  Zwecke^ 
den  Platteostapel  unter  Anwendung  dnes  mit  dehnbarem 


Fig.  X14. 

Beutel  4  (oder  Balgen)  und  Schieber ^  vexsehenen  Plattenkastens  / 
von  der  Belichtungsseite  aus  der  Wecfaselkassette  oder  dem 
Magazin  der  Kamera  zuzufahren  („Phot  Chronik"  1903,  S.  394). 


Fig.  X15. 


Bin  D.  R.-P.  Nr.  142979  vom  11.  Juni  1901  erhielt  Bdwin 
Drew  Bartlett  in  South  Tottenham  (England)  auf  eine  Vor- 
richtung zum  Auswechseln  geschnittener  Films  oder 
dergl.  in  photographischen  Kameras  (Fig.  115),  h^i 
welchen   die   einzelnen   Films   zwischen    den   Lagen  eines 
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Bandes angeordnet  sind;  hierzu  dient  ein  Filmträger,  der  die 
Films  seitlich  so  festhält,  daß  beim  Wegziehen  des  Band^ 
aus  der  Fümebene  ein  Film  nach  dem  anderen  losgerissen 
wifd  nnd  abfillt.  Per  Filmtriger  a  ist  als  flache,  drditMie 
Spule  ausgebildet,  auf  deren  beiden  Seiten  Films  angeordnet 
sind.  Zwei  seitwärts  an  detn  Träger  angeordnete  elastische 
Ränder  j  legen  sich  über  die  Ränder  der  Füttis  und  eventuell 
auch  über  diejenigen  des  entsprechend  austjeschuittenen  Bandes 
und  drücken  diese  an  den  Träger  an  („Phot  Chronik"  1903, 
S.  5601. 

Ueber  Fidlers  automatischen  Kamera-Anhang 
und  Kopierrahmeii  zu  wiederholten  Aufnahmen  siehe 
S.  Z39  dieses  „Jahrbuchs*'. 


Fig.  1x6. 


Auf  ein  Schutzgehäuse  für  Filmspulen  mit  Aus- 
schnitt und  durch  einen  Druckstab  verbundenen 
federnden  Zungen  erhielt  Hugo  Pritssche,  Fabrik- 
direktor in  Leipzig- Gohlis,  den  G.-M.  Nr.  193836  (»tPhot 
Industrie"  1903,  S.  195). 

Praktische  vStative  für  Handkameras  bringt  Gustav 
Fritzsche  in  Leipzig-R.  unter  dem  Namen  Vidil-Stativ  in 
den  Handel.  Fig.  116  7-tigt  das  Stativ  zur  Benutzung  an 
Bäumen,  Lraterneupfähleu  u.  s.  w.,  Fig.  117  die  Befestigung 
an  einer  Stuhllehne  und  Fig.  118  die  Befestigung  an  einem 
Geländer. 

18  * 
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W.  Engel  in  Frankfurt  a,  M.  bringt  den  in  Fig.  119  ab- 
gebildeten Stativ  köpf  in  den  Handel.    Die  um  das  Mittel- 


Fig.  1 18. 

stück  mit  der  Stativschraube  angeordneten  Federn  haben  eine 
derartige  Form  erhalten,  daß  dünne  Schirme  und  Stöcke,  so- 
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wie  die  stärksten  Bergstöcke  oder  Aeste  gleich  vorteilhaft  ver- 
wendet werden  können.  Die  kleinen,  an  ateilen  Gewinden 
lanfcnden  Flflgelidiranben  emöglichen  ein  mches  nnd  leitee 


Fif.  ZZ9. 

Zusammenziehen  der  Federn,  so  daI5  die  eingeklemmten  Stäbe 
absolut  festsitzen  und  das  Ganze,  ordnungsgemäß  aufgestellt, 
ein  stabiles  Stativ  liefert    Um  das  Rutsdien  der  glatten 


Fig.  lao. 

Stockzwiugen  zu  vermeiden,  sind  die  Backen  der  Federn  mit 
Leder  ausgelegt. 

Ein  neues  Metallrohrstatiy  unter  dem  Namen  „Noris" 
hat  in  zusammengeschobenem  Zustande  die  Länge  von  35  cm, 
während  die  Auszugslänge  135  cm  beträgt  Bei  genügender 
Stabilität  wiegt  das  Stativ  600  g.  Es  sind  weder  Federn  noch 
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Knöpfe  vorhanden.  Man  zieht  einfach  die  Rohre  soweit  als 
möglich  aus  und  dreht  alsdann,  indem  man  das  untere  und 
obere  Rohr  festhält,  so  weit  es  geht,  nach  rechts.  Um  hier- 
bei sicheres  Funktionieren  zu  gewährleisten,  wurde  der  innere 


Fig.  lai. 

Mechanismus  abgeändert,  indem  an  Stelle  des  federnden 
Ringes  zungenförniige  Ansätze  mit  ausgebogenen  Wülsten 
angebracht  wurden,  die  gleichzeitig  gute  Führung  ergeben. 
Bei  dem  neuen  Modell  ist  der  Stativkopf  mitsamt  der  Kamera- 
schraube um  seine  Achse  drehbar.  Durch  eine  seitlich  an- 
gebrachte Ringschraube  läßt  er  sich  in  der  genauesten  Stellung 
festhalten.    Diese  Einrichtung  ist  äußerst  bequem,  wenn  man 
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der  Kamera  eine  bestimmte  Richtuug  geben  will  Mau  hat, 
ohne  das  Statiy  fortzubewegen»  nur  nötig,  den  Stativkopf 
sauit  Kamera  zu  drehen,  bis  die  gewflnscfate  Stellnng  erreicht 

ist  (Fig.  120)  („Phot  Rundschau"  1903,  S.  233). 

George  Houghton  &.  Son  iu  I^ondon  geben  den 
Kamera  Stativen  für  größere  Atelierkameras  die  in  Fig.  121 
abgebildete  Form,  wobei  die  i  ixieruug  des  geneigten  Boden- 
brettes mitteis  MetaUstreifen  die  Stabilität  erhöht  („Brit  Joum. 
Phot  Almanac**  190^  S.  923). 

Verzerrung  bei  Anwendung  des  Schlitzver- 
schlusses. Bekanntlich  gibt  der  Schlitzvexschluß,  welcher 
unmittelbar  vorder  photogra- 
phischeu  Platte  augebracht 
ist,  Anlaß  zur  Verzerrung  bei 
der  Aufiaahme  rasch  sich  quer 
vorbeibewegender  Gegen- 
stände. Sigriste  photo- 
graphierte  einen  Automobil- 

waijen  gelegentlich  des 
W  ettfahrens  von  Paris  nach 
Madrid,  Geschwindigkeit 
I90  bis  140  km  pro  Stunde, 
Abstand  des  Homentappa- 
rates  9  m  vom  Automobil, 
Schlitzweite  des  Verschlusses 
2  mm.     Die   Abbildung  iu 

„  Photo  -  Gazette"  (^90^1 
S.  155)  zeigt  aber  starke  elhp- 
tische  Verzerrung  der  Räder 
des  Fahrzeuges. 

T'ebcr  M  omentverschlüsse,  Bestimmung  ihrer  Ge- 
schwindigkeit, Zusauimenhang  der  Bewegung  der  Natur- 
objekte, der  Funktion  der  Moment  verschlusse  uud  Bildschärfe 
schreibt  Albert  Reyner  in  seinem  Werke:  Manuel  pratique 
du  reporter  photographe  et  de  i*amateur  d'instantan^ 

J.  Precht  bestimmt  die  Geschwindigkeit  der  Moment- 
verschlüsse  mit  Hilfe  von  Wechselstromlampen  von  be- 
kannter Wechsel^ahl,  welche  man  durch  Nachfrage  im 
Blektrizitätswerk  eriahren  kann''  (»Das  AteÜer  des  Photogr." 
1903,  S.  169). 

Gustav  Adolph  Sommer  in  Wien  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Kr.  1339 13  vom  4.  Juli  1901  auf  einen  elektromagnetisch  ge- 
steuerten Objektiv-Verschluß  für  photo graphische  Apparate 
(Fig.  122),  bei  dem  eine  am  Anker  des  Elektromagneten  /  an- 
gebrachte Hemmung  die  von  einem  Laufwerk  angetriebene 


Fif .  199. 
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Verschluüschcibe  ä  entweder  in  der  Offen-  oder  in  der  Schiuß- 
tttellung  atiliSlt  Die  Hemmung  h  wird  an  einem  polarisierten 
Anker  «  befestigt,  der  die  eine  oder  andere  Stellung  einnimmt» 
Je  nachdem  Stromimpulse  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
gesenflet  werden  („Phot.  Chronik"  1^3,  S.  88). 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  138 158  vom  i.  Oktober  1901  erhielt 
Dr.  Rudolf  Krügen  er  in  Frankfurt  a.  M.  auf  einen 
RouleaU'Schlitz Verschluß  mit  veränderlicher  öchlitzweite 
(Fig.  123).  Dieser^  besitzt  eine  an  dem  einen  Rouleau  x  an- 


Fif .  103. 

gebrachte  Klemmvorrichtung  r  s,  an  deren  beiden  Enden  ;w 
die  au  dem  dem  anderen  Rouleaux  b  befestigten  Schnüre  fg 
festgeklemmt  werden  können  („PhoL  Chronik"  190^  S.  aio). 

Auf  eine  Vorrichtung  zum  Auslösen  von  Objektiv- 
Verschlüssen  nach  einem  bestimmten  Zeitraum  und  zum 
Offenhalten  während  vorher  einstellbarer  Zeiten  (Fig.  124) 
erhielt  Friedrich  Brück  in  R\ihla  i.  Th.  ein  D.  R.-P. 
Nr.  139659  vom  6.  Februar  1902.  l's  ist  eine  Vorrichtung,  bei 
der  ein  mittels  Triebwerks  in  bekannter  Weise  angetriebenes 
Rastenrad  4  mit  schrägen  AnlauffUchen  6  und  verschieden 
breiten  Zähnen  7  angebracht  ist,  welches  nach  dem  Auslösen 
seines  Triebwerkes  auf  den  Objektiv -Verschluß  derart  ein- 
wirkt, daß  nach  Verlauf  einer  durch  die  Länge  der  schrägen 
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Anlaufflächen  6  bestininiten  Zeit  das  Oeffneii  und  nach 
weiterem  Ablauf  einer  durch  die  Breite  des  jeweilig  eingestellten 


Zahnes  7  bestimmten  Zeit  das  Schließen  des  Objektivs  2J  be- 
wirkt nird  („Phot.  Chronik"  1903,  S.  507). 

Die  Firma  C  P.  Goerz  in  Friedenau -Berlin  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Nr.  143755  vom  3,  Mai  190a  auf  eine  Antrieba- 
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Vorrichtung  für  Sektoren  Verschlüsse  (Fig.  1:45).  Die 
die  Bewegung  der  mit  ihr  verbundenen  Lamellen  be^kende 
Ringscheibe^  ist  von  einer  durch  eine  Feder  gedrehten  zweiten 

Ringscheibe  /  umgeben,  welche  jene  infolge  einer  vorhandenen 
Kuppeluuj^  //,  beim  Auslösen  des  gespannten  Verschlusses 
zunächst  mitnimmt,  dadurch  die  Lamellen  öffnend,  worauf 
die  Kuppelung  gelöst  wird,  so  daß  die  äußere  Ringscheibe  / 
allein  weiterlauft,  um  schließlich  einen  Hebel  rj  umzulegen, 

welcher  das  Zurückdrehen 
der  Ringscheibe  6  in  ihre 
Ruhestellung  und  damit 
das  Schlielien  der  Lamellen 
bewirkt  (.,  Phot  Chronik" 
1903,  S.  631). 

Bin  D.  R.-P.  Nr.  143485 
vom  12.  September  1900  er- 
hielt Nathan  Augustus 
Cobb  in  Sidney,  Austr., 


Fig.ia6. 


Fig.  xa?. 


auf  einen  aus  einem  endlosen  Bande  mit  Belichtungsschlitz 
bestehenden  Rouleau  Verschluß  (Fig.  126).  Das  in  sich 
zurücklaufende  Rouleau  12  ist  innerhalb  eines  Gehäuses  B 
über  Rollen  oder  Gleitflächen  /o,  10  laufend  derart  angeordnet, 
daß  es  die  Kassette  umschließt  („Phot.  Chronik"  1903,  S.  656). 

Heinrich  Brnemann,  Aktiengesellschaft  fOr  Elamera- 
labrikation  in  Dresden,  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  143786  vom 
X«  November  190a  auf  einen  Objektiv -Verschluß  mit  zwei 
gegeneinander  sclnvinpenden  Drehschiebeni  (Fig.  127).  An 
den  mit  ihrem  Schwinv^ungs])unkt  verschiebbaren  Schieber- 
platten a  b  sind  Ansätze  h  angeordnet,  die  mit  Nasen  i  au  der 
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fragpiatte  des  Verschlusses  so  zusammeu wirken,  daß  sie  beim 
SlMumcii  des  Verschlusses  über  die  Nasen  i  binweggleiten  und 
sich  hinter  ihnen  fangen,  beim  AoslAsen  des  Verschliisses 
zunächst  gefangen  bleiben  und  hierdurch  beim  Verschieben 
des  Schwingungspunktes  das  Ausschwingen  der  Drehschieber 
bewirken,  zum  Schluß  aber  von  den  Nasen  i  abgleiten  und 
die  Rückkehr  aller  Teile  in  die  Anfangslage  gestatten  Fhot 
Chronik"  1904,  S.  7J. 

I/S  Soci6t6  Barby,  M^tais  &  Cie  und  Janko 
Klop2i6  in  Paris  erhielt  ein  D.  R-P.  Nr.  136897  vom 
15.  Noyember  1901  auf  eine  Schlitzeinsteil vorrich tung 
für  Rouleau  verschl  üsse,  bei  denen  auf  der  Achse  der 
einen    Rouieauwalze   Schnurtrommeln   zum   Anziehen  des 


P'ig.  laö. 


anderen  Rouleaus  lose,  aber  mit  der  Rouleauwalze  kuppelbar 
angeordnet  sind  (Fig.  128).  Es  ist  die  Anordnung  einer 
exzentrisch  in  der  genannten  Rouleauwalze  6*  gelagerten  und 
in  derselben  feststellbaren,  mittels  Verzahnungen  f  i^  die  losen 
Schnurtroninieln  d  drehendeu  Welle  h  getroffen  („  Phot. 
Chronik"  1903,  S.  350). 

Ein  D.  IL-P.  Nr.  135468  vom  la.  Juli  T901  erhielt  Carl 
Zeifi  in  Jena  auf  eine  Spule  für  Rouleau  Verschlüsse 
mit  regelbarer  Schlitzhöhe.  Sie  besteht  aus  drei  konaxial 
angeordneten  Einzelspulen,  von  deiu  ii  die  beiden  Seitenspulen 
gegeneinander  uudrehbar  sind  uud  Schnüre  oder  Bänder 
tragen,  au  denen  die  untere  Rouleauhälfte  hängt,  während 
die  obere  Rouleauhftlfte  auf  der  Mittelspule  sitzt  Um  die 
Seitenspulen  und  die  Mittelspule  sowohl  zu  gemeinsamer 
Drehung  zu  verbinden  als  auch  behufs  Aendcnnig  der  Schlitz- 
hdhe  gegenonander  zu  verdrehen,  sind  die  beiden  Seiten- 
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spulen  c  fest  auf  einer  Hohlachse  a  a*  festsitzend,  während  die 
Mittelspule  #  mit  einer  Kernachse  h  h*  durch  einen  Mitnehmer- 
Stift  ii'  undrehbar  gekn|>pelt  ist,  der  durch  einen  schrauben- 
förmi)^en  Schlitz  k  der  Hohlachse  hindurch  in  einen  Längs- 
schlitz /  der  Mittelspule  eingreift  und  in  der  Kemachse 
entweder  befestigt  ist  (Fig.  129)  oder  Führung  mittels  Läng;s- 
schlitzes  w  (Fig.  130)  hat  („PhoL  Chronik"  1903,  S.  357). 

DieThornton-Pickard  Mannlactnring  Co.  in  Altrin- 
duun,  England,  hat  ihre  bekannten  MomentverschUlaae  wcsent- 


Fig.  130. 


lieh  dadurch  verbessert,  daß  die  Spannschnur  in  den  Ver- 
schlußkasten zurückläuft;  es  ist  also  vollständig  ausgeschlossen, 
dal'  eine  Störung  im  Verschlußmechanismus  eintritt,  wenn 
mau  bei  starkem  Winde  arbeitet 

Veraut-  Ueber  die  von  M.  von  Rohr  gegebene  Theorie 
des  Veranten,  eines  Apparates  zur  richtigen  Betrachtung  von 
Photographieen,  erschien  eine  Brochüre  von  B.  Wandersieb 
in  Jena  im  Verlage  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn, 
Braunschweig  1904. 

Eine  Polemik  über  die  Theorie  des  Veranten  zwischen 
Zschokke  und  Wandersieb  siehe  in  „Phot  Blitt**  (I9Q4, 

S.  122). 
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Visierscheibe D.  Weua  es  sich  darum  handelt,  em 
BUd  aaf  der  Visierscheibe«  deren  Körnung  für  feine  Details 
in  der  Regel  nicht  fein  genug  ist,  recht  scharf  einsastellen, 
empfiehlt  H.  Hinterberger  folgendes  einfache  Verfahren. 
Man  trägt  auf  eine  oder  mehrere  Stellen  der  mattierten  Seite 
der  Visierscheibe  mit  einem  Glasstab  etwas  Kanatlabalsam, 
z.  B.  in  Chloroform  gelöst  fLosunj^smittLl  spielt  keine  Rollet, 
auf  und  bedeckt  diese  Stellen  mit  einem  Deckgläscheu,  wie 
me  tu  mifcroekopischen  Zwecken  benutzt  werden.  Hit  dem 
Finger,  nötigenfalls  durch  lichtes  ErwSrmen,  drflckt  man  all- 
mählich die  Glasplättchen  auf.  An  dieser  Stelle  verschwindet 
das  Matt  der  Scheibe  vollständig:  sie  wird  durchsichtig.  Um 
nun  auf  der  klaren  Stelle  richtig  einstellen  zu  können ,  muß 
man  die  Lupe  auf  die  Körnung  der  Mattscheibe  eingestellt 
haben.  Nach  Gebrauch  läßt  sich  das  Deckgläschen  und  der 
Kanadabalsam  mit  einem  Lösungsmittel,  Chloroform,  Xylo], 
Aether,  Benzol  n.a.w.,  leicht  wieder  entfernen  (^,Phot  Corresp.** 
1903,  S.  478). 

Atelier  und  jb^inrichtung.  Hin  Bericht  über  die 
fdatiTe  Bzpoaitson  in  Ateliers  und  Zimmern  von  Juhn 
A.  Rand  all  iat  auf  8^  91  dieses  „Jahrbuchs**  gegeben. 

Ueber  Atelierban  schreibt  C  H.  Ulrich  in  Charlotten- 
burg in  seinem  Preiscourant  „  Moderae  GlashAuser  und  Zentral- 
heizungen 

J.  Färber  in  Wien  -  Neustadt  konstruierte  ein  Atelier- 
schutzdach Sfepi^PTi  Hit/e  und  Hat^olschlag ,  welches  aus 
jalousieeuartig  auiklappljarcu  Brettern  au  der  AuDtuscite  des 
Atelierdachcs  besteht  („Phot  Corresp.**  1903,  S.  735).  [Eine 
Ähnliche  Vorrichtung  beschreibt  H.  M.  Vogel  in  dem  Artikel 
^Ateherbau"  in  Lnegers  „Lexikon  der  gesamten  Tedinik**, 
L  Aufl.] 

Grundieren  von  Leinwand  u.  s.  w.  für  photo- 
graphische Hintergründe  und  Bemalen  mit  Wachs- 
larbe.  Nach  der  „Phot  Chronik"  (1903,  S.  422)  eignet  sich  das 
Iblgende  Verfshren  cur  Bemalnng  von  Hmtergründen,  welche 
dann  beim  Aufrollen  nicht  brechen,  üm  die  Leinwand  für  den 
Wachsfarben  anstrich  vorzubereiten,  wird  dieselbe  mit  Firnis 
eiTi^e1as*^en,  und  zwar  am  besten  so,  daß  man  guten,  nicht  zu 
strengeii  I^einölfirnis  unter  Zusatz  von  so  viel  BarvtweiB  ver- 
streicht, dali  eine  dickliche,  streichfertige  l'arbe  entsteht  Man 
kann  dieser  Mischung  eine  kleine  Menge  Siccativ  hinzu- 
sctsen,  um  dieselbe  schneller  trocknen  zu  lassen,  und  streicht 
sie  ganz  dünn  auf  die  Leinwand  auf,  so  daß  dieselbe  nur 
eben  mit  Firnis  ges&ttigt  ist.    Dieser  Grund  wird  niemals 
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reißen  oder  brechen.  Als  Stoff  eignet  sich  ein  grobes  Nesscl- 
tuch  am  besten.  Mao  kann  wohl  auch  die  sdir  viel  kost- 
barere und  teurere  Skizzenleinwand,  wie  sie  die  Maler  be- 
nutzen, beziehen.  Eine  gute  Wachsfarbe  wird  dadurch  erzeugt, 
daß  man  auf  i  kg  dicke  Oelfarbe  500  ^  Wachs  hinzusetzt,  das 
vorher  mit  400  ccm  Terpentinöl  überj^ossen  und  in  der  Wärme 
zu  einer  gleichmäßigen  Pasta  verrührt  worden  war. 


Apparate  smih  lCopl«r«n»  Etitwlekaln,  Wasehan 
Ratouehlaran  ii.  a.  w« 

Apparate  zum  Entwickeln  beim  Tageslicht  — 
Kombinierte  Kassette  und  Entwicklungs-KÜvette. 

Bruno  Eliason  nahm  auf  die  photographische  Kassette 

und  En t wicklungs-Küvette  Deutschen  Gebrauchs-Muster- 
schütz  Nr.  199794  (Fig.  131).   Vorder-  und  Rückseite  tragen 


Fi^.  131. 


inaktinische  Glter.  Bei  /  kann  man  Entwickler  einKUlen, 
dann  den  Schieber  wegziehen,  so  daß  die  Platte  in  die  Flüssig- 
keit fällt  („Phot.  Industrie"  1903,  S.  405). 

Eine  En  t  wi  ck  hi  n  <:jf;s  ch  al  e  mit  roten  Fenstern, 
welche  das  Hervorrufen  am  Tai^esliclit  erlaubt  und  in 
welche  die  Platten  seitlich  lichtdicht  eingeschoben  werden, 
Üeü  William  Thomas  als  Muster  schützen  (D.  G.  -  M. 
Nr.  199489)  („PhoL  Industrie"  1903,  S.  567,  mit  Figur). 

Dr.  Adolf  Hesekiel  in  Berlin  erhielt  ein  D.R.- P.Nr.  144  318 
vom  6.  November  1902  auf  eine  Schleuse  zum  lieber- 
führen  photographischcr  Platten  unter  Licht- 
alts c  h  1  u  1*  in  freistehend  e  P.  e  h  .i  1  t  e  r  (Fig.  T32\ 
bei  der  ein  in  bekannter  Art  mit  Armöffuungeu  öb  versehener 
Dnnkelsack  a  mit  einer  Kammer  c,  die  unten  offen  ist,  ver- 
bunden ist,  um  Über  ein  Gefäß  g-  zum  Behandeln  der  Platte 
gestellt  zu  werden,  während  in  der  Trecke  d  der  Kammer  eine 
sich  nach  dem  Dunkelsack  hin  öffnende  Tür  e  vorhanden  ist, 
um  die  Platten  innerhalb  des  Sackes  aus  der  Kassette  zu 
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nehmeu,  durch  die  Tür  in  die  darunter  befindliche  Kammer  und 
den  Belillter  beffirdem  zu  können  („  PfaoL  Clinmik  *'  1904,  S.  96). 

D.  R.-P.  Nr.  144607  vom  la  November  1901  erhielt 
Max  Reichert  in  Sonth  Norwood,  Bngland,  auf  eine  Vor- 


Fif.  X39. 


richtung  zum  Entwickeln  photographischer  Bild- 
bänder bei  Tageslicht  (Fig.  133),  bei  der  ein  Lager  f 
für  die  Bildbandspule  g  und  ein  Schlitzkanal  m  für  den 
Schutzstreifen  /»  sowie  äae  Klemmvorrichtung  p  am  Deckel  b- 


Flg.  133. 

des  Entwicklungsbehälters  angeordnet  sind  (,,Phot  Chronik*' 
1904,  S.  92). 

C  P.  Kindermann  in  Berlin  bringt  Apparate  für  Ent- 
wicklung photographischer  Platten  bei  Tageslicht 
(System  Goldammer)  in  den  Handel  (1903).  Der  Apparat  ist 
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in  Fig.  134  in  geschlossenem  Zustande  abgebildet.  Vor  dem 
Gebrauche  wird  der  innere  Teil  hochgehoben  (siehe  Fig.  135), 


die  Glasküvetten  i,  2  und  3  der  Reihe  nach  mit  Entwickler, 
Fixiernatron    und  Wasser   gefüllt.     Der   Plattenträger  wird 


'  Google 
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mittels  des  Schlittens  r  von  Kasten  a  in  die  Küvette  fallen  ge- 
lassen. Durch  Rubinscheiben  des  Kastens  a  kann  man  den 
Bntwicklungsvor|;aiig  beobachten.  Durch  Heben  und  Senken 
des  Kastens  a  wird  die  Platte  der  Reihe  nach  sukzessive  in 
Füdcfnatron  und  Wasser  get>ndit  Das  Nihere  ist  in  einer 
Broschfire:  „Die  Entwicklung  photographischer  Platten  bei 
TageaUdU  (Syatem  von  Goldammer)**  beschrieben. 

Kopierm aschine n  und  K opier vo r ri c h  t u  n  gen. 

Ueber  Kopiermaschinen  zum  schnellen  Kopieren  auf 
Bromsilbergelannepapier  schreibt  Trutat  in  seinem  Werke: 


Fig.  Z3I& 

lies  pspiers  photographiques  positives  par  devdoppement 
(Paris  1903). 

Sandersons   patentierte,    sehr   einfache  „Bromsilber- 

Kopiermaschine"  zeipt  Fig.  136.  Unter  dem  Negativ 
wird  auf  Rollen  das  Rronisilberpapier  weiterj^eschoben .  und 
der  Deckel  gestattet  das  Belichten  („Brit  Joum.  PhoL  Almauac'* 
1904,  S.  916). 

Binen  Kopierantomatea  für  BromsUbergelatiDepapiere 
bringt  Marion  &  Co.  (London,  22,  Soho  Square  W.)  unter  dem 
Namen  „The  Bromograph'*  in  den  Handel  („Brit  Joum. 
Phot."  1903,  S.  657).  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Lampe, 
an  deren  schräger  Seitenwand  eine  Art  Kopierbrett  gebracht 
wird.  Ein  Ausschnitt  in  der  Mitte  des  Brettes  dient  zur  Auf- 
nahme des  Negativs.  Bs  wird  eine  snsammenhSngende  Rolle  A 

19 
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von  Bronisilberpapier  benutzt  Cvergl.  Fig.  137),  und  eine 
zweite  Rolle  B  dient  zur  Aufnahme  des  kopierten  Papieres, 
wobei  man  das  Abrollen  an  der  mit  dem  geränderten  Rad  D 
versehenen  Stange  bewirkt.  Die  Scheiben  CO  dienen  zum 
Fixieren  der  verschieden  breit  geschnittenen  Papierrollen. 
Ein  gezähnter  Metallarm  A'  wird  nach  je  einer  Belichtung 
in  das  Papier  gedrückt  und  perforiert  dasselbe  nach  bestimmten 


 3  ■ 

Fip.  137- 

Abständen.  Bei  der  Belichtung  -wird  die  Klappe  N  auf  das 
Papier  gelegt,  der  Schieber  bei  O  bringt  die  ani)ressende  Feder 
hinter  die  Klappe:  gleichzeitig  erfolgt  die  Oeffnung  einer 
Helichtungsklappe  hinter  dem  Negativ,  welches  mit  einem 
Glockensignal  verbunden  ist. 

Vorrichtung  zur  Herstellung  von  langen  photo- 
graphischen Papieren  oder  Lichtpausen  mit  auf  Rollen 
aufgewickeltem,  durchsichtigem  Band,  sowie  selbsttätiger 
Rollenzuführung  für  Belichtungspapier,  Deutsches  Gebrauchs- 


Digitized  by  Google 


Apiwrate  zum  Kopieren,  Entwickeln,  Waschen  u.  a.  w 


Muster  Nr.  195224 
von  O.  Andersch; 
es  sei  hier  nur  duiLh 
Fig.  138  hieraaf  auf- 
merksam gemacht 
f,.Phot.  Industrie" 
1903,  S.  481). 

Ein    D.  R. -R 
Nr.    145289  vom 
7.  Mai  J902  (Zusatz 
zum  Patent  142954 
vom  9.  Februar  1903 
erhielt     A.  We  r  t- 
heim  in  Berlin  auf 
einen  Apparat  zum 
Kopiereu  von  ab- 
getönten Photo- 
graphieen  bei 
k  ü  nstlichem 
Licht.     Pei  dem 
Apparat  der  durch 
Patent   142954  ge- 
achfitzten  Art  wer- 
den die  KSaten  c 
(siehe  Fig.  139)  in 
der  Mitte  durch  ein 
üniversalgelenk  m 
oder  dergl.  «gehalten 
und  dadurch  um  die 
Mittellinie  der  Käs- 
ten c  sich  drehende 
Drnckstttcke  o  in 
eine    sich  standig 
Ändernde  schräge 

Lage  gebracht 
(„  Phot     Chronik  " 
1904,  S.  225). 

Ein   D.  R.-P. 
137520  vom 
3.   September  1901 
erhielt  A.  O  am  per 

in  Schweiz! II j^en, 
Baden,    auf  einen 
Photographie 
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kopierapparat  (Fig.  140).  Bei  dem  photographtschen 
Schnellkopieiapparat  inrd  doxch  Hebel  und  dergL  ein  An* 


Fig,  199. 

pressen  des  lichtempfindlichen  Papieres  gegen  ein  Negativ 
und  das  Freigeben  und  Schließen  einer  Belichtungsöflnung 


Flg.  14a 

bewirkt.  Zu  beiden  Seiten  des  Apparates  sind  zwei  Hand- 
hebel Ö,  9  angeordnet,  von  denen  jeder  derart  zweiteilig  und 
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durch  Zugorgane  sowohl  mit  einem  vertikal  bewegUcheti 
Stempel  16,  lüs  auch  mit  einem  horizontal  in  dem  Apparat- 


deckel  angeordneten  und  mit  einer  Oeffnung  4  versehenen 
Schieber  3  verbunden  ist,  daß  durch  eine  einmalige  Abwärts- 
bewegung eines  der  Hebel  in  ununterbrochener  Aufeinander- 
folge ein  Anpressen  des  Papiers  24,  27  au  eiu  Negativ  6,  ein 
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horizontales  Freigeben  der  Belichtungsöffnung  im  Apparat- 
deckel, ein  ebenso  erfolgendes  Schließen  dieser  Oeffnung  und 
eine  Markierung  der  Bildgrenze  erzielt  wird  („  Phot.  Chronik '* 
1903.  S.  370). 

August  Schwarz  in  Frankfurt  a.  M.- Sachsenhansen  er- 

hielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  136901  vom  20.  Dezember  1901  auf  eine 
Vo r  r i  c  h  l  u  u  zum  ^  1  e i  c  h  /. e i  t  i  c u  B c  1  e  u  cli  t e  11  einer 
größeren  Zahl  Kopierrahmeu  mittels  elektrischen  Bogeu- 
lidites  (Fig.  141).  Die  Rahmen  werden  rings  um  eiue  oder 
mehrere  LichtC|nellen  angeordnet  Die  Kopierrahmen  finden 
in  einem  cylindrischen  Reflektor  b  Aufstellung,  und  die  Licht- 
quellen sind  mit  einem  zweiten,  über  dem  ersteren  sich 
findenden  Reflektor  c  fest  verbunden  und  können  mit  diesem 


je  nach  der  Größe  der  Kopierrahmen  höher  oder  tiefer  gestellt 
werden  („Phot  Chronik**  1903,  S.  357). 

Auf  einen  Apparat  zum  Kopieren  von  abgetönten 

Photographieen  bei  künstlichem  Licht  erhidt  die 
I-'irraa  Wertheim  in  Berlin  ein  D.  R.-P.  Xr.  142954  vom 
9.  Februar  1902  iFip-  142).  Hierzu  dient  ein  Apparat,  bei 
dem  ein  oder  mehrere,  die  K(jpierrahmen  oder  dergl.  auf- 
uehmeude  KiLsteu  c  eine  schaukelnde  Bewegung  ausführen. 
Die  Kästen  c  sitzen  an  rechtwinklig  zu  ihnen  gerichteten 
Wellen,  die  derart  beweglich  gelagert  sind,  daß  auf  ilmen 
angeordnete  Rfider  oder  Rollen  sich  an  wellenförmigen  Zahn- 
kränzen oder  we11enfr>rmi^en  Führungsleisten  abrollen  können 
(„Phot.  Chrouik"  1903.  S.  620). 


Fi|f.  143- 
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Eine  photographische  Kopi«rmaschioe  von  Intire  erhielt 
ein  D.  R.-P.  Nr.  146685  vom  14.  Januar  1903  G.Pbot  Industrie'* 
1904,  S.  233). 

Die  Firma  B u ich e r  «S:  Sohn  in  LoikIdii  bringt  einen 
dreiteiligen  Kopierrahmen  für  Postkarten  in  den 
Handel  (Fig.  143). 

Apparate  zum  Entwickeln  von  Films.  — 
Trockengestelle,  Waschapparate  u.  8.  w. 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  i3882r  vom  28.  November  1901  erhielt 
Georg  Gerlach  in  licriui  auf  ein  Verfahren  zur  Behand- 
lung von  auf  langen  Papier  bahnen  kopierten  Photo- 
graphieen  i n  den  Bädern  (Fig.  144).  Die  von  einer  Walze  a 
kommende  Papierbahn  ö,  weiche  die  kopierten  Bilder  enthält, 
wird  über  Rollen  c  und  ä  in  die  Bftder     /  und  ^  geleitet 


Flg.  144. 


Beim  Einführen  der  I'ahn  ergreift  man  das  freie  Knde  des  von 
der  Walze  a  k()mmen(leu  Papiers  und  hält  es.  nachdem  dasselbe 
die  Führungsrolle  c  passiert  hat,  bei  Drehung  der  Förderwalze  C 
derart  fest,  daß  eine  Stauung  des  Papiers  im  Troge  eintritt,  wobei 
sich  das  Papier  in  dem  Bade  «  in  schlangenartige,  teils  regel- 
mAfiige,  teils  nnregelmftßige  Windungen  legt.  Die  Lage  ist  nicht 
immer  genau  dieselbe;  die  auf  der  Zeichnung  dargestellte  soll 
nur  ungefähr  die  Art  der  Anstauung  veranschaulichen.  Nachdem 
man  eine  beliebige  Anzahl  nel)eneinander  aujjeordneter  Laj^en 
in  dem  Bade  e  erhalten  hat,  hißt  man  das  Ende  des  Papiers 
über  die  Führungsrollen  d  und  c  laufen,  um  das  Papier  in 
das  zweite  Bad  /  unter  Anstauung  in  derselben  Weise  wie  in 
das  erste  Bad  einlaufen  /u  lassen.  Dasselbe  wiederholt  sich 
auch  für  das  Bad  ^  und  überhaupt  für  sämtliche  weiteren 
Bäder  {„  Phot.  Chronik"  IQ03.  S  4211. 

Die  Film-Entwicklungs  Vorrichtung  von  C.  F. 
Kindermann  beruht  auf  einem  langsamen  Durchziehen 
der  Rollfilms  durch  eine  tiefe,  mit  Entwickler  gefüllte  Fayence- 
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schale,  wobei  die  Streifen  in  der  in  Fig.  145  angegebenen 
Weise  geführt  und  gespannt  werden. 

Kindermann  in  BerHn  bringt  ferner  das  in  Fig.  146  ab- 
gebildete Trockengestell  für  Films  und  Papierbilder  in 


Fig.  145- 


den  Handel,  bei  welchen  die  Bilder  mit  Klammem  fixiert 
werden. 

Dieselbe  I'"'irma  erzeugt  auch  den  in  Fig.  147  abgebildeten 
Waschapparat   für   Platten,   sowie   eine  Papier- 


Fig.  146. 


Schneidemaschine  (Fig.  148)  mit  Quadratnetz,  Winkel- 
anlage uud  transparentem ,  automatischem  Preßbalken 
(D.  R.-G.-M.).  Der  Vorzug  dieser  Maschine  liegt  darin,  daß 
beim  Niederdrücken  des  Messers  das  Bild  automatisch  durch 
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ein  Cellulo'idlineal  gerade  auf  das  Schneidebrett  gedrückt  und 
an  der  Scbneidekante  festgehalten  wird.    Dadurch,  daß  das 


Festhaltelineal  durchsichtig  ist,  läßt  sich  die  Bildgrenze  kurz 
vor  dem  eigentlichen  Schneiden  ganz  genau  und  mit  Leichtig- 
keit erkennen  und  eventuell  noch  verändern. 


«9^  Apparate  zum  Kopieren,  Lmwjckelo,  Waschen  U.  s.  w. 

Transportable  Dunkelkammern. 
Bin  D.  R.-P.  Nr.  138874  vom  3.  Dezember  1901  erhielt 

Tetzner  &  Silber  in  Erfurt  auf  eine  transportable  photo- 
}:^raphische  Dunkelkammer  (Fig.  T49).     Sie   besitzt  ein  den 

Oberkörper  des  Beschäfti^jten  völlig  lichtdicht  umgebendefi}, 
harraonikaartig  zusammenklappbares,  von  zwei  gelenkig  mit- 
einander verbundenen  und  mit  geeignetem  Stoff  überzogenen 


Fig.  M9<  Fig,  ISO. 


Eine  zum  Entwickeln  und  Einlegen  der  Platten  in 
die  Kassetten  dienende  Reisedunkelkammer,  be- 
stehend aus  einem  aufklappbaren  Holzkasteu  mit  einem  mit 
Aermeln  versehenen  roten  Stoffmantel  verfertigt  Panl  Krause, 
Elberfeld,  Bachatr.  99.   (D.  R.-G.-M.  Nr.  192947.) 

Tassen  und  Schalen. 

Als  große  Tassen  für  den  Negativprozeli,  namentlich«zum 
Entwickeln  und  Fixieren  sehr  großer  Papierbilder  oder  für 
Kinematographenfilms  empfiehlt  Teape  Holztassen,  welche 
mit  Paraffin  eingelassen  und  mit  warmem  Plfttteisen  geglättet 
sind  („  Brit.  Journ.  Phot.**  19Q3»  S.  575). 

Nickelschalen  oder  vernickelte  Schalen  haben  sich  zum 
Entwickeln.  Fixieren  u.  s.  w.  bewährt  („  Phot  Mitt*'  1904, 
4.  Uett,  „Kleine  Chronik",  S.  25). 


Digitized  by  Google 


Lupeo»  —  Sucher.  —  BclichtungBUbeUen. 


Eine  praktische  Duakelkammeruhr  konstruierte 
S.Stanle3rio  London;  anstatt  der  Stunden  sind  die  Sekunden 
*ani  Zifferblatt  markiert,  und  die  starken  Zeiger  (siebe  Fig.  150) 
gestatten  leichtes  Ablesen  („Brit  Joum.  Phot  Almanac"  1901» 
S.  931). 


Lup«n.  —  Sucliar.  —  Beiichtungataballan. 

Ueber  ein  photograpbiscbes  Chronometer  oder  Chrono» 
phot  von  Houdry  und  Durand  siebe  S«  57  dieses  „Jahr* 
bucbea'*  (vergl.  auch  ,,01)jfktivc **). 

Hans  Srlirnidt  in  lUrlin  beschreibt  in  der  ,,Ccutral- 
icituug  f.  Optik  und  Mechanik"  1903,  Nr.  17  einen  neuen 
Sucher  für  photograpbische  Kameras.  Zum  Unter- 
schiede von  den  bisherigen  Sucherkonstruktionen  mit  sphäri- 
sehen  Linsen  bat  die  hier  zu  beschreiben <k-  aU  Haupt- 
charakteristikum  nicht  sphärische,  sondern  cylindrische  Linsen 
zur  Voraussetzung,  dabei  können  nun  rrlindrische  Linsen 
allein,  oder  aber  auch  —  allenlino^«;  wtiii^itr  j^ünsti^  — 
cylindrische  und  sphärische  Linsen  kombiniert  iu  Verwendung 
kommen.  Das  zweckentsprechendste  Modell  eines  solchen 
richtig  zeigenden  Suchers  ist  das  in  Form  eines  viereckigen 
Kfistchens,  in  welches  vom  eine  cylindrische  Sammellinsei 
und  über  dem  üblichen  Spiegel  eine  cylimlrisohe  Zerstreuungs- 
linse citT'f ^»^t/t  Zur  Krklfirung  der  Wirkungsweise  eines 
so  zusaniincngesetzten  Instrumentes  diene,  unter  Zuijrnnde 
legung  der  umstehenden  Fig.  151  folgendes  (H.  Schmiilt, 
D.  Anmeldung,  1903).  Die  positive  Cylinderlinse  B  be< 
sitzt  in  einem  Schnitte  v  parallel  zur  aufgestellten  Zeichnungs- 
ebene  eine  bild  entwerfen  de  Sammelwirkung  (reelles  Bild)  für 
vertikale,  also  Höhenlinien  eines  Objektes.  Diese  Wirkung 
wollen  wir  als  .,  ITTihenfokus  "  bezeichnen.  In  einem  horiTiontal 
und  senkrecht  zur  Zeichuuii L,^sebene  verlaiifenflen  Schnitt  h 
besitzt  die  positive  Cylinderlinse  B  keinen  Fokus,  sie  repräsentiert 
also  in  dieser  Richtung  eine  planparallele  Platte.  Die  negative 
Cylinderlinse  C  besitzt  in  dem  Schnitte  v  parallel  zur  auf- 
gestellten Zeichnnngsebene  keinen  Fokus,  sie  repräsentiert  also 
in  (lieser  feichtung  eine  planparallele  Platte.  In  einem  vertikalen 
Schnitte  /  senkrecht  ?.nr  aufgestellten  Zeichnungsebene  besitzt 
die  negative  Cylinderlinse  eine  l)i!(leiit werfende  Zerstrenmigs- 
wirkung  (virtuelles  Bild)  für  horizontale,  also  Breitcnlinien 
eines  Objektes.  Diese  Wirkung  wollen  wir  als  ,« Seitenfokus  ** 
bezeichnen.  Vermöge  des  „  Höhenfokus  "  der  positiven  Cylinder* 
Unse  werden  die  vertikalen  Linien  eines  Objektes  reell  und 
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„aaf  dem  Kopf  Btehend**  abgebildet,  aber  durch  den  hinter 
der  positiven  Linse  liegenden  (unter  45  Grad  geneigten) 

Spiegel  S,  der  bekanntlich  eine  Höbenvertauschung  verursacht, 
^vieder  aufgerichtet,  so  daß  in  diesem  Sinne  ein  richtiges  Bild 
resultiert,  das  durch  die  nachfolgende,  lui^ativt;  Linse  nicht 
alteriert  wird,  weil  diese  in  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Scbnittebene  v  ala  planparallele  Platte  ananaehen  ist  Vemiöge 
des  „Seitenfokus"  der  negativen  Cylinderlinse  werden  & 
horizontalen  Linien  eines  Objektes  virtuell  und  ohne  Ver- 
tausch unp  abgebildet.  Es  liegt  also  hier  der  in  der  Optik 
bisher  nicht  bekannte  Fall  vor,  daß  bei  einem,  durch  das 
Instrument  gesehenen  Bilde  die  vertikalen  Linien  reeller,  die 


I 


Fig.  151. 


horizontalen  virtueller  Natur  sind,  und  das  ganze  Bild  dennoch 

für  das  betrachtende  Auge  einen  vollkommenen  Eindrudc 
macht.  Für  die  Bildrichtigkeit  ist  es  ganz  gleichgültig,  von 
welcher  äußeren  Form  die  positive,  resp.  negative  Cylinder- 
linse ist,  und  ol)  eine  oder  beide  von  ihnen  wieder  aus  einer 
oder  mehreren  Eui/elliusen  bestehen.  Auch  küuneu  ohne 
Schaden  für  die  Bildricbtigkeit  die  beiden  Arten  von  Linsen 
(positive  und  negative)  zusammen  vor  dem  Spiegel,  zusammen 
nach  dem  Spiegel,  oder  die  eine  Art  vor,  die  andere  nach 
dem  Spiegel  (wie  in  der  Figur  angenommen)  angeordnet 
werden.  Das  durch  diesen  Sucher  entworfene  Bild  ist  ein 
klar^  äußerst  helles. 
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S«ri«napparatc.  —  KIncmatographen.  —  $t«r«o-  uttä 

Mikrokinematographie. 

Strobostereoskop  nennt  G.  Jä  j^er  einen  Apparat, 
welcher  Aehnlichkeit  mit  der  rotierenden  Scheibe  eines 
Stxoboskopcs  hat  und  stereoakopiaclie  Bllekte  emelen  ISßt 
(Siteber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wistenach.  Wien  1903,  Abt.  sa»  Bd.  x  xa^ 
S.  985). 

Se  ri  enphoto  j^r  a  phi  een  von  Menschen  und  Tieren 
in  Bewegung  und  solcbe  von  brandenden  Wogen  u.  s.  w.  publi- 
ziert Albert  Londe  in  seinem  Atlas  Album  de  Pboto- 
chromographies  documentairea  k  Tusage  des  artistes''  (Paris, 
Ch.  Hendel  1903). 

Kinematographis che  Auf  n  ahmen  bei  kftnatltCbem 
Licht  publiziert  der  „New  York  Herald"  (3.  Januar  1904).  B» 
waren  Cooper-Hewittsche  Onecksilberlampen  mit  trans- 
portabler Batterie  benutzt  worden,  bei  deren  euonn  aktinischem 
Lichte  Personengiuppeu  in  ihrer  Wohnung  auf  Films  kine- 
matographisch  aufgenomtnen  wutdcs  (»The  Aiaatenr  Fhotogr/* 
1904,  Bd.  39»  S.  66). 

Stereoskopische  kinematographische  Bilder  her- 
zustellen soll,  wie  bereits  «gemeldet,  dem  berühmten  Pariser 
Chirurgen  Dr.  Doyen  gelungen  sein ;  die  Erfindung  befindet  sich 
noch  im  Entwicklungsstadiuni.  Man  hofft,  den  Betrachtungs- 
apparat an  gewöhnlichen  Operngläsern  anbringen  zu  können ; 
an  gleicher  Zeit  mddet  „The  Opudait  and  Photographie  Tkadca 
Review*',  dafi  ea  ihrem  Mitarbeiter  Theodor  Brown  gelungen 
sei,  direkte  stereoakopische  Projektion  lebender  Bilder  zn  er» 
zielen  Zur  Ausbeutung  d!e5er  Erfindung  hat  sich  bexeita  eine 
„Stereoscopic  Livnng  Picture  Company"  gebildet, 

üeber  die  Konstruktion  von  Kiuematographen 
findet  nch  eine  Mitteilung  im  „BulL  See.  Prang.  Phot"  1904, 
S.  la  (mit  Bignren). 

Ueber  Brnemanns  »tKino"  siehe  S.  53  dieses  „Jahr* 
bnches  ". 

Das  Biophon  dient  dazu,  das  Bild  und  die  Stimme  zugleich 
aufzunehmen  und  wiederzugeben.  Oskar  Meßter  kombi- 
nierte {witi  es  bereits  mehrfach  früiier  geschah)  Kmematograph 
mit  Grammophon  („Die  Phot  Induatiie**  1903). 

Btne  einlache  Kamera  zur  Aufnahme  und  Projektion 
kinematographischer  Bilder  wird  unter  dem  Namen 
„Tardeo-Camera"  in  den  Handel  irebracht  (Tardeo- Camera 
Co.,  17.  Shaft^bur}'  Avenue,  London,  W.>. 

Mikro  -  Kinematographie.  „Amateur  -  Photograph  " 
berichtet  über  die  neueste  Errungenschaft  von  Charles 
Urban,  der  rieh  um  daa  Bioakop  ao  verdient  gemacht  hat 
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Durch  AiiwcuduDg  sehr  rupider  orthoch rumaiischcr  Schichten 
konnte  er  auch  bei  tief  gelbem  Farbfilter  und  Belichtungen 
von  Vte  Sekunde  kinematographische  Filnibinder  von  lebenden 

Mikroorganismen  herstellen.  Das  Aufnahnieformat  ist  etwa 
briefniarkengrolJ  und  entspricht  einer  800  fachen  Vergrößerung. 
Durch  die  Projektion  erlangt  die  N'crgroyening  das  38  millionen- 
fache des  Ürij:;inals.  Zwar  war  es  bisher  mtiglich.  durch 
mikroskopische  Projektion  derartige  Gegenstände  direkt  auf 
dem  Schirm  abzubilden;  die  lebenden  Präparate  sind  aber  viel 
schwieliger  xu  beschaffen  und  entsprechen  nicht  immer  den 
Erwartungen. 

Mehrere  Patcntheschreihungen  befassen  sich  mit  dem 
Kineinaloj;raphen :  A.  E.  Guttin  in  Paris  nahm  ein  D.  R.- P. 
Nr.  vom        Juli  1900  auf  einen  Sehn  eil  scher  mit 

uubitrgsamen  liildplaticu  an  einem  Haudc  ohne  Ende. 


unbenutzten  '!>n  des  Bildbandes  von  Serienappa- 
raten mit  endlosem  Hildband  iFi^.  1 5'^)  Hierzu  dient 
ein  Sammelbehälter  bei  dem  an  clcr  iuiiLrittssteile  des 
Bandes  a  eine  mit  den  anderen  beweglichen  Teilen  des  Appa- 
rates angetriebene  Schaltwalze  angeordnet  ist,  welche  mit  ihren 
Zähnen  in  Löcher  des  Pilmbandes  C  eingreift,  um  es  z^%'ang- 
1  auf  ig  in  den  Behälter  von  außen  einzutreiben  {„Phot  Chronik" 

1903.  ^-  3691- 

Karl  Späth  und  FniilGrabsch  in  Berlin  erhielten  ein 
D.  K.-i'.  Ni.  14^005  vom  :^o.  August  1902  aui  ein  Verfahren 
zum  Einkopieren  von  Inschriften  in  die  einselnen 
Bilder  von  Serien films.  Es  wird  entweder  vor  der 
Entwicklung  der  neiiativen  Pil(K  r  oder  bei  Herstellung  der 
positiven  Bilder  durch  das  Belichtuugsfeld  anl  er  <lt  ni  Negativ- 
film ein  Inschriftenfilni  geführt,  welcher  nur  dann  um  ein 
Inschriftfeld  weiterijeschaltet  wird,  wenn  eine  mit  anderer 
liihchnii  zu  veiischeiitlc  C^ruppe  von  ßiklLi  a  zu  tlem  Belichtuugs- 
feld gelangt     Phot  Chronik*'  1904,  S.  125). 


Es  sind  die  Bildplatten  in 
enger  Aufeinanderfolge  frei 

pendelnd  an  dem  Bande  auf- 
geliäni^t   f,.Phot  Chronik** 

1903'  369)- 


Fig.  15a. 


Ein  I).  R..P.  Nr.  140528 
vom  9.  beptember  1900  er- 
hielt Ladislaus  Emanuel 
Granichstaeden  in 

London  auf  einen  Sammel» 
behälterfürdcnj  e  w  eilig 
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FanormmM  «Apparate. 

Eine  P  a  n  o  r  a  m  a  k  a  ni  e  r  a  zur  Aufnahme  von  Krt^-i^- 
aiifnalinien  bis  360  Grad  konstruierte  J.  ick  en  wirth;  eiue 
feslstcheude  Trommel  trägt  eiucu  Pilm,  um  welchen  sich  die 
Kamera  bewegt  und  jede  Filmstelle  durch  eiuen  Schlitz  be- 
lichtet (D.  R.-  G.*  M.  904 119;  M  Die  Phot  Industrie  '*  1903,  S .  589). 

Auf  eine  andere,  derartigen  Zwecken  dienende  Kassette 
wurde  ein  D.  R.-P.  Nr.  136120  vom  95.  September  1900  erteilt. 


*'>g.  '53- 


The  Multiscope  and  Pilm  Company  in  Burlington^ 

V.  St.  A.  Die  Pauoram  ak  atiiera  mit  sch  wi  n  «(endem 
( )  l»j  e  k  t i  V  t  r ä er,  welche  a u  1  h  es t i  m  u\  t c  T  c  i  1  a  u  f  n  a  Ii  m  en 
einstellbar  ist  (Fig.  153)  besitzt  ciiicu  schwingcndeu  Objektiv- 
träger a,  der  nach  Durchlaufen  eines  bestimmten  Drehungs- 
winkels  mit  einem  aul  den  Objektivverschluß  b  einwirkenden 
Hebelarm  c  gegen  einen  Anschlag  d  anstößt,  der  in  ver> 
schiedenen  SteUungen  eingestellt  werden  kann  („  Phot  Chronik** 
1903.  S.  994). 
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Photogra  m  metric. 

Einen  ansfiihrlichen  Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Photo ir r  aiumetrie  schreibt  Professor  Do lezal  S.  177  dieses 

„Jahrbuches". 

Ueber  österreichische  Versuche,  Dracheuphoto- 
gramme  kartographisch  su  verwerten,  und  deren  bis- 
herige Resultate  veröffentlichte  Scheimpflng  eine  inter- 
essante Abhandlung  mit  lUnstratiooen  in  der  „Hiot  Correap/* 
1903,  Nr.  518b  S.659 


Mlkrophotocrniihla. 

Binen  ausfOhrtidien  Bericht  über  die  Portschritte  der 
Mikrophotographie  von  Marktanner>Turneretscher 

siehe    auf   S.  194  dieses 

Jahrbuchs**. 

Ueber  „Mikrophotogra- 
phie bei  stärksten  Vergröße- 
rungen '*  berichtet  Karl 
Kruis  auf  S.  15  dieses 
„Jahrbuchs**. 

In  ,,Bnt  Toura.  of  PhoL" 
(1903,    8.  864)    wird  das 
Mikroplanar  für  Mikro- 
Fig.  154.  Photographie  besprochen 

und  in  Fig.  ]54a  die 
MikroplanarkombiDation  und  in  Fig.  154b  die  Altere  Form 
der  Mikro- Objektive  beschrieben. 

J-  J-  P'gg  empfiehlt  Schwingstative  (nach  Art  der 
Reproduktionsanstalten)  für  Photo  niikrographie,  um 
Störungen  durch  Erschütterungen  hintanzubalten  („Brit.  Joum. 
Ol  Phot"  Almanac  1904,  S.  890). 

Im  Verlage  des  „Apollo**  (Frans  Hof  Im  an  n)  in  Dresden 
erschien  ein  Buch  über  Mikrophotographie  für  Liebhaber- 
photographen, herausgegeben  von  Dr.  Benno  Wandolleck 

A.  Skrabal  publiziert  in  seinen  kntisclicu  Studien 
zur  ti  trini  e  triscUen  Eise u  bcs titu  in  u  n  g  mittels  Per- 
maugauats  („Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie**  1903)  Mikrophoto- 
graphieen  von  verschiedenen  Proben  von  galvanisch  gefiUtem 
Bisen,  welches  bei  verschiedenen  Spannungen  verSnderliche 
Strukturen  zeigt.  Die  Mikrophotographieen  wurden  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Versuchsanstalt  in  Wien  her« 
gestellt 
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Mikroskopisch  verkleinerte  Photographieen, 
welche  man  häufig  Federhaltern,  Bleistiften,  in  Rosenkrnnz- 
kreuzchen,  in  Uhraiihäiigselu  und  dergl.  Artikeln  sieht,  Vrerden 
Stanhopes  genannt  und  hauptsächlich  in  Paris  fabriziert; 
in  Deutachluid  liefert  solche  Bilder  Friedrich  Holtaann 
in  Brefldeti-A.  Men  wende  sich  auch  an  die  Optiadie 
Industrie -Anstalt  vorm.  Emil  Busch,  Akt. -Ges.,  Rathenow. 
Die  Herstellung  der  Linsen  geschieht  in  großem  Maßstab  nicht 
durch  Guß,  sondern  durch  Schleifen,  mdem  an  kleine  Glas- 
Stäbchen  von  passender  Lange  an  der  einen  Seite  eine  Plan- 
lUtehe,  an  der  anderen  Seite  eine  gewölbte  Flfiche  angeschliffen 
wird.  Die  Bildchen  werden  mittels  des  nsssen  Eiweiflveffehrens 
(Taupenot- Prozeß,  siehe  Edexs  „Handb.  d.  Phot"»  a.  AnIL, 
1898,  S.  533)  hergestellt,  und  zwar  mittels  eigener  Apparate, 
die  die  Erzeugung  einer  gröl'eren  Anzahl  von  Kopieen  durch 
ebenso  viele  Objektive  nach  einem  Original  ermöglichen.  Die 
optische  AujäriiötuDg  für  derartige  Apparate  liefert  die  Firma 
J.  D.  Wedel,  Holstein.  Bine  eingehende  literatnr  über  diesen 
Gegenstand  existiert  nicht  OiP^ot  Chronik"  I9C^,  S.  548). 


Steraoakopie.  —  Steraoskoplseha  Projektion. 

üeber  Fortschritte  und  Neuerungen  auf  dem  Gebiete 
der  Stereoskopie  siehe  Theodor  Doknlil  auf  8.  113 
dieses  „Jahrbuchs**. 

Im  Verlage  der  Gutenberg  Preß  Co.  Ltd.  in  London 
erschien  ein  Werk  von  Theodor  Brown:  Stereoscopic 
Phenomena  of  Light  aud  Sighf*  (1903). 

Ueber  Theodore  Browns  Methoden  der  Herstellung 
▼on  Stereoskopbildem  siehe  den  Artikel  von  A.  Blschnig 
anl  S.  94  dieses  „Jahrbuchs". 

Lonis  Stock hammer  gibt  ein  Buch  unter  dem  Titel 
Ster^oscopic  Rationelle  heraus,  welches  im  Verlage  von 
A.Storck  Sl  Cie.  in  Paris  1904  erscliicn. 

Ueber  W.  A.  Nagel,  ,,SteT  tu  skopie  und  Tiefen - 
Wahrnehmung  im  Dämmciliciit  siehe  „Zeitschr.  f.  wiss. 
Phot"  1903,  S.  145. 

Otto  Weiß  berichtet  in  der  „Zdtschr.  1  wiss.  Fhot" 
1903,  S.  X06,  über  das  Verhalten  der  Akkommodation 
beim  stcreoskopischen  Sehen. 

P.  Grützner  schreibt  über  einige  Versuche  über 
stereoskopisches  Sehen  („S.-A."58S.  Bonn,  E.Strauß, 
1902).  Das  bereits  1853  von  W.  Rollmann  in  „Pogg.  Ann." 
(30  u.  90,  &  186)  beschiiebene,  neuerdings  für  einige  Hennige 
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Stereoskopie.  —  Stereoekopisehe  Projektion. 


käufliche  Farben  Stereoskop,  das  auch  HelmhrvU?  \v.  seiner 
„  Phys.  Optik"  iBq6  S.  Ö35,  erwähnt,  wird  hier  bei  einer  Reihe 
neuer  \'ersucht;  bmutzt-  Kiue  Vertauschun^  der  Gläser  oder 
eine  Kopfstellung  deft  Bildes  gibt  psendoikopischeo  Effekt  Es 
tritt  klar  hervor,  wie  sehr  wir  die  GrdBe  der  von  uns  gesehenen 
Oegenstftnde  bei  gleichen  Netzhautbildern  nacli  der  Größe 
ihrer  scheinbaren  Entfernung  beurteilen.  Wenn  die  Gläserfarben 
gut  ausgewählt  sind,  empfiehlt  sich  das  Stereoskop  auch  für 
stereoskopische  Wandbilder  und  Projektion.  —  Im  zweiten 
Teile  behandelt  Grütz Der  die  durch  prismatische  Giaskeile  her- 
vorgerufenen stereoskopischen  Brecheinungen,  im  dritten  das 
stereoskoplsche  Sehen  bei  verflndertem  Augenabstand  (Tele- 
Stereoskop).  Kepler  schon  hat  den  Augenabstand  die  Basis 
genannt,  von  der  aus  wir  die  W^elt  betrachten;  vor  Heim- 
holte (1857)  hat  schon  Hardi  („Phyl.  Mag.'*  1853.  5,  S.  422) 
dieselbe  Spiegelkonibination  tur  Vergrößerung  dieser  Basis 
angegeben.  Erst  das  mit  Prismen  konstruierte  Zeißsche 
Relief  <  Fernrohr  hat  der  Sache  eine  praktische  Bedeutung 
verliehen.  Grützner  hat  verschiedene,  von  frflheren  Be> 
obachtungen  at) weichende  Ergebnisse  erhalten.  Für  die  Zei fi- 
schen Relief  -  Femrohre  will  er  beachtet  wissen,  daß  der  Feld- 
stecher nach  der  Tiefe  verflacht,  und  (laß  man  den  Abstand 
der  beiden  Objektive  ebenso  viele  Male  gröl'er  machen  mülUe, 
wie  die  lineare  Vergrößerung,  um  dies  nach  Möglichkeil  zu 
vermeiden  (,,  Beibl.  zu  d.  AnnaL  d.  Physik**  1903,  Nr.  2,  S.  164; 
„Zeitschr.  1  wissensch.  Phot'*  1903.  S.  144). 

Projektion  mit  stereoskopischer  Wirkung.  Max 
Petzold  vereinfachte  das  Verfahren  von  d*Almeide  und 

Anderson;  dieses  besteht  darin,  daß  man  zwei  stereo- 
skopische Bilder  durch  zwei  Apparate  auf  die  Wand  wirft  und 
sie  durch  eine  Prismenbrille  l)eirachtet.  1897  erregten  der- 
artige l^ihler  auf  der  Naturforscherversammlnng  in  Braun- 
schweig Aufsehen.  Petzold  arbeitet  mit  einer  Projektions- 
lampe und  gewöhnlicher  Brille,  wobei  man  eines  der  beiden 
stereoskopischen  Bilder  rot,  das  andere  grün  färbt,  die  beiden 
farbigen  Stereosko])bilder  so  Übereinander  klebt,  daß  sich  korre» 
spondierendc  Punkte  deokcn,  mit  einem  Projektionsapparat 
projiziert  und  dann  da.s  Hild  durch  eine  Brille  mit  je  einem  roten 
und  grüueu  Glas  betrachtet-  M.  Petzold  in  Chemnitz  stellt 
solche  Diapositive  durch  Kopieren  auf  Glasplatten  mit  Chromat- 
gelatine  her,  wäscht  mit  kaltem  Wasser  und  färbt  die  eine 
Stereobildhälfte  mitPonceau-,  die  andere  mit  Säuregrün-Ldsung. 
Man  legt  die  beiden  Bilder  übereinander,  projiziert  sie  und  be- 
trachtet sie  mit  der  erwähnten  Rrille.  Pet/old  führte  in  Elber- 
feld 1903  solche  stereoskopische  Projektionsbilder  vor  („Phot. 
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Mitteil."  rqo3.  Bd.  40:  ..Kleine  Chronik",  Heft  16,  S.  124; 
„Physikal.  ZciUschr.'  1903,  S.  Ö9ij.  i'rof.  Dr.  Elschuig  demoii- 
fltiieite  in  der  Wiener  niotographischen  GeseUschaft  1904  dieses 
hübsche  Verfahren  mit  seltothergestellten  Diapositiven. 

lieber  stereoskopische  Projektion  siehe  „Bulletin 
der  belgischen  photographischen  Gesellschaft*'  1903,  S.  572. 

lieber  die  H  erstell  nng  stereoskopischer  Wand- 
bilder mittels  Projektiousapparates"  siehe  das  Referat 
von  E.  Hering  auf  S.  iii  der  ,,Zeitschr.  f.  wiss.  Phot/*  1903. 

Wie  lu  Wiener  Taj^cbjuuriialcn  vom  15.  Dezember  1903 
gemeldet  wurde,  soll  es  dem  Maler  Michetti  ans  Francavilla 
in  Italien  gelungen  sein,  stereoskopische  Bilder  mittels  reflek« 
tierter  Lichtstrahlen  zvl  erhalten.  Nach  dieser  kurzen  Mitteilung 

scheiiTt  es  sich  hierbei  nra  die  Verwendung  von  Spiegeln  bei 
5t',  ro^kopischen  phntographischen  Aufnahmen  zu  handeln.  Die 
Aufnahme  von  stereuskopischeu  Photographieeu  mittels  Spiegel- 
reflektoren ist  jedoch  keineswegs  neu.  Bereits  vor  längerer 
Zeit  hat  Theodor  Brown  in  England  zwei  etwas  gegen- 
ein m  der  geneigte  Spiegel  vor  einer  gewöhnlichen,  mit  einem 
einzigen  Objektive  versehenen  photographischen  Kamera  an- 
gebracht, wie  in  diesem  „jahr!)uch"  für  1903  beschriehen  ist; 
dadurch  ^verdeu  zwei  stereoskojnsch  wirkende  Liclitbilder 
mittels  einer  Exposition  auf  einer  Platte  knapp  nebeneinander 
erzeugt  Brown  nannte  diesen  Apparat  „The  stereoscopic 
Transmitter**  und  schildert  denselben  ausf&brlich  in  seinem 
oben  genannten  Spezialwerke  „Stereoscopic phenomena  of  Light 
and  Sight".  !^Iittels  dieser  Methode  lassen  sich  auch  Stereoskop- 
bilder gröl*ereu  Formats  erhalten.  Zur  Besichtigung  solcher 
eignen  sich  die  Linsenstereo.^koiie  weniger  als  die  Spiegelstereo- 
skope, welche  bereits  Helm  hol  tz  beschrieben  hat,  und  die  in 
verbesserter  Form  von  Cazes  in  Frankreich  ausgeführt  und  1900 
bei  der  Pariser  Weltausstellung  ausgestellt  waren.  Bin  solches 
leistete  n  in  entlich  beim  Betrachten  von  grollen  stereoskopischen 
Rftritgeiibildern  vorzügliche  Dienste.  Inwieweit  die  angebliche 
F,rfuidung  Michettis  einen  Forischritt  gegenüber  den  er- 
wähnten, bereits  bekannten  stereuskopischeu  Methuden,  welche 
auf  der  Anwendung  der  Spiegel reflexion  beruhen,  bedeutet, 
IfiBt  sich  vorlftufig  nicht  bestimmen. 

Baron  Hühl  weist  in  ,,  T.echners  Mitt."  darauf  hin,  dal*i 
bei  gewöhnlichen  stcreoskupischen  Landschaftsaufnahmeii  die 
stereuskopische  Wirkung  bei  Entfernungen  von  etwa  300  m 
aufhört  Macht  man  aber  die  Aufnahmen  von  zwei  60  bis 
70  cm  voneinander  entfernten  Standpunkten  aus,  so  geben 
3000  m  entfernte  Gegenstände  noch  stereoskopische  Wirkung. 
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Solche  Bilder  sehen  indessen  unnatürlich  aus,  so,  als  ob 
man  kleine  Modelle  photographiert  hätte.  Stereoskopische 
Wirkungen  für  noch  größere  Entfernungen  erreichte  Warren 
de  la  Rue  im  Jahre  1856.  Er  zog  aus  dem  Umstände  Nutzen, 
daß  der  Mond  nicht  immer  genau  dieselbe  Fläche  der  Erde 
zukehrt  Aus  seinen  vielen  Mondaufnahmen  wählte  er  zwei 
gleich  große  aus,  die  eine  stereoskopische  Wirkung  ergaben. 
Der  Eindruck  war  auch  hier  so,  als  ob  die  Aufnahmen  nach 
einem  kleinen  Modell  gemacht  wären.  Warren  mußte  damals 


natürlich  ein  Uhrwerk  benutzen,  um  der  Mondbewegung  zu 
folgen.  Heute  kann  man  dies  ersparen,  da  bei  unseren  hoch- 
empfindlichen Platten  Aufnahmen  von  wenigen  Sekunden  ge- 
nügen (,,Phot.  Rundschau"  1903,  S.  142). 

Einen  Stereoskopkasten,  bei  welchem  das  Aus- 
wechseln der  Stereoskopbilder  dadurch  erfolgt,  daß  die  Bilder 
an  einer  Kette  vor  dem  Apparate  vorbeigeschoben  und  dann 
umgelegt  werden,  bringt  die  Firma  Matte y  P^re  &  Fils 
in  Paris  1904  in  den  Handel.  Der  Apparat  kann  auch,  wie 
Fig.  155  zeigt,  mit  Projektionslampen  verwendet  werden. 


Projektionavexfalircn.  —  Djxiüurbenprojektion  n.  s.  w.  309 


Ueber  die  bis  jetzt  mit  dem  Stereokomparator  auf 
astronomischem  Gebiete  erhaltenen  Versnchsergeb- 
nisse  riebe  C  Pulfrich  in  „ZtBchr.t  wiss.  Pbot"  1903,  S.  10^ 

Der  Gebrauch  des  Stereoskops  in  der  Medizin  siehe 
Sdward  Davis  („Brit  Joum.  Fhot  Ahnanac"  1904,  S.  808). 


Frojakiionsverfahran.  —  Dreifarbenprojektion.  —  Apparate 
zur  Vergrößerung  von  Negativen. 

In  Liesc^anirs  Verlag  (M.  Eger)  in  Leipzig  ei^chien 
«ine  II.  Auflage  des  Werkes  von  Dr.  Paul  Ed.  Liesegang: 
„Die  Projektionskunst".  (Bearbeitet  von  F.  Paul  Liese- 
gang nnd  Dr.  V.  Berghoff.) 

H.  KrÜß  schreibt  über  die  Verwendung  des  elektri- 
schen Bogenlichtes  in  Projektions-  und  Vergröße- 
Tungsapparaten  („Physik.  Zeitschr.*'  1902.  S  428  bis  433). 
Er  untersuchte  die  Abhängigkeit  der  LiclitveriLiluiic^  bei 
Bogenlampen  von  der  Stellung  der  parallelachsigeu  Kohlen 
znemander  nnd  der  Neigung  iluer  Achsen  gegen  die  Vertilcaie. 
Er  fand  die  gflnstigsten  Verhältnisse,  wenn  die  untere  nega- 
tive Kohle  so  weit  vorgeschoben  wird,  daß  ihre  vordere  Kante 
mit  der  der  positiven  Kohle  in  einer  Ebene  steht  und  wenn 
femer  die  Kohlenachsen  um  etwa  30  Grad  gegen  die  Vertikale 
geneigt  werden.  (Diese  Resultate  finden  sich  im  Hiuklang 
mit  der  von  optischen  Werkstätten  seit  längerem  empfohlenen 
EoUenstellung  für  Projektionszwecke.  Bin  ruhigeres  Brennen 
«der  I^nnpen  wird  durch  Anbringung  eines  krSftigen  Hagnet- 
feldes, das  den  Lichtbogen  nach  vorn  drüdct,  erzielt  Anm. 
d.  Ref.  des  „  BeibL  zu  d.  AnnaL  d.  Physik  "  1903,  Nr.  4,  S.  391.) 

Projektionsapparate  für  Dreifarbenprojektion 
mittels  dreier  getrennter  elektrischer  Lampen  werden  von 
Professor  Miethe  zur  Projektion  und  additiven  Farben- 
mischung von  Dreifarbeudiapositivea  benutzt  Ives  wendete 
das  Prinzip  einer  einzigen  elektrischen  Lampe  an  und  trennt 
das  Licht  mit  Hilfe  rines  Spiegelsystems  in  drei  Kom- 
ponenten. J.  Precht  benutzt  eine  gewöhnliche  Projeküona- 
einrichtung  mit  einer  elektrischen  Lampe,  schaltet  jedoch  in 
den  Strahleugang  des  die  Lampe  verlassenden  parallelen 
Lichtbüudels  drei  rechtwinklig  geschnittene,  plankonvexe 
Sammellinsen  ein.  Dadurch  entstehen  drei  gleichwertige 
konyei^gente  Strahlenkegel,  in  welche  die  dreifarbigen  licht- 
filter  «od  Dreifarbendiapositive  zur  Projektion  eingeschsltet 
werden.  Die  Lichtstärke  ist  jedoch  geringer  als  bei  Miethes 
Anordnung  fc,Zeitftchr.  1  wissenschaftL  Phot**  1904»  S.  60)* 
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Projektionsverfahren. 


—  Dreifarbenprojektion  u.  s.  w. 


Ueber  den  Projektionsapparat  der  „Urania"  für 
Dreifarbenphotographie  schreibt  B.  Donath  in  der  „Zeitschr. 
f.  wissenschaftl.  Phot"  (1903,  Bd.  i,  S.  94). 

Hierbei  sei  die  photochromoskopische  Projektions- 
laterne nach  einem  älteren  Iv esschen  Patent  in  Erinnerung 
gebracht,     welche  die 


Fiir.  157.  Fig.  158. 

14  Pfd.  Sterl.  mit  sechs  verschiedenen  Diapositivserien  und 
roten,  grünen  und  blauen  Farbeuschirmen),  Fig.  156  erläutert 
diesen  Api)arat. 

Griffin  empfiehlt  in  seiner  Broschüre  ,,  Enlarging  at 
home"  (London  1903)  einfache  Vergröl'erungsapparate 
(Fig.  157  u.  158)  mit  fixem  Fokus,  welche  aus  einer  zu- 
sammenklappbaren Kamera  mit  Objektiv  und  angesetztem 
Holzkasten  besteht,  in  welchen  das  zu  vergröliernde  Negativ 
eingesetzt  wird. 
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Dunkelkammei  beleuchtung.  31 1 

Dunk«!  kamiii«rlMl«uchtMfic. 

Gefärbte  Gelatinefolien  ffir  Dunkelkammer- 
beleuchtung stellen  die  Vereinigtea  Gelatine-  und  Flitter- 
fabriken, Akt -Ges.  in  Hanau,  in  j^elher,  hellroter  und  dunkel- 
roter Farbe  her.  Ein  dunkles  Rot  läßt  nur  Licht  bis  zur 
Wellenlänge  650  durch  und  ist  deshalb  für  Arbeiten  mit 
Aetbylrot  oder  ähnlichen  panchromatischen  Platten  geeignet 
(Miethe,  „Phot  Chronik**  1904,  S.  81).  IHese  Gelatinefolien 
ffir  Dunkelkammerbelenchtung  können  nnr  in  Lampen  mit 
flachen  Glasscheiben  verwendet  werden«  Man  schneidet  das 
Lichtfilter  j^enau  nach  der  Grül>e  der  Glasscheibe,  befestij^t  es 
auf  letzterer  durch  Umkleben  mit  einem  schwarzen  Papier- 
oder Lein  wandstreifen  und  schiebt  die  Sclieibc  so  m  den 
Falz,  daß  das  Lichtfilter  durch  die  Glasscheibe  vor  direkter 
Erwärmung  geschützt  ist  Besitzt  die  Lampe  einen  Doppel- 
falz  für  zwei  Glasscheiben,  so  schiebt  man  in  jeden  Falz  eine 
gewöhnliche  Glasscheibe  und  zwischen  beide«  jedoch  noch  in 
den  rückwärtigen  Falz,  das  gleich  groß  znj^eschnittene  Licht- 
filter, ohne  es  auf  eine  der  Glasscheiben  auf /)ik leben.  Die 
letzte  Methode  der  Verwendung  hat  sich  am  besten  bewährt, 
weil  das  Lichtfilter  etwas  Spielraum  hat  und  dadurch  beim 
ErwSnnen  und  Abkühlen  den  Spanuungsdifferenzen  mehr 
widersteht.  Gelb  dient  für  Positivräume,  nassen  KoUodium- 
prozeH  und  Chlorsilber- Entwicklungsverfahren ;  Hellrot  für 
künstliches  Licht  und  gewöhnliche  Trockenplatten  und  Rrom- 
silberpapiere;  Rot  für  Tageslicht  als  Dunkt  lkarnnu  rbcleuclitun  tj 
und  tür  Laternen  bei  farbenempfindlichen  Platten;  Duukelrot 
für  bochfarbenempfindliche  und  panchromatische  Platten. 

Abney  empfiehlt  zur  Ounkelkammerbeleuchtung  (zum 
Entwickeln  orthochromatischer  Platten)  das  \' et  glasen  der 
Laternen  mit  ch  roni  ti;  r  ü  c  ni  Glase,  auf  welches  orauge- 
farbii^es  Papier  geklebt  ist.  Das  Licht  tincr  Kerze,  welches 
durchfällt,  erscheint  fast  weiß,  und  wenn  es  auf  weilies  Papier 
fällt,  so  erscheint  die  Oberfläche  farblos.  So  schwach  dieses 
Licht  ist  so  kann  man  doch  alle  Details  im  Bilde  beim  Her- 
vorrufen beurteilen  (..  Photograph y*'  1903,  8,114). 

Parzer-Mühlbacher  empfiehlt  die  bekannte  Kaliuni- 
bichromatlösiing  (siehe  Eders  ,,Ausf.  Handljuch  d.  Phot.**, 
5.  Aufl  ,  Bd.  3,  S.  352)  an  Stelle  von  nnnkelkaninierscheibea 
beim  Arbeiten  für  gewöhnliche  Trockenplatten  („  Phot.  Mitt** 
1903,  S.  234). 

Gelb  gefärbtes  Papier  zum  Bekleben  von  Dunkel- 

kaninierfenstern  ist  schon  lange  im  Gebrauch.  Belli ene  in 
Frankreich  bringt  solches  Papier  unter  dem  Namen  „Papier 
ä  rAnactiuochryne**  in  den  Handel.  JSachZuntz  gibt  Thio- 
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flavin,  eiu  gelber  Farbstoff,  gßXiz  dieselben  Resultate  wie 
das  genannte  Papier  Bellienes  (,,BiiU.  de  la  Soc.  Lorr.  de 

PhoL"  1903,  S.  80). 

Dr.  Lüppo-Cramer  fand  die  aus  der  mehrfach  em- 
pfohlenen Kombination  von  Methylviolett  4~  Tartrazin  ge> 
wonnenen  Filter  auch  bei  relativ  sehr  starker  Pftrbiing  fflr 
gewöhnliche  Platten  viel  weniger  sicher  als  die  Kupferoxydul- 
Ueberfangscheiben ;  das  Methyl  violett  lasse  auch  bei  relativ 
großer  Konzentration  fin??chpiuend  noch  Grün  durch,  was 
man  allerdings  mit  dem  Spektroskop  nicht  sehe,  welchöj  aber 
genügt  habe,  um  Platten  völlig  zu  verschleiern»  die  bei  gleicher 
Bzpoaition  vor  einem  gew(Uinlidien  viel  hdleren  XJeberiang- 
gUis  noch  nicht  affiziert  seien.  Da  die  Empfindlichkeit  der 
Platte  im  Entwickler  bekanntlich  sehr  verringert  ist,  so  sind 
die  praktischen  Anforderungen  an  die  Lichtsicherheit  bei  der 
Verarbeitung  ungefärbter  Platten  allerdings  geringe;  anders 
liegt  die  Sache  in  einer  Trockeuplattenfabrik.  wo  die  trockenen 
Platten  sorgfälLiij  sortiert  werden  müßten.  Er  zieht  auf 
Gmnd  prsktischer  Erfahrungen  das  alte,  viel  geschmähte^  in 
der  Masse  gefärbte  rote  Glas  allem  anderen  vor  („Phot 
Korresp.**  1904,  S.  186). 


Kunatlichea  Licht. 

Ueber  künstliche  Licht q (1  U  n,  nach  ihrem  physi- 
kalischen Wert  geordnet  und  über  die  photometnsch  -  öko- 
nomische Reihenfolge  der  gebräuchlichen  Lichtquellen  siehe 
O.  Lnmmers  Werk  „Die  Ziele  der  Lienchttechnik**  (München 
und  Berlin  19^3). 

Bder  stellte  genaue  photometrische  Untersnchungen  ftber 
die  chemische  Helligkeit  von  brennendem  Magna* 

sium,  Aluminium  und  Phosphor  an  (Sitzungsbericht  d. 

Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  Mathem  -  naturwissenscb 
Klasse,  Bd.  CXII,  Abt  IIa,  April  1903;  auch  Phot.  Corresp." 
1903).  Kr  fand  die  optische  Helligkeit  eines  (in  Lampen 
mit  Uhrwerk)  breuueudeu  Maguesiumbaudes  =•  13^  Hefner- 
Amyl- Einheiten  (Hefnerkerzen).  Frei  einstrahlendes  Mf^- 
nesiumlicht  auf  BromsUbergelatine  nach  Entwicklung  gibt  die 
chemische  Helligkeit  pro  I  mg  Magnesium  =  435  Hefner- 
Meter- Sekunden  (H.-M.-S.);  auf  Chlo'-'^iH>or;.'elatine  —872  H.- 
M.-S.  ~  Relative  Aktinität  des  Maguesiumlichtes  für  Brom- 
silber und  Chlorsilber;  Setzt  mau  die  optische  Helligkeit  des 
Magnesiumlichtes     135  Hefnerkerzen,  wenn  7,4  mg  Mg  pro 


Digitized  by  Google 


KflnstÜrh—  UcihiL 


313 


Mcunde  vefbrennen,  so  wAide  diese»  Qitaiittim  MagnesIvM 
fftr  BromsUber  die  chemische  Wirkimg  435  X  7>4  — '  3^19  H.-M.-8., 
ittr  CUortilbergelatine  —  872  X  7*4  ~  6453  H.-  M.-S.  äoBem. 

Daraus  ertnbt  <?ich  die  relative  Aktiuität  Magnesinmlichtcs 
{Magnesium  an  der  Luft  brennend)  für  Bromsilbergelatine 
«23,8,  für  Chlorsilbergelatine  =- 47,8.  —  Ma^nesiu  inband 
ist  aiä  prä£i::^e  photometrische  Licbteinheit  nicht  braucixbar, 
•dtL  Schwankungen  bis  aoPtosent  «n  HdHgkcit  iroirko»mea 
titid  auch  die  Lfinge  des  Terbrannteti  Bandes  dm  Zicht- 
«fiekt  beeinflusst  Nach  dem  Durchgänge  durch  farbloses 
Glas  wirkt  T  Magnesium  band  an  der  Luft  verbrennend 
auf  Bromsilbergelatine  «=-  270  Ins  325  Hefner- Meter- Kerzen 
(H.-M.-K.);  auf  orthochroiniitisclie  l'latten  ==•  19a  H.  -  M.  -  K.; 
Magnesiumpulver,  durch  die  Khimuie  geblasen,  auf  Brom* 
aUber  pro  i  mg  Magnesium  «-^  3B5  H.-M.-K.;  als  Magnesivm- 
blitzpnlver  mit  Qilorat,  Permanganat  tu  s.  w.  gemischt— ooo; 
Magnesium  in  Sauerstoff  —  769  H.-M.-K.  Aluminium 
in  S a n  ers  t o f  f  715  bis  824  ;  AUiminiumblitzpulver  mit  Per- 
chlorat =  232  II  -M.-K.  pro  1  nifj  Aluminium.  An  der  Luft 
brennender  Phosphor  liefert  nur  2,8  H.-M.-K.,  dagegen  in 
Sauerstoff  85  H.-M.-K.  pro  i  mg  l'hosphor. 

Zur  Verbrennung  des  Magnesiums.  A.  C  Christo- 
man os  („Ber.  Dtsch.  dbem.  GcseUsch.*'  36.  S.  2076;  „Chem. 
Zentral* Blatt"  1903,  IL,  S.  398)  beschäftigte  sich  mit  dem 
Studium  der  Krsrheinnn  i^'erj ,  welche  beim  Verbrennen  des 
Magnesiums  auftreten.  Kr  fand  unter  anderem,  daß  von  einem 
2,5  mm  breiten  Magnesiumband  nur  16,86  Proz.  zu  Maj^esium- 
oxyd  (MgO)  verbrennen,  während  der  Rest  von  0^14  Proz. 
«ich  als  Metalldampf  verflüchtigt.  .  Von  einem  6  mm  breiten 
Magnesiumband  verbrannten  99^86  Proz.  Aus  diesen  Zahlen 
ist  ersichtlich,  daß  Magnesium  in  Form  von  Band  nur  un- 
günstige Lichtausbenten  (in  Bezu^  auf  das  an  ^^^ewandte  Onantum 
Mai^nesium)  erzielen  läßt.  IMe  gleiche  (juaiuit  it  Magnesium, 
in  Pulverform  als  Pustlicht,  oder  noch  /.wcckuiaBiger  als  Blitz- 
lichtmischung  verbrannt,  gibt  wesentlich  höhere  Lichtausbeute, 
da  ein  weit  höherer  Frosentsatz»  bei  gOnstig  gewShlten 
Mischungen  sogar  das  ganze  Magnenum  zu  Magnesium- 
oxyd  verbrannt  wird  („Phot  Corresp.",  Nr.  746;  „Phot  Rund- 
achau" 1903,  S.  259). 

Lampen  mit  reinem  Magnesiumpulver. 

Eine  Magnesium- Pustlampe  mit  zehn  gleichzeitig 
pneumatisch  (mit  dem  Mund)  auszublasenden  Magneslum- 
behflltem  (Messingeiaen)  bringt  Trieb  ei  in  Wien  in  den 
Handd  (Fig.  159).   Der  ganze  Boden  des  Apparates  ist  mit 
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einer  Asbestplatte  belegt,  auf  welche  Spiritus  gegossen,  an- 
gezündet und  dann  das  Magnesiumpulver  durchgeblasen  wird. 
Ein  Deckel  dient  zum  Auslöschen  der  Spiritusflamme. 

Magnesiumblitzpulver. 

K.  Visbeck  in  Stettin  empfiehlt  als  Blitzpulver  ein 
Gemisch    von    lo  Teilen    Magnesiumpulver    und    20  Teilea 
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Kaliumperchlorat  (überchlorsaures  Kali),  von  welchem  er 
durchschnittlich  3  g  abbrennt. 

Das  Blitzlicht  Bayer,  welches  bekanntlich  aus  Mangan- 
superoxyd  und  Magnesiumpulver  besteht,  verbrennt  rapid  und 
gefahrlos.  Es  wird  empfohlen,  das  Blitzpulver  auf  einen  etwa 
I  cm  breiten  und  10  cm  lanj^eu  Streifen  Salpeterpapier,  welcher^ 
wie  Fij;.  160  zeigt,  geknickt  ist,  zu  legen  und  das  Papier  an- 
zuzünden (,,  Der  .Amateur"  1904,  S.  4). 

C.  F.  W.  Sage,  der  mehrfach  in  Theatern  große  Gruppen- 
aufnahmen mittels  Blitzlichtes  gemacht  hat,  teilt  in  „Photo- 
graphy"  1903,  S.  227,  seine  hierbei  gesammelten  Erfahrungen 
mit.    Die  Kamera  steht  in  der  Mitte  des  Zuschauerraumes. 
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Die  Blitzliclitlampe  muT.  möj^Hchst  hoch  stehen  sSit-  findet 
deshalb  auf  zwei  uiiLeiuauder  verbuudeuen  Leitern  iu  der  Höhe 

von  8  m  PlaU.   Die  Lettern  stehen  in  einer  Entfernung  yon. 


Fig.  160. 


etwa  2  in  rechts  neben  der  Kamera  und  2  m  hinter  dexselben. 
Hinter  der  Lnmpe  hängt  ein  großer  ProjektioDsschirm  von  der 

Decke  herunter,  der  als 

Reflektierschirm  dient.  " 
Zur  Aufnahme  einer 
Gru^  i  e  von  etwa  45  Per» 
sonen  wurden  45  g  Blitz- 
pnlver  „Bayer'*  abge- 
brannt, die  trotz  der 
starken  Abljlendung  des 
Objektivs  (auf  /a2)  ein 

vollkommen  durch- 
gearbeitetes Negativ  er< 
gaben  („Photogr.  Rund- 
schau '•  1903.  S.  125). 

Als  Anordnung  des 
Magnesium-Blitz- 
apparates  und  der  Re- 
flektoren von  Dr.  Gust 
K  r  e  bs  in  Offenbach  a.  M. 
wird  die  in  Fig.  t6i 
skizzierte  Aufstellung 
cTnpfohleti.  In  dieser 
Figur  bedeutet:  a  Gruppe; 

h  Blitzlicht,  2  bis  2,5  ui  hoch;  c  Kamera;  d  Pappdeckel,  zum 
SchuUe  für  das  Objektiv;  e  Schirm  mit  Pauspapier;  /  Schirm, 
als  Reflektor  dienend;  g  Lampe  zum  Erhellen  der  Schatten^ 


Fig.  161. 
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%  bis  I  m  hoch  (nicht  unbedingt  nötig);  h  Hintergrund,  i  m 
von  der  Gruppe  entfernt 


Die  Photographie  eines  brennenden  Fabrikgebäudes 
in  der  Nacht  (Fig.  162)  stellte  C.  H.  Claudy  her  und  publi- 
zierte sie  in  „The  Photoniiniatiire  *•  (Heft  51). 

Kürzeste  Momentaufnahmen  bei  künstlichem 
laicht  stellten  Dr.  Rülke  und  Hein  rieh  Fenner  in  München 
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her.  Weil  die  Verbrennung  eines  guten  Blitzpulvers  nur  einen 
geringen  Bruchteil  einer  Sekunde  (etwa  "jq  Sekunde)  und  bei 
einem  Schlitzverschluß  für  Aufnahmen  im  Format  9X13  das- 
Vorbdrollen  des  SefaUtzes  bei  stfakater  Pederspannung  etw». 
\  .,0  Sekunde  dauert,  so  mnfite  diese  Zeit  von  V«o  Sekunde  in 
die  oben  erwähnte  Verbrennungsdauer  von  Vto  Säunde  hinein- 
gelegt werden.  Dies  wurde  auf  einfache  Weise  erreicht,  indem' 
ein  au  beiden  Enden  durch  angeknüpfte  Gummischnüre  un- 
gleich gespannter  Zwirn  -  oder  Bindfaden  an  der  Auslösung  des 
Hebelverschlusses  angebracht  wurde.   Das  stärker  gespannte^ 


Bnde  des  Fadens  wurde  der  Länge  nach  durch  das  Blitzpulver 

geleitet,  dessen  Entzündung  im  gegebenen  Moment  durch 
sofortiges  Verbrennen  des  Fadens  die  Auslösung  bewerk- 
stelligte. Zur  Entzündung  des  Magnesiumpulvers  kann  man 
sich  jeder  beliebigen  Vorrichtung  bedieueu;  die  Auslösung  des 
Veisdilussea  durdi  den  Faden  bleibt  die  beste  und  sicherste, 
gleichviel,  welcher  Entzündungsart  man  sich  bedient,  nnd 
auch,  ob  das  zur  Aufnahme  nötige  Blitzpulver  an  einer  od^ 
mehreren  Stellen  zur  Verbrennung  gebracht  wird,  solange  man 
in  wettergeschützten  Räumen  arbeitet.  Fig.  163  zeigt  die  bei 
den  Aufnahmen  angewandte  Aufstellungsmcthode,  welche  all- 
gemein üblich  ist,  um  durch  Nähe  der  Lichtquelle  (3  bis  4  m) 
möglichste  Ausnutzung  der  Lichtwirkung  zu  efziden.  Rülke 
nnd  Fe  n  n  e r  verwenden  für  kürzeste  Anihahmen  ( Vimo Sekunde^ 
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Rapidplatten,  Objektive  vom  Oeffnungsverhältnis  /6,8  und 
50  bis  100  g  trockenen  Blitzpulvers  (i  Teil  chlorsaures  Kali  und 
I  Teil  Magnesiuni).  Selbstverständlich  sind  auch  Aufnahmen 
mit  längerer  Expositionsdauer  und  Kombinationen  mit  Tages- 
licht möglich.  Bei  .\ufnahmen  von  *  verwendeten 
sie  ungefähr  5  g  Blitzpulver.  Erklärung  der  Fig.  163:  A 
=  Apparat,   O  —  Objekt.   B  —  Befestigung  des  Fadens,  G 


—  Gumniibändchen,  Faden,  Z.^  Lichtschirm,  ML «—  Mag- 
nesiunilanipe,  77  =  heller  Hintergrund,  Reflektor.  Die 

Fig.  164  zeigt  eines  der  so  erhaltenen  Monientbilder  (,,  PhoL 
Rundschau"  1904,  S.  23). 

C  h  a  s.  H.  N  i  c  h  o  1  s  in  St.  Louis  offeriert  (1903)  eine 
Blitzlampe  mit  Beleuchtungsschirm,  welche  auf  einem 
Stativ  beweglich  befestigt  ist,  wie  Fig.  165  andeutet. 

Pierre  Petit  fils  beschreibt  in  seinem  Werke  „La  Photo- 
graphie siniplifi^e  et  la  lumi^re  artificielle"  (Paris,  Gauthier- 
Villars,  1903)  die  Verwendung  des  Bernhoef tschen  Mag- 


Fig.  164. 
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nesiumblitzapparates  zu  photograp}i!5;chen  Aufnahmen  und  be- 
nutzt hierzu  nachstehend  illustrierte  Konstruktionen:  Fig.  166 
zeigt  die  Petit  sehe  Magnesiumlanipe  auf  Ständer  (D)  mit 
Rauchabzug  (F^  G);  C  ist  der  Behälter,  in  dem  das  Magnesium- 
l>litzpulver  abgebrannt  wird.  B  ist  eine  Klappe,  welche  als 
Reflektor  dient  Petit  legt  Wert  darauf,  daß  die  von  der 
Magnesiumlichtquelle  kommenden  Strahlen  durch  Reflektoren 
■( L  und  HK  in  Fig.  167)  zerstreut  werden ,  und  das  direkte 
JLicht  durch  Schirme  (/ )  von  dem  Modell  abgehalten  wird. 


Tie.  Fig.  x66. 


Friedr.  S ch  roeder  in  Brandenburg  bringt  eine  Mag- 
nesium b  Ii  tziampe  in  den  Handel,  bei  welcher  unmittelbar 
nach  dem  Abbrennen  des  Blitzlichtes  ein  viereckiger  Sack 
pnenmatisch  ansgelM  wird,  herabfällt  und  den  Rauch  fängt 
Fig.  168  zeigt  diese  Vorrichtung  („ Phot  Chronik"  X903.  S.  94). 

Auch  f.  eorge  HougtboTi  So  Tis  empfehlen  zn  Portnlt- 
aufnahnien  in  Zimmern  JM  agn  esiu  ni  b  Ii  tz  Ii  ch  t,  welches  sie 
in  einem  großen,  mit  transparenter  Leinwand  überzogenen 
Kasten  abbrennen  (,,The  Photogram"  1904,  S.  95). 

Ueber  „  Blitzlichtaufnahmen  lebender  Fische" 
«tdlte  Walter  Köhler  Vetsnche  an  („Phot  Rundschau" 
1904,  S.  31). 
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Ueber  elektrisches  Licht  handelt  das  Buch  voa 
B.  Monasch  „Der  elektrische  Lichtbogen  bei  Gleichstrom 
und  Wechselstrom  und  seine  Anwendung".    Berlin  1904. 

Die  elektrische  Bogenlampe  von  H.  Traut  in  München 
wird  vielfach  in  Porträtateliers  verwendet.  Pietzner  in  Wien 
errichtete  ein  Atelier  mit  elektrischem  Lichtbetriebe  (1903)  in 
der  Kämthnerstraße. 

Ueber  farbige  Beleuchtung  bei  Porträtaufnahmen 
und    orthochromatische  Platten 


Fig.  167.  Fig.  16a 


Joum.*',  März  1900,  S.  194  beschriebenen  Methode  ein;  die  Licht- 
filter, welche  nur  Rotgelb  durchlassen,  stellt  Farmer  durch 
Baden  von  gelatinierten  Platten  a)  in  einer  ,,  Eosin -Blaustich  **- 
Lösung  (100  Teile  einer  2*/«  prozentigen  Eosinlösung  in 
3840  Teilen  Wasser)  während  10  Minuten,  Abspülen  und  nach- 
folgendes Baden  in  einer  i  prozentigen  Brillantgelblösung 
(10  Minuten)  und  Trocknen  ohne  zu  waschen;  sie  werden  vor 
die   Platte    eingeschaltet.     Solche    Aufnahmen    mit  ortho- 
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chromatischen  Platten  geben  die  Beleuchtungseffekte  beim 
Porträt  viel  besser,  als  gewöhnliche  Trockenplatten,  bei  welchen 
hauptsächlich  Blauviolett  und  Ultraviolett  wirkt;  namentlich 

ai 
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die  Unreinheiten  des  Teints  sind  mit  gelbrotcmpfindlicheo 
Platten  viel  besser  getilgt,  so  daß  die  Platten  weniger  Retouche 
brauchen  („  Phot.  Jouru.'*,  Mai  1903,  S.  139). 

Ueber  „Scheinwerfer  für  photographische 
Zwecke"  siehe  den  Artikel  von  O.  Prelinger  S.  106  dieses 
„Jahrbuches".  Zur  Ergänzung  dieses  Artikels  diene  noch 
die  in  Fig.  169  gebrachte  Abbildung  des  Sicmensschen 
Scheinwerfers. 


Dauerbogenlampen  miteingeschlossenem  Licht- 
bogen erzielen  größere  Haltbarkeit  (acht-  bis  zehnfach)  der 


Fig.  170.    Lichtausstrahlung  Fig.  171.    Lichtausstrahl une  einer 

einer  gewöhnlichen  Bogenlampe    „  Regina Lamnc  (direkte   Wirkung  in 
(konzentriertes  Licht).  die  Feme). 


Kohlen,  da  der  Eintritt  frischer,  sauerstoffhaltiger  Luft  erschwert 
ist  Die  Lampen  brennen  mit  doppelter  Spannung,  aber 
weniger  Ampere  als  gewöhnliche  Bogenlampen.  Ein  Beispiel 
ist  die  ,,  Regina- Bogenlampe**  (Regina- Bogenlampenfabrik 
in  Köln  a.  Rh.);  derartige  Lampen  geben  längere  Flammen- 
bogen und  günstigere  Lichtausstrahlung,  wie  Fig.  170  und  171 
zeigen.  Die  Regina- Kopierlampe  für  photochemische  Be- 
strahlungen, zum  Lichtpausen,  für  photographische  und  medi- 
zinische Zwecke  wird  in  der  in  Fig.  172  abgebildeten  Form 
erzeugt. 

Zum  Kopieren  auf  photographische  Papiere  werden  vielfach 
derartige  Dauerbogenlampen  verwendet,  die  bei  geringem 
Stromverbrauch  eine  grolie  Menge  ak tinischen  Lichtes  liefern. 
Bei  dem  Preise  der  Kilowattstunde  von  30  Pfg.  kostet  der 
Betrieb  von  vier  derartigen  Dauerbogenlampen  etwa  35  Pfg. 
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pro  Stunde,  und  können  bei  diesen  vier  Lampen  eine  große 
Anzahl  von  Celloidinpapierbildern  gleichzeitig  fertiggestellt 
werden.  Die  Kopierzeit  ist,  wenn  die  Rahmen  durchschnittlich 
150  cm  von  der  Lichtquelle  entfernt  sind,  etwa  so  wie  bei  vor- 
züglichem   Tageslicht    („Phot.    Chronik"  1903,    S.  556).  — 


Fig.  17a. 


Fig.  173  zeigt  eine  in  Amerika  gebräuchliche  Anordnung;  man 
kann  um  die  in  einem  Kasten  eingeschlossene  Lampe  sechs 
Kopierrahmen  ringförmig  anordnen  und  so  das  Licht  gut  aus- 
nutzen (Wilson,  ,,Phot  Magaz."  1903,  S.  421). 

Die  Nernstlampe  wird  von  Robert  Hofmann  in  Wien 
ala  Lichtquelle  für  Vergrößerungsapparate  empfohlen  („  Phot. 
Rundschau"  1904,  S.  99). 

21* 
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Heinrich  Paweck  in  Wien  bringt  in  Erinnerung 
(„Zeitschr.  f.  Elektrochemie"  1904,  S.  297),  dalJ  die  ersten  Ver- 
suche zur  Erzeugung  elektrischen  Lichtes  mit  Quecksilber- 
Elektroden  im  Jahre  1860  gemacht  wurden  („Dinglers  polyL 
Journal",  Bd.  155,  S.  399:  Bd.  159,  S.  46).  Seit  Way,  der  bei 
den  VerBttcfaen  mit  QuecksUberdtmpfeii  sein  Leben  einbüßte, 

hat  Rapieff  1879  in  einem 
englischen  Patente  die  Idee  der 
Quecksilherlampe  wieder  aufge- 
griffen, dem  1892  Arons  folgte. 

P.  Cooper  Hewitt  ver- 
besserte die  Qnecksilberlampe 
auf  Grund  eingehender  Studien 
und  demonstrierte  seine  Lampe 
1903  zum  ersten  ]VIale  in  Europa. 
Er  entdeckte  die  Brauchbar- 
keit seiner  Lampe  als  Um- 
former für  Wechselstrom  in 
einen  pulsierenden  Gleichstrom 
und  ihre  Verwertung  als 
Funkenstrecke  in  der  Wellen- 
telegraphie.  Ihm  gebührt  das 
Verdienst,  die  (Quecksilber- 
Bogenlampe  sehr  gefördert  zu 
haben,  und  seine  Lampe  ist 
vielfach  in  der  Praxis  eingeffthrt. 
Die    Quecksilber  -  Bogenlampe 

wurde     vielfach  variiert. 
H.  Paweck  beschreibt  a.  a.  O. 
diese  verschiedenen  Typen. 

Die  Qu ecksi Iberbogen- 
lampe von  Arons  liefert 
einen  sehr  günstigen  Nutzeffekt, 
es  erreicht  nämlich  die  Energie 
der  sichtbaren  Strahlen  nahezu 
die  Hälfte  der  (resamtstrahlung 
(inklusive  Wärme;.  Beim  gewöhnlichen  elektrischen  Bogeu- 
licht,  Acetylenlicht,  noch  mehr  aber  bei  der  elektrischen  Glflh- 
liunpe  ist  das  Verhältnis  viel  ungünstiger  (BeibL  d.  „AnnaL 
der  Phys."  1903,  S.  1075). 

Die  Quecksilberbogenlampe  nach  Arons  ist  auch  eine 
g^te  Lichtquelle  für  spektrosk epische  .\rbeiten;  sie 
eignet  sich  besonders  für  alle  optischen  Messungen,  bei  denen 
man  intensives  Licht  von  einer  Wellenlänge  verwenden  will. 
Bei  spektraler  Zerlegung  zeigt  das  Licht  kein  kontinuierliches 
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Spektrum,  sondern  das  Linienspektrum  des  Queckdlbesi.  Da 
die  ganze  Helligkeit  von  verUltnlsmäßig  wenigen  Wellen- 
längen herrührt,  sind  die  einzelnen  Linien  außerordentlich 
intensiv.  Durch  die  Verteilung  der  Linien  über  das  ganze 
sichtbare  Spektruni  eignet  sich  die  Lampe  zur  Kalibrierung 
von  Frismen  u.  s.  w.  Die  Lampen  geben  glänzendes,  grünlich- 
weiies  Licht  Eine  andere  Form  der  QuecktQtierbogenlampe 
ist  der  von  Dr.  Gnmlich  sehr  fihnlich.  Die  neue  Lampe  soll 
aar  im  Wasserbade  gebraucht  werden.  Die  Lampe  bedarf 
einer  Betriebs^panming  von  25  bis  30  Volt,  kann  aber  arich 
durch  den  Strom  einer  Zentrale  (i  10  Volt)  gespeist  werden. 
Die  Lampe  zeigt  die  in  Fig.  174  ab- 
gebildete Form  und  wird  von  der 
Firma  MfiUer-Uri  In  Brauoschweig 
in  den  Handel  gebracht  (yergl.  S.  265 
dieses  „Jahrbuches"). 

He  Witt  in  Amerika  verwendet 
vielfach  diese  Lampen  zur  Beleuch- 
tung; sie  sendet  viel  aktinisches  Licht 
aus  (siehe  voriges  „Jahrbuch*^.  Der- 
selbe beobachtete,  dad  der  elektrische 
Strom  in  einer  Vakuumröhre  yon 
Eisenelektroflcn  zum  Quecksilber  nur 
in  der  Richtung  Eisentiuecksilber- 
dampf- Quecksilber  durcligeht,  in  um- 
gekehrter Richtung  (das  ist  vom 
Queckstiber  znni  Eisen)  aber  selbst 
bei  Spannungen  von  Tausenden  von 
Volts  nicht  den  Durchgang  gestattet; 
dic^  i'ibt  «tt;  das  cle'k- trischc  Analogon 
7uu\  einseitig  wirkenden  Rückschlags- 
ven til  der  Mechanik  und  setzt  uns  in  die  Lage,  Ströme 
wechselnder  Richtung,  also  Ein-,  Zwei»  und  Dreiphasen- 
Wechselstrom  in  pulsierenden  Gleichstrom  zu  verwandeln. 

Macdonald  in  New -York  verwendet  nach  „Photo- 
graphy"  (1903)  drei  Hewittsche  Quecksilberlampen  zu 
Porträtaufnahmen  nnd  beobachtete,  dali  eine  TT ewi tt- Lampe 
bei  8  Ampere  dieselbe  pboto^^raphische  Wirkung,  wie  eine 
Bogenlampe  bei  25  Ampere  gibt.  Die  Beleuchtung,  die  die 
neue  Lampe  gibt,  ist  eine  sehr  breite:  sie  eignet  sich  trefflich 
für  Theateraufnahmen,  fttr  die  zwar  das  Blitzlicht  bisher  allen 
praktischen,  nicht  aber  den  künstlerischen  Anforderungen 
genügte.  Ein  groHcr  Vorteil  des  Lichtes  ist  die  erwähnte 
Freiheit  von  roten  Strahlen :  dadurch  besitzt  die  Lampe  für 
das  Auge  viel  weniger  optische  Helligkeit  als  eine  Bogen- 
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IriTTTpe  und  g^bt  überdies  anf  der  Mattscheibe  eineu  fast  "mono- 
chromen Effekt,  wodurch  die  Beurteilung  des  Bildes,  so  wie 
es  die  Photogra])hie  gehen  wird,  bedeutend  erleichtert  wird. 
Die  BesLäudigkcit  der  cjuaiitaliveii  Zusammensetzung  des 
lichtet  und  ancfa,  acdner  IntenuULt  ennö^cht  eine  sichere 
Bestinunnng  der  Eacpontionszeit;  der  Preis  einer  Lampe  be- 
trägt ungefähr  flo  Pfd.  St  i8o  K.),  sie  leuchtet  gldchmifiig 
1500  Stunden  und  kriim  dann  leicht  regeneriert  werden;  der 
Stromverbrauch  beträgt  0,4  Watt  pro  Kerzenstärke  gegen 
3,5  Watt  bei  Kohlenfaden •  Glühlampen  (nach  ,,Phot  Industrie** 
1903). 

Quecksilberlampen  m  Quarzgefäßen  (geschmolsener 
und  ähnlich  wie  Glas  geblasener  Quarz)  erzeugt  in  Deutsch- 
land die  Fabrik  Heraeus;  man  erhofft  von  ihnen  gute 
Wirkung  im  Ultraviolett 

Dem  Protessor  Towbridge,  einem  amerikanischen  Blek- 

triker,  gelang  es,  ein  besonders  lielles  Licht  herzustellen.  Er 
schloß  Wasserstoff  in  Röhren  aus  dem  in  Deutschland  her- 
gestellten Kieselglas  ein  und  ließ  starke  elektrische  Ströme 
hindurchschlagen.  So  erhielt  er  ein  auffallend  starkes  Licht. 
Fttr  das  Auge  schdnt  das  Wassetstofflicht  ein  völlig  gleich- 
förmiges Spektrum  zu  besitzen;  die  photographische  Platte 
enthüllt  aber  das  Vorhandensein  vieler  heller  und  dunkler 
Linien  jenseits  des  violetten  Endes.  Towbridge  ist  überzeui^t, 
daß  diese  Beobachtungen  von  erheblicher  Tragweite  für  die 
Anschauungen  über  Natur  und  Zusammensetzung  der  Sterne 
und  des  Sonnenspektrums  sein  werden,  und  daß  sie  überhaupt 
ein  neues  Feld  in  der  Spektralanalyse  eröffnen  Phot  Rund- 
schau" 1904,  S.  18). 


Optik  und  Photochemie. 

Im  Verlage  von  Whittaker&Co.  in  London  erschien 
ein  Buch  über  Geometrical  Optica,  herausgegeben  von 
Th.  II.  lUdkesley  (1903I 

Von  M.  von  Ruhr  erschien  im  Verlage  von  Julius 
Springer  in  Berlin  (1904)  ein  Werk:  „Die  Theorie  der 
optischen  Instrumente.  L  Teil:  Die  Bildetzeugung  in 
optischen  Instrumenten  vom  Standpunkte  der  geometrischen 
Optik.' 

Tm  Verlage  von  Charles  IMeiidel  iti  Paris  erschien  ein 
Lehrbuch  über  die  Chemie  der  Photot^raj^hie,  ..Traite  de 
Chimie  Photographique' ,  herausgegen  von  L.  Mathet 
(190a). 
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Ueber  die Drockkrftf te  des LichtessteUte P.  Lebedew 

Untersuchungen  an  („Drudes  Ann."  6,  433015458,  1901).  Dem 
Lichtdruck  ist  in  den  letzten  Jahren  ein  hesonderes  Interesse 
entpep:cn,k:cbracht  worden,  seit  er  durch  Arrhenius  zur  Er- 
klärung kosmischer  Phänomene  herangezogen  wurde.  Ein 
«inwandMer  experimenteller  Nachweis  der  Druckkräfte  des 
Lichtes  war  aber  bisher  nicht  gelungen  nnd  scheint  andi, 
wenn  man  die  Kleinheit  derselben  berücksichtigt,  außerordent- 
lich schwierig.  Daß  die  Bewegung  des  Radiometers  auf 
a.nderen  T7rsachen  beruht,  ist  jetzt  allLrcmein  zugegeben;  eine 
Rechnung  ^eigt,  dal^  die  hier  wirkenden  Kräfte  rund 
loooQ  mal  größer  sind  aL>  die  DruckkräiLt:  des  Lichtes  nach 
MaxwelL  —  Das  Wesentliche  der  Versuchsanordnnng  war 
ein  drehbarer  Flflgelapiiarat  mit  FlOgehi  aus  Platin,  Nickel 
oder  Aluminium,  auf  welche  das  licht  einer  Bogenlampe  fiel, 
und  deren  Drehung  gemessen  wurde.  Zur  Vermeidung 
sekundärer  Störungen  erwies  es  sich  als  zweckin;i llig,  ab« 
wechselnd  die  eine  oder  andere  Seite  der  Flügel  zu  belichten, 
die  von  der  Glaswand  absorbierbaren  Strahlen  durch  ein 
Strahlenfilter  zu  entfernen  und  endlich  die  Bvakuierung  des 
dasgef&ßes,  in  welchem  sich  der  Apparat  befand,  möglichst 
weit  zu  treiben.  Auf  die  weiteren  experimentellen  Einzelheiten 
der  ungemein  sorgfältigen  T^ntersuchung  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  Das  Ergebnis  war  der  experimentelle 
Nachweis  eines  von  der  Strahlung  ausgeübten  Druckes,  der 
4er  Energiemenge  proportional  ist  und  nicht  yon  der  Farbe 
abhängt,  und  dessen  Gröfie  innerhalb  der  Versuchsfehler  mit 
•dem  von  Maxwell  berechneten  Werte  übereinstimmt  („Zeit-" 
«Chrift  f.  physik.  Chemie",  Hd.  43,  Heft  6,  S.  754). 

Jagadis  Cbunder  Bose  schrieb  über  molekulare 
Zugtheorie  des  Sehens  und  der  photogi  aphischen 
'Wirkung  („Journ.  Roy.  i'hoi.  Soc.'*;  „  Brit.  Jouru.  of  Phot** 
1902,  S.  590  bis  593,  608  bis  6i3,  627  bis  629).  Eine  Anzahl 
photographischer  Vorgänge,  zu  denen  J.  Ch.  Bose  auch  die 
Entstehung  des  latenten  Bildes  rechnet,  können  durch 
•chemische  Reaktionen  nicht  genügend  erklärt  werden.  Latente 
Bilder  entstehen  auch  auf  reinen  Metallplatten  oder  Glastafeln 
-durch  Licht  uud  durch  elektrische  Entladungen.  Zur  Ent- 
deckung derselben  dienen  vier  Methoden:  i.  benutzt  man  die 
Aendemng  der  Adhäsion  (wie  bei  der  Daguerreotypie,  den 
Hauchbildem);  2.  die  Aendemng  der  chemischen  Reaktions- 
fähigkeit, wie  bei  der  Entwicklung,  doch  ist  diese  Methode 
für  T'ntersuchungen  die  iintauglichste :  3.  kann  man  die 
Aenderung  der  elektroniolorischen  Kr  ii'  eines  Eknicuts  aus 
^gleichen  Materialien  in  Wasser  oder  pliütoelektrischer  Hlcuieute, 
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und  4.  endlich  die  Widerstandsänderung  beobachten,  welche 
der  Stoff  unter  verschiedenen  Bedinguugen  etleidet  ^yZcitsdir. 
1  wissenschafü.  Photographie"  1903,  S.  103). 

Otto  Weiß  schrieb  Qbcr  das  Verhalten  der  Akkom* 

modation  beim  stereoskopischen  Sehen  (aus  dem 
phvsiolop^iscbeii  Institut  der  Universität  Königsberg  i.  Pr. ; 
„i'flugers  Archiv  f.  d.  g.  Physiologie"  1901,  Bd. 88;  „Zeitschr.  f. 
wi&seusch.  Photographie"  1903,  S.  io6). 

„Ueber  die  Farbe  der  Seen.  InaugnraldiaBertAtioii 
von  Freiherr  von  und  zu  Aufseß  (1903)**  enthfilt  um- 
fassende Untersuchungen  über  die  Farbe  des  Wasser» 
natürlicher  Gewässer  und  quantitative  spektralanalytische 
Untersuchungen  über  die  Lichtabsoqjtion. 

Polarisation.  Weuu  iu  einem  durchsichtigen  Medium» 
etwa  Wasser  oder  Luft,  feine  Teilchen  suspendiert  werden» 
tritt  eine  Trftbttng  desselben  ein.  Das  von  solchen  trüben 
Medien  diffus  reflektierte  Licht  ist  teilweise  plan- 
polarisiert, und  zwar  am  stärksten  in  jenen  diffusen 
Strahlen,  die  zu  einer  zum  primären  Strahle  senkrechten  Ebene 
zerstreut  werden  (Tyndall;  vergl.  ferner  Peruher,  Denk- 
schnit  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  mathem.  -  naturw. 
Klasse,  Bd.  73;  Bh renhoff  über  MetallkoUoTde  Cm» 
Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien»  mathem.- 
naturw.  Kl ,  1903.  IIa,  Bd.  113»  Ö.  181). 

„Die  Lichtabsorption  in  Lösungen  vom  Standpunkte 
der  Dissociatioti-theorie**  von  G.  Rudolf  erschien  in  der 
^»Sammlung  chemischer  Vorträge".  Stuttgart  1904. 

Max  Planck,  ,,Zur  eicktroTn  i-iictischen  Theorie  der 
selektiven  Absorptiou  in  isotropcu  iNichtleiteru ".  Der  Verf. 
entwickelt  die  Theorie  der  Extinktion,  wobei  sich  drei  ver- 
schiedene Bztinktionskurven  (Bxtinktion  als  Funktion  der 

Wellenlänge)  ergeben,  für  die  einzelne  experimentelle  Bei- 
spiele (Chlorgas,  Bromsilber)  anireführt  werden  (Sitzungsber.  d. 
Kgl.  pr.  Akad.  d.  Wissensch.  Berhu  X903,  S.  480  bis 498;  „Chem. 

Centralbl."  1903.  Bd.  i,  S.  1393). 

Ut'V>er  die  neuere  Entwicklung  von  Thomas  Voungs 
Farben  iheorie  siehe  König,  „Gesammelte  Abliaiuiluugen 
zur  physiologischen  Optik"  (J.  A.  Barth,  Leipzig  1903),  S.  88. 

Ueber  die  Grund  cm  pfi uduugen  und  ihre  Inten- 
sitätsverteilung im  vSpektrum  stehe  König,  „Gesammelte 
Abhandlungen  zur  physiologischen  Optik**  (J.  A.  Barth,  Leipzig 
1903),  S.  6a 

T^(l>er  die  Empfindlichkeit  des  normalen  Augea 
für   Wellenlängen-Unterschiede   des   Lichtes  siehe 
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König,    „Gesammelte  Äbhatidluugen   zur  physiologischen 
Optik"  (J.  A.  Barth,  I^ipzig  1903),  S.  23. 

Ueber  die  Be/.it:huug  zwische u  der  Sehschär ic  uud 
der  Belevchtungsintensität  sowie  über  die  Abhängig- 
keit der  Sehschirfe  von  der  Lichtintensitftt  bei 
spektraler  Beleuchtung  siehe  König,  „Gesammelte  Ab* 
handlungen  zur  physiologischen  Optik"  (J.  A.  Barth,  Leipzig 

1903)'  ^-  50  54- 

Ueber  den  Helligkeitswert  der  Spektral  färben  bei 
verschiedener  absoluter  Intensität  siehe  König,  ,, Ge- 
sammelte Abhan(lluI]J^^Ln  zvu  physiologischen  Optik"  (J.  A. 
Barth,  Leipzig  1903),  S.  144. 

Ueber  das  Newtonsche  Gesetz  der  Farbenmischung 
nnd  darauf  bezügliche  Versuche  des  Herrn  Bogen  Brodhun 
siehe  König,  „Gesammelte  Abhandlungen  7 ur physiologischen 
Optik"  (J.  A.  Barth,  Leipzig  1903),  S.  loö. 

Ueber  Lichtref lexiouspektreu  von  Pigmentfarben, 
besonders  Zinnober,  Sch wein! urter grün,  Karmin ,  siehe 
Topolansky,  Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  der  Wissensch,  in 
l\Men,  niathem.-naturw.  Kl.  1903,  IIa,  Bd.  Xia^  S.  67.  (VergL 
auch  Ed  er,  Spektralanalytische  Studien  über  photographi* 
sehen  Dreifarbendruck",  Denkschr.  d.  Kais.  Akrid.  d.  Wissen- 
schaften in  Wien,  Abt.  IIa,  Hd.  72,  S.  633;  ferner  Ed  er  und 
Valenta,  „Beiträge  zur  Photuchemie  und  Spektralanalyse", 
Wien  und  Halle  a.  S.  1904,  Abt  IV.) 

Als  Selektionslilter  für  infrarote  Strahlen  dienen 
am  besten  V3  bis  i  mm  dicke  Hartgnmmiplatten  oder  Jod- 
Scliwefelkolilenstofflösung.  Zum  Nachweis  der  durch  Ilart- 
guniniiplatten  gehenden  nnsichtbnren  infraroten  Strahlen 
eignet  sich  ein  vorbelichteter  Hiosphores/en /.schirm  von 
Zinksulfid  (SidotblendenschirmeJ;  es  wird  die  Phosphoreszenz 
ausgelöscht  Durch  Kontakt  des  Phosphoreszensschirmes  (mit 
dem  Anslöschungsspektrum)  mit  einer  Erythrosinplatte  kann 
dasselbe  entwickelt  und  dadurch  festgehalten  werden  (F.  Giesel, 
«»Physikal.  Zeitschr."  1903,  S.  863). 

Ueber   die    Bestimmung    der   Brennweite  eines 
zentrierten  sphärischen  Systems  mit  dem  Schellschen  ' 
Präzisionsfokometer  siehe  Franz  Nowak  auf  S.  174 
dieses  „Jahrbuchs". 

Ueber  Bildung  von  Schaum  wänden,  Beugungs- 
gittern und  Perlmutterfarben  durch  Belichtung  von 
Leimchromat,  Bromsilbergelatine,  Kieselsäure,  Ei- 
weiß u.  s.w.  und  eine  neue  Wirkung  des  Lichta  siehe 
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das  Referat  von  6.  Quincke  in  Heidelberg  auf  8.  224  dieses 
„Jahrbuch»". 

Hanriot  schrieb  Uber  das  sogen,  kolloidale  Silber. 
Das  unter  dem  Namen  Kollargol  im  Handel  befindliche 
Ftodukt  kann  nach  Ansicht  des  Verfassers     C  r.  d.  l*Acad. 

des  soiences"  136,  S  680;  C.  T903,  I,  918)  nicht  als  eine  allo- 
trope  .Modifikation  des  Silbers  betrachtet  werden,  sondern  ist  das 
Alkalisalz  einer  echten,  zu  doppelten  Umsetzungen  befähigten 
Säure,  der  Kollargolsäure.  Dieser  Körper,  den  Verfasser  für 
ein  Analogon  des  kolloidalen  Silbers  von  Carey  Lea  gehalten 
hatte,  ist  in  Wahrheit  das  von  Paal  beschriebene,  aus  lysalbin- 
saurem  Silber  dargestellte  Produkt  („C  r.  d.  TAcad.  des 
Sciences'*  13^  s.  1448 bis  1449;  „Chem. C^ntralbL"  1903,  Bd. 2, 
S.  2Ö0). 

Die  von  Hanriot  bisher  uutersnchten  Arten  von 
kolloidalem  Silber  stellen  demnach  cheimsche  Korper  dar,  die 
sich  nicht  nur  durch  ihre  Eigenschaften,  sondern  auch  durch 
ihie  Zusammensetzung  voneinander  untefscfariden.  Bs  ist 
deshalb  auch  Grund  xu  der  Annahme  vorhanden,  daß  die 
Biweißsubstanz  im  Kollargol,  das  Eisenoxyd  im  Lea- 
schcn  kolloidalen  Silber  und  die  Kieselsäure  im  Silikargol 
keine  Verunreinigungen  sind,  sondern  einen  wesentlichen 
Bestandteil  des  Moleküls  bilden,  und  zwar  nicht  allein 
deshalb,  weil  es  unmöglich  erscheint,  diese  Bestandteile  zu 
entiemen,  ohne  zug^eidi  das  kollcAdsle  Silber  zu  zerstören, 
sondern  auch*  deshalb,  weil  sie  ihre  gewöhnlichen  Reaktionen 
und  Ix>$lichkeiten  verloren  haben.  Alle  diese  Arten  von 
kolloidalem  Silber  entwickeln  beim  Erhitzen  im  Vakuum 
Kohlendioxyd  und  Wasserstoff  und  besitzen  ein  größeres 
Reduktionsverniügen,  als  dem  in  ihnen  enthaltenen  Sin>er  zu- 
kommt („C.  r.  d.  l  Acad.  des  sciences**  137,  S.  122  bis  134; 
„  Chem.  CentralbL**  1903,  Bd.  a,  S.  a6o  u.  549). 

Ueber  den  anfänglichen  Verlaul  der  chemischen 
Reaktion  und  allotrope  Zustände  des  Silbers  schrieb 
Berthelot  (,,Compt  rend.**  1901,  S.  234  bis  241).  Berthelot 
bestimmte  die  Wärmetön nng  V)eim  Auflösen  von  Silber,  das 
auf  verschiedene  Weise  hergestellt  worden  war,  in  Onecksilher, 
und  fand,  daü  dieselbe  für  Silberblech  2,03  Kai.,  lur  das  durch 

Brfaitzen  auf  550  Grad  aufgelockerte  Produkt  0^47  KaL,  f&r 
elektroly tisch  gewonnenes  kristallinisches  Silber  01,10  Kat, 

für  das  aus  Silbernitrat  durch  Kupfer  gefällte  Silber  1,19  KaL, 
0,76  Kai.  oder  0,68  Kai.  beträgt,  je  nachdem  es  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  120  oder  550  Grad,  getrocknet  wurd» 
(„Zeitschr.  f.  physikal.  Chemie",  Bd.  44,  S.  116). 
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J.  C  Blake  behandelte  die  Farben  der  allotropen 
Modifikationen  des  Silbers  (,, Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie" 
1903»  S.  243  bis  251).  Die  sämtlichen  beobachteten  Farbeu- 
«rs(^eiuuugeu  au  „  allolropischem  "  oder  „  kulloidaiem  "  Silber 
lassen  sl6h  crldlxeit  durch  die  Annalime  Ton  iFier  yeiBebiedeiieii 
SUbennodifikationeii,  van  denen  jede  eine  chArakteristische 
Farbe  im  reflektierten  Lichte  und  eine  andere  nahezu  kom- 
plementäre Färbung^  im  durchfallende!!  Lichte  zeig^  Die  an- 
genommenen Modifikationen  sind  die  folgenden: 


Farbe  im  reflektierten 

Farbe  im  durchfallendea 
Ucht 

Weißes  Silber  .  .  . 

Blanes  Silber  .  .  . 
Rotes  Silber.  .  .  . 
Gelbea  Silber  .  .  . 

Fast  weiß 

Goldgelb 
Indigoblan 

t» 

Fast  undurchsichtig, 
selbst  in  dünnsten 
Schichten 
BUu 
Rot 
Gelb 

Die  Färbung  im  dnrchiallenden  Licht  sieht  man  an  den 
kompakten  Stoffen  und  an  den  kolloYdalen  Lösungen;  die 
Färbungen  im  reflektierten  Licht  dagegen  nur  an  den  vSpiegel- 
flächeu.  Weißes  Silber  entsteht  immer  durch  Reduktion  in 
stark  saurer  Lösung.  Blaues  Silber  bildet  sich  bei  der  Re- 
daktion neutraler  oder  alkalischer  SilberUSsnngen  in  Gegen- 
wart geringer  Mengen  von  Elektrolyten  ohne  snviel  organische 
Substanz.  Hitze,  Dmck  und  Licht  verwandeln  blaues  Silber 
in  die  weisse  Form.  Spiegel  von  rott-m  und  L^elbem  Selber 
auf  Glas  könueu  hergestellt  werden  durch  b.inwirkuug  von 
Silbernitrat  auf  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Gallus- 
säure; die  gelbeu  Spiegel  geheu  spoutau  in  rotes  Siber  über; 
bdde  Formen  verwandeln  sich  beim  ErwSrmen  in  blaues 
Silber.  Gelbe  und  rote  Silberspiegel  sind  langsam  in  Wasser 
löslich.  Die  Beobachtungen  über  die  verschiedenen  Reduktions- 
mittel sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  („  Physik.  -  ehem. 
Ccntralbl."  1903,  Bd.  i,  S.  II5,  uud  Bd.  2,  S.  T050). 

Auch  A.  Chassevant  und  S.  Posteruak  stellten  Ver- 
suche mit  Carey  Leas  kolloidalem  Silber  an;  beim  Elektro- 
lysieren  seiner  alkalischen  Lflsungen  scheidet  sich  kolloidales 
SUber  am  positiven,  beim  Hlektrolysieren  der  essigsauren  Ldsung 
am  negativen  Pol  ab  („Chem.  Ceutralbl."  1903,  Bd.  2,  S.  236). 

T"^eber  eine  verbesserte  Form  des  Zinkkugelphoto- 
meterq  zur  lU  siimmung  der  ultravioletten  Sonnen- 
strahlung schrieben  J.  Elster  und  H.  Geitel  („Physikal. 
Zeitschr.**  1904,  S.  238). 
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Ueber  das  Entstehen  negativer  photographischer 
Bilder  berichtete  P.  Vignon  („Compt  rend.*'  1902,  134, 
S.  902).  Hatte  schon  Colson  („Compt  xetid.",  123,  S.  49) 
beobachtet,  daß  frische  Zinkflächen  die  photographische  Platte 
verändern,  so  beobachtete  Vignon,  daB  geprägte  Stücke, 
MiiiJ/cn  u.  s.  w.,  die  mit  Zinkpulvur  bestreut  sind,  auf  eioe 
photographische  Platte  in  solcher  Weise  einwirken,  dali  die 
erhabnen  Stellen  stärker  reduzierend  wirken  als  die  Ver- 
tiefungen („ZeitBchr.  f.  phys.  Giemie**  1904,  S.  502). 

Ueber  die  ffinwirknng  von  IC  all  umbi  Chromat  anf 
Silber  siehe  in  einem  späteren  Abschnitt 

Ueber  die  Zenkerschen  Streifen  in  nach  Lipp  mann» 
Verfahren  hergestellten  Photographieen  sich  Überdeckender 

Spektra  und  ihre  Bedeutung  für  die  Leistunp^fabij;'kcit  dieses 
Verfahrens  bei  gemischten  Farben  siehe  den  Artikel  von 
Prof.  Dr.  L.  Pfaundler  auf  S.  229  dieses  Jahrbuchs 

Em.  Radi  schrieb  über  Untersuchungen  über  die  I.ic ht- 
reaktioueu  der  Arthropoden  („Pflügers  Archiv  f.  d.  ges. 
Fhjrslologie 1903,  Bd.  87;  „Zeitschr.  t  wiss.  Phot"  1903, 
S.  Ip5). 

Ueber  die  L^slichkeit   des   Silberbromids  und 

Silberjodids  in  Wasser  siehe  die  Abhandlung  von  F.  Kohl- 
rausch  und  F.  Dolezalek  (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wiss., 
Berlin  190 1,  s.  1018  bis  1023)  in  der  „21eitschr.  f.  physikaL 
Chemie"  (1903,  Bd  43,  vS.  510), 

Ueber  die  Löslichkeit  einiger  schwer  löslicher 
Silbe rsalxe,  insbesondere  auch  von  Silberchlorid,  -Bromid, 
-Jodid,  -Rhodanid  u.  s.  w.  stellten  Ahegg  nnd  Cox  ein* 
gehende  Untersuchungen  an  („Zeitschr.  f.  phjrsikaL  Chemie*^ 
1903,  S.  II. 

Chlorsill)er  und  Silberoxyd  sind  in  Methyl  -  und  Aethyl- 
amin  aufKislich;  nach  Knier  ist  walirsclieinlich  die  I>()slich- 
kcit  proportional  der  Kün^enlration  des  Lösungsmittels,  jedoch 
spielen  die  vier  Modifikationen  des  AgCl  hierbei  eine  RoUe 
(Ber.  d.  ehem.  Ges.,  1903,  Bd.  361  S.  »78;  Physika!. -ehem. 
Centralbl",  Bd.  i,  a  18). 

Ueber  die  A in ni o n ia k a te  des  Silbernitrats  schreibt 
W.  Knrilow  im  ,.Cht*in.  Centralb."  (1903,  Bd.  2,  S.  97). 

Beim  Kuchen  von  Silbernitratlösung  mit  fein  ver- 
teiltem Silber  bildet  sich  Nitrit  in  merklichen  Mengen 
(Richards  und  Heimrod,  «^Zeitschr.  1  physik.  Chemie" 
1902,  Bd.  41,  S.  310). 

Eine  Losung  von  reinem  Silbernitrit  in  neutraler 
Silbemitratlösung  ist  lichtempfindlich:  beim  Belichten  scheidet 
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sich  ein  feiner  Silberspiegel  aus  (Richards  und  Heim- 
rod,  „2^iUchr.  t  physik.  Chemie*'  1902,  Bd.  41,  S.  310). 

Ueber  die  „Licbtempfindlichkeit  des  Silberoxyds 
und  der  Ammoniamyerbindungen  des  Quecksilbers** 
stehe  Lüppo-Cramer,  S.  10  dieses  Jahrbuches**. 

Friedr.  Heyer  stellte  Untersuchungen  über  das 
hypothetische  Silbersnbchlorid  an  und  ver- 
öffentlichte die  Resultate  in  seiner  I n au gural  -  Dissertation 
(Leipzig  1902).  Der  Verfasser  gibt  zunächst  einen  sehr 
sorgfältig  gearbeiteteii  QueHenna^weis  Aber  die  zahlreichea 
Arbeiten  anf  diesem  für  die  wissenschaftlichen  Pandamental- 
fragen der  Photographie  bedeutsamen  Gebiete.  Der  ex- 
perimentelle Teil  der  Arbeit  befaßt  sich  zunächst  mit  Ver- 
suchen, Subhaloide  synthetisch  darzustellen,  wobei  Heyer 
von  Silber  ausj^eht,  das  er  aus  Silbcrnitiat  mit  Forinaldehyd 
-|-  Natriumkarbonat  reduzierte.  Als  Oxydationsmittel  bewährte 
sich  am  besten  alkalische  Hyperbromitlösuug.  Diese  lieferte 
dem  Verfasser  violette  Zwischenprodukte,  doch  Iftßt  er  es 
unentschieden,  ob  ein  Subhaloid  oder  eine  feste  I^osung 
von  j4g^  in  AgBr  vorliegt  Eine  ähnliche  Reserve  bcfol^'t 
ficyer  bezüglich  des  aus  dem  Guntzschen  Fluorür  dar- 
gestellten Silberhaloids.  Er  erhält  aus  diesen  ein  „Silber- 
subchlorid aus  welchem  Salpetersäure  zwar  annähernd  die 
Hälfte  Silber  herauszieht»  welches  aber  trotzdem  dunkel  ge- 
filrbt  bleibt.  Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  daß  dieser  Rest 
den  einzigen  Unterschied  darstelle  in  dem  Verhalten  einerseits 
des  Subchlorids,  anderseits  eines  Gemen  jj^es  von  und  AgCl. 
Von  weiteren  Versuchen  interessiert  11  die  Behandlung  von 
«4^»  M-^^aC/"  MnA  AgCl  mit  abgestuften  Chlorierungsmitteln. 
Weder  konnte  AgCi  zu  Ag^  Cl  reduziert,  noch  Ag  zu  Ag<^  Cl 
Qi^diert  werden.  Aus  elektrochemischen  Messungen  schließt 
endlich  der  Verfasser,  daß  die  freie  Bnergie  von  Ag  +  AgCl 
^  Ag.2  et  von  Null  nicht  wesentlich  unterschieden  ist  Da 
femer  die  Totalenergie  des^sellien  Vorganges,  wie  das  Guntz 
nachgewiesen  hat,  ebenfalls  kaum  von  Null  unterschieden 
sei,  so  findet  der  Verfasser,  daß  keiu  Grund  vorhanden 
sei,  die  Existenz  von  Subchloriden  anzunehmen 
entgegen  allen  früheren  Behauptungen.  Für  die 
Frage  des  latenten  Bildes,  resp.  des  Photohalolds  ist  be- 
sonders der  Schlußsatz  der  Arbeit  von  Wichtigkeit:  ,,\Vohl 
aber  muß  man  bemerken,  daß  dieses  <das  oben  gesperrt 
Gedruckte)  nicht  gilt  bezüglich  eines  kleinen  Restes,  der  sich 
z.  B.  ergibt,  wenn  man  das  Guntzsche  Chlorür  mit  H NO^ 
oder  /VCSOJs  behandelt  Die  Substanz  bleibt  gefärbt 
und  die  Analyse  ergibt  ann&hemd  die  Zusammensetzung 
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AgCl     Um   diesen   Rest   zu  oxydieren,   hat  man  vit\ 

stärkere  Oxydationsmittel  nötij:^',  wie  das  hervorgeht  nus  den 
An^'*^^*^""  Carey  Leas  übt  i  die  Beständigkeit  seines  Photo- 
chlorids oder  aus  Luthers  Versuchen,  geschwärztes  AgCl 
auszubleichen.  Dieser  Rest  käme  dann  auch  wohl 
beim  latenten  Bilde  in  Frage,  nnd  ob  da  nun  fcete 
Lösung  anzunehmen  ist,  ob  da  vorhandenes  Ag^Ct  eist 
bei  Anwendung  von  noch  schwächeren  Ozydations-,  resp. 
Trennungsmitteln  nachzuweisen  ist,  das  können  erst  exaktere 
und  reichlichere  Versuche  als  die  vorliegeiukn  entscIiLidcn." 
(Alles  in  allem  gibt  also  die  Arbeit  keinen  Eutscheid  darüber, 
weder  ob  Silberhalolde  wirklich  als  solche  existieren,  noch 
wie  die  Photohalolde  konstituiert  sind.  Da  die  Arbeit  anf 
Anregung  Luthers  hin  ausgeffihrt  wurde,  steht  wohl  keine 
Polemik  zwischen  diesem  und  dem  Verfasser  zu  erwarten.) 
(„Phot  Corresp.",  Oktober  1903,  Nr.  517,  S  633.) 

Ueber  die  chemische  Ver  an  de  ru  n  g  der  Silberh  aloTde 
am  Licht  hat  J.  von  Tugolessow  Versuche  angestellt  uud 
gelang  an  der  Schlußfolgerung,  daß  die  Erscheinung  der 
Solansation  ebenso  wie  die  Gewichtssunahme  des  Chlorrilbecs 
am  Lichte  darauf  hinweisen,  daß  unter  der  Einwirkung  des 
Lichtes  zunächst  eine  Addition  von  Sauerstoff  7U  den  Halold- 
salzen  des  vSilbers  vor  sich  gehe.     von  Tugolessow  gibt 
dieser  Verbindung  die  allgemeine  Formel  {AgHai)^0.  —  Es 
ist  anzuehmen,  daß  die  Sauerstoffverbindungen  des  Chlor- 
Silbers  ftußerst  unbestSndig  sind  und  würde  daher  die  Existenz 
einer  solchen  Verbindung  kaum   möglich  sein;  günstiger 
dürfte  die  Sache  bei  den  analogen  Brom  -  und  Jodverbindungen 
Hegen.     Das  Jodsilber  soll  der  Analogie   nach  die  größte 
Lichtempiiudlichkeit  zeigen,    von  Tugolessow  tränkte  drei 
Papierstreifen  mit  Kormallösungen  von  Chlor Brom-  uud 
Jodkalium,  die  Streifen  wurden  dann  in  einer  fllnfproaentigen 
Lösung  von  Silbemitrat  sensibilisiert,  auagewsschen,  ge> 
trodcnet  und  im  Schein  ersehen  Snisitometer  nebeneinander 
exponiert    (30  Sekunden    bei   Tageslicht).     Nach    der  Ent- 
wickln ni^  zeigte  sich,  dall  das  Chlorsilberpapier  kaum  eine 
Aendciung  erlitten  hatte,   das  liromsilberpapier  nur  bis  zur 
5.  Teilung,  das  Jodsilberpapier  aber  bis  zur  14.  Teilung  sich 
verfindert  hatte.   Hiemadi  wftre  die  Lichtempfindlichkeit  des 
Jodsilbers  am  größten  („Phot.  Corresp/*,  Nr.  517;  „Phot.  Mitt.'* 
X9031 S.  385).  —  Die  Richtigkeit  der  beschriebenen  Veisuche  wird 
angezweifelt;  so  t)emerkt  zu  den  Hypothesen  von  J.  v.  Tugo- 
lessow Dr.  Lüppo-Crauier  in  der    Phot.  Corresp.**,  daß  er  die 
diesbezüglich  angestellten  \'ersiichc  wiederholt  hat  und  zu  ent- 
gegengesetzten Resultatcu  gelaugt  ist.  —  Bromsilber-,  Chlor- 
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bromailber-  und  Gilorsilber- Trockenplatten  ivurdeti  unter 

I.  Wasser,  2.  Wasserstoffsuperoxyd  (3  Pro/.i,  3.  Natriumnitrit 
(3  Pro2.  )  und  4.  Zinnchlorür  (3  Proz.)  dem  diffusen  Tageslicht 
ausgesetzL  Wasserstoffsuperoxvd  verrögerte  deutlich  das  An- 
laufen im  Lichte,  während  ZiuncUiurür,  ebeuäu  wie  Natrium- 
nitrit, eine  starke  Beschleunigung  der  Reduktion  zur  Folge 
hatten.  Durch  das  Süberresiduuni  nach  primfirem  Fixieren 
wurde  bestätigt,  dafi  nicht  nur  Farbenveiinderung,  sondern 
Reduktion  vorlag. 

Ueber  die  Einwirkung  von  iSon nenstrahleu  auf 
Chlorsilber  in  Gegenwart  von  Wasserstoff  berichtete 
Jouniaux  (,.Compt  rend."  1901,  Bd.  132,  S.  1558  bis  1560). 
Wird  Ghloi^ber  in  einer  WasserBtoffatmosphäre  in  einem 
geschlossenen  Rohr  dem  Lichte  ausgesetzt,  so  etlolgt  eine 
Abscheidung  von  metallischem  Silber  und  Bildung  von  Salz- 
säure. Die  Reaktion  verläuft  nur  nach  einer  Richtung,  indem 
metallisches  Silber  mit  Salzsäure  im  Lichte  nicht  reagiert 
(„Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  1903,  Bd.  45,  Nr.  6,  S.  706). 

Zur  Theorie  der  Reifung  von  Broinsilber  haben 
Schaum  und  Bellach  zuerst  auf  die  bedeutsame  Tatsache 
auftnerksam  gemacht,  daß  das  Bromsilber  bei  der  Reifung 
teilweise  in  deutlich  kristallinische  Form  übergehe  Dr.  Lüppo- 
Cramer  bestätigt  diese  Beobachtung  nicht  nur,  sondern  er- 
weitert sie  dahin,  daß  bei  manchen  grobkörnigen  und  hoch- 
erapfindÜchen  Plattensorten  das  Bromsilber  bei  hinreichender 
(TOGO  fächert  Vergrößerung  durchwein  als  kristallinisch  sich 
erweistj  man  findet  überhaupt  keine  kugeligen,  amorphen 
KAmer,  sondern  nur  Tetraeder  oder  deutlich  sechse^ige 
Gebilde,  und  es  hat  den  Anschein,  daß  die  höchsten  Bmpfind* 
lichkeiten  gerade  mit  dieser  kristsllinischen  Struktur  Hand 
in  Hand  pchen.  Wonn  die  erste  Wirknnij;  des  Lichtes  in 
einem  Zerfallen  des  kristaUinischen  Bromsilbers  bestände,  zu 
der  das  amorphe  gar  keine  Fähigkeit  besäße,  so  läge  eine 
£rklärung  des  latenten  Bildes  gereifter  Emulsionen  vor,  die 
weder  die  ftußerst  problematisch  gewordene  Edmwirkung  bei 
der  Empfindlichkeitssteigerang  nötig  hat,  nodi  mit  der  inner- 
halb gewisser  Grenzen  ebenfalls  ziemlich  hypothetischen  Ver- 
größerung der  Lichtabsorption  zu  rechnen  hat  G,Fhot  Corresp.*' 
1903.  S.  493). 

T"^eber  das  Verhalten  des  Selens  gegen  Licht  und 
Temperatur  stellt  Robert  Marc  UateiBUchungen  au.  Sale 

hat  behauptet,  daß  die  BmptindHchkeit  -  Abnahme  x  100 

Duukelwiderstand 

▼on   Rot  nach  Violett  abnimmt.     Nach  Marc  ist  dieses 
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einfache  Gesetz  nicht  ohue  weiteres  gültig,  sondern  wird 
beeinflusst  durch  i.  die  Temperatur,  welche  die  relative 
BmpfindUdikeit  fdr  die  einzelnen  Farben  venchiebt  nnd 
2.  die  Stromstärke,  resp.  Spannungsäaderung.  Vorhergehende 
Belt^tung  mit  intensivem  weißen  Licht  oder  dauernde  mit 
blauem  ändert  die  Empfindlichkeit  für  rotes,  nicht  dagegen 
die  für  liluits,  falls  man  mit  rotem  vorher  belichtet 
Siemens  nennt  bei  der  Erwärmung  seinen  Widerstand  ver- 
größerndes Selen  „nichtmetalhsches",  Ruhm  er  weiches  Selen, 
Marc  Modifikation  i4,  Selen  dagegen,  welches  bei  Brwftrmung 
seinen  Widerstand  verkleinert,  nennen  sie  resp.  metallisches, 
hartes,  Modifikation  B.  A  ändert  seinen  Widerstand  ständig, 
bis  bei  217  Grad  die  Aufnahme  der  latenten  W^ärme  statt- 
gefunden hat,  dann  geht  der  Widerstand  plötzlich  für  den 
von  17  Grad  zurück.  Kühlt  man  dies  Selen  im  Dunkeln  ab, 
so  steigt  der  Widerstand  anfangs  sehr  stark,  sinkt  aber  von 
8  Grad  an  wieder  und  nimmt  die  Eigenschaften  von  B  in 
jeder  Beziehung  an.  Nach  dem  Wiedererwftrmen  zeigt  das 
Selen  das  ursprüngliche  Verhalten.  B  leitet  besser,  ist  weniger 
lichtempfindlich,  verÜert  bei  Abkühlung  an  W^iderstand,  geht 
wohl  bei  70  Grad  in  Modifikation  A  über.  Im  Gegensatz 
zu  anderen  Autoreu  kommt  Marc  zu  dem  Resultat,  daü 
das  Selen  keine  Trägheit  besitzt,  aber  die  Einwirkung  des 
Lichtes  erstreckt  sich  über  die  ganze  Zelle  und  dringt  in  die 
Oberfläche  ein.  Beide  Modifikationen  zeigen  die  Bigentüm- 
lichkeit,  daß  die  Verringerung  des  Widerstandes  momentan 
eintritt,  die  Vergrößerung  allmählich  (»,ChenL  CentralbL**  1904, 
Bd.  I,  Nr.  3,  S.  J44). 

E.  Hopius  berichtete  über  die  Abhängigkeit  der 
elektrischen  Leitfähigkeit  des  Selens  von  der  In- 
tensität der  Beleuchtung.  Auf  Grund  seiner  Versuche 
spricht  Hopius  den  Satz  aus,  daß  die  Zunahme  der  Leitfähig- 
keit des  Selens  der  Kubikwurzel  der  Lichtintensität  direkt  pro- 
portional ist.  Das  zu  den  Versuchen  benutzte  Selenpr'iparat 
stammt  von  Max  Kohl  in  Chemnitz  und  zeigt  keine  sogen. 
Ermüdungserscheinungen  (,,Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.", 
17.  November  [Mai]  1903,  Nr.  35,  Phys,  TÄl,  S.  581  bis  583, 
Moskau,  Phys.  Univ.* Lab.;  ,,Chem.  Centralbl.**  1904,  Bd.  i, 
Nr.  9,  S.  631). 

A.  Knothe  bringt  ein  Verfahren,  Selen  in  einen 
Elektrizitätsleiter  zu  verwandeln  („Centraizeitung  für 
Optik  und  Mechanik";  .,  liicktrotechn.  Rundschau "  1903,04, 
S.  23).  Kristallinisches  Selen  leitet  die  i".iektrizität  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Beleuchtung.  Knothe  stellt  eine  Selen- 
zelle durch  Sublimieren  und  nachheriges  „  Ajirftucfaem  **  her. 
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wodurch  das  Seleu  eine  rote  Farbe  erliält  (d.  h.  au  der  Ober- 
fläche in  eine  andere  Modifikation  übergeht).  Auch  stellt  er 
fest,  daB  Seleniiadelii  Tefsduedener  Farbe  sich  vendueden 
gegen  den  elektrischen  Strom  verhalten.    Am  Schluß  folgt 

eine  Erklärung"  des  merkwürdigen  Verhaltens  von  Selen 
im  Licht  („Fhya.-chem.  Centralbl."  1904,  Bd.  i,  Nr.  6,  S.  i68> 

N.  Hesehus  berichtete  über  die  Abhängigkeit  der 
Leitfähigkeit  des  Selens  von  der  Belichtnng  (aus  An- 
laß der  Versuche  von  E.  Hopius).  Zur  Umrrsurhnnp^  von 
Hopius  (siehe  obiges  Referat)  bemerkt  Hesehus,  daü  von 
ihm  eine  allgemeiiie,  theoretische,  abgeleitete  Formel  ftber 
die  AbhfiAgigkeit  der  LeitÜhigkeit  des  Selens  von  der  Be- 
lichtung schon  im  Jahre  1883  (im  „  Joum.  d.  russ*  ph^^-chem. 
Ges."  und  im  Repertorinm  der  Physik  von  Exnerl  aufgestellt 
worden  ist,  welche  durch  seine  eigenen  damaligen  und  die 
jetzigen  Versuche  von  Hopius  bestätigt  wird.  An  der  Hand 
des  Zahieumatenales  von  Hopius  widerlegt  Verfasser  jedoch 
die  von  jenem  ausgesprochene  einfache  Gcsetzmftwgkeit 
(,,Joani.  d.  mss.  phya.-cbem.  Ges.**,  5.  Pebmar,  Nr.  35,  Phys. 
Teil,  S.  661  bis  ^3;  »,Chem.  CentralbL"  1904,  Bd.  i,  Nr.  9^ 
S.  631)  . 

Btdwell  sprach  die  Ansicht  aus,  <la(Wlir  \V  i  ders  t  n  d  s- 
abnahme  von  Selenzellen  bei  Relichtung  anf  chemische 
Prozesse  zuiückzuiühreu   ist  („Phil.  Magaz. "    1895,    Bd.  40, 

S.  233)»  da  in  der  Tat  Selen  mit  allen  Metallen  (anch  Platin) 
bei  Berührung,  namentlich  Brwfirmnng,  chemische  Ver- 
bindungen eingeht.  G.  Bern  dt  trug  aber  Selen  auf  Kohle 
auf,  wobei  keine  chemische  Verbindung  entsteht,  und  beob- 
achtete trotzdem,  daß  die  Selenzelle  lichtempfindlich  sei.  Da 
in  diesem  Falle  die  Abnahme  des  Leitwiderstandes  beim  Be- 
lichten nicht  durch  chemische  Vorgänge  erklärbar  ist,  so 
nhnmt  Bern  dt  molekulare  Veränderungen  zweier  hypo- 
thetischer Selenmodifikationen  an     Physik.  2Seit8chr/*  1904, 

S.    12  1  i. 

Im  Verlage  von  F.  und  M.  ITarrwitz,  Berlin  1902,  er- 
schien ein  Werk  von  Ernst  Ruhm  er:  ,,Das  Selen",  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  drahtlosen  Telephonie. 

Widerstandsänderung  wässeriger  Salz« 
lösungen  durch  Licht   L&ßt  man  elektrisches  Bogenlicht 

auf  Lösuntfcn  wirken,  so  soll  sich,  nach  TT.  C  u  n  n  i  n  j]^h  am 
(1902),  nur  eine  äul-erst  geringe  Veruiehruug  der  Leilfidiig- 
keit  (unter  l  Proz.j  ergeben.  Kurt  Regner  tindel  aber,  d.ili 
ein  solcher  Einfluß  des  Lichtes  nicht  stattfindet;  auch  Röntgeu- 
und   Kathodenstrahlen  erwiesen  sich   in  dieser  Hinsicht 
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wirkungslos   (,,  Physik.  Zeitschr."    1903.   vS.  861).     Er  fand: 

1.  Bei  ultraviolettem  Licht  wurde  weder  bei  gesättigter  Koch- 
salzlösung, noch  bei  gesättigter  Sablimatlösung  „eiu  Binflaß 
der  Bestrahlung  auch  nur  andeutungsweise**  nachgewiesen. 

2.  Desgleichen  war  kein  Einfluß  der  Bestrahlung  von 
Röntgenstrahlen  auf  die  Widerstandsänderung  von  folgenden 
Losungen:  Wässerige  Lösungen  von  NaCl,  MgCl.^,  M^SO^, 
CaCl^,  CuCii,  BaCL,  H^CL,  PbiNO^)^  und  UO^NO^)^ 
nachzuweisen,  der  eine  holche  von  0,1  Proz.  erreicht  hätte. 

3.  Auch  Abänderungen  der  Versuche  ergaben  nur  negative 
Resultate.  4.  Desgleichen  wurde  keine  Widerstandsftndemng, 
die  0^1  Proz.  erreicht  hätte,  bei  der  Bestrahlung  konzentrierter 
Lösungen  von  NaCly  KCl,  BaCL,  (JO^{NOf^\  und  Eosin 
durch  Kathodenstrahl rri  nnch gewiesen.  Schließlich  ergab  sich 
auch  keine  etwaige  Aenderuug  des  Widerstandes  durch  Be- 
lichtung infolge  von  Fluoreszenz,  die  0,1  Proz.  betragen  hätte 
(.,  Phy8.-chem.  Centralbl/*,  Bd.  i,  Nr.  5,  S.  140). 

Metallplatten  laden  sich  durch  Belichtung  im  ultra» 
violetten  Licht  mit  positiver  Elektrizität  (Hall wachs, 
„Wied.  Annal.  Phys."  1888,  Bd.  33,  S.  301).  Guggenheimer 
und  Korn  beobachteten,  daß  die  Blättchen  eines  Elektro- 
skopes  im  Vakuum  divergieren ,  und  zwar  stärker  im  blauen 
Teil  des  Spektrums,  weniger  ini  roten.  Dieselben  zeigen, 
daß  die  Blättchen  positiv  geladen  werden  und  nehmen  an, 
daß  an  den  belichteten  Stellen  (im  Sinne  der  Auffassung 
Lenards)  Kathodenstrahlen  entstehen,  welche  die  nega* 
tive  Ladung  mit  sich  fortführen  („Physik.  Zeitschr."  1904, 

S.  95)- 

W.  Mansergh  Varley  liespracli  photoelektrische 
Entladungen  von  metallischen  Flächen  in  ver- 
schiedenen (iasen.  Zur  Bestrahlung  wurde  konstant  ge- 
halteues  ultraviolettes  Licht  vou  dem  Fuukeuspektrum  des 
Eisens  in  reinem  Wasserstoff  verwendet,  als  positive  Elektrode 
diente  Zink  oder  ein  anderes  Metall.  Der  Druck  der  Gase 
(Luft,  COi,  Ht  CO)  variierte  von  760  bis  0,0014  mm.  Bei 
Drucken  über  i  mm  steigt  der  (in  verschiedefu  n  Gasen  un- 
gleich starke)  Entlatlungsstrom  anfangs  nn:  wachsendem 
Potential  rasch  an,  dann  langsamer  nnd  jenseits  eines  be- 
stimmten kritischeu  Pulen tials  wieder  rascher;  ein  wirklicher 
Sättiguugsstrom  wurde  bei  diesen  Drucken  nicht  beobachtet, 
wohl  aber  bei  niedrigerem  Druck  („I*roc  Roy.  Soc.,  London, 
8.  Juli  [24.  April],  Bd.  7a,  S.  II  u.  12;  „Chem.  Centralbl.*'  19031 
Bd.  2,  Nr.  7,  S.  412). 

I'eber  liclitelektrische  E  m  p  fi  n  dl  i  ch  k  ei  t  stellte 
R.  von  bch  weidler  Versuche  an.     Die  lichtelektrisch 
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empfiudlichen  Metalle  Zink,  Alunüuium  u.  s.  w.)  sind  un- 
mittelbar nach  der  Reinigung  empfindlicher  gegen  licht- 
dektrisdie  Zerstreuung.  Dies  ist  nicht  aul  eine  Oxydation 
snrflckznffibreB,  sondern  wird  durch  Belichtung  hervor* 
gerufen;  insbesondere  durch  violettes  und  ultraviolettes  Licht 
<„ Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien"  1903, 
Abt  II  a,  Bd.  11a.  S.  974). 

Blektrophotographieen.   Bringt  man  in  einen 

allseitig  geschlossenen  Kasten  ein  Negativ,  auf  dieses  eine 
lichtempfindliche  Platte,  und  bedeckt  den  Kasten  oben  und 
unten  mit  je  einer  Metallplatte,  welche  an  die  beiden  Pole 
eines  Induktionsapparates  angeschlossen  werden,  so  wird 
durch  die  zwischen  den  Platten  entstehenden  Ströme  die 
Platte  belichtet  und  bei  der  Entwicklung  nach  V^stfindiger 
Einwirkung  erhält  man  gute  Blektrophotographieen,  welche 
sich  durch  Weichheit  der  Töne»  Plastizität  und  schöne 
Nuancierung  auszeichnen. 

O  c  t.  D  o  n  y  -  H  e  n  a  u  1  t  berichtete  über  die  p  h  o  t  o  - 
graphische  Aktivität  von  mit  Ozon  behandelten 
Körpern  („Physik.  Zeitschr."  1903,  Nr.  4,  S.  416  bis  4i8> 
Reines  Oson  wirkt  nicht  auf  die  photographische 
Platte,  sondern  es  wird  nur  wirksam  in  Gegenwart  gewisser 
Stoffe.  Die  Aktivität  darf  nicht  auf  die  hei  der  Zerstörung 
von  Ozon  sonst  benbachtete  Phosphoreszenz  zurückgeführt 
werden,  da  die  Strahlung  durch  Glas  absorbiert  wird.  Der 
Verfasser  zeigt  nun  durch  das  Reagens  von  Crismer,  daß 
in  allen  Fällen  beobachteter  Aktivität  diese  ihre  Ursache  in 
der  Bildung  von  Wasserstoffeupero^^d  hat,  die  gleichzeitig 
mit  der  Oxydation  der  organischen  Stoffe  erfolgt.  Die 
Aktivität  von  H^O^  ist  aber  bekannt  Die  von  Villard 
bemerkte  .Vktivierung  des  Ozons  durch  Aluminium  wird  auf 
dessen  Oxydation  in  feuchter  Luft  zurijckp:eführt.  »Sonst  sind 
organische  Stoffe  die  Vermittler  der  Wirksamkeit  und  es  ist 
natfirlich,  daB  bei  Mflnzen  das  Relief  wenig,  die  verunreinigten 
Vertiefungen  stark  wirksam  sind.  Der  Verfasser  weist  auf  einen 
Widerspruch  in  der  Annahme  fortwährender  Neubildung  von 
H^O%  im  durchstrahlten  Räume  durch  die  Superoxydstrahlung 
bei  Grätz  hin,  da  photographische  Eindrücke  in  einer  CO^- 
Atmosphäre  entstehen  können  („BeibL  zu  den  Ann.  d.  Physik*' 
1903,  Nr.  9.  S.  835). 

Ueber  Lichtempfindlichkeit  des  elementaren 
Arsens.  Aufier  der  gewöhnlichen  Form  des  Arsens  existiert 
eine  allotrope  Modifikation:  das  gelbe  Arsen,  welches  sich 
dnrdi  seine  hellgelbe  Farbe,  reg^iüfire  Form  und  LösUchkeit 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


Optik  und  PhotocheiBle. 


in  Schwefelkohlenstoff  auszeichnet.  Es  verwandelt  sich  ail- 
inählich  von  selbst  in  schwarzes,  undurchsichtif^es  Arsen; 
Licht  beschleunigt,  nach  G.  Link  (,,Ber.  d.  Deutsch.  Ges.'^ 
1899^  Bd.  32,  S.  88 J)»  die  Umwandlung,  welche  sich  im  violetten 
und  nltraTioletten  Teile  des  Spektrums  am  actinelteten,  am 
langsamsten  im  gelben  Licht  vollzieht.  Wärme  wirkt  be- 
schleunigend. Die  Lichtempfindlichkeit  des  festen,  gelben, 
kristallinischen  Arsen  ist,  nach  H.  Erdmaun  und  M.  von 
Unruh  (,»Zeit8chr.  f.  auorg.  Chemie"  1902,  Bd.  32,  S.  437), 
sehr  grofi.  Direktes  Sonnenlicht  bewirkt  die  Umwandlung 
in  Bchwarzea  Aiaen  in  weniger  als  i  Minute;  krftftig  wirkt 
anch  Acetylen-  oder  Magnesiumlicht;  aber  auch  gelbes  Licht 
einer  nrnikelkammerlampe  wirkt  binnen  5  bis  6  Minuten. 
Bei  —  65  Grad  C.  ist  das  gelbe  Arsen  im  Finstcrn  beständig, 
ist  aber  noch  sehr  lichtempfindlich  und  behält  seine  Licht- 
empfindlichkeit sogar  bei  —  180  Grad  C 

Theodor  Panzer  berichtete  über  den  Einfluß  des 
Lichtes  auf  die  Oxydation  von  Arsen  an  feuchter 
Luft.  Um  den  Einfluß  des  Lichtes  auf  die  Oxydation  des 
Arsens  kennen  zu  lernen,  wunkii  Arsenspiegel,  die  aus  sehr 
geringen  Mengen  . /.s.j  O.,  mit  Hilfe  des  M  a  r  s  c  h  sehen 
Apparates  dargestellt  waren,  in  Glasröhren  eingeschmolzen 
und  teilweise  im  Dunkeln,  teilweise  an  einem  Fenster  auf- 
bewahrt, zu  welchem  direktes  Souneulicht  Zutritt  hatte. 
Während  die  belichteten  Spiegel  in  wenigen  Tagen  ver> 
schwanden,  zeigten  die  im  Dunkeln  aufbewahrten  noch  nach 
einem  Jahre  keine  merkliche  Veränderung;  mit  feuchtem 
Wasserstoff  oder  tnit  durch  P-iO-,  getrockneter  Luft  ein- 
geschlossene Spiegel  l)lieben  -xwch  hei  direkter  Lichtwirkung 
bestehen.  Da^  Oxydationsprodukt  bestand  in  der  Hauptsache 
aus  As^O^.  Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  daß  bei  der 
Oxydation  des  As  an  der  Luft  neben  Feuchtigkeit  auch  Licht 
nötig  ist;  es  zeigt  sich  ferner,  daß  der  Vorgang  nicht  auf 
einer  laugsamen  Wasserzersetzung  beruht,  sondern,  daß  die 
Gegenwirkung  von  O  erforderlich  ist  (,,Verh.  d.  Vers.  Deutsch. 
Natui  forsrher  u.  Aerzte"  J902,  Bd.  2,  l.  Hälfte,  S.  79  u.  80 
[25.  Sepieniber  iCioaj;  „  Chem.  CeutralbL"  1903,  Bd.  2,  S.  821). 

K.  A.  Hof  mann  und  V.  Wölfl  besprachen  licht* 
empfindliche  Bleisalzlösungen  („Chem.  Ber."  1904, 
Bd.  37,  S.  249  bis  25a).  Hof  mann  und  Wölfl  machten  die 
Beobachtung,  daß  verdünnte  O'-,  Br'-.J'-  und  Sr.V- Ion - 
haltige  Bleilösungen  in  Natiiumthiosulfat,  bei  niederer  Tem- 
peratur im  direkten  Licht  »chön  mennigrote  Abscheidungen 
geben,  während  im  Dunkeln  nur  schwarzes  Schwefelblei  aus- 
fällt   Die  Abscheidungen  erwiesen  sich  als  Halogenbleipoly- 
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Sulfide  und  oben  Genannte  isolierten  ein  Chlor blei«  und  Jod- 
bldsatfid,  denen  sie  die  Ponnd  i^S  P^C^  und  sPäS^aPbCi^, 
baw.  J-PbS^  und  PbS^Pb-J  zuschreiben.  Bei  der  Probe, 
welche  Lichtarten  am  günstigsten  für  die  Bildung  der  ge- 
nannten Produkte  sich  erweisen,  ert^ah  sich,  daß  Licht  von 
kurzer  Wellenlänge  am  schnellsten  t-ine  Abscheiduiig  von 
rotem  Jodbleipolysulfid,  bezw.  des  analogen  Chlorproduktes 
herbeifflhrt     Phya-chem.  CentralbL**,  Bd.  i,  Nr.  8,  S.  245). 

Ueber  die  Bildung  von  Mennige  durch  Licht  und 
Luft  stellte  G.  Kaßner  Versudie  an  («,Arcb.  f.  Pharm.'* 
1903,  Bd.  341,  S.  696;  „Cheni.  Centralbl."  1904»  Bd.  i,  S.  251). 
Kaßner  hat  die  Lichtoxydation  des  gelben  Bleioxyds  in 
einem,  mehrere  Jahre  währenden  Versuch  verfolgt  und  ist 
dabei  zu  fnli^'emkn  Ivrgebuisseu  gelangt:  i.  Durch  gleich- 
zeitige Einwirkung  von  Licht  und  Sauerstoff  auf  Bleioxyd 
bei  ^ewölmHdier  Temperatur  wird  letztem  m  Plumbaten 
oxydiert»  welche  sicfa  bei  langdanemder  Einwirkuni^  der 
Zusammensetzung  der  Mennige  nähern.  2.  Die  unter  dem 
Einfluß  des  Sonnenlichtes  erfol^rte  Oxydation  des  Rleir»\\dR 
wird  auf  Anlagerung  freier  Sauerstoffatome  ziinjckgefuhrt 
und  ist  vermutlich  eine  Folge  der  Ionisation  des  Lnftsauer- 
stoffes  durch  das  Licht.  3.  Die  unter  dem  Einfluß  des 
Sonnenlichtes  erfolgte  Oxydation  des  Bleioxyds  (und  wahr- 
scheintich  noch  vieler  anderer  wasser-  oder  wasserstofffreier 
Substanzen)  ist  eine  Erscheinung,  welche  wesentlich  anderer 
Natur  ist,  als  die  unter  der  Bezeich mmi^  „ Autowdntion 
verstandenen  Vorgänge  der  Oxydation  durch  indifterenten 
Sauerstoff,  bei  denen  in  primärer  Reaktion  ganze  Sauerstoff- 
Moleküle  an  die  oxydablen  Stoffe  oder  deren  Teilstücke  an- 
gelagert  werden,  und  bei  denen  in  seknndftrer  Reaktion  oft 
die  Aktivierung  folgt  4.  Der  Fall  der  Oxydation  des  Blei- 
Oxyds  durch  Sauerstoff  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  scheint 
■weisen  seiner  T'ebersichtlichkeit  und  des  Fembleibens  störender 
Nebenreaktionen  geci^iK  t  zu  sein,  einen  Ausgangspunkt  für 
eine  einiieitUche  Erklärung  der  chemischen  Wirkung  des 
Lichtes  zu  bilden  („  Arch.  d.  Pharm.*',  Nr.  241,  S.  696  bis  708, 
15.  Dezember  1903,  Münster,  Chem.  Inst  d.  Univ.,  Pharm. 
Abt;  „Chem.  Centralbl."  1904,  Bd.  i,  Nr.  4,  S.  951). 

lieber  T^ni Wandlung  von  Sauerstoff  in  Ozon  durch 
ultraviolettes  Licht.  F.Harms  geht  von  der  Tatsache 
aus,  daB  das  Auftreteti  von  Ozon  mit  elektrischen  Er- 
scheiuungen  Zusammenbau gt;  es  werden  sowohl  durch  elek- 
trische BttUadungen,  als  Phosphor  oder  Bestrahlen  mit  ultra* 
Tiolettem  Licht  reichliche  Mengen  von  Sauerstoff  in  Ozon 
ttbergeftthrt  und  die  elektrische  Leitfähigkeit  wird  (wie  bei 
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«Uea  mit  Ultraviolett  bestrahlteo  Gaacn)  sehr  erhöht  Bv 
werden  SanentolfioneB  gebildet,  welche  init  der  Ozonbildaag 
zQsamme&hitigeii  („  Physik.  Zeitschr.**  1904,  S.  93). 

Ueber  die  Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Chlor. 
Die  Induktionsperiode  von  J.  W.  Mellor  (,,Journ.  Chem. 
Soc  iqo2,  Nr.  81,  S.  1292  bis  1301).  Bekanntlich  ist  von  ver- 
schiedeiieu  Forschern  die  „Induktiouspehode"  bei  der  Bc- 
lichtuag  von  einem  Gemisch  von  Chlor  nnd  Wassentoff  anl 
die  Bildung  einer  intennediftren  Verbindung,  Cl^O,  bezw. 
HOC/,  zurückgeführt  worden  Mellor  zeigt,  daß,  wenn 
die  Existenz  einer  intermediären  Verbindung  X  angenommen 
wird,  die  Induktionsperinde  dann  eine  notwendige  Folge  des 
Massen wirkun^sgeset/.es  ist.  Es  seien  x,  y  und  9  die  resp, 
Mengen  vou  CV,  X  und  H  Cl  im  System  zur  Zeit  /;  dann  ist 
äyldt  —  —  dxjdi  —  ä9jdt  Aber  die  Bildungsgesehwin^gkeit 
von  HCl  wird  am  größten  aein,  wenn  die  ^-Menge  im 
System  ein  Maximum  ist.  Dann  ist  dyjdt  —  o,  und  folglich 
—  dx^dt  '--^  dz\dt.  Die  Hildungsj]^esch\vindigkeit  des  Chlor- 
wasserstoffes wird  deshalb  von  dem  Anfang  der  Reaktion  an 
(y  =  o!,  bis  V  '■•rin  Maximum  erreicht,  allmählich  zunehmen. 
Weuu  nun  eme  intermediäre  Verbindung  tatsächlich  gebildet 
wird,  80  will  der  Verfasser  C/,0,  bezw.  fiOCl  als  eine  solche 
nicht  annehmen,  denn  die  Anwesenheit  dieser  Verbindungen 
übt  nach  den  Versuchen  Mellors  keinen  Einfluß  auf 
die  Induktionszeit  ans;  auch  aus  anderen  Gründen  ist  die 
Annahme  der  intermediären  Rildnn)^  obiger  Verbindungen 
zu  verwerfen.  Vielmehr  ist  anzunehmen ,  dal',  wenn  eiue 
iuLeriuediäre  Verbindung  au  der  Reaktion  zwischen  ieuchtem 
Chlor  und  Wasserstoff  teilnimmt,  die  wahrsCheintichste  „Ver> 
bindung"  dann  atC/«,  yH^O  und  »H^<,  wo  y  und  »  ganze 
Zahlen  sind,  enthalten  werde  („Zeitachr.  1  physik.  Öiemie** 

1903,  Nr.  2  Ref.,  S.  248). 

J.W.  Mellor  beschrieb  ferner  die  P^i  n  wi  rkun  <1  e  r 
Temperatur  auf  die  T  n  d  u  k  ti o n speri  o d e,  Messungen 
der  Dauer  der  Indukliouspcriode  bei  verschiedeucu  Tempera- 
turen zwischen  3  nnd  50  Grad  ergaben,  i.  daß  die  P^ode 
um  so  kürzer  war,  je  höher  die  Temperatur  ist,  und  9.  daß 
oberhall»  38  Grad  störende,  vermutlich  auf  der  Gegenwart 
von  Wasserdampf  beruhende  Nebenwirkungen  den  Einfluß 
der  gesteigerten  Temperatur  verschleiern  Proceedings  Chem. 
Soc."  Nr.  20,   S.  53,  II.  März  [3.  MärzJ;  „Chem.  CentralbL" 

1904,  Bd.  I,  Nr.  15,  S.  1057). 

P.  V.  Bevan  berichtete  gleichfalls  fiber  die  Vereinigung 
von  Wasserstoff  und  Chlor  unter  dem  Binflusse  des 
Lichtes.   Wird  ein  Gemisch  von  Wasserstoff  und  Chlor  be- 
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lichtet,  so  findet  anfftnglicli  dne  Ausdehnung  statt,  als  deren 
tJnache  Pringslieim  G,Aiin.  d.  Physik**,  Nr.  32^  S.  384)  eine 
Dissoeiation  von  H^-  und  C/«- Molekülen  angenommen  hat 

Bevan  faud,  daß  die  Ursache  für  diese  Initialexpansion 
nur  in  einer  durch  die  Bilduugswärnie  von  HCl  hervor- 
gerufenen  Temperaturerhöhung  zu  suchen  ist,  und  daß  die 
Bxpansion  deshalb  nur  eine  Nebenwirkung  der  pboto- 
chemischen  Induktion  daxstellt  Die  Induktionsperiode,  d.  h. 
die  Zeit,  während  welcher  die  Reaktionsgeschwindigkeit  ihren 
Maximalwert  noch  nicht  erreicht  hat,  kann  beliebig  ver- 
längert werden,  obne  im  allgemeinen  ihren  Charakter  zu 
verändern.     Die  Vereinigung   von  und  findet  be- 

deutend schneller  bei  Gegenwart  von  Wasserdampf  statt,  und 
Tollkommen  trockene  Gase  reagieren  wahrscheinlich  flberhaupt 
nicht  Wird  C4  sunftchst  belichtet  und  dann  mit  dem 
gleichen  Volumen  H.^  gemischt,  so  findet  die  Vereinigung 
mit  größerer  Leichtigkeit  statt,  als  wenn  C/^  nicht  belichtet 
worden  ist.  Diese  Eigenschaft  verschwindet,  wenn  C/^  nach 
der  Vorbelichtung  durch  Wasserdampf  geleitet  wird.  Vor- 
belichtung von  //g  hat  kernen  Üiufluß.  Die  erste  ihase  der 
Verdnigung  von  und  ist  demnach  eine  Reaktion 
zwischen  Cl^  und  Wasserdampf  oder  eine  Verfinderung  von 
C/,  allein.  Für  die  Bildung  eines  Zwischenproduktes  aus 
Cf.  lind  Wasserdampf  spricht  das  Auftreten  einer  nebel- 
1  ihlt-iiden  Substanz  im  (V,  rdlein  oder  im  Gemisch  von  Ct% 
und  //«,  bevor  HCl  gebildet  wordeu  ist.  Die  Natur  dieses 
Zwischenproduktes  ist  nicht  aufgeklärt  Bei  Anwendung  des 
Massen wirkungsgesetzes  ist  auf  die  Bildung  eines  solchen 
Zwischenproduktes  Rücksicht  zu  nehmen.  Bs  ist  nicht  zu 
erwarten,  daß  das  Massenwirkungsgesetz  mit  den  wirklichen 
Versuchsergebnissen  im  Einklang  st<4it.  wenn  es  auf  die  End- 
produktsgleichungen angewandt  wird  (,,Proc.  Kov.  Soc, 
London,  Nr.  72,  S.  5  u.  6,  8.  Juli  [14.  MaiJ;  „Chem.  Centruibl.'* 
J903,  Bd.  a,  Nr.  9,  S.  542). 

Charles  Hütchens  Burgess  und  David  Leonard 
Chapman  besprachen  photochemisch-aktives  Chlor. 
Es  sich  gezeigt,   daß  die  Aktivität  eines  Gemisches  von 

H  und  Cl  vollständig  von  dem  Znstand  des  Cl  abhflTigt. 
Schon  Draper  behauptete  dies,  aber  lUinsen  und  Roscoe 
•wareu  uicht  im  stände,  seine  Versuche  y.u  wiederholen,  uud 
Mellor,  welcher  die  Resultate  der  letzteren  aufgriff,  hat 
seine  Hypothese  unter  der  Annahme,  Drap  er  sei  im  Unrecht 
aufgestellt.  Bevan  hat  (siehe  oben)  gezeigt,  daß  Gemische 
von  H  mit  sonnenbtHchtetem  und  nicht  sonnenbelichtetem 
Cl  sich,  wenn  sie  unter  denselben  Bedingungen  dem  Liebte 
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ausgesetzt  werden,  etwas  verschieden  verhalten,  und  daß  die 
Induktionsperiode  des  eiBteren  kflxzer  ut  Di«  Arbeit  yon 
Bevan  leigt,  daß,  bevor  HC/  gebildet  werden  kann,  eine 
Aendenitig  im  Cl  allein  stattfinden  muA,  eine  solche  ist  aber 

\nelleirht  auch  erforderlich,  um  eine  weitere  Aendemng  zu 
Stande  zu  bringen,  die  sich  nur  bei  Gegenwart  von  H  voll- 
ziehen kann.  Daß  eine  gesättigte  Lösung  von  Chlor  in 
Wasser  entweder  in  aktivem  oder  inaktivem  Zustande  existieren 
kann,  Iftßt  sich  folgendennafien  zeigen.  Bin  Gemisch  -von 
H  und  0/  in  dem  von  Bunsen  und  Roscoe  angegebenen 
Aktinometer  wird  dem  Lichte  ausgesetzt,  bis  die  Induktions- 
periode vorbei  ist  Es  wird  dann  heftig  grachüttelt,  um  Gas 
und  Flüssigkeit  gründlich  zu  vermischen.  Wenn  das  Gemisch 
dem  Licht  wiederum  ausgesetzt  wird,  so  läßt  sich  eine  zweite 
Induktionsperiode  beobachten,  die  aber  nicht  so  lange  dauert  wie 
die  erste  und  nach  mehrmaligem  Wiederholen  dieses  Prozesses 
kann  in  der  Verbindungsgeschwindigkeit  vor  und  nach  dem 
Schütteln  kein  Unterschied  mehr  bemerkt  werden,  woraus 
^ch  er(riht,  daß  die  Flüssi'jrkeit  in  der  Kugel  aktiv  geworden 
ist.  Es  ließ  sich  weiterhin  /ri-e!i,  daß  ein  Gemisch  von 
H  und  C/,  welches  die  luduktiunsperiode  überschritten  hat, 
wieder  inaktiv  gemacht  werden  kann,  wenn  man  das  Gas- 
gemisch mit  Wasser,  HCi,  HO/O  oder  Chlorwasser  schüttelt. 
Die  Resultate  erweisen,  dafi  eine  Lösung  von  Chlor  in  aktivem 
und  inaktivem  Zustand  zu  existieren  vermag,  und  daß  die 
Induktionsperiode  voIül^  nuf  dem  Zustande  des  Chlors  beruht 
(,,  Proceedings  Chem.  Soc",  Nr.  20,  S.  52  u.  53,  11.  März 
[3.  MärzJ;  ,,Chem.  Centralblatt"  1904,  Bd.  i,  Nr.  15,  S.  I057>. 

M.  Wildermann  berichtete  über  chemische  Dynamik 
und  Statik  unter  Einwirkung  des  Lichtes  („Proc.  Roy. 
Soc."  70,  S.  66  bis  74,  1902;  „ Zeitschr.  f.  physik.  Chem."  41, 
S.  87  bis  95,  1902).  Er  hat  die  Davysche  lichtempfind- 
lich*' Reaktion:  CO Cl.,  —  CO  Cl.  eingehend  studiert  Die 
Ditierentialgleichung  der  Kt  iktionsgesch windigkeit  ist: 

dx  I  äi  =  K  [A  —  .v)  {B  —  x\ 
wobei  K  für  jede  Wellenlänge  einen  anderen  Wert  hat.  Die 
Reaktionsgesdiwindigkeit  ist  aber  weder  der  gesamten  auf- 
fallenden, noch  absorbierten  Lichtmenge  pro  Zeiteinheit  direkt 
proportional.  Die  Reaktion  besitzt  eine  deutlich  an^;eprftgte 
Induktionsperiode  und  ehunso  eine  Nachwirkungsperiode  !if?ch 
vorhergegangener  Belichtung.  Ferner  zeigt  sich  wie  gewöhn- 
lich ein  enormer  Einfluli  von  spureuweiser  Verunreinigung 
durch  Luft  oder  Feuchtigkeit,  von  denen  erstere  hemmend, 
letztere  beschleunigend  wirkt  („Beibl.  z.  d.  «,Annal.  d.  Physik" 
1903»  346}. 
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M.  Wildermann  fand  die  Bunsen-Roscoeachen  Er- 
fahrungen an  ChlorknaUgas  bezüglich  Induktion  und  Abnalune 
der  maaamalen  Wü^samkeit  nach  Auihdren  der  Belichtnng 
(hier  als  Deduktion  bezeichnet)  bestätigt;  die  Reaktion  folgt 
dem  Massenwirkungsgesetz  für  homogene  Systeme.  Ein  dem 
Faradayscben  ähnliches  Gesetz  erilt  nicht;  sobald  die  Moleküle 
die  zur  üeberwindung  dtr  Induktion  nötige  Euergietiienge 
erhalten,  ist  die  Geschwindigkeit  der  Umsetzung  unabiiängig 
Ton  der  absorbierten  Lidttmenge  und  nnr  dnrch  das  Maasen- 
wtfkongsgesets  bestimmt  Lufweimiachnng  verzögert,  Wasser- 
dampf beschleunigt  die  Reaktion.  Eine  Bestimmung  der  als 
sicher  vorhan'IcTi  an7ii9ehrndr'n  Gleichgewichtskonstante  eines 
reversiblen  Systems  im  Licht  konnte  noch  nicht  durchgeführt 
werden.  Unter  der  Annahme,  daß  durch  die  Lichtwirkuug  zum 
chemischen  Potential  der  wirkenden  Stoffe  ein  neues  Potential 
hinzugefügt  werde,  wird  versucht,  die  experimentellen  Resultate 
theoretisch  abzuleiten.  Wilde rmanu  findet,  daß  in  einer 
photoelektrischen  Zelle  (welcher  Art  wird  nicht  angegeben)  die 
entstehende  photoelektroniotorische  Kraft  nach  TTeberwindung 
der  Induktion  proportional  der  Lichtstärke  und  eine  Funktion 
der  Lichtzusammensetzung  wird  und  sich  konstant  zur  ur- 
sprünglichen elektromotorischen  Kraft  addiert,  als  Aequivalent 
des  dnrch  das  Licht  hinzugekommenen  Potentials.  Nun  wftrde 
folgen,  daß  in  diesem  Falle  die  Stromrichtnng  nicht  wechseln 
dürfte;  darum  ist  die  weitere  Hypothese  nötig,  daß  die  durch 
da-?  Licht  zugeführte  Energie  sich  nicht  allein  in  chemische, 
sondern  auch  in  licht- kinetische  Eneri^ie  sui  generis**  um- 
wandelt, wobei  an  Schwingungsbeweguugen  der  Atome,  die  den 
Aetherwellen  UmHch  sind,  gedacht  wird.  Diese  Spekulationen 
ermöglichen  die  Ableitung  eines  dem  van't  Ho  ff  sehen 
Ähnlichen  Satzes,  daß  jede  Art  von  Gleichgewicht  zwischen 
zwei  Zuständen  der  !\[aic*rie,  wenn  das  Svstem  hei  konstantem 
Vuluni  belichtet  wird,  sich  nach  der  Richtung  größerer  Licht- 
absorption verschiebt;  und  wenn  in  einem  homogenen  System 
eine  solche  neue  Gleichgewichtsbediuguug  eintritt,  so  muß  das 
Massenwirkungsgesetz  gelten,  wie  die  Versuche  ergeben 
haben.  Die  Reaktion  im  Licht  folgt  denselben  Gesetzen, 
wie  im  Dunkeln;  ebenso  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  T>ogarithmus  der  Gleich in-n  ichtskonstanten,  der  Reaktions- 
wäiine  und  der  absoluten  Temperatur  durch  dasselbe  Gesetz 
gegeben.  Ein  Teil  der  theoretischen  Ergebnisse  ist  schon 
früher  durch  Luther  abgeleitet  worden  (Beibl.  z.  d.  „Annal. 
d.  Physik"  1903,  Nr.  6^  S.  55a). 

Ueber  die  Verbindung  von  Kohlenni  o  n  o  xy  d  mit 
Chlor  unter  dem  Binf  luß  des  Lichtes  schreiben  G.  Dyson 
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und  A.  H  ardeu  („Jouru.  cliem.  Soc."  83/84.  S.aoi  bis  205,  1902). 
Die  Untenrndmng  stimmt  teilweise  mit  der  vorstehend  refe- 
rierten von  Wildermann  überein.  Zwei  Glasgefäße,  die  unter 
sich  verbunden  sind,  werden  mit  Kohlenoxyd  und  Chlor 
füllt;  die  Gase  mischen  sich  durch  Diffusion  vollständicr  in 
16  Stunden.  Kolilenoxyd  wird  aus  ameisensaurein  Natron, 
Chlor  nach  H  a  r  k  e  r  aus  Chlorwasser  entwickelt  Die  Messung 
der  Reaktion  erfolgt  manometrisch.  Die  Lichtquelle  war  ein 
Argandbrenner,  die  GlasgeflBe  wurden  durch  fliefiendes  Wasser 
auf  konstanter  Temperatur  gehalten.  Die  Induktion  tritt  sehr 
deutlich  auf;  nach  Aufhören  der  Bestrahlung  dauerte  die  die 
Bildung  von  COCV.>  anzeigende  Volumverniinderung  noch 
kurze  Zeit  fort.  Hei  Wiederbestrahlung  trat  eine  Volum- 
vergrößeruug  eiu;  beide  Krschemungen  sind  wohl  auf  die 
ungenügende  Abfuhr  der  bei  der  Realction  gebildeten  Wfirme 
durch  die  Wasserspülung  zurückzuführen.  Ganz  trockene  Gase 
vereinigen  sich;  Luftbeimischung  vermindert  die  Induktion, 
doch  waren  CO C 7,,  HCl,  CO,  C^V,  und  AVr^'^^rrdanipf  in  dieser 
Hinsicht  ohne  Kinflull  Die  induzierte  Energie  verschwindet 
langsam,  wenn  das  Gas  im  Dunkeln  bleibt.  Die  Aehnlichkeit 
des  Vorganges  bei  CO  und  C/,  und  bei  H  und  67  deutet  auf 
eine  spezifäche  Lichtwirkung  auf  das  Chlormolekül  (BeibL 
2.  d.  „Annal.  d.  Physik"  1903,  S.  554). 

B.  Palnier  Caldwell.  Noti?  über  den  „Budde- 
Effekt**  mit  Bezug  auf  Brom.  Mellor  (..Journ.  Chem. 
Soc.  Jyondon**  81,  1280:  C.  tqo:?.  II,  3241  ist  bei  Versuchen 
über  den  Einfluß  der  Behcluung  aul  die  Vereinigung  von 
und  Ci  zu  dem  Resultat  gelangt,  daß  ein  die  chemische  Aktivität 
des  Chlors  in  merkbarem  Grade  verstfirkender  Einfluß  bei 
Abwesenheit  von  Wasser  nicht  nachweisbar  ist.  Caldwell  ist 
bei  gelegentlichen  Versuchen  beim  Brom  7.u  Ergebnissen  ge- 
langt, die  ebenfalls  dagegen  sprechen,  daß  die  bei  Belichtung 
eintretende  Volumen vergrr)!'ierung  —  der  Budde- Effekt  — 
auf  eine  Ionisierung  der  Moleküle  zurückzuführen  sei.  Das 
Phlnomen  müßte  sich  sonst  beim  Gilor  in  bedeutend  stärkerem 
Grade  bemerkbar  machen,  als  beim  Br,  was  in  Wirklichkeit 
nicht  der  Fall  ist.  Ob  'ir  Annahme  Mellors  richtig  ist,  daß 
der  Budde- Effekt  dadurcli  hervorgerufen  wird,  daß  ein  Teil 
des  vom  feucliten  Chlor  ahsorbiertcn  v^onnenlichtes  sich  in 
Wärme  umwandelt,  niuli  dahingestellt  bleiben.  Wäre  dem  so, 
SO  müßte  die  Temperaturateigerung  beim  Br  größer  sein,  als 
beim  C/,  was  mit  den  Versuchen  Caldwells  nicht  im  Ein- 
klang steht  („Amer.  Chem.  Joum."  31,  61  bis  63.  Januar  1904 
[i.  November  1902' :  New  Orleans,  La.  Tulane  Univ.  o£  Louisiana; 
„Chem.  Centralbl."  1904,  Bd.  I,  Nr.  6,  S.  427). 
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T.  Pinnow.  Die  photochemisch  e  Zersetzung  der 
Jodwasserstoffsäure,  ein  Beitrag  zur  Keuiitiiis  der  Seusi- 
bilisato  reu  Wirkung  („dem.  Bcr.**  34,  S.  2528  bb  2543. 
1901).  Die  Plttorenenshelligkeit  yon  Ldsungen  des  Pluoresseiii, 

Acridinsulfats ,   Chininbisiilfats  uDd  einiger  anderer  Körper 

nimmt  ab  bei  Zusatz  von  Substanzen,  die  sich  im  Licht  zer- 
setzen. Auch  die  Unikehrung  ist  richtig:  schwächt  ein  Körper 
das  Fluores^enzlicht.  so  ist  er  HchlenipfindHcli.  Chinin  be- 
schleunigt die  photocheuiische  Zersetzung  von  Jodwasserstoff. 
Zasato  von  Schwefelsäure  vermindert  den  pbotochemiadiea 
Prozeß  nnd  steigert  das  Flnoressenzlicht.  Ein  Teil  der  Strahlen, 
^velche  die  Fluoreszenz  des  Chininsulfats  enegen,  beschleunigt 
die  Oxydation  des  Jodwasserstoffs,  denn  diese  ist  langsamer 
im  Licht,  da«?  durrh  Chininsulfat  filtriert  ist.  Auch  Acridin 
wirkt  als  Seusibilisator  für  die  pb nf  u  lu  mische  Zersetzung  von 
Jodwasserstoff.     Die  Versuche  legen  nahe,  daß  Fluoreszenz 

und  photocbemiscbe  Zersetzung  anch  hinsichtlich  der  Vorgänge 
im  M olekfil  einander  nachstehen  (BeibL  s.  d.  „  AnnaL  d.  Physik*' 
1903,  Nr.  X,  S.  57), 

Jodide  nnd  Perjodate  kftnnen  unter  Bildung  von 
Jodat  izJOi  '\'  J* — ^4/0«')  reagieren,  wenn  Katalysatoren 

zugegen  sind;  au^lrich  t  scheint  die  Reaktion  zu  beschleunigen 
(£.  Müller,  „Chem.  Centralbl."  1903,  Bd.  II,  S.  788). 

Selen otypie.  Wilhelm  Szigeti  veraucht,  die  licht- 
empfindiichkeit  des  Seleudioxyds  photograpbisch  zu  ver- 

"wenden.  Er  benutzte  die  Reduzierbarkeit  des  Ferridoxalates 
zn  Ferrooxalat  und  die  Reduzierljarkeit  des  Seleudioxyds 
durch  letzteres  zu  elementarem  Selen  zur  Darstelhinir  eines 
pbotographischen  Positivs.  Als  Fcrridoxalatlösuug  uahm  er 
die  NormaleisenUSsuDg,  wie  sie  bei  der  Platinotypie  in  Ver- 
wendung ist  (vergl.  Bder,  Rezepte  und  Tabellen).  Die  Selen- 
löaung  war  cirie  ziemlich  konzentrierte  Lösung  von  Selen- 
dioxyd. 2  Teile  Eisenlosung  mit  i  Teil  Seleulosung  gemischt, 
wurde  auf  gewöhnliches  Zcichenpapier  aufgetraj^en.  Nach 
scharfem  Troc km  n  bei  80  r^rad  C.  exponierte  er  dieses  Papier 
iu  der  Sonne  unter  einem  Negativ.  War  das  Papier  frisch 
bereitet,  so  konnte  man  das  Bild  ohne  Entwicklung  deutlich 
seben;  ein  filtercs  Papier  mußte  mit  Kaliumoxalat  entwickelt 
werden.  Nach  dem  Fixieren  in  sehr  verdünnter  Salzsäure  und 
tftchtigem  Auswässern  erhielt  er  ein  unscheinbares  Bild,  welches 
aber  durch  Erhitzen  auf  einer  mit  Dampf  geheizten  Platte 
cletitlich  hervortrat.  Die  Farbe  dieses  Ilildes  ist  eine  eigen- 
tümlich gelblich- oraugerote.  Durch  Zugabe  von  Kalium- 
platinchlorid zur  SensiMlisiemngsflllsstgkeit  erhält  man  je  nach 
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der  zugegebenen  Menge  verschieden  nuancierte,  drap-  bis 
chokoladebranne  Bilder  („Phot  Corresp."  1903.  S.  452). 

B.  D  ervin  faud,  daß  Lösungen  eines  Gemisches  von 
Schwefel  +  Phosphorsesquisnlfid  in  Schwefdkohlenstoff 
beim  Belichten  ein  Gemisch  von  swei  Arten  von  Schwefel- 
phosphor: P^S^  und  F^S, ,  geben.  Die  Lichtwirknng  braucht 
einen  bis  zwei  Mouate  Zeit;  eine  Temperatur  von  2roGrad  C. 
bewirkt  den  Prozeii  in  zwei  Stunden.  In  beiden  Fällen  sind  die 
Endprodukte  gleich  („Compt.  rend.",  Bd.  1381  S.  365;  „Chem. 
Centralbl."  1904,  Bd.  I,  S.  784). 

Eine  Lösung  von  Schwefel  uud  Sch  wefelphosphor 
nebst  etwas  Jod  in  Schwefelkohleostolf  /.erscut  sich  im 
Sonueulicht  zu  gewöhnlichem  rhosphor,  rotem  Phosphor, 
Schwefel  und  Schwefelphoephor  (Bonlonch,  „Compt  read.**, 
Bd.  138,  S.  363;  »t  Chem.  Centralbl/*  1904,  Bd.  I,  S.  763). 

Ueber  Verwendung  verschiedener  Metallsalze  an  Stelle  der 
Silbersalze  in  der  Photographie  hielt  Perth  einen  Vortrag. 
Br  besprach  die  Lichtempfindlichkett  von  Uransalzeti, 
Cbromchlorid,  Molybd&nsalzen  tt.  s.  w.  Biit  Jonm.  of 
Phot."  1903,  S.  451). 

Ueber  „zwei  emulgierte  Doppelverbindungen  des 
Quecksilberjodids"  siehe  Lüppo-Cramer  Sw  dieses 
o  Jahrbuches". 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Oxalsfture  wird  be- 
trächtlich vermehrt  bei  Gegenwart  von  Salzen,  wie  Salpeter» 
Kochsalz  (Rapp,  ,,JourD.  Chem.  Soc"  1904,  S.  69). 

Sterilisierte  Lösungen  von  Harnsäure,  Hippursäure, 
Carbamid,  Peptone.  T^rosin,  Leu  ri  n ,  Cresol,  Benzol 
werden  im  vSoinienlicht  verändert;  nicht  aber  Milchsäure, 
Glycin  und  Krcaiiii  1  K  a  p  p ,  ..Jonrn.  Chem.  Soc"  1904,  S.  69). 

A.  Slator  schrieb  über  die  chemische  Dynamik  bei 
den  Reaktionen  zwischen  Chlor  und  Bensol  unter 
dem  Einfluß  verschiedener  katalytischer  Agenzien 
und  des  Lichtes.  Bei  Anwendung  eines  großen  Benzol- 
überschii«<?cs  beschränkt  sich  die  Reaktion  zwischen  Benzol  und 
Chlor  ])raktisch  auf  die  beiden  durch  nachstehende  Gleichungen 
ausgedrückte  Pro/esse:  C«//^  +  ^'^2  ™  C^^h^^  4"  HCl  und 
C<j  /^a  +  3  C4  »—  Q  //«  Ci^ ;  die  relativen  Beträge  der  beiden 
Hauptprodukte  hängen  von  den  Vetsuchsbedingungen  ab. 
I>ie  Geschwindigkeit  dieser  Reaktionen  wurde  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen,  insbesondere  unter  dem  Einfluß  ver- 
sciiiedener  katalytischer  Agenzien  gemessen;  bei  Anwendung 
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einer  geeignet  konzentrierten  Lösunc;  von  Cl  in  trockenem 
Benzol  niilU  mau  die  Reaktionsgesclu\  iiidij^kcu  durch  gleich- 
zeitiges Titrieren  des  Cl  und  HCl.  Die  Reaktionsgeschwindig- 
keit ohne  katalytisches  Agens  ist  zu  gering,  als  daß  man  sie 
mceseD  kftniite.  Uoter  dem  Binflaß  von  Chlorjod  kommen 
Substitutions-  und  Additionsreaktionen  zu  stände.  Die  Ge- 
schwindigkeit des  Verschwindens  des  freien  Cl  erwies  sich  als 
proportional  rier  Chlorkon/entration  und  d«.'m  Onaflrat  der 
Chlorjodkoiizentratiou ;  der  Teiiiperaturkor-ffi/irut  der  Reaktion 
ist  sehr  klein.  Bei  Untersuchung  der  Reaktion  m  CC/4- Lösung 
mit  wechaelndca  Benzohnengen  ergab  es  sich,  daB  die  Ge- 
schwindigkeit proportional  ist  der  Konzentration  des  Köhlen'- 
Wasserstoffs.  Durch  Bestimmung  des  HCl  wurde  ermittelt, 
daß  70  I*roz.  des  Cl  substituierend  einwirken,  woijeß'en  der 
Rest  sich  additiv  mit  Benzol  vereinigt.  Dies  Verhältnis  bleibt 
auch  dann  konstant,  wenn  das  Lösungsmittel  geändert  oder 
die  Konzentration  des  C/,  Chlorjods  oder  Benzols  variiert  wird; 
«nch  dnrdi  die  Temperatur  wird  es  nar  wenig  beeinflußt  — 
Verwendet  man  Zinntetrachlorid  oder  FiC^  als  kataly tische 
Agenzien,  so  findet  nur  Substitution  statt  Die  beschleunigende 
Einwirkung,  welche  ein  Gemisch  von  Chloriod  nnd  SnCl^ 
ausübt,  ist  annähernd  gleich  der  t~)unime  der  von  einem  je<len 
der  beiden  Reagenzien  allein  ausgehenden  Wirkungen.  Unter 
dem  Einfluß  von  Licht  ohne  katalytische  Agenzien  tritt  die 
Additionsreahtion  allein  auf;  bei  gleicher  Belichtung  ist  die 
Gföch windigkeit  dieser  Umwandlung  proportional  dem  Quadrat 
der  Chlorkonzentration  („  Proceedings  Chem.  Soc."  19,  135  bis 
Jt3^'  ^5- 5-  \l-l5-h  »Chem.  Ccntralhl.".  Bd.  I,  S.  1399V 

Ct.  Ciamician  und  P.  Silber  berichteten  über  cheiiiische 
Wirkungen  des  Lichtes.  V.  Mitteilung  (vergl.  S.  160  und 
„Atti  R.  Accad.  dei  Lincei  Roma**  {5],  lo,  I,  92;  C.  1901,  I, 
770).  Benzaldehyd  gibt  in  alkoholischer  Lösung  neben  viel 
Harz  ein  Gemisch  von  den  zwei  Hydrobenzoineu.  Benzal- 
dehyd allein  liefert,  dem  Licht  ausgesetzt,  neben  Benzoesäure 
und  geringen  Mengen  von  um  rrändertem  Aldehyd  als  Haupt- 
prodnkt  ein  Harz,  der  Zusamtiivuset/uiig  C)C- 11^,^0,  Schmelz- 
punkt 125  bis  130  Grad,  das  als  ein  einfaches  Polymerisatious- 
produkt  des  Aldehyds  eiscbeint  Vielleicht  ist  es  identisch 
mit  dem  in  alkoholischer  Lösung  entstehenden  Harz,  dem 
allerdings  vorläufig  etwa  die  Formel  ^C^^H^^O<i  zugeschrieben 
wird.  —  Ben/.aldehyd  und  Ben/ylalkoliol.  Wie  im  Aethyl- 
alkohol,  entsteht  auch  in  Benzylalkohol  neben  unverändertem 
Ausganj^smaterial  und  Harz  Hydrobenzoiu ,  Schmelzpunkt 
136  Grad,  und  Isohydrobenzo'iu ,  Schmelzpunkt  121  Grad.  — 
Benzophenon  und  Benzylalkohol.   Dabei  wird  das  Keton  zu 
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Benzopinakon,  SchmekpuDkt  iBö  Grad,  reduziert  unter  Bilduu^ 
von  Benzaldehyd.  In  zweiter  Linie  addiert  sich  der  Alkohol 
an  das  Keton  unter  Bildung  der  Verbindung  Qo^i»^9> 
Benzol  farblose  Nadeln,  Schmelzpunkt  1 68  Grad,  unlösUch  in 
Wasse  r,  losUch  in  den  üblichen  organischen  Solvenzien;  läßt 
sich  entgegen  dem  Benzopinakon  einige  Zeit  fiber  ihren 
Schmelzpunkt  ohne  Zersetzung  erhitzeu.  Der  Benzaldehyd 
polymerisiert  sich  dabei  zum  Teil  in  das  gewöhnliche  Harz, 
zum  Teil  bildet  er  tnit  Benzylalkohol  Hydrobenzoine.  £nt* 
gegen  dem  Verhalten  des  Chinons  bleibt  Benzophenon  mit 
Ameisensäure  im  Lichte  unverfindert,  liefert  aber  mit  Cymol 
Benzopinakon.  Benzophenon  und  Benzaldehyd  ergaben  nur 
höchst  geringe  Mengen  eines  Körpers,  C^^H^^O,^,  farblose 
Nadeln,  Schmelzpunkt  2'^6  bis  237  Grad.  —  Henzil  und  Aethyl- 
alkühuL  Das  dabei  eniätcheude  Benzilbeuzum  geht  bei  längerer 
Insolation  hauptsächlich  in  Harzprodukte  Hb«',  femer  ließen 
sich  neben  unverändertem  Benzil  Benzoln«  Benzalddiyd, 
Benzoesäure  und  -ester  nachweisen.  Ganz  analog  entsteht 
a\is  Benzil  nrtfl  Paraldehyd  zunächst  BenzilbenzoTn ,  dann 
Benzoin,  m  einem  Falle  nierkwürdit^erweise  auch  Desoxy- 
benzoin.  —  Opiansäure  und  Aelhylalkohol  ergaben  durch 
Belichtung  den  sogen.  Opiansäurepseudoester,  öchuielzpuuLt 
9a  Grad,  indem  in  diesem  Falle  das  Licht  die  Bsterifiziening^ 
stark  beförderte  —  Alloxati  und  Aethylalkohol.  Hier  trat  die 
typische  Wirkung  des  Lichtes  auf  Alkohole  und  Ketone  ein, 
indem  Aretaldeli vd  und  Alloxautin,  das  Pinakoti  des  Alloxans, 
eutstaudeu.  —  Aceton,  in  wässeriger  Lösung  lieferte  Aceton, 
dem  Lichte  in  einer  nicht  völlig  fest  verschlossenen  Flasche 
ausgesetzt,  Essigsäure  und  Ameisensäure,  im  Einschmelzxohr 
unter  denselben  Bedingungen  BssigsSure  und  Methan.  Im 
Anschluß  an  diese  Hydrolyse  des  Acetons  sollen  weitere  Unter- 
suchungen mit  Ketonen  und  Ketosauren  angestellt  werden 
(„  Atti  R.  Accad.  dei  Lincei  Roma "  [5],  12,  I,  235  bis  242,  6./5. 


und  „Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges."  36,  1575  bis  1583.  23./5.  [Aprilj, 
Bologna;  „Chem.  Centralbl."  1903,  Bd.  I,  S.  1397J. 

Weiter  schrieben  Giacomo  Ciamician  und  P.  Silber 
über  den  gleichen  Gegenstand:  Die  Polymerisierung  der 
Zimtsäure  zu  Truxilsäure  erfolgt  nur  im  festen  Zustande  und 

nicht  in  Lösung;  TieitTi  Cumarin  hingegen  vollzieht  sich  sowohl 
in  Lijsung  (Alkohol,  Paraldehyd,  Benzol),  als  auch  im  festen 
Zustande  die  Bildung  des  sogen.  Hydrodicumarins.  —  Bei 
dem  auf  die  Veränderung  des  Stilbens  im  Lichte  bezüghcheu 
Vetsuche,  handelt  es  sidi,  wie  die  Bzperimentadoren  selbst 
hervorheben,  nicht  um  eine  reine  Lichtwirkung,  sondern  um 
eine  in  Gegenwart  von  O  sich  abspielende,  nebenhergehende 
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Autooxydatioii ;  der  Zutritt  des  O  bei  dem  fraglichen  Ver- 
suche war  eine  Folge  mangelhaften  Schließcns  des  angewandten 
Hxsikkators.  —  Der  Uebcrgaog  von  Maleiusäure  iu  Fumarsäure, 
der  nacb  J.  WialiGentis  („Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges."  29,  Ret 
1080)  im  Lichte  nur  bei  Gegenwart  von  Katalysatoren,  wie  Br 
oder  J  erfolgt,  wird  nach  den  Versuchen  Ciamicians  und 
Silber?!  auch  ohne  die  Gegenwart  dieser  Mittel  bewirkt;  die 
Umwandlung  geht  sowohl  in  wässeriger  Lösung  als  auch  im 
festen  Zustande  vor  sich.  Sie  haben  femer  Versuche  über  das 
Verhalten  der  Nitrobeuzaldoxime  im  Lichte  gemacht.  Nach 
der  von  Sachs  und  Kempf  („Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges."  35, 
9704;  190SI,  II,  6jß)  beobachteten  Umwandinng  von  o-Nitro- 
benzylidenanilin  in  o-Nitrosobenzanilid  war  es  nicht  unmög- 
lich, daß  das  Ox-im  des  o -  Xitrobenzaldehyds  einer  ähnlichen 
Reaktion  unter  Bildung  von  o- Nitrosobenzhydroxanisäure 
erlag.  In  Wirklichkeit  bewirkt  das  Licht  iu  diesem  Falle  eine 
Reaktiou  ohne  Beteiliguug  der  Nitrogruppe,  indem  einfach 
eine  Isomerisation  in  der  Weise  stattfindet,  daB  die  labilere 
Form,  das  Antialdoxim  von  niedrigerem  Schmelzpunkt  in  die 
stabilere,  das  Synaldoxim  von  höherem  Schmelzpunkt  übergeht: 


Die  Reaktion,  welche  sich  bei  den  drei  Isomeren  in  gleicher 
Weise  vollzieht^  entspricht  völlig  der  Umlagerung  maleinoider 
Säuren  in  fnmaroide.  —  o-Nitrobenzaldozim,  iV^, 
ans  o-Nitrobenzaldehyd  nach  Gabriel  („Ben  Dtsch.  ehem. 
Ges."  16,  5ao)  erhalten,  schmilzt  es  bei  108  bis  103  Grad.  Mit 
Benzol  (100  g  auf  5  g  Oxim)  dem  Licht  ausgesetzt,  geht  es 
nach  2  Tagen  in  Lösung,  aus  der  gelben  Lösung  scheiden 
sich  nach  und  nach  nnnerhalb  etwa  14  Tagen)  braune  Xadeln 
ab,  die  nach  eiumaüger  rascher  KristaUisatiou  aus  Beuzol  bei 
bis  150  Grad  schmelzen  und  beim  längeren  Erhitzen  mit 
diesem  in  die  Ausgangsverbindung  zurOckverwandelt  werden; 
es  handelt  sich  also  um  das  o-NitrobenzosMialdoxim,  C-  H^O^  ; 
der  niedrige  Schmelzpunkt  von  136 Grad,  den  Goldschniidt 
(,,  Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges."  26,  2101)  für  die  Verbindung  angibt, 
rührt  wahrscheinlich  daher,  daß  das  (.oldschniidtsche 
Produkt  uüch  Autioxim  in  erheblicher  Menge  enthielt.  — 
/-Nitrobenzaldozim,  nach  Gabriel  dargestellt,  Schmelzpunkt 
130  Grad,  liefert  beim  Stehen  mit  Benzol  im  Lichte  ^- Nitro- 
benzosynaldoxim ;  gelbe  Tflfelchen  aus  Petroläther,  Schmelz» 
punkt  T74  Grad  unter  Verwandlung  in  die  Antiforui.  — 
W-Nitrobenzaldoxim,  Schmelzpunkt  121  Grad,  direkt  aus  Nitro- 
benzaldehyd  nach  Gabriel  erhalten,  bleibt  bei  der  BelicU- 
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tuDg  in  Benzol- Lösung  unverändert;  dagegen  geht  das  nach 
der  Methode  von  Beckmann  aus  diesem  Oxmi  erhaltene 
Produkt  vom  Schmelzpunkt  95  bis  100  Grad  bei  der  Betichtuss 
wieder  in  die  Ausgangs  Verbindung  (Schmelzpunkt  121  Grad) 
über;  danach  scheint  in  diesem  Falle  das  direkt  aus  Nitro- 
bpnr.'iMvhr  d  erhaltene  Oxim  entgegen  der  bisherigen  Annahme 
die  S  .  iilorni  darzusU-lleii ;  zur  definitiven  L()sung  dieser  Frage 
erachten  Ciamiciaii  und  Silber  die  Anstellung  weiterer 
Versuche  für  nötig.  Sie  erwihnen  nodi  su  der  Beotwchtnng 
betreffend  den  Uebergang  von  Opiansfture  in  ihren  Pseudo* 
ester  in  alkoholischer  Lösung  im  Lichte  (,,Ber.  Dtsch.  ^cm« 
Ges.**  36,  1581;  C.  T903,  T,  1398),  daß  diese  Esterbildnng,  ent- 
sprechend einer  Privatmitteilung  von  Liebermann  an  sie, 
auch  hchun  im  Dunkeln  erfolgt.  Jedoch  konnten  sie  eine  Zn- 
uahme  der  Reaktionsgeschwindigkeit  im  Lichte  konstatieren 
(„Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges.*'  36,  4266  bis  4272,  29./ 12.  [9./12.],  1903» 
Bologna;  „Chem.  CentralbL**  »pCHt  Bd.  I,  S.  373). 

J.  Pinnow  schrieb  über  Prüfung  farbloser  orga- 
nischer Ve  rb  i  n  d  u  n  jifen  auf  Lichtempfindlichkeit 
(„Mitteil.  aus  dem  organisch  -  chemischen  Laboratorium  der 
Technischen  Hochschule  zu  Dresden";  „  Journ.  f.  prakt.  Chemie'* 
^1  S.  36^  bis  320,  1902).  Der  Verfasser  legt  zunächst  dar,  daß 
die  Herabsetzung  der  Fluoreszenz  von  Lösungen  durch  bei< 
gemischte  Stoffe  in  vielen  Fftllen  nicht  durch  eine  Aendenmg 
des  Absorptionsspektrums  des  Fluoreszenzmittels  verursacht 
wird,  sondern  vielmehr  durch  die  Lichtabsorption  der  Bei- 
mischung, woIk'I  eventuell  das  Fluoreszeuzmittel  als  Seusibih- 
sator  wirken  kann.  Darauf  läßt  sich  ein  Verfahreu,  ohne 
Anwendung  eines  Spektralapparates  die  Lichtabsoiption  farb- 
loser oder  schwach  gelb  gefärbter  organischer  Verbindungen 
zu  ermitteln,  gründen.  Man  bestimmt,  welche  Verbindungen 
und  in  welchem  Gradt-  dieselhen  die  Fluoreszenz  von  Lösunj^cn 
zu  schw.Tchen  vernii^^^cn.  Solanj^'e  es  sich  nur  um  Feststellung 
der  Lichtabsorption  handelt,  crj^ibt  dieses  Verfahreu  dasselbe 
Resultat  wie  das  spektroskopische;  sowie  aber  die  nach  dem 
einen  und  dem  anderen  Verfahren  ermittelten  Größen  der 
Absorption  miteinander  verglichen  werden,  treten  Unterschiede 
auf.  Als  Fluoreszenzmittel  wurden  benutzt  zu  qualitativen 
Versuchen  Tvösung^en  von  ß-Naphthylamin,  Anthracen,  naphtion- 
saurem  Natron,  /m  (juaiititativen  solche  von  Chininbisulfat, 
Akndinchlorhydrat  und  Fluoresze'in.  Die  Messungen  der 
Stärke  der  Fluoreszenz  geschahen  durch  Vergleich  mit  Test- 
lösungen von  bekanntem  Gehalte.  Während  viele  organische 
Verbindungen  die  Fluoreszenz  gar  nicht  beeinflussen,  tun  dies 
andere  wieder  in  sehr  hohem  Grade,  so  insbesondere  aroma- 
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tische  Nitrokürper,  Auiliue  uud  Pheuok.  Diese  Tat&ache  zeigt, 
daS  von  den  drei  Grutidbediiiguiigeii,  die  Farbe  hervormfeD, 
nämlich  Vorhandensein  eines  Ringgebildes»  eines  Chromophom 
und  eines  Auxochroms,  bei  der  dnrdi  Fluoreszenzmittel  er- 
kennbaren Lichtabsor])!!! tn  nur  zwei,  das  sind  die  erste  uud 
eine  der  beiden  anderen,  zutreffen.  Pinnow  schliel'>t, 
daß  die  diese  Absorption  verursachenden  Gruppen,  die  er  als 
defluoresziere u de  Gruppen  bezeichnet,  wenn  sie  in  Körper  mit 
Chromophoten  eingefflhrt  werden,  eine  Steigerung  der  Farbe 
hervomifen  müssen,  und  findet  dieses  in  der  Tat  bei  einer 
großen  Anzahl  anorganischer  und  organischer  Verbindungen 
sehr  gut  bestätigt  Da  die  defluoreszierenden  Gruppen,  die 
für  den  Bau  organischer  Farbstoffe  unentbehrlich  sind,  photo- 
chemische Zersetzlichkeit  bedingen,  so  ist  die  Wahrscheinlich- 
keit, Ucbtechte  Farbstoffe  zu  gewinnen,  sehr  gering.  Eine 
Erhöhung  der  Lichtechtheit  von  Farbstoffen  kann  durch  dne 
Schutzwirkung  der  Faser  oder  durch  Metallsalze  enthaltende 
Zusätze  zu  Stande  kommen.  In  gleichem  Sinne  wirkt  auch, 
wie  schon  Joffre  hervorhob,  Steigerung  der  Stärke  der 
Färbung.  Gruppen,  wie  CO^H  und  SO^H  setzen  das  De- 
fluoreszeuz vermögen  herab,  haben  also  einen  auihellendeu 
WaSxA  und  damit  auch  verminderte  photochemische  Zer- 
setzlichkeit Die  diese  Gruppen  enthaltenden  Farbstoffe  müssen 
also  lichtechter  sein,  was,  wie  an  vielen  Beispielen  dargelegt, 
durch  die  Erfahrungen  der  Technik  bestätigt  wird  („Beibl. 
2.  d.  ,,Annal.  d.  Physik"  1903,  Nr.  .\,  S.  344). 

Dinitrobenzy lidenauiliu  verändert  sich  im  Licht 
(F.  Sachs  und  E.  Sichel,  „Ber.  Chem.  Ges.*'  1903,  Bd.  36, 

S-  4373)- 

Ueber  Zersetzung  von  Chloroform  im  Lichte  bei 
Gegenwart  von  Alkohol  schrieb  Adrian  („Joum.  Chem.  Soc'*, 
Sept  1903,  S.  596). 

Jodoform,  gelöst  in  Chloroform,  Chlorkohlenstoff  (6  6/4), 
Benzol,  Schwefelkohlenstoff,  wird  im  Lichte  durch  Röntgen-, 
sowie  auch  durch  Radiumstrahlen  (siehe  später)  bei  Gegenwart 

von  Sauerstoff  oxydiert,  wobei  die  Flüssigkeit  purpurfarbig 
■wird  und  die  Stärkereaktion  auf  Jod  eintritt.  In  der  Hit/.e 
und  unter  Kinwirkun^'  gewisser  Katalysatoren  findet  die  Um- 
wandlung auch  im  Dunkeln  <tatt.  Salze  mit  einwertigen 
Auiouen  beschleunigen  die  Reaktion,  solche  mit  zweiwt i iigcn 
vendgem  sie.  Hat  die  Reaktion  im  Licht  begonnen,  so 
schreitet  sie  auch  im  Dunkeln  noch  einige  Zeit  fort  (Hardy 
und  Willcock,  „Chem.  Centralbl.**  1903,  II,  S.  700;  aus  „Proc. 
Roy.  Soc  London 

23 
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,,reber  Lichtechtheit  der  Farbstoffe  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  in  den  Sammlungen 
des  Königl.  Kunstgewerbemuseums  vorhandenen 
alten  Gewebe"  sprach  Lessing  aus  Berlin  am  5.  Kongred 
für  angewandte  Chemie  1903.  Er  befafite  sich  hauptsächlich 
mit  der  Frage  der  Eliminierung  der  chemisch  schädlichen 
rioletten  Strahlen  fhtrrh  entsprechende  Veri^lasnn^  der  be- 
treficnden  farbeiivergäuglichen  Kunstgegeustände  („Oestenr. 
Chemiker- Zeitg."  iS^3i  S.  345). 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Pflanzen  ist  sehr 
intensiv,  dir  Pflanzen  reagieren  auf  Licbtreize;  die  Blätter 
werden  stets  mit  der  Oberseite  den  Strahlen  zugewendet,  so  daH 
sie  den  vollen  Lichtgenuli  liaben.  Doch  vermögen  sich  ge\sisse 
Pflanzen  au  :>ounigeu  Standorten  gegen  zu  heftige  Bestrahlung 
zu  schützen,  indem  sie  ihre  BlattflSchen  senkr^t  stellen,  so 
daß  sie  nur  von  der  auf-  und  untergehenden  Sonne  voll  ge- 
troffen, von  der  heißen  Mittagsonne  aber  nur  gestreift  werden 
können.  Dadurch  nehmen  sie  natürlich  die  Richtung  Nord- 
Süd  ein  und  ^ind  so  zu  ,,  K  o  m  a  Ii  pf  1  a  n  z  e  n '*  geworden. 
Intemiittierenties  Licht  wirkt  wie  auf  unser  Auge  auch  auf  die 
Pflanze  intensiver  als  gleichmäüiges.  Der  kleine  Pilz  Pilobolus 
hat  die  Tendenz,  seine  Sporen  dem  Lichte  entgegenzusenden. 
Br  richtet  also,  kaum  aus  dem  warmen  dunklen  Nährmedium 
bervorgekrochen ,  die  schwarzen  Sporangien  der  Lichtquelle 
zu.  Zur  Zeit  <ler  Reift'  werden  die  Sporen  heftig  geradeaus 
fortgeschleudert;  war  die  Lichtquelle  eine  Laterne,  so  finden 
wir  sie  genau  um  das  Zentrum  der  Lichtscheibe  herum  an- 
geflogen, ein  Beweis,  wie  vortrefflich  sie  gezielt  waren.  Stellt 
man  dne  Reihe  von  Wickenkeimlingen  genau  in  die  Mitte 
zwischen  zwei  photometrisch  sorgfältig  als  gleich  stark  be- 
fundene Flammen,  so  neigt  sich  alsbald  die  ganze  Reihe  der 
Pflänzchen  nach  der  einen  Flamme  zu.  Die  Wicke  beweist 
damit,  daß  sie  noch  ein  Plus  an  Lichtintensität  in  dieser 
Flamme  spürt,  welches  für  unser  Auge  und  die  feinen  Licht- 
messungsapparate nicht  mehr  wahrnehmbar  ist.  Durch  das 
Licht  werden  auch  die  SchwAniisporen  der  Algen  in  ihren 
Bewegungen  bestimmt;  wihrend  sie  bei  Dunkelheit  ziellos  im 
Wasser  uinherschwnmmen,  wenden  sie  sich  bei  Belichtung 
augenblicklich  dt-in  Lichtstrahl  zu  oder  kehren  sich  bei  zu 
starkem  Licht  ebenso  entschieden  ab  (V.  Gräfe,  »Die  Zeit'^ 
1904,  Nr.  429K 

,,Ueber  den  Einflul'  der  Lichtfarbc  auf  das  Wachstum 
der  Zuckerrübe*'  siehe  den  Bericht  von  Friedrich. 
Strohmer  und  A.  Stift  auf  S.  233  dieses  „Jahrbuches 
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Absorptio&serscheinnn  gen. 

R.  Magini  untenndite  die  Absorption  ultravioletter 
Strahlen  und  die atereochemischen  Isomeren.  Erfand,  dafi 

2.  B.  solche  Tsomere,  wie  Maleinsäure  und  Fumarsäure 
eine  deuüicb  verschiedene  Absorption  zeigen.  Die  Konfigu- 
ration des  Moleküls  hat  keinen  entscheidenden  Einfluß  auf 
die  Lichtabsorption,  und  die  Absorption  selbst  ist  keine  additive 
Bigentflmlicbkeit  („  Physik.  Zeitschr."  190^,  Bd.  5,  S.  69). 

Ueber  die  ultravioletten  A  baorptionaspektra  der 
Ortho-,  Meta-  und  Para-Isomeren,  ferner  über  den 
Einfluß  der  doppelten  che  mi  sehe  ti  Bitidnug  auf 
die  ultravioletten  Absorptiouri.spektra siehe  K.  Magini 
in  „}'li\sik.  Zeitschr."  1904,  S.  145  u.  147. 

Ueber  W.  N.  H  artley,  „Die  Absorptionsspektra 
der  Metallnitrate'*  siehe  das  Referat  in  „ Zeitschr.  f.  wiss. 
Fhotogr.**  2903,  14a. 

H artley  fand  (1880),  dafi  Ozon  das  ultraviolette  Licht 
stark  absorbiert  £.  Mejer  untersuchte  diese  Absorption 
näher  und  fand  ein  Maximum  der  Absorption  bei  X  =-  258 
In  Uebereinstimmung  mit  II  artley  hält  Meyer  für  wahr- 
scheinlich, daß  das  plötzliche  Aufhören  des  Souuenspektrunis 
bei  X  293  auf  die  Lichtabsorption  durch  Ozon  zurück- 
zuführen sei  („  Physik.- ehem.  CentralbL"  1^04,  S.  275). 

Purois  photographierte  die  Absorptionsspektren  von 
Didym-  und  Erbiumsalzen  („Proceed.  of  the  Cambridge 
Philosoph.  Soc."  1903,  Bd.  12,  mit  Tafeln). 

Die  Li  ch  t  ab s o rp  t  i  o n  im  äußersten  Ultra  violett 
untersuchte  Pflüj^er  und  fand,  daß  Glycerin  schon 
von  X»^o  ab  absorbiert,  dann  folgt  Kalkspat,  der  das 
Licht  bei  X  280  schon  schwächt;  Alkohol  und  Steinsalz 
absorbieren  noch  etwas  mehr;  Bergkristall,  senkrecht  zur 
Achse  geschnitten,  Ifißt  bis  X  201  gut  durch,  bei  X  186  aber 
verschluckt  er  schon  viel  Licht,  am  besten  ist  (wie  bereits 
V.  Sehn  manu  nachwies)  der  Flußspat  („Physik.  Zeitschr." 
1904,  S.  214). 

Die  Isomerie  der  Ortho-,  Meta-  uud  Fara- 
Stellung  bei  Amidobenzoesäuren  und  Phtalsäuren  übt  einen 
Einfluß  auf  die  Absorption  des  ultravioletten  Lichtes. 
Das  Verhalten  der  o-  und  m- Stellung  ist  meist  ähnlich, 

während  in  der  Para- Stellung  die  Absorption  besonders  staric 
ist  (Magini,  .,  Physik.- ehem.  Centralbl."  1903,  I,  S.  23). 

Ueber  Verwendung  des  Polarisation sphotometers 
zur  Messung  im  Ultraviolett  siehe  J.  Königsberger 
(„Physik.  Zeitscbr."  1903,  IV,  S.  345). 

23' 
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A.  B.  Stnnger  benutzt  ultraviolettes  Ucht  und 
solches  vom  äußersten  Violett  als  Hilfsmittel  vu  ^l  e/.iellen 
Iii  ik  I  ophotographischeu  Aufuahiuen  („The  Amateur  Photo- 
grapher",  April  1903,  S.  349). 

Eine  photographische  Aufnahme  „im  Dunkeln" 
bei  uliravAüiettem  Licht  wurde  kürzlich  in  der  Urania  zu 
Berlin  hergestellt  Ate  Lichtquelle  diente  eine  starke  Bogen- 
lampe, deren  sichtbare  Strahlen  durch  die  Wo  o  dache  Platte 
abgeblendet  waren,  welche  ledii^lich  ultraviolette,  dem  Auge 
nicht  sichtbare  Strahlen  hindnrchlälU  (sic-he  iHeses  ,,  Jahrbuch"  f. 
icx>3,  34'  ^  ^i^*  Exposition  ^Porträt)  dauerte  45  Sekunden, 
und  w  ui  de  hierbei  ein  vorzügUch  durch  (gearbeitetes  Negativ 
erhalieu.  Diese  Methode  hat  in  den  Fällen  Wert,  >4'0  es  darauf 
ankommt,  die  Pupille  des  Auges  bei  voller  Oefinung  so  photo- 
graphieren.  Da  sich  die  aufzunehmende  Person  in  völliger 
Dunkelheit  befindet,  so  ist  die  Pupille  auf  das  Höchstmaß 
erweitert  („Phot.  Rundschau"  1903,  S.  259). 

Die  Rolle  des  Ultraviolett  bei  photographischen  Auf- 
nahmen am  Tag^eslichte  war  Gegenstand  neuerlicher  Unter- 
suchungen. Die  große  Rolle,  welche  Ultraviolett  bei  photo- 
graphischen Prozessen  spielt,  ist  bekannt  und  wurde  neuerdings 
von  Ives')  wieder  hervorgehoben,  nachdem  bereits  B.  Albert 
vor  15  Jahren  auf  die  Wichtigkeit  des  Fernhaltens  von  ultra- 
violettem Licht  bei  orthochromatischen  Aufnahmen -1  hin- 
gewiesen hatte.  Ed  er  hielt  am  Berliner  Kongreli  für  rti- 
gewandle  Chemie  1903  einen  Vortrag  üV)er  seine  eingehende 
sensitometrische  Untersuchung  über  die  Rolle,  welche  ultra- 
violettes Licht  bei  photographischen  Prozessen  spielt.  Man 
kann  die  Wirkung  des  Ultravioletts  leicht  beseitigen,  wenn 
man  irgend  eines  der  bekannten.  Ultraviolett  absorbierenden 
Mittel  einschaltet,  z.  B.  eine  einprozentige  wässerige  Lösung 
von  Chiuinbisulfat  (Schichtendicke  i  cm)  in  Glaswannen  (farb- 
lose Glasscheiben  h  i  mm  Dicki  ).  Diese  Filter  sclineiden 
Ultraviolett  ungefähr  bei  der  Fraunhofer  sehen  Linie  JI 
(X,  -=  396}  ab ;  bei  kürzeren  Belichtungen  rückt  die  Absorption 
etwas  weiter  ins  Violett  bis  X-^^gB,  bei  sehr  langer  Belich- 
tung dagegen  bis  X  =  394  etwas  gegen  A",  welch  letzteres 
aber  noch  gedämpft  wird.    (Auch  Aesculin  kann  verwendet 


i)  F.  E.  Ives  schätzt  die  Mitwirkung  des  uitravioletten  Lichte»  sogar 
bei     wohnlichen  Aufnahmen  im  Atelier  auf  die  HAlfte  der  Oeiiamtwirktii^ir 

des  Taf:«'slirhtt'*  u The  AmaK-ui  l*h»)l()t;r.TpIifr"  1003,  S.  ,"^9).  Ailt«  ic  I^ubli- 
kation  vonlve»  über  diesen  (.ir^cn^iand  .siehe  „Phot.  Correap."  1895,  S.495; 
vergl,  femer  „Phot.  Corresp."  18^,  S.  545. 

■j)  Dl  .  K  u  ^  <■  n  A  n>  IM  t ,  „Ueber  eine  isochromatische  KoQodiamemutoion*' 
(.Phot.  Corresp."  iSbö.  ö.  251). 
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werden.)  Die  Differenz  der  photographischen  Wirkung  einer 
Lichtquelle  hinter  Chininsuifat  —  sowie  hinter  Wasserfüter  — 
gibt  den  Anteil  des  Ultraviolett  am  Zustandekommen  des 
Lichtbildes,  wie  folgende  Tabelle  seigt 


Ed«rs  VcTBUchsetigebniMe: 

Kffi-kt  von 
sichtbarem 
Uchte 

Prozent 

Effekt  von 
Ultraviolett 

Prozent 

I.  Bromsilbergelatine  mit  But- 

Wicklung. 

a)  Der  photographischc    Effekt  von 
Tageslicht  (reiiektiert  von  weilicm 
Papier)  auf  Bromsilbergelatioe  setzt 

vf  r^uoiogr apuiscner  x!<iieKi  voD  jnaK 
uesiumlicht  (weißes  Papier)    .    .  . 

c)  Gaslicht     (Argandbrenner,  von 
weiüem  Papier  reflektiert)     .    .  . 

62 

30 
80 

33 
70 
90 

II.  Chlorsilbergelatine  mit  chemi- 
scher Entwicklung. 

Der  photographische  Effekt  von  Tages- 
licht (reflektiert  von  weißem  Papier) 
auf  Chlorsilber  setzt  sich  zusammen 

T  — 2 

98-99 

Bei  Aufnahmen  mit  Bronisilbergelatineplatten  am  Tages- 
lichte überwiegt  also  die  Wirkung  des  sichtbaren  Spektrums 
über  die  immerhin  beträchtliche  Wirkung  des  Ultraviolett; 
dagegen  wird  beim  Photographieren  mit  Chlorsilbergelaiine- 
platten  fast  der  ganze  Effekt  vom  Lichte  im  äußersten  Violett 
nächst  HK  und  besonders  von  Ultraviolett  bewirkt.  Auch 
bei  Magnesiumlicht  kommt  der  Hauptanteil  der  Wirkung  dem 
Ultraviolett  zu. 


Wirkung  des  Magnetismus  auf  photographische  Platten 
und  Phosphoreszenzerscheinungen. 

Magnetismus  und  Phosphoreszenz. 

C  Gutton  berichtete  über  die  Einwirkung  eir^c  - 
magnetischen  Feldes  auf  die  Lumineszenz.  Er  hat 
gefunden,  daß  stets,  wenn  pliosphoreszierendes  Oi  S  in  ein 
ungleichförmiges  magnetisches  Feld  gebracht  wird,  die  Lumi- 
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ncszenz  stflrker  nchtbar  wixd;  auch  hat  das  magnetische  Pdd 
in  gleicher  Weise  wie  die  m- Strahlen  (siehe  nnten)  eine 
Erhöhung  der  Schärfe  des  Sehens  zur  Folge.   Weiter  fand 

Gut  ton:  Die  Verstärkung:  der  Phosphoreszenz  eines  Ca  S- 
Schirmes  tritt  nicht  nur  in  einem  unL^Ieichformigeu  Magnet- 
felde auf,  sondern  auch  bei  Aenderuug  der  Stärke  eines  gleich- 
förmigen Feldes  („C.  r.  d.  l'Acad.  des  sciences  *'  138,  S.  268  bis 
370  und  S.  568  bis  569;  „Chem.  Centralbl.**  1904,  Bd.  i»  8.699 
und  980). 

Ueber  den  Binfluß  des  Magnetismus  auf  photo- 
graphische Bromsilbergelatine-Platten  und  licht- 
empfindliche K  i  s  e  u  s  a  1  z  e  stellte  A.  Schweitzer  genaue 
Versuche  an,  nachdem  die  früheren  Angaben  von  Braham, 
Greene  und  Jahr  unsicher  erscheinen.  Er  fand,  daß  weder 
Biomsübergelatine..  noch  Chlorstlberplatten  im  magnetischen 
Felde  nachweisbare  chemische  Veränderungen  aufweisen;  es 
entsteht  keinerlei  entwicklungsfähiges  Bild;  es  kann  keine 
Beschleunigung  und  keine  Verz^Sgerung  der  photochemisrhen 
Reaktionen  durch  das  magnetische  Feld  nachgewiesen  werden. 
Auch  lichtempfindliche  Kisensaize  werden  (entgegen  einer 
älteren  Angabe  Liesegangs)  durch  das  magnetische  Feld 
photochemisch  nicht  beeinflußt  („  PhysikaL  2^t8chrift**  1903, 
Bd.  4,  S.  853). 

Beiträge  zur  Kenntnis  von  den  Erscheinungen  der  Phos» 
phoreszenz  veröffentlicht  Dr.  Albert  Dahms  in  seiner 
Habilitationsschrift  (Oskar  Leiner,  Leipzig  1903». 

O.  Rosenheim  schrieb  über  einige  Beobachtungen 
über  die  Fluoreszenz  und  Phosphoreszenz  von  Dia- 
manten und  deren  Wirkung  auf  die  photographiache 
Platte  („Chem.  News"  1903,  S.  247).  Er  knüpft  an  die 
Beobachtungen  W.  Marckwalds  an,  daß  das  Polonium 
Strahlen  aussendet,  die  in  Diamanten  Fluoreszenz  hervor- 
rufen. Die  Diamanten  unterscheiden  sich  (mit  Ausnahme  der 
sogen,  schwarzen  Diamanten)  hierdurch  deutlich  vou  den 
übrigen  Edelsteinen.  Die  induzierten  Strahlen  wirken  nicht 
nur  auf  das  Auge,  sondern  auch  auf  photographische  Platten; 
die  Wirkung  hält  aber  nur  so  lange  an,  wie  das  Polonium  und 
der  Diamant  sich  nahe  beieinander  —  bis  etwas  über  10  mm 
—  befinden.  Im  Gegensatz  7.11  den  vom  Polonium  aus- 
gesandten Strahlen,  welclie  durch  S<.  i^lcnpapier,  Glas  u.  s.  w. 
leicht  absorbiert  werden,  durchdringen  die  nur  quantitativ 
von  denselben  verschiedenen,  vom  Diamanten  ausgehenden 
Strahlen  dieselben  Substanzen  leicht,  was  sich  photographisch 
nachweisen  läßt  Eine  Bestrahlung  mit  Magnesiumlicht  rief 
nur  bei  ganz  bestimmten  brasilianischen  Diamanten  Phos- 
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phorazenz  hervor,  dieselbe  beeinflußte  aber  eine  photo» 
graphische  Platte  nicht  („Beibl.  zu  d.  AnnaL  d.  Physik"  1903, 

Sw344). 

Tm  „BriL  Joum.  of  Phot."  (1901,  S  tt8)  machte  F  J  Wall 
auimerksam ,  daß  die  Phosphoreszenz  von  Brooisilber- 
gelatine- Platten,  welche  mit  alkalischem  Pyrogallol  eutwickelt 
und  in  Älaun&derbädem  fixiert  werden,  sowie  ähnliche  Be- 
obachtungen schon  lange  publiziert  sind,  und  zwar  von 
Eder,  „PhoL  Corresp."  1887,  S.  154;  Levard-Wolff  (dieses 
„Jahrbuch"  für  1889,  S.  347);  Neuhauß  („Phot  Rundschau" 
1895.  285  u  316:  dieses  Jahrbuch"  für  1896,  S.  442); 
Precht  („Phot.  Rundschau"  1895,  8.321);  Uel heim  („Phot 
Archiv",  Juli  1896). 

Ende  des  Jahres  1901  wurde  durch  Max  Wolf  an  der 
Sternwarte  in  Heidelberg  beobachtet,  dafi  die  unbelichteten 
großen  Platten  beim  Binlegeu  in  die  Kassetten  und  betm  Be- 
rühren der  Glasseite  mit  den  Fingern  aufleuchteten.  Für 
nachtgewohnte  Augen  ist  es  ein  wunderschönes  grünes  Licht, 
das  die  Berühruntrsstellen  und  den  Teil,  wo  die  Platte  mit 
ihren  Rändern  aufliegt,  vorübergehend  erleuchtet  Die  Er- 
scheinung tritt  besonders  bei  trockenem  Wetter  und  nur  bei 
trockenen  Hftnden  (oder  Lederhandschuhen)  auf.  Personen 
mit  feuchten  Hfinden  gelingt  der  Versuch  nicht  Nach  längerer 
Belichtung  im  astrophotographischen  Fernrohr  ließ  sich,  wohl 
wegen  der  Zunahme  der  Feuchtigkeit  in  der  Gelatine,  die- 
selbe Platte,  die  vorher  intensiv  geleuchtet  hat,  uicht  mehr 
zum  Leuchten  bringen.  Diese  Erscheinung  ist  elektrischer 
Natur,  und  die  weitere  Beschreibung  gehört  an  andere  Stelle, 
sie  hat  aber  für  den  Astronomen  besondere  Bedeutung,  weil 
alle  Stellen,  die  aufleuchten,  Lichteindrücke  empfangen,  <üe 
beim  Hervorrufen  als  künstliche  strukturreiche  „Nebelfledce" 

erscheinen.  T>ei<1er  werden  diese  Xebelfitcke  7.um  größten 
Tfil  bereits  beim  P'abnkanten  durch  die  Finger  der  Arbeiter 
erzeugt  Immerhin  ist  auch  für  den  Astronomen  Vorsicht 
geboten  und  leicht  zu  üben.  Er  hat  nur  dafür  zu  sorgen, 
daß  er  das  Glss  der  frischen  Platten  mit  nicht  zn  trockenen 
Fingern  anfaßt  fV.  J.  S.  d.  sstronomisch.  Gesellschaft,  Heidel- 
Bd.  37,  Heft  a). 
T.  A.  Vaughton  untersuchte  die  Ph osph oreszenz - 
e  r  s  c  h  e  i  n  n  n  g  e  n  hei  B  r  o  ni  s  i  1  b  e  r  p  1  a  1 1  e  n.  Nach 
seiner  Ansicht  kommen  diese  Eigenschafteu  den  licht- 
empfindlichen Silbersalzeu  zu.  Bromsilber  leuchtet  stärker 
als  die  anderen  Halogenverbindungen.  Man  beobachtet  die 
Erscheinung  am  besten,  wenn  man  eine  gewöhnliche  Brom- 
silbergelatine-Platte, ohne  sie  vorher  ans  Licht  gebracht 
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ZQ  haben,  in  den  Fyro*Soda-Bntwi€kler  bringt  und  lo  Mi- 
nuten lang  in  demselben  liegen  Iflfit  Nimmt  man  dieselbe 
alsdann  heraus,  wäscht  sie  und  legt  sie  bei  Dunkelheit  in 

eine  gesättii^te  Lösung  von  Alumitiiumsulfat,  so  leuchtet  die 
Platte  sofort  auf  und  wird  auch  die  Lösung-,  wenn  auch  nicht 
so  stark,  zum  Leuchten  gebracht.  Das  Licht  wird  allmähUch 
schwächer  und  hört  uach  i  bis  ^  Jtliuuten  ganz  auf.  Gießt 
man  dann  den  Entwickler  in  eine  Flssche,  so  dauert  das 
Leuchten  noch  eine  Weile  fort,  besondeis  wenn  geschüttelt 
wird.  Nur  die  unbelichteten  Stelleo  zeigen  diese  Eigeti'' 
tüniHchkeit:  eine  zur  Hälfte  bedeckte  Platte  wurde  i  Sekunde 
dem  Lichte  ausgesetzt  und  nur  die  bedeckte  Stelle  war  in  der 
Alumiuiumsulfallösung  leuchtend.  Eine  in  der  Kamera  kurz 
belichtete  Platte  zeigte  nachher  auf  leuchteudem  Grunde  das 
dunkle  Bild.  Bewahrt  man  frisch  gefälltes  Bromsilber  in  einem 
gut  verschlossenen  Reagenzglas  emige  Tage  lang  auf,  schattet 
es  dann  in  eine  Porzellanschale,  setzt  es  hellem,  rotem  Licht 
aus  und  gießt  Pyro- Soda  Entwickler  darauf,  so  wird  das 
Bromsilber  schwarz.  Giel't  man  Jen  Entwickler  ab,  so  leuchtet 
das  Hroiiisilher  in  hellem  Cjiün  auf.  In  weißem  Lichte  er- 
scheint es  grau  oder  schwarz.    iL  J.  h^dwai  ds  hat  dieselbe 

Erscheinung  bei  der  Entwicklung  von  Röntgen- Aubiahmen 
beobachtet,  welche  infolge  kntzer  Belichtung  lange  entwickelt 
worden  waren.  Edwards  erzielte  die  Wirkung  auch,  wenn 
ati'^tatt  Aluminiumsulfat  verdünnte  Schwefelsäure  genomtnen 
\Mirili  Das  Phänomen  zeigt  sich  ebenfalls  bei  Verwendunsf 
v<jn  Aaskupicq)apieren,  am  besten  aber,  wenn  frusch  gefällict., 
abdekantiertes  Bromsilber  mit  Pyro- Sodalösung  geschüttelt 
und  die  entstehende  rote  Flüssigkeit  in  Alnminiumsulfatlösttng 
oder  verdünnte  Schwefelsaure  gegossen  wird  („Nature**  1904, 
S.  250;  „Phot  Chronik"  1904,  S.  187). 

Photogra]»hie  bei   H  a  k  t e r i  e  n  1  i  ch t. 

H.  Molisch  stellte  rntcrsuchungen  über  Bakterien- 
licht  und  die  Wirkung  desselben  auf  photographische 
Platten  an  („Wien.  Anz.**  1903,  S.  50  bis  52;  Beiblätter  su 
Wiedemanns  „Annal.  d.  Physik  u.  Chemie**  1903,  S. 
Molisch  zeigt,  daß  leuchtende  Kolonieen  von  Micrococcus 
phosphorcus  schon  nach  5  Minuten  in  ihrem  Eigeulichte 
photographiert  werden  k(>nncn.  l  in  Gegenstände  im  Bakterien- 
lichte zu  photograj^hiercn ,  wurde  eine  ,,  Bakterienlampe "  als 
Lichtquelle  verwendet.  Diese  besteht  aus  einem  großen  Erle- 
meyer-Kolben  von  I  bis  a  Liter  Volumen,  dessen  ganze 
Innenwand  bis  zum  Baumwollpfropf  hinauf  mit  sterilisierter, 
erstarrter  Salzpepton- Gelatine  ausgekleidet  ist,  die  vor  dem 
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Erstarren  mit  Micrococcus  phosphoreus  geimpft  wird.  Schon 
swd  Tage  nadi  der  Impfung  leuchtet  der  Kolben  infolge  der 
gahllogfn  sich  entwickelnden  Kolon ieen  läng»  seiner  ganzen 
Innenwand  in  wnnderschönem ,  bläulich  -  grfinem  Lichte  und 

bietet  mit  seinem  ruhigen,  matten  Schi^nner  einen  geradezu 
herrlichen  Anblick.  Diese  lebende  Lampe  hat  die  aus- 
geieichnete  Eigenschaft,  bei  etwa  lo  Grad  C  zwei  bis  drei 
Wochen  andauernd  zu  leuchten,  später  nimmt  ihre  Helligkeit 
ab.  M  o  1  i  8  c h  stellte  ferner  im  Gegensatz  zu  den  Behauptu n  gen 
von  Dnbois  fest,  daß  das  Bakterienlicht  undurchsichtige 
Körper,  wie  z.  B.  Holz,  Karton  u.  8.  w.,  nicht  zu  durchdringen 
vermajj.  Er  be-^treitPt  ferner  die  Hypothese  von  Miirnnka^ 
dal»  diLS  Johaiiniskäferlu  ht  beim  Filtrieren  durch  Karton, 
Papier  und  Kupferplatten  den  Röntgen  -  oder  Becquerelstrahlen 
Ähnliche  Eigenschaften  annimmt.  —  In  jüngster  Zeit  wurden 
wiederholt  von  verschiedenen  Poischem  Untersuchungen  Aber 
die  Stfirke  der  Leuchtkraft  solcher  Leuchtbaktenen  angestellt. 
Professor  Alois  Lohde  in  Innsbruck  kam  hierbei  zu  wenig 
j^'instigen  Resultaten.  Er  findet,  daß  die  Lichtintensitfit,  die 
von  r  (|mm  <!(  r  Kolonie  ausi^estrahlt  wird,  0,000 (x)o ooo 7Ö5. 
Nonnaikerzen  beträgt.  Demnach  liefern  erst  2000  qm  leuchten- 
der Bakterienfläche  die  Helligkeit  einer  deutschen  Normal« 
kerze  („  Prager  Tagblatt 

Kusselsche  Strahlun^'serscheinungen  und 
W  a  s  s  c  r  s  t  o  f  f  s  n  p  e  r  o  X  y  d . 

Ueber  eigentümliche  S trahlun  ^rs  ers cb  ei  n  u  n  geu 
von  L.  Grätz  („ Drudes  Annal  "  1902,  S.  iiooi.  Von  Rüssel 
(„Proc  Roy.  Soc",  64,  S.  409;  waren  schon  die  Abbildungen, 
die  durch  Metalle  und  gewisse  organische  Stoffe  in  absoluter 
Dinik<  Iheit  auf  der  photographischen  Platte  erzeugt  werden, 
mit  der  Entstehung  kleiner  Mengen  Wasserstoffsuperoxyd 
(//5O2)  in  Zusammenhan jE^  j:^ebracht  worden.  Grätz  zeigt  zu- 
nächst, daP)  e?  sich  nicht  um  den  Dampf  des  Z/^^-.'  handeln 
kann,  denn  die  Schwärzung  tritt  ebenfalls  ein,  wenn  ein 
kxflftiger  Luftstrom  zwischen  dem  H^O^  und  der  Platte  ge- 
blasen wurd,  oder  dflnne  Metallschiditen  dazwischen  gelegt 
werden.  Grätz  hat  noch  eine  andere  merkwürdige  Eigenschaft 
dieser  ,, Strahlung**  beobachtet:  Legt  man  in  absoluter  Dunkel- 
heit eine  photographische  Platte  über  ein  H,0^  enthaltendes 
Gefäl')  derart,  d.il)  die  Schichtseite  dem  //.,  /ugek^h'-t  ist, 
und  setzt  auf  die  Glasseite  ein  Metallstück  (Ebonit,  Schwefel, 
Paraffin  sind  unwirksam),  so  erhält  man  beim  Entwickeln  eine 
Abbildung  desselben,  d.  h.  die  Platte  ist  dort,  wo  das  Metall* 
stflck  anf  der  anderen  Seite  gelegen  hatte,  nicht  so  stark  ge- 
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■schwflnt  wie  an  allen  anderen  Stellen;  umgekehrt  tritt  eine 
stärkere   Schwtenng   der    Platte   dort   ein,    wo   aal  der 

Glasseite  gewisse  Flüssi)^keiten  aufj^estnVheti  worden  sind; 
Ammoniaklösung  ist  besonders  wirksam,  dann  Alkohol.  Wasser, 
während  Petroleum  und  Terj>cuün  schwächer  als  Wrisser 
wirken.  Ks  tritt  immer  eine  ausgeprägte  Raudwirkung  auf, 
indem  daa  Bild  nicht  gleichmäßig  ist,  aondem  bei  einem 
hellen  iat  der  Rand  heller  als  die  Mitte,  bei  einem  dunklen 
umgekehrt.  Daß  es  sich  hier  um  die  Wirkung  kleiner  Tem- 
peraturunterschiede rnif  (Vw  //j  -  Strahlung*'  handelt,  er- 
hellt daraus,  da(5  ein  mit  etwas  wärmerem  Wasser  gefülltes 
Gefäli  auf  die  Glasseite  gesetzt,  ein  helles  Bild  erzeugte,  ein 
mit  Bis  gefülltes  ein  dunkles.  Die  „Strahlung"  ist  an- 
scheinend aehr  temperaturempfindlich  (es  ließen  sich  mit 
einem  Thermo- Element  Temperaturunterschiede,  die  grSßer 
als  ^/^Q  Grad  waren,  nicht  nachweiaen),  indem  ihre  Wirkung 
bei  geringer  Erhöhung  der  Temperatur  stark  verkleinert  wird 
<(„Zeitschr.  f.  phys.  Chemie"  1904,  Bd  471 

Die  Ausdünstungen  von  Waböersiof f supcroxy d, 
von  Terpeutinöl  u.  s.  w.  sollen  auf  den  elektrischen  Leitwider- 
«tand  einer  Selenzelle  eine  ähnliche  Wirkung  haben,  wie 
licht  (B,  von  Aubel,  „Moniteur  de  la  Photographie'*  1903, 


Kathoden-,  Röntgen-,  Radiumstrahlen.  —  Blondiota 

n  -Strahlen. 

Uebcr  die  verschiedenen  Strahluugsarten  entstand  eine 
außerordentlich  große  Literatur,  aus  welcher  wir  nach  Maß- 
gabe des  uns  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  hier  daa 
Wichtigste,  namentlich  daa  auf  Photochemie  und  Photographie 
Beznghabende,  anführen. 

Kathodenstrahle  u. 

Bs  etBchien  in  der  Sammlung  naturwissenachaftHcher  und 
mathematischer  Monographieen  „Die  Wissenschaft"  (Hefta> 

eine    Monographie    über   die    Kath o d enatrahlen  von 

G.  C.  Schmidt  (Fr.  V i e w e .  Braunschweig  1904). 

U  e  b  e  r  die  1^  i  n  w  i  r  k  u  n  ^  von  K  a  t  h  o  d  e  n  s  t  r  a  h  1  e  u 
ÄUf  anorganische  und  or {panische  Präparate  schreibt 
K.  Golds  Lei  u.  Als  Ursache  der  Färbungen,  die  eine  Reihe 
anorganischer  Salze  unter  dem  Einfluß  von  Kathodenatrahlen 
erleiden,  nahm  Wiedemann  Zersetzung  der  Salze  und  Bildung 
von  Subhaloiden  an,  wobei  das  Halogen  in  den  Gasraum  ent- 
ireiche.    Bister,  G eitel  und  Giesel  modifizierten  diese 
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Theorie  dahin,  daß  daa  in  Freiheit  gesetzte  Metall  als  feste 
Lfiaong  mit  dem  Salz  die  F&rbnng  vemisache.  Der  letztere 
stfitzte  seine  Anacbanung  durch  das  Experiment,  indem  er 
durch  Einwirkung  von  Kalium-  oder  Natriumdampf  auf  die 

Halogen  Verbindungen  solche  Farbwirkungen  hervorbrachte  wie 
Kathodenstrahlen.  Indessen  unterscheiden  sich  diese  Präparate 
von  jenen  dadurch,  daß  sie  beim  Erhitzen  phosphoreszieren, 
im  Tageslicht  negative  elektrische  Ladungen  zerstreuen  und 
neutral,  jene  alkalisch  reagieren.  Nach  Bister  und  Geltet 
sollten  Ammoniumsalze,  denen  ein  färbender  „  Metailbestand- 
teil"  fehlt,  keine  Nachfärbe  zeigen  und  der  Versuch,  bei  ge- 
wölinÜcber  Temperatur  angestellt,  fiel  in  diesem  Sinne  aus. 
Aber  ])ei  stark  gekühltem  Chlorammouium  tritt  eine  ;s'mngelbe 
Nachfarbe  auf,  die  indessen  schnell  bei  Zimmertemperatur 
verschwindet  Bromammonium  wird  gelbbraun,  Jodammonium 
bis  oÜTbrann,  Schwefelkohlenstoff  entzieht  ihm  kein  Jod,  und 
selbst  im  zugeschmolzenen  Rohr  schwindet  die  Färbung  im 
Tageslicht  Fluorammonium  wird  tiefblau,  Bifluorid  blaßblau. 
Von  ori,»-an!srhen  Substanzen  färben  sich:  Tetmniethylammo- 
niuniclilorid  citroneni»^elb,  Tctraäthylanimoniumchiorid  rosa, 
das  entsprechende  Bromid  schwefelfarben,  Ilydrazinchlorhydrat 
kräftig  gelb  u.  s.  w.  Doch  nicht  nur  Salze ,  sondern  auch 
substituierte  Grenzkohtenwasserstoffe  (CHBr^  dtronengelb), 
substituierte  Säuren  (Chloressigsäure  hellchlorfarben)  u.  s.  w. 
geben  Nachfarben.  Unbeeinflußt  bleiben  die  entsprechenden 
nicht  substituierten  Subatanzen.  Daraus  wird  mit  Recht  zu 
schließen  sein,  daß  in  jenen  Verbindungen  und  den  anorga- 
nischen iVH^-Salzen  die  beobachteten  Nachfarben  durch  die 
Haloide  bedingt  sind  (,,  Her.  Dtsch.  ehem.  Ges."  36,  1976  bis  1984, 
II.  7.  Iii-  6.],  Berlin,  Phya.  Lab.  d.  Sternwarte;  „ Chem.  Centnl- 
blatt*«  1903,  Bd.  a,  S.  323). 

Röntgenstrahlen. 

Otto  N.  Witt  hebt  hervor,  daß  in  ihren  Wirkungen 
Radium-  und  Röntgenstrahlen  so  ziemlich  gleich  sind; 
sie  sind  auch  ihrer  Natur  nach  annähernd  dasselbe,  nämlich 
Materie  (Blektronen)^  welche  mit  ungeheurer  Schnelligkeit 
in  den  Raum  hinausgeschleudert  wird  und  daher  trotz  ihrer 
geringen  Masse  überall  da,  wo  sie  aufprallt,  durch  die  ihr 
innewohnende  lebendige  Kmft  gewaltige  Wirkungen  her\*or- 
bringt.  Ob  diese  Kraft  den  fliegenden  Elektronen  durch  zu- 
geführte elektrische  Energie  einverleibt  vnrd  oder  ob  sie  aus 
uns  rätselhaiten  Quellen  stammt,  ist  für  die  hervorgebrachten 
Wirkungen  gleichgültig.  Man  kennt  die  photographischen 
Wirkungen  dieser  Strahlungen.   Noch  wichtiger  und  äugen- 
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fälliger  ist  die  Fähigkeit  dieser  Strahlungeu,  die  Substan^tj» 
weldie  sie  trefito,  va  ionisieren.  Nichts  kann  eindringlicher 
sein,  sIs  das  plötzliche  Znsammenklappen  der  GoldplAttchen 
eines  von  solchen  Strahlen  getroffenen  Elektroskopes  oder  die 

Art  und  Weise,  wie  eine  durch  allmähliche  Kntfernting  der 
Elektroden  voneinander  lahmgelegte  Fnnkeustrecke  plötzlich 
wieder  zu  spielen  bejEfinnt,  weun  wir  ihr  Radiuuipräparat  oder 
ein  in  Tätigkeit  befindliches  Röntgenrohr  nähern.  —  Aber 
diese  selbe  Wirkung  der  Ionisierung  der  Luft  übt  auch  schon 
eine  brennende  Gasflamme  aus;  vielleicht  sendet  die  Flamme 
auch  Elektronen  aus,  und  Lebons  „schwarzes  Licht",  dessen 
Existenz  bezweifelt  wurde,  könnte  vielleicht  doch  ein  solches 
Phänomen  sein.  Auch  die  Sonne  kann  Elektrouenstrahlungeu 
aussenden  und  Elster  und  Geitel  zeigten,  dali  die  in  der 
poröseu  Brdoberfläche  eingeschlossene  Luft  fast  überall,  weun 
auch  in  verschiedenen  Orten  in  verschiedenem  Grade,  ionisiert 
ist  (n Prometheus^*  1903,  Nr.  743,  S.  S2f). 

lieber  moderne  Hilfsmittel  zur  Röntgenphotographie 
schreibt  O.  Pasche  in  seiner  Broschüre  .,I>er  Standpunkt 
der  moUruen  Röntgentechnik'*  (Polytecb.  Verlagsanstalt 
Bern,  1903). 

Die  Einrichtungen  der  Röntgenphotographie 
linden  sich  beschrieben  in  Ruhmer,  ,,  Konstruktion,  Bau  und 
Betrieb  von  Punkeninduktoren "  (Leipzig,  Hachmeister 

8l  Thal,  1903). 

Im  V^erlage  von  RcTither  X:  Rpichard.  Berlin,  erschien 
ein  Werk  von  B.  Donath:  ,,I)ic  J  .mrichtungeu  zur  Erzeugung 
der  Röntgenstrahlen  '*  ^2.  Aufl.  1903,  mit  140  Textbildern  und 
3  Tafeln). 

Eine  Röntgenröhre  mit  Marken  auf  der  Glaswand 
zwecks  Einstellung  eines  senkrecht  die  photographische  Platte 

treffendeu  Strahlenkegels  konstruierte  W.  A.  Hirsch  mann 
rPig  T75)  (D.  G.-M.  Nr.  199889);  „Die  pbot.  Industrie**  1903» 

S.  405.) 

W.  A.  Hirsch  manu  in  Berlin  lie(>  eine  Kabsette  für 
Ron tge  u a  u  f  n ah  in  e  mit  Vornchiuug  unter  Deutschen 
Musterschutz  Nr.  199798  stellen.  Bei  5  (Fig.  176)  können 
Bleiringe  eingelegt  werden  („Die  phot  Industrie"  T903,  S.  404 K 

Beim  Durchleuchten  von  menschlichen  Körpern  mit 
RTni  t<^  en  strahlen  stnien  die  starken  Diffusionen  der  X- 
Strahlen,  welche  diese  in  allen  Kr)rpern  erleiden.  Walter 
nannte  diese  diffusen  Strahlen  Sekundär-  oder  S- S  t  r a h  1  en 
Nach  Dessauer  und  Wiesner  kann  mau  durch  Einschalten 
eines  aus  zwei  Teilen  bestehenden  Rohres,  welches  einen 
freien  Ring  zwischen  beiden  Teilen  besitzt,  diese  S- Strahlen 
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ausschalten,  wo<hirrh  die  Kadiographieen  schärfer  werden 
{„Physik.  Zcitschr."  1904,  vS.  60). 

Die  Absorption  der  Röntge  nstralilen  durch 
wässerige  Lösungen  untersuchten  R.  K.  McCluug  und 
D.  Mc  Intosh  („Fhil.  Mag/'  [6],  3,  68  bis  79,  1909).  Sie 
fanden,  daB  das  Absorptionsvermögen  von  Lösungen  ver- 
schiedener Sa3xe  f&r  tüe  Röntgenstrahlen  mit  der  Konzentration 
zunimmt,  und  7war  anscheiuend  in  einem  logarithmischen 
X'erhältnis.  Das  Absorptionsvermögen  ist  ferner  eine  Funktion 
des  Kations  und  des  Anions,  und  eine  Zunahme  des  Atom- 
gewichts wird  mit  wenigen  Aus- 


Lösungen  von  Blei,  Qu^ckdlber  und  Silber  scheinen  mit 
Ausnahme  von  Quecksilber  ein  von  dem  des  Wassers  sehr 
wenii,^  verschiedenes  Absorptionsvermögen  zu  besitzen  („Zeit- 
schrii.  physik.  Chemie"  1903,  Nr.  2,  Ref.,  S.248). 


Im  Verlage  von  J.  Ambrosius  Barth  in  Leipzig  erschien 
eine  Abhandlung  über  ,,Die  radioaktiven  Stoffe  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  wissenschaftlichen 
Erkenntnis**  von  Karl  Hof  mann.  1903. 

Im  Verlage  von  Gauthier-Villars  erschien  ein  Werk 
der  bekannten  Forscherin  Skiodo wska  Curie  unter  dem 
Titel:  „Recherches  sur  les  substances  radioactives" 
(Paris,  2.  Aufl.,  1904). 

William  J.  Hammer  gab  ein  Buch  über  das  „Radium 
and   Other   Radio-Active    Substances:  Polonium, 


t'ig-  »75- 


Fig.  176. 


Radi  um  Strahlen. 
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Actinium  an d  Thorium "  heraus  (London,  Sampsonlow» 
Marston  &  Company,  1903). 

William  Crookes  schrieb  über  daa  ,,ultraviole tte 
Spektrnm  des  Radiums**  it^Proc  Royal  Soa  Ix>ndon**  7a, 
99s  ^»  304,  19.  ta  [i.  &];  „Chem.  CentralbL**  1903,  Bd.  ^ 
Nr.  21,  S.  1162). 

W n  r  ni  e \v  i  rk  u  n  g  der  R  fid  hi  m  strahlen.  F.  Giesel 
fand  bei  seineu  Versuchen  folgendes:  vSenkt  mau  in  eine  Glas- 
flasche mit  0,7  g  Radiunibromid  ein  Thermometer,  so  steigt 
dieses  in  kurser  Zeit  nm  ^  Grad  über  die  Temperatur  der 
Umgebung;  über  einer  mit  einem  Glimmerblatte  veischlosseneii 
Kapsel  mit  0,3  g  Radiumbromid  zeigt  das  Thermometer,  wenn 
es  gegen  Luftströmungen  geschützt  ist,  eine  Temperatur  -von 
fast  2  Grad  ati 

Ueber„Die  Wärmeabgabc  des  Radiums"  bericlitf  ten 
C  Runge  und  J.  Precht  in  der  Sitzung  der  königl.  preuiii&cheu 
Akademie  der  Wissenschaften  am  23.  Juli  1903. 

C  Runge  und  J.  Precht  stellten  femer  Versuche  über 
„das  Funkenspektrum  des  Radiums**  an  („AnnaL  der 
Physik",  Bd.  12,  1903). 

Radiumstrahlen,  l'nter  den  vom  Radium  aus^esandten 
Strahlen  unterscheidet  K.  Rutherford  die  folgenden  drei 
Gattungen:  i.  Die  «-Strahlen,  die  von  dünnen  materiellen 
Schichten  sehr  leicht  absorbiert  werden  und  den  größten  Teil 
der  bei  gewöhnlichen  Venuchsbedingungen  beobachteten 
Ionisation  der  Luft  hervorrufen.  2.  Die  ß- Strahlen,  die  aus 
mit  bedeutender  Geschwindigkeit  fortgeschleuderten  negativ 
r^elndenen  Teilchen  bestehen  und  in  jeder  Hinsicht  den  in 
einer  Vakuumr()hre  erzeugten  Kathodenstralden  gleichen. 
3.  Die  7 -Strahlen,  die  vom  Magnetfeld  nicht  abgelenkt  werden 
und  ein  hohes  Burchdringungsvermögen  besitzen.  —  Strutt 
hatte  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  a- Strahlen  aus 
positiv  geladenen,  von  der  aktiven  Sul  stanz  fortgeschleuderten 
Teilchen  bestehen:  Nach  Rutherford  werden  die  a- Strahlen 
durch  ein  starkes  magnelisclies  oder  elektrisches  Feld  ab- 
gelenkt werden,  und  zwar  in  entgegengesetzter  Richtung  wie 
die  Kathodenstrahicu,  su  d<u>  <iie  a- Strahlen  also  in  der  Tat 
aus  positiv  geladenen,  mit  großer  Geschwindigkeit  fort- 
geschleuderten Teilchen  bestehen  müssen.  Die  Geschwindig- 
keit wurde  als  nahezu  gleich  der  Lichtgeschwindigkeit  be- 
stimmt. Die  a- Radiumstrahlen  sind  also  den  von  Goldstein 
entdeckten  Kanal.strahlen  in  Vakuumröhren  ähnlich,  von 
wtrlcheu  Strahlen  Wien  gezeigt  hat,  daß  sie  aus  mit  be- 
deutender Geschwindigkeit  fortbewegten  positiv  geladenen 
Körperchen  bestehen. 
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Auch  Sir  William  Crookes  untcrsrliciflct  drei  Strahlen- 
pattungeu:  i  Die  erste  ist  nicht  idemisch  nul  dtii  Kathoden- 
Strahlen,  die  nuuuiehr  als  ireie,  weggeschleuderte  Klektronen 
betrachtet  werden;  sie  sind  durch  das  Magnetfeld  ablenkbar^ 
bewegen  sich  mit  zwei  Dritteln  der  Lichtg^chwindigheit  fort 
und  werden  durch  die  Lnft  stark  aufgehalten.  2.  Durch  det^ 
Magnetf^Ti  nicht  ablenkbare  Strahlen,  die  kein  Durchdringungs- 
vermögen  besitzen,  die  Luft  ionisieren»  die  photographische 
I'latte  stark  beeinilussen  und  ungefähr  die  tausen<lfache  Energie 
der  unter  i.  genannten  Strahlen  entiaUeu,  sie  sind  als  positiv 
elektrisch  geladene  Atome  zu  l>etrachten.  3.  Bine  Strahlen» 
gattnng,  die  nicht  ablenkbar  ist,  aber  ein  hohes  Durch- 
dnngungsvermögen  besitzt  und  mit  den  Röntgenstrahlen 
identisch  ist  oder  auf  ähnlichen  Actherschwingungen  beruht. 

R.  J.  Strutt.  Stark  d  u  r  c  Ii  d  ri  n  ge  n  de  Kadi  um- 
strahlen. Mit  einem  Kadiumpräparat  von  der  Stärke  TOOO« 
(U^  1),  dessen  a-  und  0- Strahlen  durch  eine  i  cm  dicke 
Bleisclucht  abgehalten  wurden,  unteisnchte  Verfasser  die  ent- 
ladene Wirkung,  welche  die  stark  durchdringenden  j- Strahlen 
auf  ein  Blcktroskop  bei  Anwendung  verschiedener  gasförnüg^- 
Medien  ausübt.  Die  l)eobaclnrtf  relative  Ionisation  der  ver- 
schiedenen Gase  ztiij^t  füef^elhi  !< cihenfolge  wie  bei  der  a-  und. 
Strahlung ;  innerhalb  ikr  \  ersuchsfehler  gebt;n  sogar  f-  und 
Strahlen  dieselben  Wei  te,  die  (mit  Ausnahme  von  H)  nahe 
proportional  der  Dichte  der  Gase  sind.  Röntgenstrahlen  da- 
gegen zeigen  ein  stark  abweichendes  Verhalten,  was  der 
allgemein  angenommenen  Identit&t  von  7-  und  Röntgenstrahlen 
widerspricht  und  darauf  hinzuweisen  scheint,  daß  die  7 -Strahlen,, 
obwohl  in  vieler  Hinsicht  der  Rrmtgenstrahiung  ähnlich,  ebenso- 
wie  die  7- Strahlen  materieller  Natur  sind,  aber  aus  ungeladenen 
Teilchen  bestehen  („  Proc.  Royal  Soc.  London"  72,  208  bis  210. 
15.  &  [5.  8.],  Cambridge;  „Chem.  Centralbl."  1903,  Bd.  a,  Nr.  la». 
S.  701). 

E.  Rutherford  und  F.  Soddy  stellten  vergleichende 

Studien  über  die  „Radioaktivität  von  Radium  und 
Thorium"  an  („Phil.  Mag."  f6I,  5,  8,445,  1903;  Montreal, 
McGill  Univ.;  ,,Chem.  Centralbl."  1903,  Bd.  i,  S.  io66>;  sowie 
über  die  Radioaktivität  von  Uran  im  „PhiL  Mag."  [6j,  5.  441 
bis  445;  Montreal,  Mc  Gill  Universität  („  Chem.  Centralbl**  1903,. 
Bd.  I,  S.  1065). 

Radinmstrablen  erregen  nicht  nur  die  Phosphores- 
zenz von  Bariumplatincyanür,  sondern  auch  (wie  CrookeS- 
fand)  von  hexagonalem  Schwefelzink,  der  ,,  Sidotblende 

William  Crookes.  Emanation  des  Radiums.  Ein 
Baryumplatincyanürachirm  und  ein  Sidotbleudenscbirm  werdea 
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durch  festes  Radiumuitrat  zur  i'hosphoreszenz  gebracht,  die 
im  letzteren  Falle  nach  Entfernung  des  Radiums  nur  langsam 
▼eischwindet  Gegenstände»  die  mit  dem  Radium  in  BerOhrnn^ 
gekommen  sind  (Filter,  Gläser  u.s.  w.),  sind  auch  nach  dem 
Waschen  noch  radioaktiv.  Bringt  man  das  Radium  dem  Sidot- 
schirTT!  nahe,  so  treten  auf  diesem  flinntiernde  Stellen  auf,  die 
besonders  mit  der  Lupe  deutlich  zu  SL-hcii  sind.  Glas,  Alu- 
miniumblech und  Glimmer  beemlrächiigen  die  Phosphoreszenz 
nicht,  heben  aber  das  Flimmern  auf,  das  in  Luft  etwas  deut- 
licher, als  im  Vakuum  ist  Basisches  Foloniumnitrat  zeigt 
ähnliche  Wirkungen,  doch  ist  die  Zahl  der  (durch  Bmanation 
hervorgebrachten)  Lichtblitze  nicht  so  groß.  Indem  Stoffe, 
wie  Wismut,  Blei,  Platin,  Thorium  d.  s  w.  die  aufgenommene 
Emanation  langsam  verlieren,  kommt  die  induzierte  Radio- 
aktivität zu  Stande  („  Cbem.  News"  87,  157  bis  158,  3.  4;  „  Chem. 
Centralbl."  1903,  Bd.  i,  S.  1075). 

Uniwaudiuug    der    EmauaLiou    des    Radiums  iu 

Helium.  Lord  Ramsay  hat,  wie  berichtet,  kflrzHch  be- 
-obachtet,  wie  sich  ein  dem  Radium  st&idig  entströmendes 
^schweres  Gas  in  kurzer  Zeit  ohne  äußere  Einwirkung  in  Helium 

verwandelte.  Zuerst  wei?t  dieses  Gas  in  der  Spektralrohre  ein 
kompliziertes  Spektrum  mit  den  Linien  des  Radiums  auf, 
aber  si  h  )n  nach  dem  /weiten  Tage  taucheu  die  typischen 
gelbeu  Liuieu  des  iieimms  aui  und  binnen  Wochenfrist  leuchtet 
-das  Helium  allein  unverkennbar  giflnseod.  Ramsay  sprach 
im  Anschlüsse  an  die  von  ihm  geschilderten  Experimente  die 
Vermutung  aus,  daß  auch  andere  Elemente  sich  langsam  ver- 
wandeln. Dieser  Prozeß  gehe  aber  wahrscheinlich  so  langsam 
vor  sich,  daß  er  sich  bisher  der  Beobachtung  entzogen  hat 
(„Oesterr.  Chemiker  -  Zeitg."). 

Es  wird  die  Ansicht  ausgesprochen  '  r.  daij  die  Kieuieute 
vou  höchstem  Atomgewicht,  wie  Radiuui,  Uran  uud  Thorium 
Atome  von  so  großer  innerer  Energie  besitzen,  daß  sie  einer 
Zufuhr  von  Energie  von  außen  gar  nicht  bedürfen,  um  einen 
Zerfall  herbeizuführen.  Ihre  Stabilität  ist  so  gering,  daß  fort* 
während  und  freiwillig  ein  Teil  ihrer  Atome  sich  in  Teilchen 
auflöst,  die  eine  neue  Gleichgewichtslage  aufsuchen;  das  End- 
produkt einer  solchen  Reihe  vou  Umwandlungen  ist  beim 
Radiumzerfall  das  Helium.  Helium  kann  aus  dem  Radium 
nur  langsam  durch  Diffusion  entweichen.  Deshalb  ist  iu  den 
-in  der  Natur  vorkommenden  radiumhaltigen  Mineralien  stets 
Helium  okkludiert  enthalten.  Aus  dieser  Tatsache  schloß  man 


1)  Angen,  „Prometheus",  Nr.  750,  S.  351. 
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—  schon  bevor  Ramsay  und  Soddy  den  Nachweis  er- 
brachten — ,  daß  das  Zerfallprodukt  des  Radiums  Helium  sei. 

W.  Marckwald.  lieber  das  radioaktive  Wismut 
(  Polonium).  Vorläufige  Mittt iluiigeu  (,,Cheni.  Ben'*  35,  S.  2285 
bis  2283t  1902).  Aus  Rückständen  von  Joachimsthaler  Pech- 
blende wurde  radioaktives  Wismut  dargestellt,  dessen  Aktivität 
anch  nach  mehreren  Monaten  nicht  abnahm.  Unterwirft  man 
die  Salzsäure  Usang  des  Chlorids  mit  Wismutstäbchen  als 
Biektroden  der  Elektrolyse,  so  schlägt  sich  das  radioaktive 
Metall  iti  einie^en  Tagen  völlig  auf  dem  Wismut  nieder  Das 
Metall  wirkt  stark  auf  das  Elektroskop,  aber  seine  Strahlen 
haben  ein  sehr  geringes  Durchdriugungsverniögen.  Radio- 
aktives Wismut  enthält  höchstens  ^i^Q  Vroz.  aktives  Metall 
{Beibl,  sk  d.  „AnnsL  d.  Physik**  1903,  Nr.  t,  S.  89). 

Die  Bmanation  radioaktiver  Substanzen  besteht 
mÖgUcherwdse  aus  Ozon.  Bei  der  induzierten  Radioaktivität 
kann  in  atmosphärischer  Luft  der  Ozon  der  Ueberträger  sein, 
•der  von  der  Oberfläche  fester  Körper  absorbiert  wird  und 
beim  Zerfall  Elektronen  bildet  (Schenk,  „Chem.  CentralbL** 
1904,  I,  S.  494). 

Tandin  Chaleot  fand,  daß  Selenflächen  währenddes 
Durchleitens  von  Elektrizität  eine  Art  Radioaktivität 
erhalten,  d.  i  eine  neue  Strahlenart  aussenden,  welche  photo- 
graphische Bromsilberschichten  beeinflußt  („Physik. 
Zeitschr."  1904,  S.  103). 

William  Huggins  und  Lady  Iluggiiis.  Spektrum 
<Ier  freiwilligeu  Lumiuiszeuz  von  Radium  bei  ge- 
"wöhnlichen  Temperaturen  (Fortsetzung  von  „Pn>c. 
Royal  Soc  London  "  7a,  196;  C 19«^,  II,  708).  Durch  spektro- 
graphische  Versuche  mit  reinem  Haßr^  und  laugen  Expo- 
sition s  weiten  wurde  bis  ins  einzelne  bestätigt,  daß  das 
Lunimis/in /.Spektrum  des  Radiums  mit  dem  Bandenspektrum 
des  A  identisch  ist.  Hieraus  )j:v\\t  hervor,  daß  durch  die 
Radiumstrahleu  ähnlich  wie  durch  elektrische  Entladung  die 
J^- Molekeln  der  Umgebung  zur  Luminiszenz  angeregt  werden. 
Br- Molekeln,  wie  die  des  Radiums  selbst,  zeigen  diese 
Empfänglichkeit  nicht  („Piroc.  Royal  Soc.  London"  72,  409 
bis  413,  21.  II.  [29^  la]  1903;  „Chem.  CentralbL"  1904,  Bd.  i, 
Nr.  I,  S.  12). 

F.  Himstedt,  welcher  üntersuchuii^eu  über  die 
radioaktive  Euianatiou  der  Wasser-  und  Oelquelleu 
anstellte,  fand»  daß  das  Wasser  aller  Quellen,  welche  er  zu 
untersuchen  Gelegenheit  hatte,  ebenso  frisch  heraufgeholtes 
Grundwasser  die  Pfihigkeit  zeigt,  die  durchgepreßte  Luft 
leitend  zu  machen;  dagegen  hat  er  in  keinem  offen  fließenden 
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Bache  oder  Flusse  diese  Eigenschaft  finden  können  („PhysL 

Zeitschr  ".  5.  Jahrg.,  Nr.  8,  vS  210). 

Henri  Becquerel.  Von  gewissen  Uransaizen  frei- 
willig aus^esandtcs  Licht.  Gewisse  Uransalze,  und  zwar 
solche,  welche  durch  Bestrahlung  stark  phosphoreszierend, 
wirken,  senden  in  nerkttcfaem  Betrage  MwUIig  Lichtstrahlen 
an&  Die  größte  Strahlungsintensitftt  besitzt  Kalinmuranyl* 
solfot«  Kaliumuranyl Chlorid  und  Am tnoniumuran Oxalat  zeigten 
geringere  Wirkung;  käufliches  Urannitrat  ist  deutlich  luinines- 
zent.  Andere  Salze  (z.  B.  Phosphat  und  UranoverbindunL^cn ) 
senden  nicht  merklich  Lichtstrahlen  aus,  gleichviel,  ob  phos- 
phoreszierend oder  nicht.  Bei  Kaliumuranylsulfat  ist  die  ^voui 
nicht  ermüdeten  Ange  beobachtete)  Lnminiszens  unmittelbar 
nach  starker  Beleuchtung  nicht  intensiver  als  nach  langer 
Verdunkelung.  Das  Spektrum  des  ausgesandten  Lichtes- 
scheint  dieselben  Banden  zu  besitzen,  welche  das  Phosphores- 
zenzspektruni charakterisieren.  Die  Intensität  des  Leuchtens. 
ist  uugefähr   */aoooo  '^^^^   eines  Radiumpräparates,  das 

1000000  mal  stärker  elektrisch  radioaktiv  ist  („C  r.  d.  l'Acad. 
des  sdences**  138,  184  bis  187  [25.  i.];  „Chem.  Centralbl.**  1904^ 
Bd.  I,  S.  563). 

Wirkung  der  Radiumstrahlen  auf  Seleninm. 
(„Coinpt.  rend.**  132,   91.;  hh  915,    1901).     E.  Bloch  kon- 
statierte, daß   Radiunistrahlen   wie  alle  anderen  Lichtarten 
den  elektrischen  Widerstand  des  Seleuiuuis  vermindern.  Sa 
betrug  der  Widerstand  eines  nach  Siemens  konstruierten 
Selenelements  im  Dunkeln  30100  Watt,  im  diffusen  Lichte  ' 
800  bis  1000  Watt  weniger,  von  einer  elektrischen  Glühlampe 
in  einer  Entfernung  von  80  cm  beleuchtet,  fiel  der  Widerstand 
schon  nach  einigen  Minuten  auf  15000  Watt  und  erreichte 
dann  im  Dunkeln  langsam  den  ursprünglichen  Wert.  Unter 
der  Einwirkung  von   Radiumstrahleu   eines  raduiinhaltigen 
Baryumkarbonatpräparates  nahm   der  Widerstand  desselben 
Blements  um  iioo  Watt  ab.   Nach  Entfernung  des  PrSparats- 
stieg  der  Widentaud  wieder  langsam  an     Zeitschr.  f .  phyak. 
Chemie"  1903,  45.  Bd.,  Nr.  6,  S.  703). 

Die  Radin m strahlen  erhohen  erhebhch  den  elektrischen 
Leitwiderstand  vf>n  Wismut  (Paillot,  ,,CompL  reud."  138^. 
S.  139;  „Chem.  Centralbl."  1904,  I,  S.  499). 

B.  Rutherford  gibt  einige  Bemerkungen  über„Radio> 
aktivitit"  in  ,,Phil.  Mag.*'  [6],  5,  S.  481,  1903,  Montreal 
McGill  Univ.  („Chem.  Centralbl."  1503.  Bd.  i,  S.  1066). 

Frederick  Soddy.  Einige  neue  Fortschritte  be- 
züglich der  Radioaktivität.  Der  Verfasser  gibt  einen 
zusammenfassenden  Bericht  über  die  Untersuchungen  Ruther- 
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ford«?  lind  seiner  Mitarbeiter  übrr  die  Radioaktivität  des 
Thorium  und  Ra'lunn.  Besonders  hervorgehoben  wird,  daß 
die  Strahlungserscheinungen  von  stofflichen  X  oiwaiidlunj^en 
begleitet  sind,  die  namentlich  im  Falle  des  Thorium  deutlich 
hervorgetreten  und  hier  die  genetische  Reihenfolge  bilden: 
Thoriom,  Bmanation,  erregte  Radioaktivität  und  un- 

bekannte weitere  Produkte.  Die  Verinderungen  sind  nicht 
gewöhnlicher  chemischer  Natur  sondern  bestehen  in  Desinte- 
gration von  Atomen,  wobei  besonders  char.<kteristisch  ist,  daß 
an  sehr  geringe  Substanzmeugen  sehr  hohe  inneratoraige 
Energiebeträge  geknüpft  sind  („  Contcmporary  Review  708  ff., 
Mu-Sept  V.  VI,  15  S.  ;  „Chem.  CentnübL**  1903.  Bd.  a,  S.  91). 

Radinmstrahlen  ffir  senaitometrische  Zwecke. 
Vidal  empfahl  schon  im  Jahre  190a  die  Anwendung  von 
Radiundicht  für  sensitonietrische  Zwecke,  z.  B  ffir  Chapman 
Jones'  Skalenphotonieter,  und  gibt  im  „ Moniten r  de  la  Photo- 
graphie'* 1903,  S.  14B  weitere  Details  zu  diesem  System. 

Charles  G.  Barkla.  Sekundäre  Strahlung  von 
Gasen,  die  den  X-Strahlen  unterworfen  werden. 
Bündel  Röntgenstrahlen  wurde  anf  Luft  oder  andere  Gase 
{Hy  CO2,  SO^)  gerichtet  und  deren  sekundäre  Strahlung  mit 
Hilfe  rines  modifizierten  Elektroskops  beobachtet.  Alle  den 
R6iitL'cn^tr;vhlen  aus]i:esetzten  Gase  zeigen  sekundäre  Strahlung, 
die  uugefähr  in  derselben  Weise  wie  die  primären  Strahlen 
absorbiert  wird.  Für  eine  bestimmte  Prtm&rstrahlung  ist  die 
Intensitflt  der  Sekundfirstrahlung  der  Dichte  des  Gases  pro- 
portional. Die  Sekundärstrahlung  ist  nicht  auf  Wieder- 
vereinigung von  Ionen  zurückzuführen  („Philos.  Mag."  [6],  5, 
685  bis  698,  I.  6u,  Liverpool  Univ.- College;  „Chem.  CentralbL** 
1903,  II,  S.  4). 

N.  Beketoff.  lieber  die  chemische  Energie  Im  Zu- 
sammenhang mit  den  vom  Radium  hervorgerufenen 
Brscheinungen.  Beketoff  geht  von  den  von  ihm  schon 
im  „Jonrn.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges."  13,  i  niedergelegten  An- 
schauungen aus,  daß  die  unteilbaren  Atome  Anhäufungen 
eines  T'rstoffes,  sei  es  nun  der  Lichtäther  oder  «^oien  es  Klek- 
tronen,  sind,  welcher  einen  sehr  )^'r*»r.cn  Enertcie^L^ehalt  besitzt. 
Bei  der  Bildung  von  Atomen  verUeren  dieselben  Energie,  doch 
um  so  weniger,  je  größer  die  Anhäufung  ist  Mithin  müßte 
eine  Grense  der  Anhäufung  existieren  und  diese  scheint  im 
Falle  des  Radiums  erreicht  zu  sein,  so  daß  das  periodische 
System  auch  als  ein  Gesetz  Ober  die  Anhäufung  des  Urstoffes 
zu  betrachten  ist.  Bei  dieser  Gleichf^cwichtsgrenzc  tritt  ein 
Zerfall  solcher  Elemente  ein.  Analoi;iel)eispicle  sind  die  Auto- 
zersetzuugeu  endothermer  Verbindungen,  wie  TeH^^  H^O^^ 
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öder  die  Zerstäubung  der  Metalle  durch  den  elektrischen  Stroni 
(„Jouru.  d.  FUSS,  phys.-chem.  Ges."  35,  1Ö9  bis  197,  12.5.  (^29.  i.]; 
„  Cbem*  CentralbL"  1903,  II,  S.  4). 

R.  J.  Strtttt  Radioaktivität  gewöhnlicher  Stoffe. 
Die  Versuche  von  Strutt  sollten  die  Frage  entscheiden,  ob 
die  sotten  freiwillige  lonisiertni  i:^  der  Luft  "  auf  eine  schwache 
Radioaktivität  der  ( refäl'wände  zurückzuführen  oder  tatsächlich 
eine  besondere  Eigenschaft  der  Gase  ist  (vergl.  Patterson. 
„Proc  Cambr.  Phil.  Soc."  12,  44;  C.  1903,  1,  94O).  Es  wurde 
festgestellt,  daß  bei  Verwendung  veischiedener  Materialien 
(Cm,  Ag,  Zn,  P&,  Ol,  Pt,  AI,  Glas)  als  Gefäßwand  die  Bnt< 
ladung  eines  im  Inneren  befindlichen  geladenen  Drahtes  mit 
vercichiedener  Geschwindigkeit  erfolgt,  woraus  hervori:^eht,  daß 
der  größere  Teil  (oder  auch  das  Ganze I  der  beobachteten 
Ionisierung  durch  Becquerelstrahlen  von  der  Gefäßwand  bewirkt 
wird.  Verschiedene  Proben  Zinnfolien  oder  Platin  zeigen  ver- 
schiedene Binwirkung ;  durch  Glühen  wurde  die  Aktivität  des 
Platins  nicht  geändert  Durch  Vergleich  mit  einem  kleinen 
Kristall  Urannitrat  ergab  sich,  daß  die  Aktivität  des  Platins 
nur  etwa  ^',000  ^'^^  Tran  beträgt.    Möglicherweise  ist 

die  Radioaktivität  gewöhnlicht  r  Stoffe  auf  Beimengung  stark 
aktiver  Stoffe  zurückzuführen,  worauf  auch  die  verschiedene 
Wirksamkeit  von  Proben  desselben  Stoffes  verschiedener  Her- 
kunft hinweist  i  Teil  Radium  in  300  Millionen  Teilen  könnte 
die  beobachtete  Radioaktivität  verursachen.  Aus  Versuchen 
über  den  verschiedenen  Einfluß  des  Druckes  auf  die  exiangte 
Leitfähigkeit  der  Luft  bei  WriTulen  ans  7ink  und  'Zinn  p^eht 
hervor,  daß  die  Strahlung  verschiedener  btofte  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschieden  ist.  Die 
Strahlung  von  Zinn  ^und  vielleicht  auch  die  von  Zink)  ist 
wahncheinlich  ziemlich  von  derselben  Natur  wie  die  a  -  Strahlung 
des  Uran,  Tbonum  und  Radium  („Philos.  Mag.*<  [6],  5,  680 
bis 685,  I.6.,  Cambridge;  „Chem.Centralbl."  1903,  Band  2,  S.  4). 

Echte  Diamanten  werden  durch  die  Strahlen  des 
Radio-Wismut  von  Marckwald  zur  Phosph  oreszenz  gebracht» 
nicht  aber  Glas,  Bergkristall  und  auch  nicht  die  schwarzen 
Diamanten  (Marckwald,  „Prometheus"  1903,  S.  223). 

Chemische  und  photographische  Wirkung 
von  Röntgen-  und  Radinmstrahien. 

Eine  Lösung  von  Jodoform  in  Chloroform  reagiert 
auf  alle  Arten  von  Strahlung;  Licht.  Röntgen-  und 
Radiumstrahlen.  Es  wird  beim  Bestrahlen  Jod  frei  und 
es  färbt  sich  die  Lösung  purpurrot  Da  diese  Reaktion  ein 
Oxydationsprozeß  ist,  so  liefert  diese  Reaktion  einetseits  ein 
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empfindliclies  Reageus  auf  Sauerstolf,  anderseits  liefert  sie  eine 
bequeme  Methode  zat  Meaaung  der  chemischen  AkÜvitit  von 
Lidit  und  anderen  Strahlungsarten  wie  Radiumstrahlen 
(Hardy  und  Willcock,  siehe  oben  S.  353). 

Hardy  tmd  Willcock  untersuchten  die  verschiedenen 
Arten  von  Radiumstrahlen,  die  bekanntlich  aus  a-  (von  sehr  pe- 
ringem  Durchdring^ngsvennogen).  femer  aus  ß-  und  -j-vStrahlen 
von  größerem  Durchdringuugävermögeu  bestehen.  Sie  fanden, 
daA  die  abstrahlen  keine  oxjrdierende  \K^kung  auf  Jodoform, 
gelSat  in  Chloroform,  auszuüben  vermögen.  Die  ß- Strahlen, 
welche  man  als  einen  Strom  negativer  Elektronen  ansieht, 
wirken  stark ;  die  7-vStrahlcn,  die  man  als  identisch  mit  Röntgen- 
strahlen ansieht  (also  Aetherinipulse),  wirken  (ebenso  wie 
Rinitgenstrahlen)  auch  chemisch  zersetzend  auf  Jodoform. 
Gewöhnliches  Licht  ist  aber  in  diesem  bei  weitem  am  stärksten 
wirksam.  Hardy  und  Willcock  folgern  daraus,  daß  die 
enorme  phyMologische  Wirkung  der  Radiumstrahlen  mehr 
ihrem  großen  Dnrchdringungsvermögen,  keineswegs  aber  einer 
neuen,  besonders  starken  chemischen  Wirkung  zu/nschreiben 
ist  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  1904,  Bd.  47,  S.  351). 

a- Strahlen  verändern  aber  den  physikalischen  Zustand 
kolloidaler  Lösungen  stark;  sind  die  kolloidalen  Teilchen 
eldctrisch  negativ,  so  wirken  die  a- Strahlen  koagulierend;  sind 
sie  elektrisch  positiv,  so  wirken  sie  lOsend;  in  diesem  Sinne 
könnten  die  a- Strahlen  physiologisch  auf  den  lebenden 
Organismus  wirken;  die  ß- oder  Strahlen  könnten  vielleicht 
Oxydationsvorgänge  in  den  Geweben  beeinflussen  (Hardy 
und  Willcock,  a.  a.  O.). 

Ueber  die  chemische  Wirkung  der  Röntgen- 
strahlen. R.  Luther  und  W.  Uschkoff  fanden,  daß  binde- 
mittelfreies Bromsilber  durch  Röntgenstrahlen  ein  ent- 
wicklungsfähiges Bild  gibt.  —  Bestrahlt  man  Bromsilbergelatine- 
papier mit  Röntgenstrahlen  ziemlich  lange,  aber  noch  nicht 
bis  zum  Sichtbarwerden  des  Bildes  und  belichtet  dann  das 
ganze  Papier  mit  diffusem  Tageslicht,  so  treten  stets  die 
röntgen  bestrahlten  Stellen  etwas  dunkler  hervor.  Es  kann 
also  das  Röntgenbild  gewissermaßen  durch  Tageslicht  hervor- 
gerufen werden;  das  Umgekehrte  gelingt  nicht,  die  Röntgen> 
strahlen  wirken  also  anders  als  Licht  und  befördern  die  direkte 
photographische  Schwärzung  des  Bromsilber  am  Lichte.  Wird 
BronisilbertrelatiTie  mit  Röntgenstrahlen  vorbelichtet,  dann  ge- 
wfjhnlicheni  Uchte  aiisgeset/t  und  photographisch  hervor- 
gerufen, so  schwärzen  sich  diese  Stellen  weniger  im  Hervor- 
rufer als  diejenigen,  die  nur  vom  gewöhnlichen  Lichte 
getroffen   waren.    Die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf 
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BiotnsilbergeUttiiie  ist  speafiscli  venchiedeii  von  defjenigeii 
dea  gewöhnlichen  lichts  („  Physik.  Zeitsdlr."  1903,  S.  867). 

Frida  Hnusmann.  Beziehungen  zwischen  der 
chemischen  Wirkung  der  aus  einer  Röntgenröhre 
austretenden  Strahlung  zur  Wirkung  des  Lichtes 
auf  dieselbe  Bromsilbergelatiuc(„ Fortschr.  a.  d.  Geb. 
d.  Rötitgetistr.**  5.  S.  89  bis  115,  1901).  Bei  Beiiclitiuig  mit 
Atteriicht  trat  das  Maximam  der  Wirkung  schon  nach 
10  Sekunden  ein;  Yon  hier  ab  bis  zu  i  Stunde  ging  die 
Silbermenge  stark  zurück,  bei  längerer  Exposition  (t  bi<^ 
8  Stunden)  sank  sie  dann  nur  noch  laugsam.  Im  Tageslicht 
und  im  Sonnenlicht  wurde  das  Maximum  schon  innerhalb  der 
ersten  Sekunde  erreicht  Bei  Röntgcustrahlen  steigt  die 
Wirkun|p  mit  wachsender  Bxpositionsdaner  anfangs  schnell, 
dann  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  zu  einem  Maximum, 
das  schon  bei  10  Minuten  erreicht  wird;  eine  deutliche  Ab- 
nahme bei  noch  längerer  Exposition  findet  aber  nicht  statt 
(es  würden  sonach  also  mit  Röntgenstrahlen  keine  Solari- 
sationsphäuomenc  eintreten)  (BeibL  z,  d. „ Annal.  d.  Physik " 
1903.  Nr.  4,  S.  359> 

Röntgenstrahlen.  Wirkung  auf  bindemittelfreies  Brom- 
silber siehe  Schaum,  S.  77  dieses  „Jahrbuches''. 

George  F.  Kunz  und  Charles  Baskerville.  Ein- 
wirkung von  Kfirüum,  Röntgenstrahlen  und  ultra- 
violettem r.icht  auf  Mineralien.  Zur  Untersuchung  ge- 
langten 13000  Mineralien,  worunter  eine  grolie  Zahl  Edelsteine 
aus  verschiedenen  Sammlungen,  und  44  (von  15000 auserlesenen) 
Diamanten  von  Britisch -Guyana.  Die  Mineralien,  welche  am 
meisten  durch  die  drei  Strahlenarten  zur  Phosphoreszens  an- 
geregt werden,  sind  Willemit  und  gewisse  Diamanten;  über 
diese,  sowie  über  eine  Anzahl  anderer  Mineralien  (Caicit, 
Hydrozinkit.  Autunit,  Hyalit.  Gips,  Topas,  Wollastonit,  Quarz, 
Turmaliu,  v^apphir,  seltene  Erden  u.  s.  w.)  werden  nähere  An- 
gaben gemacht,  betreffs  deren  auf  das  Original  verwiesen  sei. 
Nach  den  erhaltenen  Resultaten  kann  man  die  Mineralien  in  ver- 
schiedene Gruppen  bringen,  je  nachdem  sie  auf  keine  der  drei 
Strahlenarten  oder  auf  eine  oder  zwei  oder  alle  drei  ansprechen; 
am  stnrk'^tcTi  und  nachhaltigsten  phosphoreszieren  bläulich- 
weiße Diamanten.  Kunz  und  Baskerville  neigen  der  Ansicht 
zu,  dali  die  einzelnen  zur  Phosphoreszenz  angeregten  Mineralien 
(oder  Mineralgruppen,  wie  z.  B.  Zinkverbiudungen)  gewisse 
noch  unbekannte  Elemente  in  sehr  kleinen  Gruppen  enäalten. 
Wie  bei  Elektrizität  und  Magnetismus  aktive  Substanzen  und 
beeinflußbare  Substanzen  zu  unterscheiden  sind,  so  gibt  es 
auch  hinstcbtlich  der  Radioaktivität  einerseits  Stoffe,  die  selbst 
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ansprechen.  —  Das  Verhalten  eines  Minerals  gegen  Radium-, 
Röntgen  und  ultraviolette  Strahlen  bildet  eine  so  scharfe 
Charakteristik,  dnü  es  zur  Identifizierung  derselben  (sogar  zur 
Pe^itätelluug  der  Herkunft)  verwendet  werden  kann.  Zu  ver- 
mnten  ist,  daß  ein  eingehendes  Stadium  der  BiBcheinnngen 
zax  Bntdecknng  einer  ganzen  Reibe  neuer,  eigenartiger 
Blemente  tthren  wird  („Qiem.  News**  89,  i  bis6,  1. 1.  1904; 
.„Chem.  Centralbl."). 

William  Ranisay  und  Frederick  Soddy.  Versuche 
•überRadioakti\  ität  und  die  Entstehung  von  iieliuni 
aus  Radium.  Die  seltenen  Gase  He^  Ne^  Ar^  Kr  und  X  haben 
keine  besondere  Radiosktivität,  sondern  auch  bei  ihnen  ist 
^e  „ freiwillige  Ionisation*'  Äußeren  ^nfltUMen  zuzuschreiben. 
Die  /?a- Emanation  wird  durch  elektrische  Entladung  in  O 
über  AlkaH,  durch  Einwirkung  einer  erhitzten  Magnesia- Kalk- 
mischung  und  durch  brennenden  Phosphor  nicht  zerstört. 
Die  Emanation  veranlalU  m  ähnlicher  Weise  wie  Radiumsalze 
selbst  chemische  Vorgänge,  z.  B.  die  Oxydation  von  Queck- 
ailber  bei  Gegenwirkung  von  Luft  und  Wasserdampi  —  Die 
durch  eine  wässerige  Lösung  von  RaBr^  erhaltenen  Gase 
enthalten  neben  H  und  O  auch  He^  wie  sich  aus  dem  Auf- 
treten der  ^1?- Linien  nach  Beseitigung  von  O,  H  und  CO, 
ergibt  50  mg  RaBr.  entwickeln  etwa  o,j^  ccni  B.  und  O  pro 
Tag,  und  zwar  in  ungefähr  gleichen  Mengen;  ein  geringer 
Ueberschuß  von  H  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  der  O  mit 
dem  Fett  des  Glashahnes  unter  der  Einwirkung  der  Emanation 
COt  bildete  —  Aus  der  Tatsache,  dafi  H"- freie  Bmanation 
bei  tagdangem  Stehen  immer  deutlicher  das  JETe- Spektrum 
zeigt,  wird  gefolgert,  daß  dieses  Gas  durch  die  Emanation 
beständig  neu  gebildet  wird  (,,  Proc  Roval  Soc.  London"  72, 
204  bis  207,  15.  120.7.];  ,,Cheni.  Centralbl."  1903,  Bd.  2, 
Nr.  la,  S.  704;  „Zeitschr.  f.  physik.  Chemie",  Bd.  47,  S.  490). 

Ueber  lladioaktivität  von  H.  Becquerel  („Compt 
rend.**  131,  208»  i^os)  von  P.  Curie  („Compt  rend.**  134,  420^ 
1902)  und  Th.  Tommasina  („CompL  rend."  134,  900,  1902). 
Von  Interesse  ist  <iie  Beobachtung  H.  Becquerels,  dali  die 
ablenkbaren  Strahlen  eines  Radiumpraparats  weißen  Phos- 
phorin roten  verwandeln  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  X904t 
Bd.  47). 

Versuche  über  den  Einfluß  des  Radiums  auf 
«inige  chemische  Reaktionen  von  Berthelot  CompL 
rend.**  133,  659  bis  664,  1901).  Berthelot  untersuchte, 
•ob  gewisse  chemische  Reaktionen,  welche  durch  Licht  und 
«lekuische  Bntladungen  veruxsacht  oder  ausgelöst  werden. 
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auch  tittter  dem  ^nfluß  der  Radi  umstrahlen  stattfinden. 
Das  angewandte  Präparat,  Radiumchlorid  (0,1  g)  befand  neb 
dabei  im  zugeschmolzenen  Röhrchen  uim\  war  durch  eine 
dünne  Glashülle  von  dem  zu  untersuclu  n  h  n  System  ge- 
trennt Es  erwies  sich,  daß  folgende  Reaktioueu  hervor- 
gebracht wurden:  i.  Zersetzung  des  Jodsäureanhydrids  in 
Jod  und  Sauentoff  (endotherm);  3.  2^erBetzung  der  Salpeter- 
säure in  Sauerstoff  und  Stickstoffoxyde  (endothenn).  Hingegen 
blieben  unbeeinflußt:  r  ! Polymerisation  des  Acetylens  (exo- 
therm); Oxydation  der  Oxalsäure  in  Losung  (exotherm).  Clas 
unterliegt  unter  dem  I-inflnH  des  Radium  einer  doppelten 
Veränderung:  einer  Reciuktiou  des  Bleioxyds  (endotherm)  und 
einer  gleichzeitigen  Oxydation  des  Mangans  (exotherm^ 
(„Zettachr.  1  physik.  Chemie",  47.  Bd.,  Nr.  6,  S.  645). 

Einwirkung  radioaktiver  Substanaen  auf  die 
elektrische  Leitfähigkeit  des  Selens.  Im  Anschluß  an 
friihero  Arbeiten  von  Himstedt,  Bloch,  Rüssel  Graetz 
fand  Kdmond  von  Aubel  erstens,  daß  radioaktive  Substanzen 
ebenso  wie  Licht-  und  Röntgenstrahlen  den  elektrischen  Leit- 
widerstand des  Selens  vermindern,  wenn  auch  der  Einfluß 
langsamer  in  die  Erscheinung  tritt;  zweitens,  daB  Waaser- 
ato&uperoxyd  und  Terpentinesaenz  Strahlen  aussenden,  welche 
nicht  nur  auf  photographische  Bromsilbeiplatten  wirken  (vergL 
dieses  „Jahrbuch**  1903,  S.  435),  sondern  auch  auf  Selen,  wenn 
auch  sehr  lanj^am  (..Compt.  rend.  d.  TAcad  d.  seien c  "  136^ 
S.  929;  h<  III.  Ceutralblatt**  1903,  Bd.  i,  S.  1168;  „PhysikaL 
Zeitschr.'   1903,  S.  807). 

Die  Wirkung  der  Radiumstrahlen  auf  niedere 
Organismen  wurde  in  letzter  Zeit  von  mehreren  Forschem 
untersucht.  Georges  Bohn,  der  mit  Vorticellen  (Glocken- 
tierchen). Asseln.  Daphnien  ( Wasserfloh)  und  Anneliden  (Rinj^el- 
wurmi  experimentierte,  ^\hi  an.  dali  Radiumstrrihlen  auf  diese 
keine  tropische,  wohl  aber  eine  tonische  Wirkung  ausüben» 
indem  sie  rasch  einen  lethargischen  Zustand  herbeiführen,  der 
dem  der  Lichtstarre  analog  sei.  —  Henry  H.  Dixon  afiete 
Kressensameu  auf  feuchten  Sand  und  fand,  daß  die  Keimlinge^ 
die  sich  innerhalb  eines  Radius  von  etwa  2  cm  von  den  I  cm 
entfernten  5  uicr  Radinmbromid  befanden,  kleiner  waren  und 
auch  etwas  weni^'er  und  kürzere  Wurzelhaare  als  die  anderen 
entwickelten.  Zusamuieu  mit  J.  T.  Wigham  stellte  er  Ver- 
suche mit  Bakterien  an  und  fand,  daß  bei  Bacillus  pyocyaneus, 
B.  typhosus»  B.  prodigiosus  und  B.  anthrads,  die  in  Agar 
kultiviert  waren»  die  Strahlen  des  Radiumbromids  eine  dent» 
liehe  Hemmung  des  Wachstums  bewirkten.  Viertägige  Expo- 
sition in  4,5  mm  Entfernung  von  5mg  Radiumbxomid  scheint 
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nicht  ausreichend,  die  Bakterien  zu  töten,  genügt  aber,  um 
ihr  Wachstum  aufsnhebeD.  — WiUcock  (Cambridge)  experi- 
mentierte mit  Protisten  und  Sflßwaaaerpolypen;  diese  befanden 
sich  in  Zellen,  deren  Wfinde  behufs  Verringerung  der  Strahlen- 

abRorption  aus  Glimmer  anstatt  aus  Glas  bestanden,  ur><:]  das 
Kadiumbromid  war  nur  4  mm  von  diesen  Zellen  entfernt.  Es- 
ergab  sich  folgendes:  Aktiuosphärium  (eine  Prot07.oü)  mit  aus- 
gestreckten Pseudopodien  bei  Tageslicht  der  Einwirkung  von 
10  mg  Radium  auf  3  mm  Entfernung  ausgesetzt,  zog  die 
PMudopodien  nicht  ein.  In  zwei  Stunden  war  es  aber  tot 
und  im  Zerfall.  KontroUtiere  waren  unverändert  (^«Präger 
Tagblatt 'S  d  März  1904) 

Radioaktivität. 

Ueber  die  sekundäre  Radioaktivität  der  31etalle 
von  H.  Becquerel  („  Compt.  rend."  132,  371  bis  373,  1901). 
Aktives  Radiamsalz  hat  nicht  nur  die  Eigenschaft,  auf  eine 
2.  B.  mit  Bleiblech  bedeckte  photographische  Platte  diiekt  ein- 
zuwirken, sondern  auch  indirekt,  indem  es  Metalle,  die  von 
den  Radiostrahlen  getroffen  werden,  zum  selbständigen  Strahlen 
anregt.  Der  Versuch  wurde  derart  ausgeführt,  daß  eine  photo- 
graphische 1*1  ntte  mit  einem  etwa  i  mm  starken  Bleiblech 
bedeckt  wurde,  auf  dem  sich  in  einem  Bleischiffchen  radio- 
aktives Salz  befand  und  außerdem  noch  mehrere  BleischnitzeL 
Die  pbotographische  Platte  erwies  sich  nicht  nur  vom  Radio- 
salz allein,  sondern  auch  noch  von  den  Bleischnitzeln  getroffen. 
Die  sekundäre  Strahlung  ist  bedeutend  schwächer,  als  die 
direkte  (,,Zeitschr.  f.  physik.  Chemie",  44.  Band,  Heft  i,  S.  117). 

J.  Elster  und  H.  Geitel  gaben  in  der  „Physik.  Zeitschr.'V 
4.  Jahrg.,  Nr.  15.  S.  439  einen  Artikel  über  ,,die  durch 
radioaktive  Emanation  erret^te  sein  ti  Iii  er  ende  Phos- 
phoreszenz dci  Sidotblen  de  '. 

J.  Elster  und  H.  Geitel  schrieben  in  der  Zeitschrift 
„Die  Welt  der  Technik",  2.  Jahrg.,  Nr.  5  über  „Die  Radio- 
aktivität der  Bodenluft  und  des  Erdreiches'*. 

H.  Lester  Cooke.  Eine  durchdringende  Strahlung 
von  der  Erdoberfläche.    Dadurch,  daß  das  Versuchs* 

elcktroskop  mit  Käfigen  aus  verschiedenem  Material  (Pö,  Fi, 
Messing,  Ziegel,  IV  u.  s.  w.)  umgeben  und  der  Einfluß  dieser 
Entladungsgeschwindigkeit  beobachtet  wurde,  konnte  e^ezeigt 
werden,  daß  sowohl  eine  stark  durchdringungsfähige  ^vie  auch 
eine  leichter  absorbierbare  Strahlung  allerorts  vorhanden  ist; 
die  Quelle  dieser  Strahlung  ist  irgendwelche  radioaktive  Materie 
der  Erde  und  ihre  Atmosphäre  („Philos.  Mag."  [6],  6,  403. 
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'bi8  4ix,  Okt       6.)«  McGiU  Univ.;  „Chem.  Centralbl/*  1903, 

Nr.  18,  Bd.  2,  S.  978). 

üeber  die  o  L^lichkeit,  r  n  (H  o  nk  ti  vi  c r en  de  Hma- 
nationen  in  flüssiger  Luft  anzureichern,  schreibt 
H.  Ebert  in  den  „Sitz.-Ber.  der  königL  bayer.  Akad.  d.  Wias.", 
Bd.  33,  1903,  Heft  I,  S.  133. 

Anwendung  von  Röntgen-  und  Radiumstrahlen 

in  der  Medizin. 

üeber  „Strahlungen  als  H  eil  mittel"  fliehe  Leopold 
Freund  auf  S.  T51  dieses  ,,  Jahrbuches 

In  der  „Münchetu  r  niedizinischeu  Wochenschrift"  1904, 
Nr.  14  schrieb  Ludwig  Ualberstaedter,  m  der  „Deutscheu 
Medizinischen  Wodtensebrift**  7904,  Nr.  8,  Neisser  and 
Lw  Halberstaedter  über  die  „Lichtbehandlung  nach 
D  r  e  y  e  r.  Zur  Theorie  der  Sensibilisierung  und  Prüfung  einiger 
Sensibilisatoren  **. 

n  -  Sirahlen. 

Blondlut  l)esclireibt  neue  Strahlenarten  unter  detn  X;iincü 
„n-Strah  leu  ",  die  Metalle,  iiolz  u.  s.  w.  durchdriugeu  uud 

im  Sonnenttcht,  im  lichte  von  Auerbrennem  u.  s.  w.  enthalten 
^nd  (siehe  „Compt  rend."  1903,  femer  ,,BeibL  z.  d.  Annalen 
d.  Physik"  1903).    Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Blondlot- 

sehen  n- Strahlen  keinerlei  photographisch c  Wirkung  ausüben, 
sie  sind  daher  mit  den  Le  Bouschen  Strahlen  nicht  zu  vcr- 

wechseln. 

R.    Bloudlot,    Neue    Quellen    durch  dringungs* 

fähiger  Strahlung  und  neue  Wirkungen  dieser 
Strahlung.  Aehnlich  wie  das  Auerlicht  („C  r.  d.  l*Acad.  des 
sdences'S  136*  S.  735;  C.  1903,  I,  8.947)  »enden  auch  andere 

Lichtquellen,  z.  B.  ein  Gasringbrenner,  eigentümliche  Strahlen 
AUS,  für  die  B 1  o n  d  1  ot  die  Bezeichnung  n-Strahlen  wählte.  Der 
Bunsenbreuner  zeigt  diese  Strahleu  uicht,  wohl  aber  ein  dariu 
zur  Rotglut  erhitztes  -Blech.  Die  Strahlen  durchdringen  AI^ 
Holz,  schwarzes  Papier  u.  s.  w.,  werden  aber  von  Glas  ab- 
sorbiert Der  Nachweis  erfolgt  durch  die  Verstlrkung  kleiner 
elektrischer  P&nkchen,  die  bei  Zwischenschaltung  einer 
Sammellinse  aus  Quarz  auch  \'ier  Brennpunkte  zu  erkennen 
gestatten.  Die  %'oni  <(4j^- Blech  ausgebenden  n- Strahlen  sind 
ebenso  polarisiert  wie  die  gleichzeitig  ausgesaudten  Licht- 
und  Wäruiestrahleu.  Wird  das  Blech  mit  Ruß  bedeckt,  so 
nimmt  die  Intensität  der  Emission  su,  aber  die  Polarisation 
verschwindet  Ebenso  wie  ein  Funke  erfahrt  auch  eine  klme 
Flamnu-  durch  die  auffallenden  n- Strahlen  eine  Verstärkung 
der  Heiligkeit,  die  deutlicher  sichtbar  wird,  wenn  man  das 
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licht  attl  dne  matte  Glmcheibe  fallen  Ifißt  Die  n-Stralileii 
ssttd  zwar  unfftliig,  tnerklidie  PhoaphoreszeiK  zu  erregen;  sie 
haben  jedoch  die  Eigenschaft,  vorhandene  Phosphoreszenz  zu 
verstärken.  Die  neuen  Strahlen  gehören  wahrscheinlich  in  das 
Gebiet  zwischen  den  ultraroten  und  den  elektromagnetischen 
Wellen  („C.  r.  d.  TAcad.  des  sciences",  136,  S.  1337  '^^J 
,fChem.  Ceutralbl.     1903.  Bd.  2,  S.  3). 

R.  Blondlot  berichtete  weiter  über  die  Aussendung  der 
n-Strahlen  durch  verschiedene  Körper  (vergl.  „C  r.  d. 
l'Acad.  des  sdences**,  136,  S.  1907;  C  1903,  II,  S.  3).  Stark 
anaammengepreAte  Körper  wie  Holzstüdce,  Glas,  Kantachnk 

u.  8.  w.  besitzen  wShrend  der  Daner  der  Kompression  (oder 

Tor5?ion)  die  Fähigkeit,  n  Strahlen  RUfiziispTiden.  Desgleichen 
sind  Stoffe,  die  sich  dauernd  in  einem  Zustande  erzwungenen 
Gleichgewichtes  befinden,  wie  gehärteter  Stahl  oder  Glas,  frei- 
willige und  permanente  Quellen  von  n- Strahlen.  Trotz  gewisser 
Aehnlichkeit  mit  den  Strahlen  von  £/,  Ra  nnd  Polonium  sind 
die  n- Strahlen  doch  zweifelloB  von  derselben  Natur  wie  ge< 
wÖbnliche  Lichtstrahlen  („C  r.  d.  TAcad.  des  sdences",  137, 
S.  962  bis  964;  „Chem.  C^tralbL"  1904,  Bd.  i,  S.  243). 

R.  Blondlot  bestimmte  Dispersion  und  Wellenlänge  der 
n- Strahlen  mit  Hilfe  von  Aluminium- Linsen  und  rHsmen, 
resp.  Beugungsgittern.  Er  fand  n- Strahlen  verscliiccit ner 
Wellenlänge  von  K  0,008  bis  0,01  ^  d.  i.  also  wesenthch 
kleiner  als  die  der  Lichtstrahlen ;  sie  liegen  noch  jenseits  der 
knxzwelligBten  Schnmannschen  Strahlen.  Die  Wellenlflnge 
nimmt  mit  dem  Brechungsindez  zu  („  Comp!  rend.'*,  fid  133^ 
S  135;  „Chem.  CentralbL**  1904,  Bd.  z,  S.  493). 

G.  Sagnac  bestimmte  die  Wellenlfinge  der  n- Strahlen 
durch  Beugung  und  fand  sie  gleich  <vamm  („BeibL"  1903, 

S.  1075). 

Blondlot  hat  auch  gefunden,  daß  neben  denieniiren 
n- Strahlen,  die  eua  Aufstellung  eines  schwach  leuchtenden 
Punktes  bewirken,  auch  andere  n- Strahlen  existieren,  welche 
im  Gegenteil  eine  Abschwächung  her\'orrufen ;  diese  neuen 
Strahlen  werden  n^- Strahlen  genannt  Sie  liegen  im  spektralen 
Gebiet  geringster  Brechbarkeit,  und  zwar,  wie  Messungen  des 
Brechungsindex  und  der  Wellenlänge  ergeben,  abwechselnd 
mit  i^ewohnlichen  n-Strahlen.  Gewisse  Lichtquellen,  wie  ge- 
streckte Drähte  von  Cw,  /l^^  Pf  scheinen  ausschließlich  oder 
stark  vorwiegend  Uj- Strahlen  auszusenden.  xVuch  diese  Strahlen 
werden  von  gewissen  Körpern,  z.  B.  Quarz,  aufgesaugt  („  C  r. 
d.  TAcad.  d.  sdencca",  138,  S.  545  bis  547;  „Chem.  Centralbl." 
1904,  Bd.  I,  S.  979). 
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Ueber  die  Einwirkung  der  n  - Strahlen  auf  schwach 
leuchtende  FlSchen  bemerkte  Blondlot,  daß  eine  der- 
artige, z.  B.  achwach  phosphoreszierende  Fläche  unter  ^n- 
Wirkung  von  n- Strahlen  nur  bei  Betrachtung  in  n- Richtung 

stärker  lenchtenrl  erscheint,  bei  schräger  oder  fast  trtngentialer 
Betrachtung  aber  im  Gegenteil  abgeschwächt  wird.  Genau 
uuii^ekehrt  verhält  es  sich  bei  Ein  Wirkung  von  nj- Strahlen. 
Eä  üudet  also  unter  dem  Einfluß  der  Strahlen  eine  eigentüm- 
liche Aenderung  der  Verteilung  des  ausgesandten  Lichtea  statt 
(„C  r.  d.  l'Acad.  des  adences",  139«  S.  547  bia  548;  „Chem. 
CentralbL*'  1904,  Bd.  i,  S.  979). 

Die  n-Strahlen  scheinen  aulterordentlich  verbreitet  zu 

sein.    Nach  Mace  de   L^pinay  sollen  sie  sogar  durch 

akustische  Schwingungen  fester  Körper  oder  auch  der  Luft 
erzeugt  werden  („Comptes  reudus",  Bd.  13Ö,  S.  77;  „Chem. 

CentralbL"  1904,  S.  492). 

Augustin  Charpentier,  Neue  Tatsachen  über  die 
n-Strahleu  physiologischen  Ursprungs,  u- Strahlen  werden 
auch  von  Tieren  (z.  B.  Kaninchen,  Frosch)  ausgesandt;  auch 
bei  diesen  sind  Muskel  und  Nerven  die  eigentlichen  Strahluogs- 
zentren.  Beim  Frosch  läßt  sich  ohne  weiteres  nachweisen,  daß 
die  Phosphoreszenz  nicht  die  Folge  einer  Temperaturerhöhung 
ist.  Die  u- Strahlen  wirken  auf  alle  phosphoreszierenden  Sub- 
stanzen, auch  auf  Bakterien  solcher  Art.  Die  weiteren  Mit« 
teilungen,  welche  die  besondere  Wirkungsweise  einzelner  Teile 
des  Organismus  und  den  Einfluß  von  Ruhe  und  Bewegung 
betreffen,  sind  von  wesentlich  physiologischem  Interesse  („C  r. 
d.  l'Acad.  des  sciences"  (903,  137,  S.  1277  bis  ia8o;  „Chem. 
CentralbL'*  1904,  Bd.  i,  S.  341). 

Edouard  Meyer,  Aussendung  von  n-Strahlen 
durch  Pflanzen.  K<;  werden  Versuche  beschrieben,  wonach 
Pflanzen  und  keimende  Samen,  die  lange  im  Dunkeln  gehalten 
worden  waren,  n-Strahlen  ausseuden,  selbst  wenn  eine  Auf- 
saugung und  Wiedergabe  von  äußeren  n-Strahlen  ans- 
gesdilossen  ist  („C  r.  d.  TAcad.  d.  sdences"  138,  S.  272  u.  373; 
„  Chem.  CentralbL"  1904,  Bd.  i,  S.  628). 

Augustin  Charpentier,  Physiologische  Wirkung  der 

umstrahlen.  Im  Anschlüsse  an  die  Beobachtung  Blond  lots 
über  die  Wirkung  der  n-Strahlen  auf  das  Auge  werden  andere 
Beispiele  physiologischer  P^iiiwirkung,  insbesondere  auf  das 
Nervensystem  aufgeführt  {,,C  r,  d.  l'Acad.  des  sciences'*,  1381 
S.  270  bis -^72;  ,,Chein.  CentralbL  "  1904,  Bd.  i,  S.  62Ö). 

DieBxistenz  der  n-Strahlen  wird  von  deutachen 
Physikern  bestritten: 
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Der  Nachweis  der  Blondlotschen  n- Strahlen  konute 
H.  Zahn  nicht  gelingen  („  Phys.  Zeitschr."  1903,  S.  869). 

Auf  die  Möglichkeit  subjektiver  Täuschungen  bei  der 
Beobachtnng  von  Blondlots  n-Strahlen  weist  O.  Sommer 
liin  („Flijra.  SSeitschr.'*  1904,  S.  ia6). 


Spektru  mphetocraiihl«. 

Eine  große  Zahl  von  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  Fhotochemie,  Sensitometrie  und  Spektralanaljrse  entfafiit 
das  Werk  von  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta:  „Beiträge  zur 
Photochemie  und  Spektralanalyse'*;  es  ist  mit  93  Text- 
illustrationen,  60  Voll-  und  Doppeltafeln  (damnter  25  in  Helio- 
gravüre) reich  illustriert  und  erscheint  in  den  Verlägen  vou 
R.  Lechner  in  Wien  und  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
(1904). 

Ueber  verschiedene  Absorptionsspektra,  namentlich 
im  Ultraviolett,  wurde  beräts  auf  S.  555  dieses  „Jahrbuchs** 

berichtet. 

Vou  den  \*ielen  Untersnchungen  in  der  Spektralanalyse 
seien  hier  nur  einige  erwälmt,  welche  für  da  Spektrum- 
photographie  besonders  interessant  erscheinen. 

H.  Kayser  berichtet  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  1904» 
S.  49  (J.  A.  Barth,  Leipzig)  über  Wellenlängen-Normalen 
und  in  den  „AnnaL  d.  Physik"  (1904,  S.  3$)  über  die  Tem- 
peraturbestimniung  strahlender  Gase. 

Sy>ektrf  >])liotonu'trische  Untersuchungen  über  den  Einfluß 
der  Beimischung  von  M  e  t a  1 1 s a  1  z e n  zu  B o  g e n  Ii c h  t  - 
kohleu  auf  die  Verteilung  der  sichtbareu  Energie  iu  den 
einzelnen  Teilen  des  Spektrums  ihrer  Flammenbogen  sind  in 
der  Dissertation  von  Karl  Jaschke  (Breslau  1904)  be- 
schrieben. 

Ueber  die  Kruppsche  Aufstellung  des  Konkav gitters 
in  Bonn  siehe  Konen  („Zeitschr.  f.  wiss  Phot."  1903,  S.  24) 

Ueber  spektrophotometrischeliiurichtungen  siehe 
L.  B.  Tuck erm an  („  Astrup hysical  Journal**  1902,  S.  145). 

H.  Konen  und  A.  Hagenbach  studierten  die  Flammen 
und  Punkenspektren  der  Alkalimetalle;  sie  benutzten  mit 
Erfolg  den  von  Eder  und  Valenta  hierfür  (Denkschr.  der 
Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  1894)  angegebenen  Apparat  und 
fanden  viele  neue  Linien  („Phya.  Zeitschr.'*  1903,  S.  801,  und 
Bd.  4,  S.  592). 

In  seiner  Inauguraldissertation  gibt  Joseph  Schnieder- 
jost Beiträge  zur  Kenntnis  der  Spektra  von  Wasserstoff, 
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Helium,  Luft,  Stickstoff  und  Sauerstoff  im  Ultra- 
violett (Halle  a.  S.  1904). 

Ueber  die  Spektrumphotographie  des  Bauden- 
Spektrum«  der  Tonerde  schrieb  J.  Lauwartz  in  seiner 
IMssertation,  Bonn  1903,  bei  Georgi  (,,Zdtsdir.  1  wisa.  Phot.**- 
1903,  S.  160). 

Photographieen  und  Wellenlängen-Messungen 
des  Kohlenoxydbandenspektrums  publiziert  J.  L008 
(Dissertation,  Bonn  igo^  bei  Georgi;  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.** 
190^  S.  151). 

A.  Powier  und  Howard  Payn  sdiiieben  über  metal* 
lische  Bogenspektra.  Zur  Prüfung  der  Annahme»  daB  die 

Banden  des  Bogenspektrums  von  Magnesium  Verbindungen 

des  Metalls  mit  Gasen  im  äußeren  Lichtbogen  zugeliören^ 
hnben  die  Genannten  dieses  wie  das  von  Zn^  Cd^  Fe  im 
Vakuuiii  untersucht  und  gefunden,  daß  die  dem  Hydrid 
zugeschriebenen  Bauden  stark  auftreten;  außerdem  ist  die 
Linie  4481,3  sehr  deutlich  sichtbar  („  Proc  Roy.  Soc"  London» 
73,  S.  253  bis  257;  „Chem.  CentralbL"  1903,  Bd.  9,  S.  1161). 

John  Trowbridge,  Spektra  von  Gasen  und  Me- 
tallen bei  hohen  Temperaturen.  I'^m  in  das  Chaos  von 
Funkenspektren  einige  Ordnung  zu  bringen,  ist  es  nötig,  mit 
bestininiien  Mengen  elektrischer  Energie  und  unter  festgelegten 
Bedingungen  i\x  arbeiteu.  Trowbridge  ladet  einen  Konden- 
sator auf  bestimmte  Höhe  und  läBt  dann  eine  oder  mehreie 
Pnnkenentladungen  zwischen  Metallelektroden  in  verschiedenen 
Gasen  auf  dieselbe  photographische  Platte  einwirken.  In  den 
Schlußfolgerungen  aus  seinen  Messungen,  auf  die  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann,  betont  Trowbridge  das 
Stattfituien  clieniischer  Vorgänge  zwischeTi  Metalld<änipfen  und 
den  erhittten  Gasen  ^auch  dem  dissociiertcu  Wa^erdauiplj.  Am 
rdnsten  tritt  das  MetallspdLtrum  auf,  wenn  die  in  verdünntem 
Wasserstoff  oder  Luft  befindlichen  Elektroden  innerhslb  3  mm 
Entfernung  stehen.  Die  Verdeckung  der  Metalls] u  ktren  durch 
Gasspektren  und  die  Tatsache,  daß  unter  gewissen  lUdingungen 
die  Linien  eines  Metalles  verschwinden  können,  mahnen  zur 
Vorsicht  in  Schlüssen  l»etreffs  der  Abwesenheit  eines  Elementes, 
in  Geslirueu  („l'hilos  Mag."  6,  S.  5Ö  bis  63,  Harvard  Univ. 
Jeffeison,  phys.  Lab.;  „ Chem.  CentralbL'*  1903,  Bd.  2,  S.  323). 

In  den  Publikationen  des  Yerkes  Observatoriums,  Bd.  3, 
Teil  I,  beschreiben  Georg  Wale  und  Ferdinand  Eller- 
nian  den  Rumfordschen  Spektrohdiograph  des  Yerkes- Ob- 
servatoriu  ms. 

Die  Firma  Si)iudler&  Hoyer  in  (Hattingen  bringen 
einen  auf  Anregung  von  Professor  Gaylord  in  Buffalo  kou- 
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struierten  Gitterspektro graphen  (Fig.  177)  in  den  Handel. 
Es  wird  ein  Thorpsches  Abgußgitter  von  600  Linien  auf  da»^ 
Millimeter  verwendet  („Transmission  -  Diffraktion  Gitter), 
■welche  durch  Abformen  eines  Rowlandschen  Originalgitters 
(Metallspiegel)  in  transparentem  Material  (Celluloid?)  her- 
gestellt sind.    Das  Spektrum  wird  sowohl  in  durchfallendem. 


als  reflektiertem  Licht  erzeugt,  welche  aber  verschieden  licht- 
stark sind. 

G.  Berndt  untersuchte  das  ultraviolette  Selen- 
spektrum („Annal.  Physik"  1903,  S.  IT15)  und  nahm  an» 
daß  das  ultraviolette  Schwefelspektrum  nicht  bekannt  und 
\'ielleicht  in  seinem  Spektrum  enthalten  sei.  Ed  er  und 
Valenta  bemerkten  hierzu,  daß  sie  das  ultraviolette  Schwefel- 
spektrum 1898  publiziert  haben  und  daß  Berndts  Selen- 
spektrum frei  von  Schwefel  sei  (,,  Annal.  d,  Phys."  1903). 
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Ueber  das  Emissionsspektrum  des  Quecksilbers  in 
•Geißle r nUi ren  findet  sich  ein  Artikel  in  der  „Zeitschr.  f. 
wissen&cli.  Phot"  (Bd.  i,  S.  ^42)  von  Aug.  Hagenbach  und 
H.  Konen. 

Ueber  Photometrie  der  Gasspektra  stellte  G.  Bern  dt 

in  Breslau  eingehende  Untetsnchtingen  an;  die  Intensität  einer 
Spektrallinie  ist  bei  konstantem  Druck  proportional  der 
-Stromstarke;  bei  konstanter  Stromstärke  wächst  die  iTitensität 
mit  abnehmendem  Druck  langsam  und  dann  schneller,  und 
j^war  für  die  einzelnen  Linien  verschieden  (G.  Berndt,  „Bei« 
•träge  zur  Kenntnis  der  Gasspektra  "  1903,  mit  drei  Tafeln). 

Ueber  Photographie  yon  Spektren  mit  Zeemann* 
Effekt  (Zerlegen  von  Spektrallinien  im  magnetischen  Felde) 
stellte  Runge  eingehende  Versuche  an  und  publizierte 
Spektrograi>hi<'en  (  Phys.  Zeitschr."  1903,  S.  752). 

A.  Pflü;j:t  r  \sKs  Schuma  im  sehe  ultraviolette  Strahlen 
kleinster  Wellcniäuge  (X.  <  186  j^ij  mit  der  Thermosäuie 
«lach;  es  zeigen  also  auch  diese  knrzwelltgen  Lichtstrahlen 
«eine  kraftige  Wlrmewirknng  („Phys.  Zeitschr.**  1904,  S.  72). 

Ueber  das  Zeemann -Phänomen  hielt  G.  Jager  einen 
•sehr  instruktiven  Vortrag  (,,  Vierteljahrsschrift  d.  Wiener  Vereins 
zur  Förderung  d.  phys.  u.  ehem.  Unterrichts"  1903.  S.  154). 


Orthochromatische  Photographie.  —  Panchromatische 

Platten. 

Panchromatische  Platten  mit  Iso-Cyaii  i  n  -  Farb- 
stoffen (Aethvlrot.   Orthochrom  T,  Pinochrom;.  Zu- 
folge  der   h.intührung   und   Patentierung  der  Chinaldin- 
•Cy  anine  oder  Isocyanine  durch  Miethe  wtude  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  die  Parbensensibilisatoren  gelenkt*  wdche 
von  Oraugerot  (vor  der  Fraun h o ferschen  Linie  C)  ü1>er  Odb 
und  Grün  sensibilisieren  und  mit  der  eng  daran  anschlieliendcn 
Eigenempfindlichkeit  des  Bromsilbers  im  Blau  und  Violett 
•ein   fast  geschlossenes  Empfinfllichkeitsband  geben,    so  <\r[', 
man  diese  Plattensorten  „panchrumatisch"  ueuueu  kauu,  weun 
■auch  die  eigentliche  Parbenempfindficfak^t  im  Rot  fehlt, 
welche  z.  B.  Hellschwsfz  und  die  Nigrosine  in  höherem  Mafie 
4Üa  SensibiÜsatoren  aufweisen.    Es  geben  aber  die  mit  den 
Isocyaninen  sensibilisierten  Trocken  platten  für  Zwecke  des 
Drcifart)enc1ruckes  sowohl  hinter  Orange  —  als  Grün  —  im 
Violettf iiier  sehr  gntf^  Resultate,  namentlich  in  Form  von  Bade- 
platten,  welche  gerade  bei  dieser  Art  von  Farbstofien  bessere 
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Wirkung  in  Orange  und  Grün  zeigen  als  die  in  der  Substauz 
getarbien  Platten,  deren  Fabrikation  immer  noch  mehr  oder 
weniger  Schwierigketten  macht  Zu  deo  Typen  der  Isocyanyne 
gehören  drei  vemehiedene,  vorzügliche  SensibiliMtoren:  das 
Aethylrot  (Miethe),  das  Orthochrom  T  nnd  das  neneste 
Präparat  dieser  Art.  das  Pinachrom  (E.  König  in  den  Farb- 
werken Meister  Lncius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.). 

Aethylrot  (Cliniolin  -  Chinaldin  -  Jodäthylat).  Bie  Be- 
nutzung des  „  Aethylrots  "  zur  Herstellung  tarbenempfiiidiicher 
Bmnlsloosplatten  auf  Gmnd  des  D.  Nr.  142926  vom 

d  Mai  1902»  sowie  der  Verkauf  dieses  Prftparates  zur  Erzeugung 
von  Badeplatten  ist  von  Prof.  Dr.  Miethe  und  Dr.  A.  Traube 
der  Firma  Otto  Perutz,  Trockenplattenfabrik,  München, 
übertragen  worden,  und  hat  diese  Firma  das  deutsche,  öster- 
reichische nnd  italienische  Patent  käuflich  erworben.  Sowohl 
Aethylrot- Badepiatten  (Perchromoplatten)  als  auch  das  Aethyl- 
rot in  Substanz  zur  Herstellung  von  Badeplatten  sind  von  der 
genannten  Firma  sowie  durch  alle  HSndler  photographischer 
Artikel  zu  beziehen  („  Phot  Korr.**  1903,  S.  385). 

Miethe  empfiehlt  das  rasche  Trocknen  der  durch  Baden 
iQ  Farblösungen  sensibilisierten  farbenempfindlichen  Platten. 
Er  beniit/t  einen  Trockenschrank,  in  welchem  die  lyuft  durch 
Chlorcaiciun)  entwässert  und  durch  einen  elektrischen  Ven- 
tilator rasch  über  die  gebadeten  Platten  getrieben  wird.  Die 
Platten  trocknen  in  ungeffihr  einer  halben  Stunde,  und  der- 
artige Brythrosin Aethylrot-  u.  s.  w.  Badeplatten  sind  schleier- 
los und  sehr  lange  Zeit  haltbar  (,,Das  Atelier  des  Phot**  1904, 
S.  13).  Die  von  Perutz  fabrizicrtc!i  ,,  Perchromoplatten  ** 
bleiben  an  Rotempfindlichkeit  hinter  den  Aethylrot- Badeplatten 
zurück,  jedoch  wird  mit  Erfolg  an  der  Beseitigung  des  Uebel- 
standes  gearbeitet 

Dr.  König  (Farbwerke  Meister  Lucius  &  Brüning  in 
Höchst  a.  M.)  entdeckte  andere  Farbstoffe  der  Isocyaninreihe» 
welche  eine  ähnliche  spektrale  Wirkung  als  Farbensensibili- 
satoren  im  Orangerot  innl  Grün  aufweisen  und  ebenso  zu 
panchromatischen  Platten  brauchbar  sind,  wie  Aethylrot 
Kmer  derselben,  das  „Orthochrom  T*',  wuide  (ebenso  wie 
Aethylrot)  bereits  in  diesem  „Jahrbuch"  für  1903  (S.  10,  306, 
438,  439,  440)  beschrieben Es  wirkt  ein  wenig  weiter  gegen 
Rot  (zwischen  i?  und  C)  sensibilisierend  und  gibt  eine  relativ 
etwas  höhere  Rotempfindlichkeit  als  Aethylrot;  noch  höhere 
Rotempfindlichkeit  gibt  Pinachrom  (siehe  S.  366). 


i)  Uebcr  Orthochrom  T  und  einiire  andere  neue  ScnsibiliMtorcn  ticihe 
£.  König,  ,Phot.  Corresp."  190^  S.  479). 


3jB6     Orthofhmmatbchc  Photograplüe.  ^  Pu&cbronuUiMhe  Plattes. 


A.  J.  Newtou  stellte  Versuche  mit  Aethvlrot  und  ürtho- 
chrom  T  an  und  fand,  dafi  letzteres  dem  Aethjlrot  erheblich 
flberiegen  sei  (»The  Photogram  **  1903,  S.  3«»). 

Perscheid  empfiehlt  Königs  Orthochrom  T  für  Drei- 
farbennegativplatteu,  welche  damit  sensibilisiert  und  lichthof* 
frei  gemacht  wrrf^:»n  (,,Phot.  Mitt."  1904,  S.  27). 

E.  Valenta  stellte  ausführliche  Versuche  über  Mi  et  Ii  es 
Acthyhrot,  Kö  nigs  Orthochrom  und  verwandte  Lepidiu-  uud 
Chinaldlnfarbstoffe  an  („Phot  Corresp.*'  1903.  S.  359). 

Valenta  stellte  auch  weitere  Versuche  mit  AethyWiolett 
bezüglich  Sensibilisierung  von  Bromsilbergelatine- 
platten an,  da  es  für  Kollodium  so  gut  wirkt.  Da  das 
Aeth3'h'iolett  Brouisilber  außerordentlich  leicht  anfärbt,  müssen 
sehr  stark  verdünnte  Bäder  verwendet  wer(^en  Mit  solchen 
iitark  verdünnten  Acthylviolettlösungeu  (x.  B.  i.  2^0000),  welche 
nur  relativ  geringe  Mengen  Ammoniak  enthalten»  weiden  bei 
etwas  längerer  Badezeit  (3  bis  4  Minuten)  klar  arbeitende 
Platten,  deren  Rot-  und  GelbemplindUchkeit  eine  sehr  be- 
friedigende j^enannt  zu  werden  verdient,  erhalten.  Das  Sen- 
sibilisierungsband  reicht  schon  bei  kurzen  Belichtungen  von 
C  bis  D;  bei  längerer  Belichtung  tritt  ein  zweites,  schwächeres 
Sensibilisieruugsbaud  im  Gelbgrüu  daxu.  Valeutas  Versuche 
gingen  nun  darauf  hinaus,  die  Wiikung  des  Aethylviolett  im 
Gelb  und  Gelbgrfln  zu  ▼erstfirken  und  so  eine  panchromatische 
Platte  zu  erzielen.  Br  erhielt  mit  folgender  Vorschrift  gute 
Resultate:  Vorratslösung:  100 Teile  Aethylviolettlösung  (Tr  5cxx3). 
20  Teile  Ervthro.sinlösung  (1:500)  und  30  Teile  Monobroni- 
fluoreszeinlösung  (1:500).  Von  dieser  T^Ösung  werden  15  Teile 
mit  500  ieilen  destillierten  Wassers  verdünnt  und  ,i  icile 
Ammoniak  augegeben.  Man  badet  die  Bromsilbergelatine- 
platten btt  Aussdilufi  jeden  Lichtes  während  3  Minuten  in 
dieser  Lösung,  spült  dann  in  einer  zweiten,  stark  verdünnten 
Lösung  derselben  .\rt  ab  und  trocknet  bei  mäßiger  Wärme. 

Auch  am  Berliner  Kongreß  für  angewandte  Chemie  kam 
diese  Sache  zur  Sprache  (,,  Phot,  Corresp."  igo^i,  und  Eder 
veröffentlichte  (a.  a,  O.)  die  typische  Spekti  umpiioto- 
graphie  für  panchromatische  Platten  der  Type  Aethyl- 
rot  und  Orthochrom.  Hierzu  gehört  auch  der  neueste  und  wohl 
beste  Sensibilisator  dieser  Gru])})e,  das  Königsche  Pina- 
chrom, das  gleichfalls  von  den  Farbwerken  Meister  Lucius 
&  Brüning  in  Höchst  a.  !M.  in  den  Handel  gebracht  wird 
(vergl.  ,,Pb(>t.  Corresp."  1903,  S.  310,  366  u.  479;  1904,  S.  I16, 
172  u.  a8ij,  uud  zwar  i  g  zu  10  Mk. 

Die  von  den  Höchster  Farbwerken  in  den  Handel  ge- 
brachten Farbstoffe  Orthochrom  T  und  Pinachrom  werden 
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folgendermaßen  verwandt.  Je  t  g  des  Farbstoffes  werden  warm 
in  100  ccm  Alkohol  gelöst  und  weitere  500  ccui  Alkohol  sowie 
400  ccm  Wasser  zugesetzt.  Mittels  dieser  Farblösung  i :  looo 
wird  das  eigentliche  Sensibilisierungsbad  hergestellt  aus 
aoo  ccm  destUliertem  Waaser»  a  ccm  Ammoniakldaung  und 
4  ccm  Farbatoffiöaimg.  Ein  in  diesen  Mengcnyerhältnisaen 
■angesetztes  Bad  würde  ausreichen  für  zwei  Platten  im  Format 
I3X  cm.  Die  Sensibilisierung  selbst  geschieht  durch  Ein- 
tauchen der  Platten  unter  steter  liewegung  des  Farbbades 
während  3  bis  4  Minuten,  Wascheu  während  2  bis  3  Minuten 
in  fließendem  oder  wenigstens  häufig  gewechseltem  Wasser 
nnd  möglichst  schnellem  Ttocknen.  Alle  diese  Operationen 
müssen  selbstverständlich  im  Dunkeln  oder  höchstena  bei 
«chwächater  Erleuchtung  einer  entfernten  Ecke  der  Dunkel- 
kammer mit  rotem  Licht  durchgeführt  werden.  fjelmLr  die 
^en>ibi1isiernnif  gut,  so  sind  die  Platten  monatelang  halll  ar. 
Unter  Verweniiung  hochempfindlicher  Trockiinplatten  bei  der 
.Sensibilisierung  mit  Orthochrom  T  oder  Pinachrom  ist  das 
Ezpoaitionazeitverhältnis  für  subtraktive  Filter  nach  König: 

Für  Orthochxom  T:  Für  PinAchrom: 

Blau   ....    I  Blau   .   .   .    .  i 

Grün  ....   3  Grün  ....  aVs 

Rot    ....    6  Rot    ....  2Vi 

Zeitsdir.  f.  Repr.-Techn.*'  1904,  S.  58;  „Phot  Corresp.**  1904, 

Ä  116) 

Pinachrom  scheint  auch  zum  Färben  von  Bromsilber- 
^elatine  in  der  Masse  gut  geeignet  zu  sein,  so  daß  die 
labriksmäßige  Darstellung  panchromatischer  Platten  mit  diesem 
Sensibilisator  möglich  sein  wird;  jedoch  wirkt  der  Sensi- 
Inliaator  nicht  bei  allen  Bmulsionsarten  gleich  gut 

T.  Thorne  Baker  beschreibt  die  gute  sensibilisiereude 
^Virkung  von  Pluto  schwarz  als  Rotsensibilisator  bei  Brom- 
«Ubergelatine  und  gibt  eine  Kurve  der  Spektralwirkung 
^„Photography"  1903,  S. 250).  [Baker  verschweigt  in  seiner 
Abhandlung,  daß  Plutoschwat^  als  Rotsensibilisator  zuerst  von 
E.  Valenta  gefunden  und  publiziert  wurde.] 

R.  Guilleminot  &  Boespflug  in  Paris  stellten  ortho- 

chromatische  Platten  her,  bei  wclclieTi  ein  ,,Rhodamin- 
dcrivat  des  Diniethyl - ß- amidouaphi  '1,  m  dem  dif  Plilalsaure 
durch  eine  andere  Säure  ersetzt  ist  '  als  Sensil lilisalor  zur 
Verwendung  gelangt  (,,  Die  phot.  Industrie"  1903,  b.  336). 

Lichtempfindlicher  Farbstoff  für  photos^ra- 
jphische  Zwecke.  Ver.  StaaL  Pat  Nr.  752323  vom  16.  Februar 
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1904  für  R.  Berendes,  New  York,  Vertreter  der  Elberfelder 
Farbenfabrik  in  Elberfeld  Durch  Behandlung  der  Verbindung, 
welche  bei  „Einwirkung  von  Diäth  v  Isulf  at  auf  Quin al diu'* 
entsteht,  mit  Natriumhydroxyd,  erhält  man  einen  in  Wasser, 
Alkohol  und  Chloroform  mit  violetter  Farbe  löslichen  Farb- 
stoff, welcher  photographischen  Bmulsionen  für  bestimmte 
Farben  des  Spektrums  größere  Lichtempfindlichkeit  veileiht 
(^,Phot  Industrie*'  1904,  Nr.  16^  S.  327). 

Ueber  die  „Farbenempfindlichkeit  einiger  Handelssorten 
orthochromatischer  Platten  gegen  das  Sonnenspektmm 
siehe  S.  131  dieses  „Jahrbuches**. 

üeber  orthochromatische  Platten,  ihre  Anwendung 

und  ihre  Behandlung  erschien  eine  Broschüre  von  Arthur 
Payne:    Practical    orthochromatic   photography  (London, 

Iliffe  &  Sons,  1903). 

Einige  Sorten  von  panchromatischen  Platten  des 
Handels  verglich  Thorne  Baker:  Lurai^res  „C**- Platten 
j.:cl)Lti  das  Hauptband  der  Sensihilisierunj^  im  Spektralrot  in 
Gelb  cm  schwächeres  und  ciu  ^anz  schwaches  im  Grün,  neben 
der  gewöhnlichen  starken  Blauempfindlichkeit;  bei  Cadetts 
„Spektrumplatten**  kommt  auch  das  Rot  am  stärksten ,  Gelb 
und  Grün  kommen  ungefähr  mit  halber  Empfindlichkeit;  die 
„Gem -Tri CO  1- Platten  *'  hal>en  drei  ^^leiche  Maxima  im  Rot, 
Gelb  und  Grün,  sind  aber  im  ganzen  weniger  empfindlich  als 
die  vorigen  (..Penroses  Pictorial  Anuual"  1903/4,  S.  29). 

Farbeuempiiudiiche  (orthochrumatische)  Platten,  welche  zu 
Naturaufnahmen  oder  Reproduktionen  farbiger  Gegenstände 
mit  heller  oder  dunkler  Gelbscheibe  verwendbar  sind,  bringt 
die  Trockenplattenfabrik  von  Wratten  &  Wainwright  in 
London  unter  dem  Namen  „Veri chrome- •*  und  „ Allo- 
chrom e-Platten*'  in  den  Handel  {,tBnL  Joum.  Phot"  19031 
S.  994). 

Eine  Vergleichung  orthochrümatischer  Platten  des 
Handels  und  verschiedener  Badeplatten  stellten  A.  J.  Newton 
und  A.  J.  Bull  an  („The  Phot  Joum.**,  Okt  1905,  &  969). 

E.  Valenta  stellte  Untersuchungen  an  über  Absorption 
und  Sensibiliaierungsvermögen  einiger  gelber  Farbstoffe 
im  äußersten  Violett  und  Ultraviolett  („  Phot  Corresp.**  1903). 

Nach  Bei  lach  liefert  die  Apollo- Ortho*  Platte  ein 
Sensibilisierungsmaximum  im  Gelbgrün  fthnlich  Brythrosin 

und  ein  schwächeres  Sensibilisierungsband  im  Orangerot 
TiT  1  wir<l  als  gute  panchromatische  Platte  bezeichnet  (,,Phot. 
^iitt."  1903.  S.  72). 


^^\-j,.\^cdi  by 


Oithodirpmatbche  Photographie.     PaachronuUisdie  Platten.  3^ 

Als  Kuriosuxn  sei  erwähnt»  daß  C  Fleck  Trockenplatten 
„pancbromatisch**  machen  will  dnrch  Baden  in  einem 
Gemische  von  Methylviolett,  Sudan -Brann  und  Btythrosin, 
welche  in  „Chlorolonn"  (!!)  gelöst  sind  („Papier «Zeitung** 
1903,  S.  1148). 

BinfluB  von  Ultraviolett  bei  orthochromatischen 
Aufnahmen.  F.  £.  Ives  kommt  auf  die  (übrigens  alte,  und 

wohl  znen^t  von  Dr.  E.  Albert  in  München  publizierte)  An- 
schauunj^^  zurück,  da!^  ultraviolettes  Licht  störend  bei  ortho- 
chromatischen Aufnahmen  sein  könne;  Ives  schätzt  die  Mit- 
wirkung des  ultraviuielLeu  Lichtes  sogar  bei  gewöhnlichen 
Aufnahmen  im  Atelier  des  Fhotographen  auf  £e  H&lfte  der 
Gesamtwirkung  des  Tageslichtes.  Schneidet  man  ultraviolettes 
Licht  ab,  so  geben  schon  gewfihnliche  Bromsilbergelatine- 
Platten  orthochromatische  Wirkung  (»,The  Amateur  Photo- 
grapher"  1903,  S.  349). 

Will  aiaii  bei  Orth  och  TOTTI  atischen  Platten  (  Erythro- 
sinplatteu)  die  Blauempfmdliciikeit  dämpfen,  so  kann  dies 
bekanndich  durdt  Zusatz  von  gelben  Farbstoffen  geschehen 
Miethe  empfiehlt  hierzu  das  gelbe  Tartrazin,  von  weldiem 
er  4  ccm  einer  I^ung  (z:a^)  aiif  100  ccm  der  üblichen 

Er\-throsinlo<5ung,  wie  man  sie  zur  Herstellun«^'^  orthochro- 
matischer Badeplatten  verwendet,  hinzugefügt.  Die  Blau- 
dämpfung ist  stark,  aber  solche  Barleplatten  sind  nicht  gut 
haltbar  („Phot.  Chronik"  1903,  S.  ij/o). 

Tartrazin  wird  zum  Färben  von  Gelatinefotien  und  als 
DSmpfungfffilter  für  Blau  und  Violett  bei  orthochromatischen 
Platten  in  neuerer  Zeit  häufig  verwendet.  Dieser  Farbstoff 
läßt  aber  nach  J.  Precht  (,,Ztschr.  f.  wiss.  Phot."  1903.  262) 
auch  Ultraviolett  durch  von  \  4950  bis  k  3625 ;  er  bemerkt  hierzu: 
„Bei  manchen  audereu  gelben  Farbstoffen  /.Ligtn  "^ich  ähn- 
liche Verhältnisse"  [was  übrigens  in  der  i  achliteraiur  schon 
Ifingst  erwfihnt  ist  E.]. 

Verfahren  zur  optischen  Sensibilisierung 
photograpiiischer  Kmulsiouen.  Frauz..  i'aL  Nr. 336:^98 
vom  29.  Oktober  1903  filr  Soc  Anon.  Prod.  P.  Bayer  &  Co. 
Man  erhSlt  f&r  die  Herstellung  panchromatischer  Platten, 

Films  und  Papiere  geeignete  Emulsionen  durch  Bmulgierung 

frisch  gefällter  Silberhalogenverbindungen  mittels 
Kollodium,  Gelatine  und  dergl. ,  welche  vorher  durch  eine 
geeignete  Farblösung  gefärbt  wurden.  Z.B.  färbt  man 
BromsUber  durch  fünf  Minuten  langes  Eiuiaucheu  in  eine 


t)  Vefsl.  Edert  «Auf.  Handb.  d.  Phot*,  s«  AnfL.,  Bd.  3,  S.  66t. 
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0,0I  Proz.  starke  Ervthrosinlosiinc:,  wäscht.  >>is  ilas  Wasch- 
wa^er   farblos    ablauft,    und   cmulgieiL  daiiu  in  eiuer  vier- 

prozeutigca  Ge1atinel56UDg  in  beksonter  Weise  („Phot. 
Indastrie**  1904,  Nr.  16^  S.  328). 

Karl  Kies  er  zeigte  (,.  Beiträge  zur  Chemie  der  optischen 

Sensibilisation  von  Silbersalzeii ";  Freiburg  i.  Br. ,  bei 
Speyer  X:  Kaerner,  1904),  dal'  sich  auch  die  kristallisierten 
Halogenitle  des  Silbers  mit  Farbstofteu  anfärben  lassen. 

Zur  Theorie  der  optischen  Sensibilisierung  schrieb» 
I#flppo-Cramer  einige  Bemerkungen  („Phot  Corresp.'*  190^ 
S.  20).  Derselbe  hatte  die  Beobachtung  gemacht,  daß  sich 
weder  Jodsilber-  noch  Jodqnecksilber- Emulsionen  optisch 
sensibilisieren  ließen.  Da  Schaum  (siehe  dieses  „Jahrbuch'* 
für  1903,  S.  193)  die  Ansicht  ausgesprochen  hatte,  daß  sich 
kristallinische  Stoffe  nicht  anfärben  lieBcn,  iiiiteniahm  Lüppo- 
Cramer  nach  dieser  K^ichtung  Experimente,  welche  zeigten» 
daß  sich  knstallfaiertes  Qnecksilberjodid  sehr  wohl  anfSrben 
Ififit,  und  daß  anschdnend  eine  Spezialeigentfimlichkeit  der 
Jodide  in  jeder  Pozm  vorliegt,  der  optischen  SensibiUsienmg 
nicht  zugänglich  zu  sein,  obgleich  die  Anfftrbung  ebensogut 
erfolgte  wie  bei  Promsilber. 

Andre  Callier  acceptiert  das  von  Ed  er  vorg^eschlaj^ene 
System  der  Sensitometrie  orthochromatischer  Platten,  indem 
er  gleichzeitig  neben  der  Wirkung  des  weißen  Lichtes  die 
Wirkung  des  blauen  und  gelben  Lichtes  bestimmt  Br 
wendet  hierfür  die  Ed  ersehe  Kaliumchrcmatlösung,  sowie 
die  ammoniakalische  Kupferlösung  an  und  bestimmt  bei 
Taji^esHcht  das  Verhältnis  der  Wirkung  ron  Blau  zu  Gelb. 
Je  kleiner  die  Verhältuiszahl  ist,  desto  besser  ist  die  Ortho- 
cliromasie.  Die  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Bder  an- 
gegebenen überein  („  Phot  WochenbL"  1904,  S.  140,  nach 
»,Bul1.  deTAssoc.  Beige"  1904,  S.  184). 

Farbenempfindliclie  Kollodium  eniulsion. 

Ueber  eine  „farbenempfiud  liehe  Kollodi  um  eniul- 
sion" siehe  den  Artikel  von  A.  Freiherrn  von  Hühl  auf  S.  3 
dieses  „Jahrbuches**. 

Pinaverdol,  ein  neuer  Sensibilisator  für  Brom> 
Silberkollodium.  Das  von  A.  Preiherm  von  Hühl  zum 
Sensibilisieren  von  Bromsilberkollodium- Emulsion  empfohlene 
/-Tohichinaldinchinolinmethylcyaninjodid  (siehe  dieses  „Jahr» 
buch".  4)  wird  von  den  Farbwerken  Meister  Lucius 
&  Brill!  inj;  in  Höchst  a.  M.  unter  dem  Namen  „Pinaverdol" 
(Preibö  Mk.  pro  1  g)  in  den  Handel  gebracht.  Dieser  Farbstoff 
ist  ein  ausgezeichneter  Sensibilisator  und  macht  das  Bromsilber- 
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kollodium  von  Orange  über  Grün  bis  zur  Eigenempfindlich- 
keit des  Bromsilbers  empfindlich.  Ein  Gemisch  dieses  Farb- 
stoffes mit  dem  von  E.  Val  eu  ta  als  Rotsensibilisator  eingeführten 
Aethylviolett  gestattet  die  HenteUung  einer  pandiromatlscheti 
Platte,  deren  Geaamtempfitidliclikeit  vier  bis  fanfmal  so  groß 
als  jene  der  nassen  Jodsilberkollodiuniplatte  ist.  Als  gute 
Vorschrift  empfiehlt  A.  Freiherr  von  Hübl  Zusatz  von  30ccm 
„  Pinaverdol '*  (i  •  50CJI  und  5  ccm  AethylvioletÜösung  (1:500) 
auf  I  Liter  Bronisilberkollodium-KmuLsion. 

Br ümsilberkollodiuui-Emulsiou  für  Dreifarben- 
druck. Sehr  gute  Resultate  erhfilt  man  mit  den  an  der 
k.  k.  l>ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  eingeführten  Sensi- 
büisatoren  Aethylviolett  für  Rotorange  (von  E.  Valenta 
zuerst  angegebene  imd  M  o  n  o  b  ro  ni  f  1  u  o  rescei  n  für  Grün; 
während  gewöhnlich  nasse  Jodkollodiuni  -  Radeplatten  ohne 
Filter  eine  richtige  Gelbdruckplatte  geben  (siehe  dieses  „Jahr- 
buch" 1903,  S.  446). 

Das  Monobromfluoresceln,  welches  von  Bder  in  der 
Abhandlung  „Spektralanalytische  Studien  über  photographi« 
sehen  Dreifarbendruck  "  ^)  als  Grüusensibilisator  für  Kollodium- 
emulsion empfohlen  wird  (siehe  dieses  „Jahrbuch  "  1903,  S.  446), 
erzeugten  ursprünglich  die  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabriken in  T.ndwigshaien  a.  Rh.  und  wird  nunmehr  (1904) 
von  den  Farbwerken  vorm.  Meister  Lucius  &  Briiniug 
in  Höchst  a.  H.  angefertigt  und  in  den  Handel  gebracht 
(„  Phot  Corresp."  1904). 

Für  farbenempfindliche  Bromsilberkollodien 
findet  eine  n  eue  Verwendu  n  gsart  Eingang  in  die  Praxis: 
Die  von  E.  Albert  in  ^lünchcn  in  den  Handel  gebrachten 
Farbgüsse.  Das  sind  konzentrierte  Lc'isuneen  von  Farb- 
stoffen der  Eosingruppe  als  GrünsensibiÜsator  und  andere  für 
Orangesensibilisatoren.  Die  Glasplatten  werden  mit  dem  un- 
gefärbten Bromsilberkollodium  Übergossen  und  nach  dem  Er- 
starren die  mit  Alkohol  verdünnte  Farblosung  (»  Pari  >  ^  ^  ^>  auf- 
getragen ;  die  nunmehr  farbenempfindlich  gewordene  Platte  wird 
tnit  \^'asser  abgespült  und  naß  exponiert.  Es  sind  also  die 
früher  verwendeten,  ganz  verdünnten  Silixrnitratirisuugen  ent- 
behrlich, trotzdem  man  sie  früher  für  wesentlich  hielt.  Offenbar 
bewirkt  das  Abspülen  mit  Wasser  das  Anfallen  des  FarbstofCs 
an  das  Bromülberkom,  welches  hierdurch  gut  sensibilisiert 
wird  und  keines  überschüssigen  Bades  bedarf  („Phot  Corresp/' 
1904,  S.  125). 

I)  ,Di  nksi  hriftcu  »1.  Kaiserl.  Akad.  Wissen&ch.  Wjcn",  math.-naturw.  Kl., 
a.  Juli  1902.  —  Siehe  auch  Eder  lind  Valcata,  ^BeitrSfe  zur  Photochemie 
und  Spektralanalyse"!  Wien  1904. 
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Bb  Valenta  uutersuchte  diese  Prozesse  und  fand,  daß  sein 
Aethyl violett  ab  Senaibilisator  in  BromsUbeikolIodiiiin 
ebenfftlls  kein  Silbernitratbad  bnncht  Ba  genügt:  looocoi 
Bromtilberkollodinm  mit  lo  ccm  einer  alkoholischen  Aethyl- 

violettlösung  (l  :  5000)  zu  färben,  dann  Platten  zu  gießen  und 
nach  dem  Erstarren  mit  Wasser  zu  waschen  (baden),  um  Platten 
von  hüiiiT  Orangerot- Empfindlichkeit  zu  erhalten,  welche  die 
mit  Alberta  Rotsensibilisator  RR  hergestellten  Kollodium- 
pUtten  an  RotempfindJiclikeit  um.  das  Zwei-  tns  Drafadie 
übertreffen  (nPliot.  Corresp.**  1904,  S.  ia6)i 


Latentes  Bild.  —  Schleierbildung. 

Eingehende  Studien  von  besonderer  Wichtigkeit  über  die 
Natur  des  latenten  Lichtbildes  verdanken  wir  Lüppo- 
Cramer,  welcher  ein  großes,  größtenteils  neues  Reohachtungs- 
material  expenmeiitell  zu  Tage  förderte.  Seine  ii.igebnisse, 
welche  die  bisher  geltenden  Anschauungen  über  des  latente 
Lichtbild  wesentlich  ergänzen  und  zum  Teil  Indem,  sind  in 
der  „Phot  Corresp."  1903  und  1904  niedergelegt,  worauf  speziell 

verwiesen  sei.  Kurze  Referate  T-ii  pp  o- Cramers  über  diese 
Arbeiten  finden  sich  auf  S.  10  und  12  dieses     Jahrbuches  **. 

Zu  rü  c  k  tf  e  h  en  des  latenten  Bildes.  Dr  Raekeland 
Sprach  auf  dem  lieihner  Kougreli  über  seine  Eriahi  uugeu  be- 
züglich des  Zurück gehens  des  latenten  Bildes  ( Photo r etro- 
gression).  Bs  ist  schon  oft  die  Beobachtung  gemacht  worden, 
dafi  e^onierte  Platten,  Films,  Papiere,  wenn  dieselben  erst  nach 
längerer  Zeit  entwickelt  werden,  nicht  mehr  so  kr.'iftiLye  Rilder 
liefern.  Haekelaud  hat  gefunden,  daP.  für  den  Zurückgan g 
des  latenten  Bildes  die  Temperatur  eine  Rolle  spielt,  ie  höher 
jene  ist,  desto  stärker  ist  die  Abnahme.  Ebenso  wirkt  auch 
Feuchtigkeit  ein.  Enthalten  die  Bmulnonen  Chromalaun,  so 
neigen  sie  mehr  zur  Photoretrogression.  Des  weiteren  stellte 
Baekeland  fest,  dafi  neutrale  und  schwach  alkalische  £mul- 
sionsschichten  besser  das  latente  Bild  halten.  Für  seine  Ver- 
suche benutzte  Baekeland  einen  Sensitometer  und  nahm 
Stet's  das  Minimum  der  Exposition.  —  Das  Zurückgehen  des 
laicuLen  Bildes  ist  namentlich  bei  Verwendung  exponierter 
Kinematographenfilms  wiederholt  bemerkt  worden  („Phot 
Mitt/*  1903,  S.  304). 

Ueber  das  allmähliche  Verschwinden  des  latenten 
Lichtbildes  stellte  J.  Bark  er  Versuche  an,  welche  sich  über 
die  Dauer  von  acht  Jahren  erstrecken!   Reine  BromsUber- 
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platten  mit  g^t  gewaschener  Emulsioti  hielten  das  Lichtbild 
beim  Vexpacken  in  schwedischem  Filtrierpapier  und  gelbem 
Papier  ganz  gut  und  entwickelten  dn  gutes  Büd;  direkte 
Fackung  in  gelbem  Papier  verursachte  Schleier.  War  der  Bmul* 
«ion  bei  der  Präparation  Viso  '^^^^  Jodkalium  zugesetzt  worden, 
so  %'erschwand  da«;  anf  solchen  Schichten  erzeugte  Intente 
Lichtliild  bald;  aucli  Gegenwart  von  Bronikalium  beschleunigt 
(wenn  auch  in  geringem  Maße)  das  Zurückgehen  von  Bild- 
details, ebenso  wie  Chlorammonium.    Kuthielt  die  Emulsion 

Teil  Tannin,  so  war  eine  BÜdspur  mit  freiem  Auge  vor 
dem  Entwickeln  sichtbar;  das  latente  Lichtbild  wird  durch 
Tanningehalt  in  seinen  Details  erhalten  („Brit  Joum.  Fliot 
Almannc"  1904,  S.  74g). 

T>  ii  p  p  o -  C  r  a m  e r  schrieb  über  den  sogen,  dichroi ti- 
schen Schleier  in  der  „Phot.  Corresp.'*  1904,  S.  22.  Der 
von  mehreren  Autoren,  zuletzt  von  Lumiere  und  Seyewetz, 
studierte  Parbschleier,  der  durch  Anwesenheit  von  Bromailber 
lösenden  Agentien  im  Entwickler  erhalten  wird,  zeigt  sieh  bei 
mikroskopischer  Betrachtung  fundamental  von  dem  gewöhn- 
lichen Schleier  verschieden.  Er  stellt  kleine  kugelrunde 
Körner  dar,  während  der  chemische  Schleier  aus  relativ 
großen  und  ziemlich  unre^^elmäl'iiif  i^-eformten  Körnern  besteht. 
Es  wird  aui  die  merkwürdige  TaLäaciie  aufmerksam  gemacht, 
daß  das  Sulfit  in  den  Bntwicklem  unter  normalen  VerhSlt- 
nissen  nie  dichroltischen  'Schleier  hervorruft,  obgleich  die 
Bedingungen  der  Theorie  hier  eigentlich  sehr  gut  gegeben  sind. 


Sanaitomatris«  —  Pbotomairla.  —  Expoaitionameaaar. 

Photometrie.  Petavel  schlägt  als  Licbteinheit  Platin- 
blech vor,  welches  durch  elektrischen  Strom  zum  C'tIüIicu 
gebracht  wird  (BeibL  z.  d.  „AunaL  d.  Physik"  igo^,  S.  1079). 

Ueber  die  Photometrie,  Normal-Lichtquellen  und 

die  physikalischen  Grundlagen  der  Leuchttechnik  siehe 
O.  Ivummer,  ,.Die  Ziele  der  Leuchttechnik'*  (München 

und  Berlin  1903). 

C.  Vero  Driffield  berichtete  unter  dem  Titel  ,,Tbe  Hurter 
and  Driffield  System"  über  die  photochemischen  EinfUis^^e  und 
über  seine  Methode  der  Bestimmung  des  photographischeu 
Erfolges  in  „The  Photominiature  Heft  56  und  gibt  diesem 
Kaferate  einige  Illustrationen  seiner  PrQluugsapparate  bei. 
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Eder,  wtUber  bekanntlich  die  Hurter  and  Driffieid- 
Methode  durch  Kiniuhrung  des  Scheinerschen  Sensitometers 
und  Anwendung  genauerer  OpadtiLtinieiser  der  gcichwinten 
photographischen  Platte  n.  &  w.  weiter  ausbildete,  legte  am 

Berliner  Kongreß  für  angewandte  Chemie  1903  eine  ausführ- 
liche Abhandlung  über  die  sensitometrische  Prüfung 
ge wohnlicher  \\\m\  orthochromatischer  Platten  vor 
(,,  Phot.  Corresp."  1903).  Der  folgende  Arbeitsvorgang  ist  das- 
voriäuiige  ürgebnis  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  er  an 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Venmchsanstilt  in  Wien  an- 
stellte. 

X.  Die  Bestimmung  des  Schwellenwertes  mittel» 
Scheiners  Sensitometer  geschieht  mit  dem  grofien 
Modell  dieses  Sensitometers,  angefertigt  bei  Mechaniker 

Töpfer  in  Potsdam 

Man  belichtet  für  technische  Proben  mit  einer  Scheiner- 
schen Benzinlampe  im  Abstände  von  1  m  während  i  Minute 
—  für  genaue  Arbeiten  zur  absoluten  Seusitometrie  ermittelt 
man  normale  Scheinergrade  dadurch,  daß  man  eine  frei 
brennende  Hein  ersehe  Amyiacetatlampe  im  Abstände  Ton 
3,637  m  (d.  i.  der  Distanz  der  Dochtachse  von  der  sensiblen 
Plattenschicht)  aufstellt  und  I  Minute  belichtet.  Man  kann 
dann  aiich  die  chemische  Leuchtkraft  der  jeweilig  verwendeteu 
Benzmsorte -t  auf  Aniyllicht  reduzieren'). 

Als  der  Schwellenwert  (die  Empfindlichkeit")  der  Platte 
gilt  die  letzte,  eben  noch  sichtbare  Bildspur. 

Vcrcjleicbt  man  die  Sensiiometerskalen  zweier  Platten  Sorten 
durch  Uebcreiuanderlegeu  der  Streifen,  so  ist  bei  gleichem 
Schwellenwert  jene  Platten  Sorte  praktisch  die  empfind- 
lichere, welche  die  schwachen  Nummern  besser  ^ededct  und 
besser  voneinander  getrennt  zeigt;  diejenige  ist  die  weichere^ 
welche  die  intensivsten  Sensitotncterniimmern  noch  besser 
getrennt  (einigermaßen  transparent)  aufweist^). 


1)  Vergl.  Edcrs  Abhandlung,  „Svstem  der  Sensitomctrie  photog^aphi- 
scht-r  Plauen",  I.  Abhdl.  1809,  „Sit/.- Her.  d.  Kais.  Akadcm.  d.  Wiss.",  Wien, 
Mathcm.- naturw.  Kl.,  Hd.  3H,  Abt,  IIa,  ferner  „Phot.  Corresp."  iQoo,  S.  24.1. 

2)  Dieser  Vorschla;;  Edcrs  wurde  am  III.  Kongrefi  I.  aogew.  Chemie 
1898  (Wien),  ..Phot.  Cont  sp.-  ibo8,  S.  409  acccpiiert.  Die  Einriclitun^  de« 
S  (•  h  i- i  n  f  r  srlun  Scm  viionirlrr«-  sielic  Kder,  ,.S\vt»tn  dt  r  Sciisit<>mrtric" 
läqo,  5;  M Phot.  Cum esp."  likjä,  6. 471 ;  ^Ausf.  Handbuch  d.  Fbot",  Bd. 3^ 
5.  Aufl.  1903. 

3)  l'rhcr  drii  Einfluß  derselben  siehe  «System  der  Sensttometrie  photo» 

jrrniihisi  lu-r  Platten",  LI.  Ablull.  jgoo.  .S.  4. 

4)  >irli<-  Edcr,  „Sysit  m  dt  t  Sen^itonletric  photocraphischer  Platten*^ 
II.  Abhdl.  1900,  S.  10  uuü  Edcfi»  «Ausf.  Handboch  d.  Phot",  Bd.  3,  5.Au£L^ 
S.  21 1, 
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a)  Gewöliuliche  Trockenplatten  des  Handels 
sollen  die  mittlere  Enipfindlicbkeit  von  lo  Grad  Scheiner  be- 
sitzeu,   RapidpiaLLeu        hin  14  Grad  iSch. ;  Extrarapidplatten 

von  16  bis  17  Grad  Sdi.  und  darüber  finden  sich  heute  bei 
gnter  Gradation  und  befriedigender  Klarheit^)  nicht  selten 

im  Handel. 

h)  Orthochromatiche  mdpr  panchromatische) 
Trocken  platten  zei^^^en  bei  der  Sensitonieterprobe  mit 
Benzinlicht  (Abstand  i  m  1  eine  hohe  Empfindlichkeit  gegen 
das  gelbliche  Kcr^eniiciiL,  viel  höher  als  ihrer  relativen 
Bmpfindlichkeit  bei  Tageslicht  entspricht^).  Trotzdem  gibt 
die  Probe  in  Schein  ersehen  Sensitometer  gewisse  Anhalts* 
punkte:  Eine  orthochromatische  Platte  von  10  bis  11  Grad  Sch, 
Benzinlicht  oder  Amyliicht  "^l  weist  nach  Eders  Versuchen 
eine  praktisch  schlechte  Tageshcht- Empfindlichkeit  auf  (kann 
nicht  gut  für  Monientnnfnahmen  im  Freien  benutzt  werden): 
orthuchroniatische  riatten  vou  mittlerer  Gesamtempfindlichkeit 
zeigen  14  Grad  Scfa.;  rapide  orthochromatische  Platten  des 
Handels  sollen  17  bis  19  Grad  Sch.  haben. 

II.  Messung  der  Gesamtempfindlichkett  ortho- 
chromatischer Platten  bei  Tageslicht 

Man  zieht  zur  Vergleichung  eine  gewöhnliche  schleierlose 

Bromsilbcrgelatine-Trockenplattc  heran,  deren  Empfindlichkeit 
im  Schein  er-Sensitometer  genau  bekannt  ist,  z.  B.  eine 
Schleußner -Trockenplatte,  welche  durchschnittlich  11  bis 
12  Grad  Sch.  zeigt.  Mit  dieser  vergleicht  man  bei  Tageslicht 
die  Empfindlichkeit  der  orthochromatischen  Platte  und  gibt 
dann  an:  „Die  orthochromatische  Platte  braucht  bei  Tages» 
licht  dieselbe  Expositionszeit  wie  eine  gewöhnliche  Brom- 
silberc:eiatineplatie  von  x  Grad  Scheiner." 

Für  derartige  Verfluche  benutzte  Edcr  ein  Röhrenphoto- 
meter  eigener  Konstruktion  *;,  dessen  Rohrlöcher  nicht  in 
arithmetischer  Progression  zunehmen,  wie  bei  H.  W.  Vogels 
Röhrenphotometer,  sondern  in  Helligkeitsabstufungen  nach 
einer  geometrischen  Progression,  welche  genau  den  Scheiner- 
gradeu  entspricht.  Bei  Eders  Röhrenphotometer  wird  die 
j^^eringste  Helligkeit  durcli  cir.  TJohrloch  vou  0.5  m  Durch- 
messer am  Ende  einer  xo  cm  laugen  Röhre  erzeugt  (Nr.  ao 


1)  Ucbcr  Bestimmun|:  de»  socen.  „Schleiers*'  bei  Trockenplatten  siehe 
Eder,  „Phot.  Corrcsp."  i8pQ,  8.539  und  713,  und  Edrrs  ,Ausf.  Handbuch 
d.  Phot.".  n.1.3,  5.  Aufl.,  S.  i^3>. 

2)  Vcrgl.  Eders  „Ausl.  Handbuch  d.  Phot  ",  Bd. 3,  5.  Aufl.,  S.633. 
i)  Beide  sind  in  ihrer  KarbentOnunfi:  nicht  ganz  identisch. 

p  Auf  Srhciiiers  Scnsilomrter  bezop  rr  sein  System  drr  Sensito- 
mctric  und  führte  dies  Auch  konsequent  bei  diesen  Uotersudiungen  weiter. 
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meines   Photometers),    während    die    hellste   Stelle  (Nr.  i) 
25  Löcher  4  i  mm  aufweist 

Die  Helligkeitsgrenzen  liegen  also  zwischen  i  und  100. 
Das  einfallende  Licht  muß  diffus  gemacht  werden,  damit  es  ' 
•die  am  anderen  Ende  der  Röhren  angebrachten  photographi-  ! 
sehen  Platten  gleichmäßig  schwärzt.    Man  kann  das  Licht 
durch  Reflexion  von  weißem  Papier  zerstreuen  und  benötigt 
•dann  mit  meinem  Röhrenphotometer,  bei  einem  Abstände  * 


Flg.  17Ö. 


desselben  vom  weißen  Zeichenpapier  von  etwa  im,  in  der 
Nähe  eines  Zimmerfensters,  einige  Sekunden  Belichtungszeit; 
eventuell  kann  man  auch  sechs  übereinander  gelegte  mattierte, 
farblose  Gläser  vor  die  Oeffnung  des  Photometers  bringen 
und  das  Licht  auf  diese  Weise  diffus  machen. 

Fig.  178  zeigt  die  Vorderansicht  von  Eders  Röhren- 
photometer, welches  dreiteilig  ist  und  in  welches  Glaswannen 
(Flüssigkeitsfilter  von  i  cm  Schichtendicke  u.s.  w. )  oder  Trocken- 
filter eingeschoben  werden  können;  diese  letztere  Anordnung 
ist  für  Zwecke  des  Dreifarbendruckes  sowie  zur  Prüfung  des 
Effektes   von   Lichtfiltern   von  Wert.     Durch  eine  einfache 
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Vorrichtung  kann  oian  jeden  PhotometerteU  eiDzehi  oder  alle 
drei  gleichzeitig  belichten. 

Vergleicht  man  nicht  nur  die  Schwellenwerte  der  geprüften 
Platten,  sondern  anch  die  Deckkraft  der  Mitteltöne,  so  kann 
man  die  praktische  Bmpiindlichkeit  (BeHchtnngSEcit)  der  zn 
prflfenden  orthochromatischen  Platten  bei  Tageshcht- Auf- 
nahmen mit  großer  Sicherheit  bestimmen.  Aehnliches  gilt 
für  Proben,  welche  auf  Dreifarbenphotographie  Bezug  haben. 

III.  Untersuchung  der  orthochromatischen  Platte 
einerseits  auf  Blau violett-Bmpfindlicbkeit,  ander- 
seits auf  Parbensensibilisierung  f&r  die  optisch 
hellen  Strahlen:  Rot-Gelb-Grün. 

Für  die  Charakteristik  der  Platte  ist  es  nun  vor  sUem 
von  Wert,  zu  wissen: 

n)  welchen  Anteil  an  der  gesamten  Lichtempftndlichkeit  die 
Eigeuempfindlichkeit  des  Bromsilbers  gegen  Blauviolett  hat, 

b)  wieviel  insgesamt  der  i2,ffekt  der  Sensibilisierung  für 
Rot -Gelb -Grün  ist. 

Zn  diesem  Zwecke  schneidet  Ed  er  das  Spektrttm  durch 
blaue  helle  Lichtfilter  ungefähr  bei  etwa  490  (also  nächst 
der  Fraunhof ersehen  Linie  F)  in  zwei  Teile.  Das  Blaufilter 
besteht  ans  einer  LÖStiticr  von  25  kristalL  Kupfervitriol, 
Ammoniak  und  Wasser  /.um  Gesamtvolumen  von  1000  com 
gelöst;  es  läßt  wesentlich  nur  Strahlen  durch,  welche  der 
Eigenempfindlichkeit  der  Bromsilbergelatine  bei  normalen  Be- 
lichtungen entsprechen.  Das  Gelbfilter  besteht  aus  einer 
Lflsung  von  40  g  Kalium  -  Monochromat  zum  Volumen  von 
1000  ccm  gelöst;  es  scheidet  die  blauvioletten  Strahlen  ab> 
und  läßt  nur  solche  Strahlen  durch,  welche  die  Farbensensi- 
bilisierung  umschließen. 

A.  Prüfung  hinter  Blau-  und  Gelbfiltern  bei 
Benzin-  oder  Amyl licht. 

Die  im  yorhergehenden  erwähnten  blauen  und  gelben 
lachtfilter  werden  in  i  cm  dicker  Schicht  vor  die  Benzinlampe 
eines  Scheiner- Sensitometers  bei  V3  m  Abstand  (oder  Amyl- 
lampe  bei  entsprechender  Distanz)  gestellt  und  die  Platte  wird 
I  cm  lang  im  Scheiner- Sensitonieter  belichtet,  und  zwar  ist 
die  Verwendung  von  Magnesium  licht  als  Normal- Lichtquelle 
zur  Sensitouietrie  farbenempfindlicher  Platten  mit  Nachteilen 
verbunden.  Die  umstehende  Tabelle  enthält  einige  Prüfungs- 
resultate. 

Eine  große  Rolle  spielt  das  Ultraviolett  bei  den  photo- 
graphischen Prozessen.  Am  Tageslicht  übcm'iegt  die  Wirkung 
des  sichtbaren  Spektrums  die  des  Ultraviolett  bei  Aufnahme 
mit    Bromsilbergelatineplatten;    beim   Photographieren  mit 
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Chlorsilbergelaüncplatten  dagegen  wird  fast  der  ganze  Effekt 
vom  Lichte  im  äußersten  Violett  und  besonders  vom  Ultra- 
violett bewirkt  Auch  bei  Magneatumlicht  kommt  der  Haupt- 
anteil  der  Wirkung  dem  Ultraviolett  vtL 

Um  die  relativen  Belichtungaxahlen  fflr  die  in  der  pboto- 
graphischen  Praxis  verwendeten  Dre ifr^rbenfilter  (Violett,  Grün 
und  Orange)  mit  Hilfe  der  Sensittjuieiric  zu  ermitteln,  muß 
man  Normalfilter  zu  Grunde  legeu.    Kder  schlägt  vor: 

I.  Violettfilter:  i  Teil  Methylviolett  in  loooo  Teilen  Wasser. 

9.  Grflnfilter  (für  Type  Brythrosinplatten):  8occm  Waaaer, 
30  ccm  Ämmoniumpikrat  (iiQoo),  15  ccm  Neu- Patentblau  4B 
(i :  1000).  Grünfilter  (für  T^pe  Ae^ylrot  oder  Orthochrom): 
85  ccm  Wasser,  30  rem  Ämmoniumpikrat  (i :  aoo),  5  ccm  Neu- 
Patentblau     :  1000). 

^  Orangefilter:  1  Teil  Naphiiioluraiige  in  500  i  eiieu  Wasser. 

PrnheTi  TTiit  T>reifarl »en/irnck  -  T>irhtfiltern. 


nach  £  d  e  r 

Reiative  Lichtempündlichkcit 
bei  TageiUcht  (von  wdfiem  Papier 

reflektiert) 

Violett- 
fUter 

GrOnfOter 

Rotorange- 
füter 

Gute  panchromatiache  Platte 
(Typua  Isocyanin) 

Minderempfindliche  pancbro- 

I 
t 
I 

I 

X 

1.6 
1.6 

O^Il 

0^09 
0»09 

o»a4 

0^01 

Auch  Andr6  Collier  befaßte  sich,  augeregt  durch  Eders 
Arbeiten,  mit  der  Adaptiernng  des  Scheiner- Sensitometers 
mit  farbigen  Lichtachirmen  zum  Studium  der  relativen 
Parbenempfindlichkeit  orthochromatischer  Platten  („Bull. 
Aaaoc  Beige  Phot**}. 

Houdaille  findet  bei  seinen  sensitometrischen 
Versuchen  mit  Bromsilbergelatine  („Bull.  Soc.  fran9,  Phot'* 
1903,  S.  450):  1.  Daß  der  Schwellenwert  der  Belichtung, 
welche  du  erste  entwicklunprsfähige  Bildspur  liefert,  von  der 
Ent  wicklu  ngsdauer  abhäugt  (was  übri^eus  schon  längst 
bekannt  ist).  2.  Daß  man  beim  Betrachten  einer  Sensitometer- 
akala  (oder  einer  jeden  unter  irgend  einem  Skalenphotometer 
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geschwärzten  photographischen  Schicht.  Anm.  d.  Herausgebers) 
eine  Stelle  der  Skala  findet,  an  welcher  die  Schwärzung  so 
stark  ist,  daß  man  eine  Abstufung  der  Skalenfelder  nicht  mehr 
unterscheiden  kann.  (Dieses  Prinzip  ist  z.  B.  von  Valenta 
vor  mehreren  Jahren  benutzt  worden,  um  die  brauchbare 
Gradation  der  Kopierpapiere  zu  ermitteln.  Anm.  d.  Heraus- 
gebers.) 3.  Houdaille  gibt  der  Platte  eine  Belichtung,  welche 
in  der  Mitte  zwischen  Schwellenwert  und  stärkster  brauch- 
barer Schwärzung  liegt.    Entsteht  beim  Belichten  und  Ent- 


S. 


Fig.  179. 


wickeln  ein  grauer  Ton,  welcher  der  normalen  Gradation^) 
entspricht,  so  ist  die  Platte  normal;  ist  der  Ton  dunkler,  so 
neigt  sie  zur  Härte,  ist  er  heller,  so  ist  die  Platte  weich.  Als 
Normalentwickler  dient  Metol-Soda  mit  etwas  Bromkalium 
bei  einer  Entwicklungszeit  von  3  Minuten. 

Houdaille  benutzt  als  Seusitometer  gleichfalls  das  Prinzip 
der  rotierenden,  mit  verschiedenen  Ausschnitten  versehenen 
Scheibe,  wobei  jede  Oeffnung  doppelt  so  groß  als  die  vorher- 
gehende ist.    Fig.  179  zeigt  diesen  Apparat.    Die  Scheibe  wird 

i)  Siehe  Eder,  „System  der  Sensitometrie"  (Photop^phie  mit  Brom- 
silbergelatine, 5.  Aufl.  1903). 
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durch  ein  Uhrwerk  getrieben  („Bull.  Soc  Fran^.  1903,  S.  252); 
[Scheiners  Sensitometer  mit  seiner  langsam  aufsteigenden 
Belichtungsskala  eracbeint  fflr  genaue  Arbeiten  empiShlens- 
werter  als  Houdailles  lastrament  Dr.  Königin  Höchst a.M; 
aetzt  Scheiners  Sensitometer  durch  einen  kleinen  Elektro- 
motor in  Bewe^^uni^     E  l 

Ueber  die  „ Flinuii er p h o tometrie berichtet  Hugo 
Krüß  auf  S.  109  dieses  „Jahrbuches". 

Ein  selbstregistrierendes  Aktiuometer  für  blaues 
Licht  nennen  Maillard  und  Reiß  in  Lausanne  „Cyauo* 
gr  a  p  h".  Hierbei  fflhrt  ein  Uhrwerk  das  photographische  Papier 
periodisch  vor  einer  Oeffnung  vorbei;  dieselbe  ist  durch  bUne 
Kupferlicbtfilter  (eventuell  anders  j^efärbte  Schichten)  ver«. 
schlössen;  ein  Momentverschluß  belieb trt  ^  Sekunden  lang, 
wonach  entwickelt  und  der  Schwärzungsgrad  geschätzt  wird. 
Es  soll  zunächst  die  Verteilung  des  blauen  Himmelslichtes 
in  verschiedenen  Höhen  (Mont-Blanc,  Luftballon)  studiert 
werden  {„  Bull.  Assoc.  Beige  Phot.'*  1003,  S.  4a). 

P.  Monpillard  konstruierte  onen  „Opacim^re  Com- 
parateur",  d.  i.  ein  Dichtigkeitsmesser  im  Prinzipe  der  Pnlari- 
sationsphotometer,  welcher  dem  M arte us- Polarisa tioiisphoto- 
meter  ähnlich  ist  Diesen  Apparat  bringt  Nach  et  in  Paris 
in  den  Handel  (,,Bull.  de  la  Soc.  franQ."  1903,  S.  298). 

K.  S.  King.  Absorption  photographischer  Keile 
(„Ann.  of  Harv.  ColL  Obaerv."  41,  S.  237  bis  247,  1902).  King 
beschreibt  hier  eingehend,  wie  er  für  Photometer  zur  Bestimmung 

von  Sterngrößen  photographische  Keile  herstellt,  die  von  einem 

Ende  bis  zum  anderen  eine  zunehmende  Dichtigkeit  des  Silber- 
niedeischlages  besitzen  und  dementsprechend  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  das  Licht  verschieden  gnt  durcldassen.  Ein- 
gehend bespricht  er  die  Bestimmung  der  Koustauieu  der  Keile 
a.  8.  w.  Nach  seinen  Untersuchungen  scheint  die  Lichtahsorp- 
tion  eines  photographischen  Niederschlages  außerordentlidi 
mit  dem  Abstand  der  Lichtquelle  zu  variieren,  während  das 
nicht  der  Fall  ist  bei  der  Absorption  durch  ein  Rauchglas. 
Dieses  Verhalten  des  photographtschen  Niederscblriijf-;  möchte 
King  durch  die  Lichtzerstreunng  an  den  SilbeipaUikelchen 
erklären  (Beibl.  z.  d.  „  Aunal.  d.  Phvsik"  X903,  Nr.  3,  ö.  240). 

A.  Win  gen  schrieb  in  der  Zeitschrift  t^Dtr  Gesundheits- 
ingenieur'\  Jahrgang  1904,  Nr.  I  über  das  Thema:  Weshalb 
ist  eine  Kontrolle  der  Platzbelichtnng  in  Arbeitsrftumen 
durchaus  erforderlich?" 

Auskopierpapier  ( Photometerpapier)  mittels  Brom- 
sUbergelatine.  Gewöhnliches  Bromsilbergelatinepapier  wird  in 
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«io«r  kftit  ge«Attigtea  Uhnuig  voa  iC*Uumm*tabisulfit 
wihrand  2  Bfiouten  gsbadet  (untergetaucht)  uad  iui  Fiastera  gt- 
tfocknet;  ee  hält  sich  ia  trockener  Luft  (Chlorcalciumbüchien) 
sehr  UiDge  uud  ist  besser  als  das  demselben  Zwecke  dienende 

Bromsüberpapier,  welches  durch  Baden  in  Kaliumnitritlnsung 
{5  g  und  60  com  Wasser)  hergestellt  i3t  (Leaper,  „TU^  4mat 
Phot",  6.  August  1903). 

Das  Thema,  ,,ob  man  im  Süden  kürzer  zu  expo- 
nieren hat  als  in  uTiseren  Breitegraden*',  behandelt 
Josef  Beck  auf  S.  156  dieses  „Jahrbuches". 

üeber  Exposi  ti  on  s  ver h  äl  t n  i sse  bei  Landschafts- 
Buf nahmen,  sowie  In^i  Ail  eitt mi  unter  ^eifiu  Uimt^el  hao4£it 
Heft  54  von  „The  rhotomunature". 

J.  H.  Smith.  Anwendun<T  der  Photometrie  in  der 
Photographie  („Mitteil.  d.  Ph>sikaL  Qesellsch.  Zürich'*  190^ 
Nr.  5). 


'Aktlnoiii«trfaeli«  Masaungen  der  chemischan  Halllckalt 
daa  Sonnan-  und  daa  Tagaal ichtaa. 

Profeaaor  P.  Frans  Schwab  In  Kremamünater  legte  der 
KaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  im  Juli  1903 
eine  Abhandlung:  „lieber  das  photo chemische  Klima 
von  Krems  ni  ü  11  s  t  c  r  "  vor.  S  c  h  w  a  b  !i at  nach  der  von 
Bunseu  und  Rosen  e  eingeführten,  von  Wiesn  er  zum  Zwecke 
regelmäßigerBeobachtuugeu  verbesserten  Methode  die  chemische 
Intensität  des  Himmelshchtes  und  des  Sonnenlichtes  sechs 
Jahre  hindurch  mit  Chlorsilberpapier  täglich  gemessen»  und 
zwar  von  9  Uhr  bis  3  Uhr.  Außerdem  wurden  1901  und  1902 
Beobachtungen  angestellt  über  das  Verhältnis  der  chemischen 
Intensität  des  Himmelslichtcs  zu  jener  des  Sonnenlichtes,  femer 
an  geeigneten  Tai^^en  zu  INIittag  üljer  das  Verhältnis  der 
Intensität  des  GesamUichtea  auf  einer  vertikal  gestellten,  nach 
den  vier  Hauptrichtungen  S,  O,  N  und  W  orientierten  Fläche 
(des  Seitenlichtes)  zu  der  des  Oberlichtes  (horizontale  Fläche). 
Dieses  auBerordentlich  reichhaltige  Beobachtungsmaterial  wird 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  in  sehr  vielseitiger  Weise 
diskutiert  und  die  allgemeinen  Ergebnisse  (die  tägliche  und 
jährliche  Variation  der  chemischen  Intensität,  Abhängigkeit 
von  der  Sonnenhöhe  u.  s.  w.)  werden  durch  Diagramme  ver- 
anschaulicht Im  täglichen  Gange  fällt  das  Maximum  fast 
stets  auf  Mittag,  im  jährlichen  Gange  auf  den  Juli,  das  Minimum 
auf  den  Dezember.  Die  Intensität  bei  einer  Sonnenhöhe  yon 


Aküaonictrifche  Jtfef9iin$ea  <}c9  SonncQ-  und  d^f  Tfi^^eslichtes. 

riiti4  4  Ofßä  t^eträ^  43  1194  steigt  liemlich  ngtUnWg  .mit  ä$r 

Sonnenböbie.  Paf  Ver]||ltpis  der  Intensität  der  <4l>«t9|sdiW 
Strahlung  der  Sonne  gegen  die  diffuse  Strahlung  der  gesamten 
Hinimelsflächje  (Mittag)  stellte  sich  im  Mittel  folgeudermaHeu 
heraus.  Setzt  man  die  diffuse  chemische  Strahlung  gleich  igg, 
so  besitzt  d^  /chemische  SLrahiuu|^  der  buuue  alljein  ifu: 
Januar  Pfbmar  Mftrs  April 
44  82  106  $18  Fmmtt 

Dlai  Juni  Juli  Al^gust 

146  123  xio  Pment, 

Septmb^     Oktober     November  Djenember 

90  76  45  30  Prpsent 

Somit  lat  aedia  Monate  hindurch  die  chffynlache  IntcnsitAt 
das  ütmmelalichtes  grafier  als  die  der  ßonne  allein,  selbst  im 

Juni  erhebt  sich  letztere  tuir  um  40  Prozent  liher  die  des 
Himmels.  Zu  Kreuismünster  war  bis  zu  einer  mutieren  Sonnen- 
höhe von  38  Grad  die  chemische  Intensität  des  diffusen 
Lichtes  auf  einer  horizontalen  Fläche  grölier,  als  die  des  öonuen- 
lidites;  fflr  Wien  <and  Wieaner  die  Sonnenhöhe,  bei  welcher 
jdiese  Intensitäten  gleich  werden,  su  47  Grad,  Roscoe  fOr 
Heidelberg  zu  41  Grad,  für  Lrissabon  zu  51  Grad.  Die  Atmo- 
sphrire  von  KremsTTiünster  ist  also  diesen  Vergleichsorten  an 
Keiiilicit  überlegen.  Bei  9  Grad  Sonnenhöhe  besitzt  die 
chemische  Intensität  des  direkten  Sonnenlichtes  nur  20  Prozent, 
bei  65  Grad  aber  158  Prozent  jener  des  diffusen  Himmels- 
liclitea.  Der  Verfasaer  macht  darauf  aufmerksam,  dafl  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1902  die  chemische  Intensität  des 
diffusen  Tageslichtea  plötzlich  /u genommen  habe  und  daß 
damit  zu  irleich  ungewöhnlich  intensive  Dämmerungserschei- 
nungen eingetreten  sind.  Von  großem  pflanzenphysiologischon 
Interesse  sind  die  Untersuch  untreu  von  Schwab  über  das 
Verhältnis  der  Intensität  des  Seitenlichtes  (Gesamtlichtes)  bei 
▼erschtedenen  Expositionen  gegen  das  Oberlicht  (auf  hon- 
zontaler  Fläche).  Setzt  man  letzteres  gleich  100,  ao  beträgt 
in  den  extremen  Jahreszeiten  das  SeitenUcht: 

Seiten  Ii  cht  von    .     S       W      N  O  Oberlicht 

Winter  ....  120  44  36  44  Proz.  100 
Sommer  ....     56     19     14     20    „  100 

Das  Seitenlicht  von  N  hat  rund  nur  mehr  als  dreimal 
geringere  Intensität  als  das  von  S;  W  und  O  zeigen  keinen 
Unterschied.  Je  geringer  die  Sonnenhöhe,  desto  überlegener 
tat  natürlich  das  Seitenlicht  von  S.  Schwab  untersucht 
noch  eingehend  den  Einfluß  der  verschiedenen  Grade  der 
Bewdlkung  auf  die  chemische  Intensität  des  Himmelslichtes 
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und  vergleicht  dann  auch  letztefes  mit  den  Angaben  einea 
Isolationathermonietera.  Da  der  Autor  in  der  letzten  Zeit  auch 
die  Elektrizitfttszerstreuung  regelmäßig  beobachtet  hat,  so  unteFr 

läßt  er  nicht,  auch  dieses  Element  mit  dem  Gange  der 
chemischen  Intensität  des  Gesamtlichtes  zu  vert^leicheu.  Das 
Resultat  ist  folgendes:  Wenn  mit  J  die  photochemische 
Intensität,  mit  a  der  mittlere  Zerstreuungskoeffizieut  bezeichnet 
wird,  so  ergibt  sich  im  Mittel: 

J    QIQO     IQOlTßO    2lOO\\QO    4OO/60O    6oo/tOOO  \O0O\\flOO 

a    1,04      I,i8       1,43       1,43        1,51  1,60 

Mit  der  photochemiachen  Intenaität  nimmt  demnach  auch 

die  Elektrizitätszerstreuung  zu.  Der  Abhandlung  sind  auch 
einige  Tabellen  beigegeben,  welche  für  den  Meteorologen  von 

größerem  Interesse  «^itul  Sie  betreffen  den  täglichen  Gang 
des  Sonneuscheins  (1ÖÖ4  bis  1899),  den  täglichen  und  jährlichen 
Gang  der  Durciisichtigkeit  der  unteren  Luftschichten  (1897 
bis  1902)  und  den  täglichen  und  jährlichen  Gang  der  Bewölkung 
von  4  Uhr  morgens  bis  8  Uhr  abends  (1896  bis  1902)  nach 
direkten  Beobachtungen  („Oesterr.  Chemiker -Zeitung"  190^ 
S.  325)- 


Dreiffarbenphotographie  und  Zweifarbendruck. 

Ueber  panchroni  h  t  ische  Pl  atten  für  Dreifarben» 
aufnahmen  wurde  bereits  im  vongeu  Kapitel  berichtet. 

Die  Beschaffenheit  derNegative  und  Positive  im 
Dreifarbendruck  schildert  Jaroslav  Husnik  auf  S.  5; 
dieses  „Jahrbuchs". 

T\'ber  eine  originelle  Dreifarben niethode  siebe  den 
Bericht  von  Henry  O.  Klein  auf  S.  175  dieses  „Jahrbuchs**. 

Ueber  zulä^-siire  Fehler  bei  Negativen  im  Drei- 
farbendruck siehtf  den  Artikel  von  Öir  W.  de  W.  Abney 
auf  S.  275  dieses  „Jahrbuchs**. 

Ueber  Portschritte  und  neue  Verfahren  anf  dem 
Gebiete  der  Farben  Photographie  siehe  den  Bericht  von 
Eduard  Kuchinka  auf  S.  201  dieses  „Jahrbuchs". 

Im  Verlage  von  Gau  thier-Villars  erschien  ,,Trait6 
pratique  de  Ph  o t o  ch  rom ie  "  von  Leon  Vidal  (1903'. 

Dreifarben})hotographie.  In  Berlin  hat  sich  unter 
der  Firma  „Dr.  Seiles  Farbenphotographie,  G.  m.  b.  H.'V 
eine  Gesellschaft  gebildet  2nm  Zwecke  der  Erwerbung,  Nntz- 
barmachang  und  Verwertung  der  Erfindung  des  Herrn 
Dr.  Gustav  Seile,  betreffend  die  Herstellung  farbiger  Photo- 
grapbieen  n.  s.  w.    Das  Stammkapital  beträgt  i  Million  Mark. 
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Dreifarhendiai^ositive  nach  Seiles  Verfahren  (j^e- 
f  irbte  ChromgelaliiiebilfU  r  I  ij;eb(  n  auf  Papierunterlagen  hübsche 
Bikler.  Um  sich  von  dem  Farbenton  der  Unterlage  unabhängig 
zu  machea  und  einen  schönen  weißen  Grund  zu  erzielen,  legt 
G.  Seile  ein  Blatt  Zinkweiß- Kollodium  unter  (D.  R.*P» 
Nr,  14893a  vom  19.  Dezember  ipoay, 

Das  Fachblatt  „Phot  Industrie"  (1904,  Nr.  9)  bringt  die 

fenaue  Beschreibung  des  Dr.  Gustav  Seile  in  Branden- 
urg  a.  H.  erteilten  D.  R. -P.  Nr.  148932  vom  19.  Dezember 
1902:  „Verfahren  zur  Herstellung  eines  Bilduntergrundes 
für  Farbeuphotogramnie." 

Der  Abneysche  Parbenprüfungs- Apparat,  bei  welchem 
rotierende,  farbige  Sektoren  zur  Anwendung  kommen  (nebe 
Bders  „Photographie  mit  Bromsilbergelatine"  1903»  5-  AufL, 
Bd.  3,  S.  813,  und  dieses  Jahrbuch"  für  1891),  wurde  von 
A,  J.  Bull  mit  Eriolg  zur  Messung  der  Leuchtkraft  von 
Pigmenten  und  zum  Studium  der  optischen  Grundlagen  des 
iDreifarbendrucks  verwendet  („  Peuroses  Pictorial  Auuual" 
1903/4,  S.  11^  u.  145). 

Veber  die  Geschichte  der  Photographie  in  nat&rlichen 
Wrben  schreibt  Thomas  Bedding  in  „The  Brit.  Joum. 
Phot.  Almanac"  iSqq,  S.  659,  und  bespricht  hierin  ausführlich 
die  Farben  theorieen  von  Clerk- Maxwell  und  Henry 
Collen,  sowie  die  Prozesse  von  Ives,  Joly,  Lippmaun, 
Carey  L.ea  u.  a. 

Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Photo- 
graphieen  in  natürlichen  Farben  auf  Papier  durch 
den  Dreifarbenprozeß  (Engl.  Pat.  6356  vom  19.  März  1900 
für  W.  Reichel,  Hamburg- Uhlenhorst).  Man  stellt  sich  vom 
Negativ  auf  Chlorsilberf>n]>ier,  welches  auch  Strontium  -  oder 
Ma^ncsiumcblorid  enlhalteii  kann,  drei  Bilder  her.  Ein  gelbes 
Biid  wud  durch  Bleichen  eines  der  obigcu  Bilder  iu  einer 
Lösung  von  z  Teil  Pemcyankalium  und  1,5  Teilen  eines  10s* 
liehen  Bleisalzes,  z.  B.  essigsaures  Bldoxyd,  erhalten.  Das 
Bild  wSscht  man  in  verdünnter  Säure  und  taucht  es  in  eine 
Lösung,  welche  mit  Blei  -  Ferricyanid  einen  gelben  Nieder- 
schlag gibt,  wie  z.  B.  Chromat  oder  Venedat.  Hierzu  können 
0,6  Teile  Kaliumchromat  dienen.  Das  rote  Bild  stellt  man 
durch  Eintauchen  des  zweiten  Positivs  iu  einer  Lösung  aus 
z  Teil  Thiocyangold,  1,2  Teilen  Jodnatrium  und  2  Teilen 
Kaliumkarbonat  her.  Das  blaue  Bild  wird  erhalten  durch 
pehandeln  des  dritten  Positivs  mit  ein  r  schwach  sauren  Lösung 
von  I  Teil  Eisenclilorid  und  1,65  Teilen  Kaliumeisencyanid. 
Die  drei  Bilder  überträgt  man  dann  nacheinander  auf  eine 
{gewachste  Glasplatte,  von  welcher  die  fertige  Photographie 
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efidlidli  äti  i'apier  oätr  fAnt  andere  passende  Ünterldg«  ab- 
g^togeö  werden  kann  (,,Phot.  Industrie*'  1903,  S.  567). 

Ueber  D  r  ei  f  arb  en  p  h  o  to  graph  ie  in  Bezugs  auf 
Laüdschaf tsphoto graphie  hielt  Abney  in  Lottdon  einen 
Vortrag  („The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1904,  S.  63). 

Uebcr  verschiedeit«  ^afb«ii8eii8lbnUdt6f€ft  dfci 
äaiid^U,  Df«ifttrb6Dfiltef  ttäd  relative  B6ll<*httliigs- 
z^it  dtelltell  Bnll  und  Jolley  Versuche  än,  Ü.  ä.  bentitztcA 
sie  Filter  von  Methylenblau,  Naphtnl fm  und  Scharlach  für 
die  drei  Filter,  namentlich  die  Abstufung;  rlcs  Grtinfilters  ist 
von  größter  Bi  Heutiin^  für  die  DreÜarbeDphotogfaphle  Brit. 
Journ.  of  Phot.    1904,  S.  47). 

Bull  und  Jolley  sUUteii  ferner  Vefsnche  dbef  die  vef- 
acbiedc^neli  tlrirkungen  det  iJchtfilter  von  P.  &  iTes,-  fio^ 
i/rärd  Pärtner  Bl  öuy  Simmons,  Sanger-Shepherd, 

LumtVrr  u.  s.  w.  an,  welche  in  verschiedener  Weise  das 
Spektrum  in  drei  Teile  schneiden,  was  in  Fig.  180  ersichtlich 
ist;  die  Publikation  ist  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot**  igo^ 
Nr.  2iu6o  u.  22Ö1  enthalten. 

Uebef  die  Herstellung  von  Dreifärbendiapo^itiven 
adf  Piltus  mebe  Bentzen  f„Pliot.  Mitt<*  19P3,  S.  91). 

Die  Neue  Photographiscne  Gesellschaft  in  Berliti  -  Steglitz 
verkauft  abziehbare  Pigmen t f ol i e n  für  Dreifarbenffhotd- 
graphie  in  blauer,  grüner  und  gelber  Farbe. 

Für  Oesterreich  hat  der  F'abrik. Verwalter  Bretislav  Ve»irt 
in  Prag  ein  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Glas« 
bildet  auf  pbotographiscbem  Wege  zntn  ntfetit  an« 
gemeldet  Die  auf  photogtaphiscbem  ^ege  durch  VergröBetü 
nnter  Anwendung  eines  Rasters  hergestellten,  den  Teilfarbeä 
entsprechenden  Einzelbilder  werden  auf  Ueberfangglas  der 
betreffenden  Farbe  mit  Hilfe  des  lithographischer!  Hrnckes 
übertragen,  verstärkt  und  geätzt  und  dann  diese  monochromen 
Teilbilder  zum  polychromen  Gesamtbilde  vereinigt.  Um  die 
t)icke  des  Gesamtbilder  zu  verringern,  kann  zurdseitig  iit 
verschiedenen  Farben  übettan genes  GlaS  verweddM  UTeidefl 
(„Schweiz.  Phot-Ztg."  1903,  S.  68). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ph oto  gtaphleen 
in  natürlichen  Farben  (Engl.  Fat.  8260  vom  9.  April  190^ 
für  E.  W.  Buller,  London).  Ein  Gelatinefilm  wird  |)assend 
gefärbt,  dann  mit  BichromatlSsung  lichtempfindlich  gemacht, 
tlntet  einem  Negativ  belichtet  nnd  in  Wasser  entl»ic£kidi  t>ef 
Farbstoff  darf  nicht  durch  das  lichtempfindliche  Agens  ge- 
schädigt werden  und  nicht  zu  löslich  in  \Vasser  sein.  Für 
Pfcifarbenphotographi^  sind  Fuchsin,  Naplitolgelb  nnd  Thion- 
blau  passend.    Die  Positive  können  getrennt  angefertigt  and 
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datin  fibereinander  gelegt  werden,  oder  das  erste  Farbpositiv 
wird  mit  Gelatine  überzogen,  mit  der  zweiten  Farbe  gefrirht, 
lichtempfindlich  gemacht  uud,  wie  oben  beschrieben,  bedruckt; 
dieses  Verfahren  wiederholt  man  für  das  dritte  Farbdiapositiv 
(„Phot  Indnttrie"  1904,  S.  149). 

H.  SchnaiiB  berichtet  über  ein  von  dem  Franzosen 
Co u stet  angegebenes,  auf  bekannten  Grundlagen  beruhendes 
Verfahren,  um  eine  wie  «TewöhnHch  in  der  Kamera  be- 
lichtete Platte  direkt  und  ohne  I^Iithilfe  des  Lichtes  in 
eine  für  den  Farbendruck,  bezw.  die  Dreifarbenphoto- 
graphie  geeignete  Druckplatte  umzuwandeln.  Das 
Veifahrefi  beruht  auf  den  bekannten  Eigenschaften  des  Wasser- 
stottrap^roxyds,  des  Persulfates  und  anderer  Oxydationsmittel, 
die  vom  Entwickler  geschwärzten  Stellen  des  Negativs  anzu- 
greifen und  bei  Irin  gerer  Einwirkung  ganz  aufrulSsen,  während 
die  nicht  rtilu/u-rtcn  vSiellen  der  lirooisilhergelatincschicht 
unverändert  bleibeu.  Man  erhält  auf  diese  Weise  ein  Relief, 
bei  welchem  die  hohen  Lichter  des  Bildes  am  tiefsten,  die 
Schatteil  am  höchsten  liegen.  Coustet  hat  nun  ein  Mittel 
gefunden,  welches  die  erwähnte  ozydieiende  Wirkung  sehr 
schnell,  oft  schon  in  wenigen  Minuten,  ausübt.  Er  nennt 
diese  Lösung  Bioxhydre*'.  D(is  Reliefbild  wird  in  der  Lösung 
eines  Teerfarbstoffes  gebadet;  dabei  schluckt  es  im  (trade 
seiner  Dicke  Farbstoff  ein  (d  h.  die  Schatteu  uehmen  ent- 
sprechend mehr  Farbstoff  an  wie  die  Halbschatten,  und  die 
Lichter  bleiben  ganz  frei  von  Farbe)  und  gibt  ihn  dann  im 
gleichen  Verhältnis  an  das  zum  Drucken  verwendete  gelati* 
nierte  Papier  ab.  Schnauli  bemerkte.  daP.  dieses  Verfahren 
seiner  Ansicht  nach  auch  auf  das  Gurtn ersehe  Zweifarben- 
druckverfahren (siehe  unten)  an  wendbar  sei  (««Phot  Kund- 
schau'* 1903  [Vereiusuachr.],  llvU  jtL). 

Dreifarbenphotographie  auf  Papier.  A.  Miethe 
hat  im  Vereine  mit  Dr.  R  Lehmann  und  Nybom  folgendes 
Verfahren  ausgearbeitet,  das  er  im  „  Atelier  des  Photographen  " 
publizierte:  Nach  den  drei  Teilnegativen  werden  zunächst 
Kontaktdiapositive  liera:f  stellt  und  diese  dann  auf  Broinsilber 
papier  vergrößert,  wobei  auf  Zartheit  und  gleichmäL'ige 
Gradatiou  /u  achteu  ist.  Zum  Kopieren  dient  das  von  j.  W. 
Zanders  (fi.- Gladbach)  bezogene  Torchonpapier  Nr.  6,  rauh. 
Größe  56X78  cm,  das  zunichst  mit  einer  zweiprocenttgen 
Gelatinelteung  und  dann  mit  einer  40  prozentigen  Formalin- 
losung  vorprapariert  wird.  Vor  dem  Kopieren  müssen  die 
drei  Päpiernegati\ e  mit  Passern  versehen  werden.  Nun  nimmt 
man  zunächst  nach  rUm  Rotfilterneg.itiv  den  Blaudruck  vor; 
dazu  wird  das  Papier   mit  Ililfe  eines  weichen  Ilaarpiusels 
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gleichmäßig  mit  foli^ender  Eisenblaudnicklösun^  üher^o^en: 
A)  150  cctn  destilliertes  Wasser  und  4,5  g  rotes  Blutiaugeü- 
saU;  B)  150  ccm  destilliertes  Wasser  und  12,5  g  grünes  zitronen- 
^iiKS  BMcnoxydammoniak.  Zum  Gebrauche  mischt  man 
gleiche  Teile  von  A  und  B  nnd  trocknet  nidgtichst  rasch. 
Kopiert  wird,  bis  die  tiefsten  Schatten  bleigrau  nnd,  entr 
wickelt  durch  halbstündiges  Einlegen  in  dreimal  gewechseltes 
kaltes  Wasser,  gesell önt  durch  ein  <^nu7.  kurzes  Salzsäurebad 
(500  Wasser,  1  Salzsäure).  Der  Rlaudnu  k  <larf  niclit  zu  kräftig 
sein.  —  Für  den  Gelbdruck  (nach  dem  Vioiettfilter- Negativ) 
verwendet  man  eine  Parblösung,  die  hergestellt  ist,  indem  man 
fl  Teile  Wasser  mit  z  Teil  Chromgelb- Zitron -daokel  (Tempera- 
farhe  in  Tuben)  von  Neisch  &  Co. ,  Dresden,  verreibt  Zur 
Prftparierung  mischt  man  4  bis  6  Teile  Wasser  mit  i  Teil 
dieser  Farblösung,  i  Teil  Gummiarabikumlösung  (5oprozentig) 
und  I  Teil  kaltgesättigter  Kaliumhichromatlösung.  Die  Be- 
standteile werden  gut  verrieben,  mit  dem  Pinsel  aufgestricben 
und  mit  einem  Dachshaarpinsel  durch  Stupfen  verrieben«  bis 
der  Auftrag  am  Papier  getrocknet  ist  Kopiert  wird  nicht  zu 
kurz  (beiläufig  iSGiud  Vogel*  Photometer  auf  Celloidinpapier)» 
entwickelt  unter  einer  zarten  Brause  mit  kaltem  Wasser. 
Nach  dem  Trocknen  wird  in  gleicher  Weise  vom  Grünfilter- 
Negativ  der  Rotdruck  vorgenoninu  n ,  zu  dem  man  als  Farb- 
stoff Tempera- Krapplack  der  obengenannten  Firma  benutzt. 

Dreifarbeu  V erfahren  zur  Herstellung  natur« 
farbiger  Papierbijlder  mittels  des  Binstaubverfahrens. 
Bisher  gab  es  noch  kein  zuverlässiges  Verfahren,  um  nach 
der  Dreiiarbenmethode  farbige  Papierbilder  herzustellen.  Prof. 
I^Iiethe  nnd  Dr  K  Lehmann  schlappen  zu  diesem  Zweck 
das  StHul)\ erfahren  vor:  Nach  den  drei  Teilnegativen  werden 
drei  Diapositive  hergestellt,  die  klar,  dünn  nnd  in  den  Schatten 
durchsichtig  seiu  müssen.  Nuu  putzt  mau  eine  Spiegelglas- 
platte,  deren  Ausmessungen  etwas  größer  sind  als  diejenigen 
eines  jeden  Teilbildes,  au&  sorgfältigste  mit  Ammoniak, 
Schlämmkreide  nnd  Alkohol  und  Überzieht  sie  mit  folgender 
lichtempfindlicher  Lösung:  0,6  g  Gelatine  werden  in  100  ccm 
Wasser  eine^eweicht  und  t^eschninl/cn .  5M>  g  Traubenzucker 
und  6  g  doppeltchromsaures  Kali  der  wartnen  Lösung  zugefügt 
und  das  Ganze  nacii  Zusatz  einiger  Tropfen  Karbolsäure 
filtriert  Diese  Mischung  hält  sich  mindestens  i4Ta|;e.  Das 
Trocknen  der-  hiermit  überzogenen  Glasplatten  geschieht  am 
besten  in  TkockenÖfen  bei  60  bis  70  Grad  C  Nach  dem 
Trocknen  bnnp^t  man  die  Platte  noch  warm  in  einen  ganz 
trockenen  Kopierrahinen  und  bedeckt  sie  mit  dem  angewärmten 
Diapositiv.    Die  Kopierzeit  beträgt  in  der  Sonne  ungefähr 
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2  Minuten.  Üas  sofort  nach  dem  Beliebten  zu  entwickelnde 
Bild  erscheint  als  schwach  gelbe?  Nei^^ntiv.  Dä«;  Rrttwirkelti 
geschieht  mittels  staubförmiger  Farben  unter  Anwendung 
ganz  weicber,  breiter  Pinsel.  Die  Farben  sind  folgende: 
Gelb:  Normal  gelb  für  Dreifarbendruck,  pulveffdrmig  von 
Befger  &  Wlrth,  BefHii,  Betttli8tr«0e;  Rot:  Krapplack. 
pulverlOtfidt,  AnnM  (aogett^  dunkler  WnrteUifapplack),  fmmUt 
Sörte  ton  Möwes;  Blaui  Xortnalblatt,  iUnbfötmig,  von 
Berger  Sc  Wirth.  Die  jni!verförmigen  Farben  werden  unter 
sanftem  Druck  in  kleiner  Re^hschale  fflr  sich  noch  einmal 
gepulvert  und  auf  die  ko^üeiie  Platte  durch  ein  kleiües  Sieb 
aus  Müllerga2ie  gebeutelt.  Für  eine  i'laUe  13X  ^^t 
eili  Tceldlfä  Ton  ParbenpillTer  erfofd^ÜdL  Nack  einigeti 
Mifiuteil  iHfd  daa  Parbenpillvef  mit  dem  ureltkefl  Plitael 
langsam  über  die  Platte  bewegt  Nach  5  Minuten  erscheint 
das  Bild,  und  die  KntwicUlunc:  wirr!  unter  fortdauernder  Be- 
wegung de?  Farbenpulvers  so  lange  fortgesetzt,  bis  alle 
Einzelheiten  erschienen  sind.  Zum  Schluß  wird  das  über- 
schüssige Farbeupulver  mit  einem  Hnsel  entfernt.  Um  das 
Teitt^ld  auf  die  endgültige  Unterlage  (Karton)  an  übertragen, 
übergießt  inail  die  Platte  mit  zwelprozenfl|gfeiif  KdOo^ütt,  liftt 
ablanfen  und  kollodioniert  schnell  noch  einmal.  Nachdem 
das  Kollodium  erstarrt  ist,  schneidet  man  rln«;<^clbp  rins^s  mit 
einem  «scharfen  Messer  durch  und  bringt  die  Platte  Schicht- 
aufwärts  in  eine  Schale  mit  kaltem  destillierten  Wasser.  Hier 
löst  sich  das  Bild  schnell  vom  Glase  ab.  Daa  Wasser  wird 
noch  einige  Male  erlietiert,  bis  es  vdllkoniniett  farbtaa  ist,  und 
dann  durch  lauwarme,  elnprozentlge  OelatinelÖsung  ersetst. 
Hiefaul  bringt  man  den  Karton  ebenfalls  in  die  Gelatine- 
löSung  und  fängt  das  Häutchen  auf  demselbefi  So  auf,  daft 
die  Kollodiunischirht  cfegen  den  Karton  ju  Meif^v.  kninnit. 
Jetzt  hebt  mau  den  Karton  aus  der  ( »elatinelosung  und  gläilet 
die  Schicht  durch  vorsichtiges  Strecken  vou  deu  vier  Ecken 
aus.  Hach  vollatatidigem  Trocknen  übersieht  mMi  das  Md 
mit  Negatti^lade.  In  genau  gleicher  Weise  wird  das  twrit» 
(rote)  und  das  dritte  (blaue)  Teilbild  behandelt.  Das  genaue 
Uebereinanderpressen  der  drei  Teilbilder  bewerkstelligt  sich 
mit  großer  Leichtigkeit.  Die  so  hergestellten  Dreifarbenbilder 
sind  von  großer  Leuchtkraft  und  guter  Wirkung  Atelier  des 
Photographeu  "  1903,  Heft  6). 

Attgeolieh  „permanente  Dreifarbendrucke"  stellt 
W.  Reichel  in  Hamburg. Ühlenhorst  in  der  Welse  het,  daB  er 
Silber-Transparentbilder  mit  abziehbarem  Kollodiumpapier 
macht  und  für  das  gelbe  Teilbild  das  Silberbild  mittels  Blei- 
verstärkung und  nachfolgendes  Gelblärben  mit  Kaliumchromat^ 
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dü  R  o  t  b  i  1  d  dnrell  ton^h  mif  Rhodangoldbfld  ^  Jdd» 
naftitim -|- Pottta^clie,  ntd  das  Blanbild  mittels  Blatläug^fi- 

sal?  -f-  i^if^frichlond-Tonnr!^  {litt  Sinne  der  Blantonnnf^  von- 
Bromsilberbildern)  verfertigt  Photograpby Januar  1904». 
ö.  69). 

Jtilltiiftli^ittbetgpifbllziert^  einen  Vorschlag,  Farbe 
phötögraphl^  oltne  FuthHlM  «omitietitneii  („Brii  Jöimt. 
of  Pbot."  1904.  Nr.  ^78,     7  u.  8).   Bhte  LIfise  «litMie  eitt 

2  Zoll  großes  Bild  auf  einem  Linienraster,  dessen  undurch- 
sichtige IJnien  doppelt  so  rliclc  seien  wie  die  dnrcli sichtigeil 
(300  Linien  per  Zoll;.  Von  diesem  nun  Huiierten  Bild  entwerfe- 
ein  zweites  Objektiv  ein  vergrößertes  Bild.  Dicht  bei  diesem 
zweiten  Objektiv  stehe  aber  ein  sehr  spitzwinkliges  Prisma^ 
ääB  di^  wdfiec  linien  des  Bildes  zu  Spektra  derart  Ans* 
einandenieht,  daß  diese  sldt  gerade  berühren.  An  der  Bän- 
stellebene  des  Objektivs  entsteht  jetzt  ein  farbig  gestraftes 
Bild.  Macht  man  eine  Aufnahme  und  ein  Diapositiv,  so  ist 
dieses  undurchsichtig,  wo  Licht  gewirkt  hat;  wo  die  P'arbe 
fehlte,  ist  es  durchsichtig,  ganz  wie  bei  Joly.  Zur  Aufnahme 
ist  ein  Kompensationsfilter  vor  dem  ersten  Objektiv  nötig. 
Bringt  man  das  Diapoiiti?  an  den  Ort  der  Avfnahmeplatte 
nnd  betrachtet  durch  den  Anfnahnieapparat  hindnrcli  das  Bild» 
so  erscheint  dieses  farbig  liniiert  und  mit  Schwarz  vermisdit» 
gan?.  wie  bei  Jolv  Die  Idee  ist  entschieden  hübsch  und  un- 
schwer auszuführen  („Zeitschr.  f.  wiss  Phot      Bd.  II,  S.  82). 

Prof.  Klaudy  in  Wien  bringt  drei  Grundfarben,  Lösuiigen 
von  roten,  blauen  und  gelbeu  Anilinfarben,  unter  dem  Name» 
DreilOsiings System  „Triljse"  1903  in  den  Handel.  Bt 
mischt  t'arben  mit  diesen  drei  Otnndfarbtfn  von  5  Pros,  an 
5  Proz.  und  hofft,  dadurch  die  Farbenangaben  präziser  zn 
mnchen  [Dieselbe  Idee  führte  Rob.  St  ein  heil  rnitteb 
Diiu'kfaiben  in  seinem  Ihiche  ReprodiictiDn  des  Louleurs" 
(Paris  1896),  worin  nach  diosrin  Mischsvsitni  Hunderte  von 
genau  präzisierten  Farbtönen  gegeben  sind.  E.j  Diese  drei 
Tfilysenlarbefl  werden  Iflr  Hdlsbeia^n  nnd  PoutnrlOsnngen 
verkanH. 

Auf  eine  Kassette  mit  zwischen  Farbenfilter  und 
lichtempfindlicher  Platte  angeordnetem  AbschhilU 
Schieber  erlnelt  Hermann  Mayer  in  Frankfurt  a  M.  ein 
D.  R.-P.  Nr.  175Ö50. 

Dreifarbendrucke,  vereinigt  zu  einem  Mono- 
chrome. Der  „Amat  Phot"  (1903»  Bd.  38,  S.  66)  knüpft  an  die 
neuerlichen  Beobachtungen  Farmers  an»  daß  orthochroma- 
tische Aufnahmen  mit  Gelbfilter  bei  Porträtaufnahmen  weniger 
Retonche  im  Teint  brauchen,  als  gewöhnliche  Trockenplatten- 
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Photografkhieeti.  Bei  diesem  Anlasse  wird  erinnert  fa.  a.  O.),  daß 
•die  ideale  Methode  zur  Herstellung  farbentonrichtiger,  mono- 
<chromer  (resp.  schwarzer)  Photographieen  darin  besteht,  daß 
man  nach  dem  System  des  Dreifarbendrnckes  lünter  Rot-, 
örfln-  und  Blaufutem  drei  Negative  macht  und  die  drei 
Kopieen  einfarbig,  z.  R  alle  in  Schwarz,  übereinandefkopiert. 
Diese  Methode,  welche  „Combination  monochrome*'  genannt 
wird,  ist  im  Amateur  Photographer*'  (4.  März  1898,  S  160) 
beschrieben;  auch  Abncy  hat  im  selben  Sinne  Angaben  ge- 
macht, worauf  „The  Amateur  Phot"  (1903,  S.  66)  aufmerksam 
macht  [Wir  bringen  in  Brinnerung,  daß  unseres  Wissens 
der  erste,  welcher  diese  monochrome  Kombination  von 
preifarbennegativen  als  Ideal  einer  Schwarz -Reproduktion 
empfahl  und  beschrieb.  Ottokar  Hruza  in  Wien  war;  siehe 
^Phot  Corresp.**  1898.  S.  135  und  224.] 

• 

Zweifarbendruck. 

A.  Gurtners  Verfahren  zur  Herstellung  von  photOT 
mechanischen  Mehrfarbendrucken  (D.  R.-P.  Nr.  146 151  vom 
a6.  Mai  1903,  Zusatz  zum  Patent  146 149  vom  16.  Januar  J9oa). 

Nach  dem  Hauptpatente  Nr.  146149  sollen  mehrfarbige  Photo- 
graphieen in  der  Weise  hergestellt  werden,  daß  ein  zur  Her- 
Stellunt^-  orangefarbiger  Positive  verwendetes  Ne«;ativ  ohne 
Farbfilter  gewonnen  wird,  während  t  in  /.weites  zur  Herstellung 
blauer  Positive  verwendbares  Bild  hinter  einem  Orangeülter 
)>eUchtet  wird.  Eine  mit  Anilinorange  gefärbte,  aber  blau 
empfindliche  Trockenplatte  wird  mit  einer  zweiten  Platte  ver- 
einigt Die  beiden  Platten  werden  in  der  Kamera  exponiert, 
derart,  daß  die  gefärbte  Platte  zuerst  vom  Licht  getroffen  wird 
und  auf  der  zweiten  Platte  nur  gelbe  Lichtstrahlen  tut  Ein- 
wirkung gelangen  („Phot.  Chronik  *  1904,  S.  109).  Im  Zusatz- 
patent 146151  werden  die  so  gewonnenen  Negative  benutzt, 
um  auf  photomechanischem  Wege  mehrfarbige  Drucke  zu  er- 
zeugen („Die  Phot  Industrie**  T903,  S.  480). 

Eine  Beilage  am  Schlüsse  dieses  Bandes  zeigt  eine  Probe 
dieses  Verfahrens  (nach  Cliches,  welche  Herr  Gaedicke  in 
BerUn  freundlichst  zur  Verfügung  stellt). 

Slaviks  M  u  Itico  "-Verfahren,  mit  gewöhnlichen 
Negativen  farbige  Bilder  herzustellen,  ist  kein  korrektes  Drei- 
larben verfahren  (siehe  folgendes  Kapitel). 
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Photographie  In  natSrllchcn  Farben.  —  Slaviks  Multlco- 
papi«r.  —  H«lfeeHrofiit«  mittela  farbiger  UnMiuren. 

Photochromie. 

Emil  Baur.  Ueber  farbenempfindliches  Chlor- 
silber. Einprozentige  Lösung  von  Carey  Leascheni  gold- 
braunen Silber  werden  mit  wechselnden,  imzureidienden 
Mengen  Chlor^asser  versetzt  und  zu  dem  so  entstehenden 
Gemisch  von  AgCl  und  Ag^Ct  5  Pros.  Gelatine  sngefügt  Da- 
mit hergestellte  Platten  geben  nach- einstflndiger  Betichtung: 
das  Sonnenspektruni  in  den  natürlichen  Farben  wieder^ 
welches  auch  das  Verhältnis  von  AyCl.Ag^Ol  sein  möge. 
Die  letzten  Reste  >1^.,C/  werden  durch  Salpetersäure  nur  sehr 
schwer  aus  dem  riiotochlorid  herausgelaugt,  entsprechend 
den  letzten  Spuren  Silber  einer  Gold- Silberlegierung.  Der 
Schmelzpunkt  der  snbchloridreichen  Photochloride  scheint 
höher  za  liegen  als  der  des  reinen  AgCL  Die  Schmelsen 
sind  stets  klar  und  von  gleicher  PSrbang.  Hieraus  und  auch 
aus  dem  Verhalten  verschieden  zusammen i:^'esrt/ttr  Plioto- 
chloride  gegen  chlorhaltige  Bleich flüssigkeiten  von  bekanntem 
Potential  schliel't  Baur  im  (icgensatz  zu  Luther  (,,Zeitschr.  f. 
phys.  Chemie"  30,  S.  653 f£.;  C.  1900.  S.  '^QQ),  daC  die  i'hoto- 
chloride  eine  unterbrochene  homologe  Mischungsreihe  bilden^ 
Ist  das  der  Fall,  so  lassen  sich  die  Polarisationsphänomene  leicht 
durch  die  Verschiedenheit  des  ChlorpartialdrackeSi  der  mit  der 
BelirhtTing  und  dem  Zusatz  der  Photochloride  variiert,  erklären. 
Die  umkehrbare  Farbenanpa.ssung  der  Photochloride  läßt  sich 
am  besten  mit  der  Umwandlung  von  optischen  Antipoden  in- 
einander vergleichen.  Rotes  und  blaues  Ag^Cl  befinden  sich 
in  stationflxem  Gleichgewicht,  das  durch  rotes  Licht  in  dem 
Sinne  Ag^dblaxi Ag^Cl  roi  venchoben  wird,  weil  das  rote 
Licht  auf  die  rote  Mo<Ufikation  nicht  einwirkt  (photochemische 
Polarisation).  Dann  müßte  im  Dunkeln  allmählich  wieder 
Gleichgewicht  eintreten,  d.  h.  die  Bilder  müßten  verschwinden. 
Die  Rückverwandluug  findet  aber  überaus  langsam  statt 
(„Zeitschr.  f.  phys.  Chemie"  45,  S.  613  bis  626,  1903;  „Chem. 
Centralbl."  1904,  Bd.  i,  S.  13). 

Die  Photographische  Gesellschaft  von  Frankreich  hatte 
ein  Preisausschreiben  erlassen  für  die  beste  Reihe  von  Helio- 
chromieen  »lacli  dem  Lippmannschen  Verfahren.  AI» 
Aufnahmegegeustände  waren  vorgeschrieben:  Kin  «Staudbild  im 
Louvre,  ein  Freiiichtbildnis,  zwei  Glasmalereien,  eine  Land- 
schaft und  ein  Stillleben.  Der  Preis  (eine  Vermeil*  Medaille) 
wurde  Herrn  G.  Godde  zuerteilt,  und  auf  Wunsch  der  Preis- 
richter veröffentlichte  derselbe  im  Organ  der  Gesellschaft 
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i„  BalL  Soc  Fxmiif.  Pbot"  1903,  S.  343)  die  von  ihm  angewendete 
Methode.  Nach  dieser  Veröfi^nüichung  benutzte  Godd^ 
"Gelatine- EnMjlsionsplatten ,  die  nach  dem  von  Lippmann 
(,,Bull.  See  Frau^.  Phot.  "  J899,  S.  116)  angege!>eiu  n  Verfahren 
zubereitet  waren.  Dieselben  wurden  kurz  vor  dem  Gebrauche 
in  einer  schwaches  SUbemitratlösung  gebadet,  und  zwar  ent- 
weder 10  bis  15  Sekanden  in: 

X.  Absoluter  Alkohol  ^ccm, 

zehnprozentige  wSwerige  3üher- 


nitratloBung   0,6  ccm, 

Eisesig   a  Tropfen, 

oder  I  Minute  laug  in: 

a.  DestüUertes  Wuser   100  ccm, 


xefanprozentige  wliserige  Silber- 
nitratlfieung   3  „ 

Ammoniak  (96  Grad)  ....  i 
Die  mit  Nr  t  sensibilisierten  Platten  brauchen  nur  einige 
Minuten  zu  trocknen  und  können  dann  sofort  benutzt  werden. 
Wenn  mau  sie  erst  einige  Stunden  später  verarbeitet,  zeigen 
sie  größere  Allgemeinempfindlicfakeit  und  außerdem  grö&re 
Rotempfindlichkeit,  was  wohl  auf  die  vollständige  Verdampfung 
der  Essigsäure  zurÜLckzufÜhren  ist  Die  in  Losung  2  gebadeten 
Platten  besitzen  etwa  die  doppelte  Empfindlichkeit  im  Ver- 
gleich 7u  ^len  in  Nr.  i  gebadeten  Platten ;  wenn  man  sie  nach 
dem  Sensibilisieren  mit  destilliertem  Was<?er  wäscht,  halten  sie 
sich  eine  Woche  laug.  Eutwickell  wurde  mit  iuigeudem 
Py  rogallolentwickler : 

A)  Wasser  100  ccm, 


Bromkalium   6  g, 

Ammoniak   12  ccm. 

B)  Wasser   ioo  CCm, 

Pyroi^allol   Ig. 


Zum  Gebrauch  wurden  10  ccm  von  Losung  B  mit  100  ccm 
Wasser  verdünnt  und  dieser  Lösung  wurden  erst  unmittelbar 
vor  Beginn  der  Bntwicklung  a  ccm  von  Lösung  A  zugesetzt. 
Wenn  das  Bild  schwach  sichtbar  ist,  wird  es  ohne  Verzug 

heransj^cnommpTi  gewaschen  und  in  i5prozentij:;^er  Firder- 
liatronlösuii;.^  fixiert.  Nach  g^utem  Waschen  wird  das  Hild 
in  o,  i  pro/.eiititjer  Lösung  Oiiccksilberchloridkisun^j^  gebleicht 
und  nach  abermaligem  Wascheu  mit  Amidol  (loo  ccm  Wa:»ser, 
10  g  Natriumsulfit  und  i  g  Amidol;  zum  Gebrauche  werden 
5  ccm  dieser  Lösung  mit  50  ccm  Wasser  verdünnt)  wieder- 
entwickelt.  Die  Verstärkung  wird  so  oft  wiederholt,  bis  die 
Bil  lcr  :r«  nügend  kräftig  geworden  sind  („Phot  Rundschau" 
1903,  S.  354). 
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AufbUichverf^hr^n. 

D«6  Ausbleich  verfahren  i$t  bekanntlich  von  Wpr«!  ia 

Graz  und  Neuhauß  in  Berlin  ausgearbeitet         in  dieyen 

Jahrbuche"  bereits  mehrfach  beschrieben  wordeQ. 

Uebcr    Forschungen   auf   dem    Gebiete    der  direkten 
Farbetiphotographie  belichtet  Karl  Word         S.  4a  ' 
diesem  „Jahrbuchs". 

IL  Ntulifiuß  gibt  tlnen  Bericht  Uber  dm  AupbUich- 
vcrfaliren  auf  S.  6a  dieses  „ Jahrbucba**. 

Wfibrend  Worel  und  Neubaufi  stetliche  P^rbtn  gleich* 
zeitig  in  einer  Losung  auftragen,  zieht  Szczepanik  e9,  vor, 
<lit  F'arbstoffe  gesondert,  iu  drei  Schichten  übereinaiidtr  zu 
iegeu.  Das  Nähere  ist  aj^  tolgender  ratentschrift  zu  ent- 
nehtpen. 

Kopiematerial  mit  Dreifarbenschicbt  zur  Her* 
etelluag  von  farbigen  Bildern  nach  dem  Aosbleich- 
V erfahren  (D.  R.-P.  Nr.  146785  vom  4.  Mai  1902  für  Jan 

Szczepanik  in  Wien).  }?ei  Herstelluug  von  Dreifarben- 
schichten für  die  Photographie  in  natürlichen  Farben  hat  sich 
ergebeu,  daU  sich  ausbleichfähige,  in  eiuem  uud  demselben 
Medium  (Gelatine)  zusammengemischte  Farbstoffe  nicht  gut 
vertragen,  da  sie  ihre  Farbe  2ndem,  die  Empfindlichkdt  yer* 
ringern  und  die  bezü^icfaen  Farben  nur  mangelhaft  wieder« 
geben  können  (siehe  „Pbot  Rundschau**  1902,  S.  6,  7,  231, 
333).  Diese  T'ebelstände  beseiti'^t  vorlieq^ende  Erfindiinir  da- 
<lurch,  daß  die  Farl)stoffe  gesondert,  entweder  in  drei  Schichten 
übereinander  oder  nebeneinander,  aufgetxageu  werden. 
Der  erste  oder  unterste  Farbstoff  kann  in  manchen  Fällen 
auch  unmittelbar,  also  ohne  Träger,  aufgetragen  sein.  Um 
farbige  Photographieen  auf  Papier,  Holz,  Leder  u.  8.  w.  her- 
stellen zu  können,  werden  auf  diese  Stoffe  drei  veischieden 

gefärbte  SchiclUcn  anf^^etragen,  z.  in  der  Art,  daß  von  drei 
<iiasplatten  drei  mit  verschiedeneu  Ucli tunechten  Farben  ge- 
färbte Häutcheu  abgciogeu  werden,  welche  mittels  Chlorophyll- 
oder Wasserstoffsuperoxyd  lichtempfiudUch  gemacht  wurden, 
worauf  diese  Häutchen  fibereinander  auf  Papier  aufgelegt  und 
derart  zusammengepreßt  werden,  daß  sie  im  Kontakte  bleiben. 
Falls  die  Farben  auf  dem  Farbstoffträger  nebeneinander  anf- 
getra«^'en  werden  sollen,  wird  in  folf/endfr  Art  verfahren:  Die 
Kopiermaterialien  können  mittels  lichtunechter,  d.  h.  ausbleich- 
fähiger Farben  z.  B.  durch  l^iniieren  derart  hergestellt  werden, 
daß  immer  ein  roter,  dann  ein  gelber  uud  hierauf  ein  blauer 
Strich  u.  s.  w.  nebeneinander  aufgetragen  werden,  was  auf 
mechanischem  Wege  durch  Bedrucken,  Bespritzen  u.  s.  w.  ge- 
schehen kann.  Bei  Geweben  iat  dasselbe  der  Fall,  indem  rot, 
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gelb  und  blau  gefärbte  i  iideu  eutweder  iu  der  Kutte  oder  im 
Schufi  oder  in  beiden  nebeneinander  eingewebt  werden.  Auf 
diese  Art  lassen  sich  Stoffe  aus  Seide,  WoUe  n.  s.  w.  farben- 

Icopierlähig  machen  („Die  pbot  Industrie*'  1904,  S.  70). 

Jan  Szczeprmik  erhielt  weiter  anf  flnsselbe  Verfahren 
ein  D.  R. -P.  Nr.  14Ö293  vom  7  Januar  1903  (Zusatz  zum 
Patent  Nr.  146785  vom  4.  Mai  190^1  In»  HanptpRtent  146785 
ist  ein  durchsichtiges  Kopiermatcnal  zur  Heibtciiuug  farbiger 
Bilder  angegeben,  bei  welchem  die  mittlere  der  drei  kopier- 
Ifibigen  Schichten  dnrch  Isolatoren,  z.  B.  Lackzwischenlagen, 
getrennt  ist,  um  zwecks  Erzielung  reiner  Bilder  das  Ver- 
mischen der  verschiedenen  Farbstoffe  zu  verhindern.  Es  ist 
aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  die  mittlere,  von  den 
beiden  äul'eren  Schichten  durch  Isolatoren  g^esonderte  Schicht 
nach  der  Auluabuie  zu  imiereu,  da  die  i'ixiersalze  die  L«ack- 

sdlichten  nur  schwer  durchdringen  kennen.  Die  Brfindung 
betrifft  eine  Abftnderung  des  im  Hauptpatent  angegebenen  drei* 

schichtigen  Kopiermaterials,  durch  welche  dieser  Nachteil  in 
der  Weise  behoben  werden  kann,  daß  die  drei  verschiedenen 
Farbstoffe  in  verschiedenartigen  Trägern  verwendet  werden 
oder  daß  nur  die  mittlere  Schicht  aus  einem  anderen  Farbstoff- 
träger als  die  beiden  äußeren  hergestellt  wird,  so  daß  sie 
gleichzeitig  als  Isolator  für  die  beidoi  anderen  Sdüditen 
dienen.  Beispielsweise  wird  zuerst  eine  rote  Gelatineschicht^ 
darauf  eine  gelbe  Lack*  oder  KoUodiumschicht  und  schliefiUch 
auf  letztere  wieder  eine  blaue  Gelatineschicht  aufgetragen. 
Die  gelbe  Mittelschicht  bildet  in  diesem  Falle  zugleich  den 
Isolator.  Auf  derart  vorbereitetem  Papier  lassen  sich  die  Bilder 
sehr  gut  fixieren,  da  die  Fixiersalze  von  beiden  Seiten  durch 
die  äuBexen  Gelatineschichten  dringen  können  („Die  phot. 
Industrie'*  1904,  S.  108). 

Neuhauß  polemisiert  gegen  Szczepanik  selbst,  sowie 
gegen  Baron  Hühls  günstige  Beurteilung  des  Szczepanik- 
schen  Ausbleichverfahrens  und  erkennt  keinen  Vorteil  darin,  daii 
Szczepanik  die  Farbstoffe  nicht  mischt,  sondern  nacheinauder 
in  getrennten  Schichten  auf  die  Unterlage  auiträgt  £s 
schadet  nach  Neuhauß  gar  nichts,  wenn  die  gemischten 
Farben  aufeinander  reagieren:  „Mischt  man  beispidsweiae 
Brythrosin  (sauer)  mit  Methylenblau  (basisch)  in  Wasser,  so 
vereint  sich  der  saure  mit  dem  basischen  Farbstoff  zu  einer 
salzartigen,  in  Wasser  unlösliche»!  Wrbuiduug.  Dies  Aus- 
fällen tritt  jedoch  sehr  merkwürdigerweise  nicht  ein,  weun 
man  genannte  Farbstoffe  in  wässriger  Gelatinelösung  mischL 
NeuhauB  bewahrte  derartige  Mischungen  mehrere  Wochen 
lang  auf,  ohne  daß  die  geringste  Veränderung  der  Parb- 
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Stoffe  eintrat  Entsprechendes  beobachtete  er  bei  zahl* 
reichen  anderen  Farben.  Für  beste  Kmpfiudlichkeit  scheint 
t^eradezu  notwendig  zu  sein,  daß  in  der  Ge1atine15s\ing 
Farben  vorhanden  sind,  die  sich  nicht  miteinander  vcrtraL^cn. 
Ersetzt  man  z.  B.  in  der  Mischung:  Gelatine -|- EO'^l^rosin 
(sauer)  -\-  Methylenblau  (basisch)  4~  Auramin  (basisch)  das  saure 
Brytfaronn  durch  basisches  Saffranin  (ein  Farbstoff,  der  im 
übrigen  f&r  das  Ausbleichverfahren  geeignet  ist),  so  ist  das 
Bndresultat,  obgleich  man  nun  drei  basische  Farbstoffe  hat, 
außerordentlich  viel  ungünstiger"  („Phot  Rundschau"  1904, 
S.  96) 

Szczepan  iks  Ausbleichverfahren  ist  von  Neuhauü,  wie 
eben  berichtet,  stark  angegriffen  worden  („  Phot.  Rund- 
schan*'). W.  Gamble  dagegen  beurteilt  Szczepan  iks 
Verfahren  günstig  („Brit.  Joum.  of  Phot",  15.  Januar  1904; 
,,Fhot  Mitt'S  Bd,  41,  S.  59),  ebenso  Baron  Hühl  („Phot 
Corresp."  1904,  S.  103)  und  Hanneke  (,«Phot  Mitt.*^  Bd.  41, 

59)- 


Hello  dl  rr>Tnie  mittels  farbip^er  Lineaturen.  Das 
Jolysche  Verfahren  der  I'arbenphotographie  soll  nun  auch 
in  die  Praxis  eingeführt  werden.  Bei  diesem  Verfahren 
wird  bekanntlich  eine  Aufnahme  durch  einen  Kaster  ge- 
macht, der  aus  feinen  parallelen  Linien,  die  abwechselnd 
blau,  rot  und  gelb  sind,  besteht.  Man  erhält  ein  einfarbiges 
Negativ  ans  feinen  Linien,  und  danach  ein  Positiv,  das,  unter 
einem,  dem  Aufnahmeraster  gleichen  Raster  betrachtet,  in  den 
Farben  des  aufgenoninieneu  Gegenstaudes  erscheint.  Das 
Verfahren  ließ  sich  in  der  Praxis  vor  allem  darum  nicht  in 
größerem  Maße  anwenden,  weil  die  Raster  sehr  teuer  sind, 
30,  60  Mk.  und  mehr.  Jetzt  hat,  wie  die  „  Chicago  Tribüne " 
meldet,  J.  H.  Powrie  ein  Verfahren  zur  fabrikmfifligen  Her- 
stellung der  Farbenraster  erfunden,  mittels  welchen  die  farbigen 
Linien  direkt  auf  der  empfindlichen  Gelatineschicht  erzeugt 
werden.  Er  kann  damit  täglich  200  Dutzend  Dreifarben  ras  ter 
erzeugen,  die  natürlich  viel  billitr^T  sein  können  als  die  bis- 
herigen („üugiish  MechauiC;  Amateur  Photographer''  1903, 
S.  ^8g\  „Phot  Rundschau'*  1904,  S.  94). 


Slaviks  Multicopapier.  Dasselbe  ist  keineswegs  ein 
wahres  Photochromie-  oder  ein  wahres  Dreifarben  -  Kopier- 
verfahren  zu  nennen,  sondern  es  wird  Pigmentpapier  mit  drei 
oder  mehr  Farben  überzogen  und  unter  einem  gewöhnlichen 
l^egativ  belichtet   Wir  berichten  lediglich  aus  dem  Grunde 
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in  dem  Kapitel  Photochromie  über  dieses  Verfahren,  weil  es 
anfangs  irrtümlich  von  einigen  Seiten  als  neues  Kopier- 
verfahren in  natürlichen  Farben"  bezeichnet  wurde.  Es 
handelt  sich  aber  hier  nur  um  farbige  photographische  Bilder 
(vergl.  „Phot  WocfienbL**  1904*  S.  i,  ferner  „Phot  Conesp.'^ 
1904,  S.  132;  „Phot  Rundschau**  1904,  S.  ai;  „Deutsche  Fhot- 
Zeitung"  1904,  Februar,  März  u.  s.  f.). 

Neuhauß  schreibt  („Phot.  Rundschau"  190^.  S.  21): 
„Nehmen  wir  an,  es  wird  mit  pewöbnlicher  Platti-  eine  Land- 
schaft aufgeuommeu,  in  der  sich  blauer  Himmel,  eine  rote 
Wand  und  grünes  Laubwerk  befinden.  Der  blaue  Himmel 
kommt  im  Negativ  am  stirksten  gedeckt»  weniger  stark  das 
grüne  Laubwerk,  noch  weniger  die  rote  Wand.  Nun  kopieren 
wir  die  Platte  auf  einem  PigtnenQwpiere,  welches  folgender« 
maßen  hergestellt  ist:  Das  Papier  ist  mit  drei  Schichten  von. 
Gelatine- Farbstof  f  misch  im  ji^  überzot^en.  Zu  uutersl  befindet 
sich  eine  Schicht  mit  rotem,  m  der  Mitte  eine  solche  mit 
grünem,  oben  eine  solche  mit  blauem  Farbstoffe.  Die  am. 
stirksten  gedeckten  Teile  des  Negativs,  der  Himmel,  lassen 
am  wenigsten  Licht  auf  das  Papier  gelangen;  infolgedessen 
wird  nur  die  oberste,  blaue  Pigmentschicht  durch  das  Licht 
unlöslich  gemacht  Die  dünnsten  Abschnitte  des  Negativs, 
welche  also  der  roten  Wand  entsprechen,  senden  am  meisten 
Licht  auf  das  Papier;  hier  werden  alle  drei  Pigmentschichten, 
bis  zur  untersten,  roten,  unlöslich.  Das  grüne  Laubwerk  läfit 
so  viel  Licht  hindurch,  daß  die  blaue  und  grfine  Figmentschicht 
unlöslich  werden.  Nunmehr  wird  das  Papier  übertragen  und 
wie  jedes  andere  Pigmentbild  in  warmem  Wasser  entwickelt. 
Hierbei  schwimmt  in  den  Abschtiitten  des  Himmels  die  löslich 
gebliebene  grüne  und  rote  PigmenLschicht  ab  und  nur  Blau 
bleibt  übrig.  In  der  roten  Wand  schwimmt  nichts  ab;  die 
jetzt  nach  der  Uebertraguug  oben  liegende  rote  Schicht  Über- 
deckt die  beiden  darunter  liegenden,  im  grflnen  Laubwerke 
sdiwimmt  nur  die  rote  Schicht  ab  und  die  grüne  lieg^,  die 
blaue  überdeckend,  frei  zu  Tage.  So  weit  die  Theorie.  In  der 
Praxis  erwies  es  sich  als  vorteilhaft,  mehr  ril-^  drei  Schichten 
übereinander  zu  bringen;  z.  B.  niul)  auch  eine  gelbe  vorhanden 
sein,  weil  sonst  Gelb  im  Bilde  fehlen  würde." 

Slavik-Hesekiels  Verfahren  wird  von  der  gesamten 
Fachliteratur  ziemlich  ungünstig  beurteilt 

Dieses  Verfahren  wurde  von  Oberleutnant  Bdier  von  Sl  a  vik 
in  verschiedenen  LSndem  zum  Patent  angemeldet  und  von 
Hesekicl  im  Verein  mit  der  Rotophot  (Tesellschaft  und 
der  Pinna  Richard  Bong  in  Berlin  kaufmännisch  zu  ver- 
werten gesucht 
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Das  mehrschichtige  Pig^entpapier  wurde  von  diesem 
Konsortium  in  der  Folge  Multicopapier  getauft.  Im  Frank- 
furter „Verein  zur  Pflege  der  Photographie"  erklfirte  Büchner, 
daiS  der  Verein  als  einer  der  größten  Deutschlands,  der  bisher 
schoD  so  viele  fragwürdige  Erfindungen  mit  grellem  Lichte 
belenchtet  habe,  auch  zu  dieser  neuen  angeblichen  Parben- 
photographie  Stellang  nehmen  müsse;  er  glaube»  dafi  man 
sich  über  diese  Erfindung  deutlich  flufiem  müsse,  ehe  noch 
der  Unfug  Schaden  anrichten  könne,  wie  seiner  Zeit  das 
Coxin.  Professor  Schmidt  erklärte  sich  insofern  mit  fkni  Vor- 
rednern solidarisch,  als  vom  Standpunkte  der  Ucberlc^ung  in 
den  meisten  Fällen  natürlich  ganz  widersinnige  Farben  bei 
der  Methode  herauskommen  mfIBten;  er  wolle  es  aber  zn- 
nSchst  noch  auf  einen  Versuch  mit  dem  Papier  ankommen 
lassen. 

Auch  in  der  Wiener  Fhotographischen  Gesellschaft  sprachen 
sich  Ed  er  und  Hühl  ungünstig  Uber  dieses  Veiiahren  aus 
(„PhoL  Corresp.*'  1904,  S.  132). 

Die   Deutsche  Fhotographen  -  Zeitung"  1904,  Nr.  8,  S.  118 

ninniit  energisch  gegen  das  Slaviksche  Pigment  verfahren  in 
natürlichen  Farben  Stellung.  Ks  wird  aufmerksam  gemacht, 
daß  bereits  am  12.  November  i8gs  Edward  R.  llewitt  in 
New  York  ein  amenkanisciies  i'aLcut  aui  „a  method  of 
printing  photographs  in  natural  colours*'  —  ein  Verfahren» 
Photographieen  in  natürlichen  Farben  absudrucken  —  be- 
kommen hat  Bei  dieser  ISIethode  handelt  es  sich  darum» 
daß  man  auf  eine  passende  Unterlage  eine  Reihe  über- 
einander gelagerter  Schichten  nnfbringt,  welche  ver- 
schiedene Farben  tragen,  die  annähernd  mit  denen  des 
piiutugra])liiei  teil  (Gegenstandes  übercinstinnucu. 

In  der  Mal  -  Sit;^nng  (1904)  der  Wiener  ,,  Photographischeu 
Gesellschaft"  bemerkte  Freiherr  A.  von  Hühl,  dali  solche  Ver- 
fahren schon  in  dem  Buch  über  „  Heliographie "  von  Hnsnik 
1888  genau  beschrieben  worden  sind;  Ssczepanik  nahm  1895 
auf  ein  derartiges  Verfahren  ein  Patent,  welches  er  aber  wieder 
verfallen  ließ,  da  ihm  das  Verfahren  wenig  wert  schien. 
Nach  Eder  hat  auch  Vnncamp  am  19.  Februar  1807  ein 
österreichisches  Privilegium  auf  ein  Verfahren  geiiniinncii,  bei 
welchem  „gewöhnliche  Negative  auf  mehrere  verschieden  ge- 
färbte Schichten,  die  übereinander  aufgetragen  sind»  kopiert 
werden;  es  wird  korrespondierend  den  mdir  oder  weniger 
transparenten  Stellen  des  Negativs  das  Pigmentbild  in  den 
oberen,  mittleren  oder  unteren  Pigmentschichten  belichtet  und 
beim  Entwickeln  die  betreffende  Farbe  bloßgelegt*'.  V.  Vau- 
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camp  sandte  bereits  im  Februar  1898  Proben  seines  mehr* 
schichtigen  Pigmentpapieres  an  <lie  k.  k.  Graphische  LrChr-  und 
Versuchsaustalt  iii  Wieu:  unter  denselben  befanden  sich  z.  B. 
Papiere  mit  mehrfachen  Schichtea  von  Bertincrblao,  Ultramarin» 
0<^er,  Kadmiumgelb,  Chromgrün  11.  s.  w.,  wobei  die  Farben 
den  Hanptfarben  des  zu  reproduzierenden  Objektes  ansopassen 
waren.  Mit  einer  eigenen  Gießmaschine  konnte  man  über 
20  farbige  Pignientschichteti  ohne  Schwierigkeit  auf  der  Papier- 
unterlage auftragen.  Die  praktischen  Resultate  waren  so 
genug,  daß  man  das  Patent  erlöschen  Hell. 


Lichtbftffa.  —  Solartsatlott.      Direkt«  Positiv«  bal 
Aiifnabinan  In  dar  Kamara. 

Ueber  „die  Entatehnng  des  Lichthofea  und  aeine 
Vermeidung  durch  Isolarplatten '*  siehe  Richard  Bloch- 
mann  auf  8.217  dieses  ,, Jahrbuches ' 

J.  Drecker  unterzog  <]ie  Intensitätsverhältnisse  in  j)hoto- 
graphischen  Lichthöfeu  einer  genauen  Untersuchung. 
Die  Lichthöfe  eutstehen  nicht  durch  geradlinige  Fort- 
pflanzung der  bUderzeugenden  Strahlen,  sondern  (wie  wohl 
aUgemein  auch  früher  angenommen  wurde)  durch  diffnsea 
(Bromsilberemulsion  zerstreut  das  einfallende  Licht),  vom  Bild- 
punkt ausgehendes  Licht.  So  ist  der  Lichthof  um  einen 
Punkt  auf  ])h()t<>graj)hischeu  Platten  stets  kreisförmig,  mag 
der  Bildi)uiikt  in  der  Mitte  oder  am  Kaiule  der  Platte  gelegen 
sein.  Ks  wird  von  Drecker  die  Intensitätsverteilung  inner- 
halb des  Lichthofes  selbst  klar  gelegt  (auf  Grund  des  Neu- 
mannachen  Reflexionsgesetzes)  und  die  Intenaitftt  des  Licht- 
hofes zur  Intensität  des  Bildpunktes  diskutiert.  Wirksam 
gegen  Lichthöfe  sind  die  bekannten  Hinterkleidungsmittel 
( Druck er«?chwärze,  roter  P'irnis;  vergl.  Cornu  und  Gothard, 
Eders  ,,Äusf.  Handb.  d.  Phot  ",  T?d.  3.  S.  608).  Umgekehrtes 
Einlegen  der  Platte  in  ilie  Kassette  ist  wirkungslos:  es 
entstehen  hier  um  so  mehr  schädliche  Lichtreflexe,  weil  die 
helbte  Seite  der  Bmulsionsschicht  in  die  Platte  hineinstrahlt: 
das  Bild  liegt  mit  dem  Lichthof  in  der  Glaaseite  in  einer 
Schicht,  beide  werden  also  gleichmäßig  entwickelt.  —  Es  ist 
auch  falsch,  daü  lieh  t  h  o  f  freie  PI  a  1 1  e  u  weniger  licht- 
empfindlich sind,  als  gewöhnliche  Platteu;  mau  hatte  diese 
Ansicht  auf  Grund  der  Annahme,  daß  ein  großer  Teil  der 
ausfallenden  Strahlen  die  Emulsionsschicht  strahleuartig  durch- 
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drinjEft  lind  nach  der  Reflexion  von  der  Glasrückseite  die 
photographische  Schicht  nochmals  trifft.  Alles  dies  sind  irr- 
tümliche Behauptungen.  Nach  J.  Drecker  kommt  beim 
Passieret]  des  Lichtes  durch  eine  Bromsilbergelatineschicht  nur 
*  3f  des  auffallenden  Lichtes  znr  Geltung^),  wenn  man  allen 
Lichtverlust  im  übrigen  vermeidet.  Bei  gewöhnlichen  Trocken* 
platten  wird  sehr  wenig  Licht  in  der  Pildniitte  von  rückwärts 
retiekiiert  um  der  Gesanitwirkung  des  Lichtas  hv\  der 

eigentlichen  Bilderzeuguug;  dies  ist  für  die  „Empfindlichkeit  ^ 
des  photographischen  Prozesses  ohne  Bedeutung.  Bine  lichtr 
hoffreie  Platte  ist  also  gerade  so  empfindlich  als  eine  gewöhn* 
liehe  Platte  gleicher  Bmulnon  („Zeitschr.  I.  wisaensch.  Phot** 

Der  I.ichthof-Sch  11  tzanstrirh  von  Krebs  fD.  R.-P. 
Nr.  148 166  vom  18.  Juni  1901)  beruht  auf  dem  Prinzip  des 
Hinterkleidens  der  Platten  mit  gefärbtem  Kollodium  mit 
Aceton-  oder  Essigätherlösungeu ,  welche  das  Auftrocknen 
matter  Schichten  bewirken.  Z.  B.  werden  Auramin,  Salfranin 
in  Methylalkohol  gelöst  nnd  zvl  vierprozentigem  Rohkollodium 
gemischt,  dann  etwa  iiProz.  Essigäther  oder  Aceton,  5Proz. 
Glycerin  und  2  Pro?..  Kampfer  aufgelöst.  Mit  dieser  roten 
Lösung  werden  die  Rückseiten  der  photographischen  Platten 
bestrichen  (,,I)ie  phot.  Industrie"  1904.  S.  108). 

Außer  diesem  unter  Solarin  von  Krebs  und  dem  ziemlich 
ahnlichen  (aber  nicht  identischen)  Antisol  von  Plagwitz 
verkauften  Schutzmittel  (Anstrich  auf  der  Plattenrückseite) 
gegen  Lichthöfe  und  außer  den  bereits  bekannten  Vorschriften 
ffir  rotr  Schutzlirnisse  dieser  Art  bringen  auch  die  Farben- 
fabiikcii  vorm.  Fried.  liaver  in  Fdberfelfl  eineu  demselben 
Zwecke  dienenden     Rot  lack"  in  den  Haiitlel. 

Asphaltschichten  als  Lichthofschutzmittel. 
H.  Pr unier  hat  mit  den  Hölainschen  Dextrinschichten  (siehe 
dieses  „Jahrbuch"  190a,  S.  486)  vortreffliche  Erfolge  gehabt, 
nur  hat  er  daran  aus/usc  t/en,  daß  die  Schichten  nicht  schnell 
geniiLT  trocknen  und  dal)  dieselben  vor  der  Hntwicklung 
enllernt  werden  müssen,  wenn  man  die  Eutwicklerlösung 
nicht  verunreinigen  und  für  einen  wiederholten  Gebrauch 
untauglich  macheu  will.  H.  Prunier  zielit  daher  eine  I./ösung, 
welche  schnell  trocknet  und  in  den  Bntwicklerlösungen  un- 
löslich ist,  vor;  er  benutzte  folgende  Asphaltlösung:  20  g 
pulverisierten  syrischen  Asphalt,  60  ccni  Benzol,  10  ccm 
Terpentin.    Die  Glasseite  muß  vollkommen  von  der  Asphalt- 


I)  V<  r^'l.  r.ae dicke»  Absorption  des  Lichtes  in  der  EmnlsioOi  dieses 

^Jahrbuch"  1900,  S.  5. 
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schiebt  bedeckt  sein,  eine  große  Gleichmäßigkeit  der  Schicht 
Ist  dagegen  nicht  n6üg.  Die  AiphaltBchicht  wird  ent  nadi 
vollstäniUger  Pertigstdlung  der  Platten  (nadi  Botwicklmig» 

Fi^erung  und  Trocknung)  voistcfatig  mittels  eines  In  Benzol 
oder  Terpentin  getauchten  Lappens  entfernt  („Photo* Gazette** 
14,  Nr.  2;  ,,Phot  Mitt"  1904,  S.  104). 

Solarisation. 

Die  von  Eder  zuerst  angegebene  Wirkung  der  Chrom- 
sänre  anf  sehr  stark  überexponierte  Bromsüberplatten  (wobei 

das  Solarisatioiisbild  zerstört  wild  und  ein  normal  sich  ent- 
wickelndes Negativ  resultiert)  studierte  John  Sterry  in 
seiner  Abhandlung  „The  Separation  of  development  into 
rrimary  and  Secondarv  Actions  (,,Journ.  Phot.  Society". 
26.  Jauuar  1904;  „i'hüL  News"  1904,  S.  214);  er  scheint  aber 
die  vorhergehenden  Arbeiten  Bders  nicht  zu  kennen  und  be- 
schreibt seine  Versuche  mit  ObX  bis  einprozentiger  Chroms&ure, 
ohne  auf  seine  Vorgänger  hinzuweisen.  Sogar  die  mehrtausend- 
fache Ueberexposition  korrigiert  Sterry  mit  „seinem"  Chrom- 
säurebade, wenn  er  es  zwischeii  FK'lichtnng  und  Hervorrufung 
einschaltete  (was  auch  Eder  /uerst  angegeben  und  auch  am 
BerUner  Chemiker- Kougreß  1903  demonstriert  hatte). 

lieber  Solarisationserscheinungen  im  Spektrum 
sprach  Eder  am  Berliner  Kongreß  Iflr  angewandte  Chemie 
und  erwähnt  einige  seiner  Versuche,  wonach  im  Sonnenspekto- 
graphen  die  Schwärzung  der  photographischen  Schicht  in 
vielen  Fällen  mit  (Ut  Solarisation  ]>rir'^llel  zu  laufen  srheiü«^'. 
was  man  für  gewühnlich  als  norinate  Solarisationserschemuug 
bezeichne.  Bei  mit  Farbstoffen  sensibilisierten  Platten  könne 
man  beobachten,  daß  im  weniger  brechbaren  Teile  die 
Schwärzung  anscheinend  parallel  mit  der  Solarisation  verläuft, 
dagegen  im  Infrarot  Solarisationserscheinungen  auftreten,  ohne 
daß  eine  bemerkbare  Schwärzung  vorhanden  wäre  (Cyclaniin-, 
Chinolinrot-,  Cyaninplatten :  Platten,  welche  mit  ammoniakali- 
schcui  Ürthochrom  T  sensiljilisicrt  und  dann  abgewaschen 
wurden,  schwärzen  sich  im  grünen  und  gelben  Teile  des 
Spektrums  rasch,  ohne  daß  dort  Solarisationserscheinungen 
auftreten,  welche  z.  B.  bei  Brjrthrosinplatten  unter  gleichzeitiger 
Schwärzung  jederzeit  geschehe)  ;  diese  Versuche  wurden  ohne 
Anwendung  einer  getrennten  Vorbelichtung  ausgeführt  und 
wurde  diffuses  Licht  soweit  als  iTiTc^dich  vom  Spektralripparat 
al)i,'eh  dtfn.  Diese  Beobachtungen  t-ri^änzeu  und  erweiiLm  die 
älteren  Angaben  Abneys  und  sprechen  gegen  die  Gerbuags- 
theorie,  well  diese  beträchtliche  Bromabspaltung  unter  Bildung 
von  wesentlichen  Mengen  dunklen  Silber  -  Photobromids  voraus- 
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flCtzt,   deun  das  abgespaltene  Brom  soll  nach  dieser  stark 
bezweifelten  Theorie  die  Gel«tiiie  gerben  („Phot  Corresp." 
*    1903.  S.  458). 

Photographiscbe  Umkehrung  bei  Spektrum- 
photograph ieen.    R.  W.  Wood  unterscheidet  verschiedene 

Typen  von  photographischen  Umkehrungserscheinungen  in 
,,Tho  Astrophysical  Joiunar*  X9031  S.  361  (eine  bemerkens- 

nverlc  Abliaiullnng). 

EiUwicklung  von  sehr  stark  ü  berexp  on  i  erte  n 
Bronisilbertrockenplatten.  Bekanntlich  wird  empfohlen, 
alkalische  Entwickler  mit  Bisulfiteu  zu  versetzen  und  die 
Sntwicklerkraft  su  vermindern.  Anftmgß  rfihmte  man  dem 
Acetonsttlilt  allein  diese  verzögernde  Eigenschaft  nach,  bis 
namentlidi  Lfippo-Cramer  nachwies,  daß  hierbei  lediglich 
durch  die  saure  Reaktion  des  Bisulfites,  auch  jedweden  anderen 
Bisulf ites,  der  Alkaiigehalt  der  Entwickler  herabgesetzt  werde. 
Eder  benurkt  f.,rhot.  Corresp.**  1903.  S.  458),  daß  Einsle  in 
Wien  bereiis  vur  vielen  Jahren  mit  Hydrochiuouentwickler 
mit  sehr  geringem  Alkaiigehalt  entwickelt  habe,  wobei  ihm 
die  Herabdiflckung  stärkster  SolarisationseiBcheinnngen  gelang 
(siehe  dieses  ««Jahrbuch**  1892,  S.  ixi). 

Ueber  das  Verhalten  der  Bromsilbergelatine  im 
Crensgebi  et  der  Solarisation  schrieb  Englisch(„Zeitschr. 
f.  wissensch.  Phot."  1904«  S.  364)  und  erwähnt  die  Umwandlung 
der  Bildsubstanz  durch  Oxy<lationsyintel  (Persulfat,  Brom, 
Chromsäure;  siehe  dieses  Jahrbuch"  1903)  und  durch  partielle 
Fixierung.  Letztere  Methode  hat  zuerst  Vidal  angegeben 
^siehe  Bders  „Ausf.  Handb.  d.  PhoL",  5.  AufL,  1903,  S.  828), 
Englisch  lehnt  aber  die  Verwandtschaft  beider  Veisuche  ab 
(a.  a,  O,).  Lüppo>Cramer  verteidigt  Vi dals  Priorität  („Phot 
Corresp  "  T904,  S  212).  Knglisch  will  die  Solarisati ons- 
erscheinuugen  dadurch  erklären,  indem  er  der  Gerbuug  der 
sehr  stark  belichteten  Bromsilbergelatine  eine  Mitwirkung 
(nicht  alleinige  Ursache)  bei  der  solarisierenden  Entwicklung 
zuerkennen  will.  Diese  Theorie  bekfimpit  Lüppo-Cramer 
lebhaft,  indem  er  hinweist,  daß  die  von  Englisch  angenommene 
„DÜfnsionsbehinderung**  beim  Entwickeln  von  solarisierten 
Bromsilber^'e1:!ti?ie]jlatten  nicht  nachgewiesen  seien  und  man 
bei  Kollodiuniplatten  ebenso  deutliche  Solarisationsphänomene 
beobachten  kann,  wo  man  auf  die  Mitwirkung  einer Gerbung  " 
der  Schicht  unmöglich  hinweisen  könne  (,.  Phot.  Corresp.  "  1904). 

Die  Theorie  der  Solarisatiou  wurde  vielfach 
debattiert  Die  in  diesem  „Jahrbuche**  für  1903,  S.  460  mit 
ihren  Quellen  festgelegte  unglaubliche  Theorie  von  Precht, 
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wonach  „die  Solarisatioti  ein  bloßes  BntwicklnngsphSnomen*^ 
sein  soll»  deren  Bekämpf un|^  durch  die  wunderbare  Eigen- 
schaft des  Acetonsulfits  „bisher  unzugängliche  photographische 
Gebiete  zu  erschließen  "  (! )  p:elnugen  wäre,  gab  leider  auch  noch 
in  der  Folge  Anlaß  zur  Diskussion.  Ltippo-Cramer  \des  in 
einem  Aufsatze  „Ueber  die  geheimnisvolleu  Wirkungen  de» 
Acetontnlfits"  („Phot  Corresp."  1903,  S.  419,  siehe  auch  ebenda 
S.  378  u.  1)  nochmals  nach,  dafl  dieser  Körper  ebenso  wirkt  wie 
die  Bisulfite  der  Alkalien  (siehe  auch  Tschorner,  „Phot. 
Corresp."  1903,  S.  357).  Englisch  („Zeitschr.  f.  wiss.  PhoL", 
Bd.  I,  S.  364)  kam  inf  diese  Prechtsche  Theorie  nochmals 
zurück.  Nach  Englisch  soll  das  Aceton  ähnlich  wie  Glyceria 
die  Diffusion  des  Entwicklers  verhindern;  auch  die  „schweflige 
Sfture**  im  alhalisdien  sulfithaltigen  Bntwickler  soll  diffosions- 
hindemd  wirken»  nnd  hierin  will  BngHsch  einen  Gmnd  der 
Solarisationshinderung  erblicken.  Es  entspann  sich  hierflber 
eine  lebhafte  Kontroverse  zwischen  Lüppo-Cramer  und 
Englisch  („Phot.  Corresp."  1904,  S.  121,  sowie  21  r  u.  f.\ 
welche  keinerlei  neues  Material  zu  Gunsten  der  Precht- 
£ng  lisch  scheu  Lehren  zu  bringen  vermochte.  Lüppo- 
Cramer  bekimpft  (a.  a.  O.)  auch  nochmals  die  Gerbnngs- 
theorie  der  Solarisaüon.  Auch  B.  W.  Bfl ebner  („Phot. 
Corresp.*'  1904,  S.  234)  nahm  gegen  die  „  Gerbungstheorie" 
Stellung.  Den  Kuluiinationspunkt  der  Polemik  zMaschen 
Englisch  und  I.ü  ppo- Cramer  stellt  eine  Broschüre  des 
letzteren  dar  (1904,  im  Selbstverläge  des  Verfassers,  Frank- 
furt a.  M.):  „Herr  Dr.  Englisch  als  Dogmatiker,  Kntiker 
und  Referent  1904'*.  —  Die  eigenartige,  kdneswegs  einwand» 
freie  Auffsssung  chemisch -photographischer  Vorgänge,  be- 
sonders durch  Fr  echt,  welcher  den  ganzen,  bedauerliche 
Formen  annehmenden  Streit  über  das  .Acctonsulfit  herauf- 
beschwor, wurde  in  der  „Phot.  Corresp."  (1903,  S.  425)  durch 
Ltippo-Cramer  festgelegt.  Wir  halsen  bereits  auf  S.  85 
dieses  „Jahrbuchs"  die  widersinnigeu  üutwickler- Rezepturen 
Prechts  erwfihnt 

Die  Oxydationstheorie  der  Solarisation  war  von 
Lüppo-Cranier  („Phot.  Corresp."  1902,  S.  34)  als  sweifd» 
haft  hingestellt  worden.  Neuere  Versuche  des  Genannten 
(„Phot.  Corresp.*'  1901  S  65)  zeigten,  daß  die  solarisations- 
hemmende  Wirkung  i  duzierender  Körper,  wie  z.  B.  des 
Nitrits,  nicht  als  Wiikuug  gegen  die  Oxydation,  sondern 
als  Halogenabsorption  auizufassen  ist'  Irüppo- Cramer 
hebt  nfimUch  hervor,  daß  angesftuertes  Silbemitrat  die  Solari- 
sa tion  ebeuso  vermindert  wie  Nitrit,  Sulfit  u.  s.  w.  Alle  diese 
Körper  beschleunigen  die  Halogenabspaltung,  ver- 
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hmdtru  aber  troudem  aus  einem  uoch  unbekannten  Grunde 
die  Solaiisatlaii. 

Professor  S ch au m  erwlhnt»  daß  bindemittelfreie 

Bronsilberschichten  alle  Phänomene  der  Solarisation 
geben.  Persulfat,  Chrnmsäure  ätzen  das  Solarisationsbild  weg 
(vergl.  ,,Phot  Corresp."  1902,  S.  645),  gerade  wie  es  bei  ge- 
wöhnlichen Brotnsilberscbichten  der  Fnll  ist  Schaum  folgert,, 
daß  die  „Gerbung"  der  belichteten  Brumsilberschicht  beim 
Solarisationsphäoomeii  keine  Rolie  spiele.  Die  Gerfonngs- 
theotie,  wie  sie  durch  Englisch  und  Luther  vertreten  sci^ 
passe  nicht  auf  die  von  ihm  beobachteten  Phänomene  G>^<^^ 
Corresp  "  1903,  S.  456). 

Ucber  den  Glanz  solarisierter  Schichten  stehe 

Lüppo-Cramer  („Phot.  Corresp."  1903»  S.  494). 

Periodische  Schwärzungsschwankungen  im 

S  n1  a  ri  sation  sgebiet  hnben  E  n  g  1  i  s  c  Ii  und  Precht 
angegeben  (,,Zeitschr.  f.  wissensch.  Phot,"  J904,  S.  364). 

Eine  Unikelirung  des  Negativs  in  ein  Positiv  beim  Ent- 
wickelii  sehr  kurz  exponierter  Platten  kann  unter  gewissen 
Umstäudeu  stattfinden  und  gibt  ähnliche  Effekic,  wie  die  be- 
kannte Solarisation  bei  Ueberbelichtung.  Waterhouse  hatte 
solche  Phänomene  erhalten  beim  Hervorrufen  von  Bromsilber- 
platten mit  thiocarbamidhaltigem  Entwickler  (1890  und  1891); 
John  Sterry  erzielte  sie  durch  Nebenbelichtung  (,.  Brit.  Journ. 
Phot.*'  1893,  Sterry  fand,   daß  ge\vi*ise  Arten  von 

..chemischem  Schleier"  in  Emulsionen  durch  sch.saches  Licht 
beseitigt  werden,  z.  B.  durch  eine  Bcliciiiung,  die  ungefähr 
hinreidit,  den  ersten  Anstoß  zum  Entstehen  eines  entwicklungs^ 
fähigen  Bildes  zu  geben,  d.  L  weniger,  als  man  für  ein  normale» 
Negativ  braucht.  Namentlich  Chlorsilbergelatine  mit 
Hervorrufer  ohne  Zusatz  von  Verzögerem  ist  für  diesen  Versuch 
geeignet;  man  erhält  ein  positives  Umkehruugsbild  („The 
Phot.  Journal"  1903,  Bd.  43,  S.  ^^90). 

UmkehrungserscheinunL'en  bei  starker  Ueber- 
expositiou:  Herstellung  von  direkten  Positiven  auf 
Silberschiebten  bei  Gegenwart  von  Jodkalium. 
Davanne  knüpft  an  die  sehr  alten  Ausfflhmngen  von 
Bayard  und  Poitevin  an,  welche  am  Licht  geschwärztes 
Chlorsilberpapier  mit  Jodkaliumlösung  tränkten  und  neuerlich 
unter  einer  Zeichnung  (Positiv)  belichteten,  wobei  eine  positive 
Kopie  entstand.  Dasselbe  Phänomen  gelingt  beim  liervor- 
rufungsverfahren ,  und  Davanne  wandte  es  auf  Bromsilber- 
gelatine an  („Bull.  Soc.  frauv-  Phot."  1903.  S.  321).  [Die  An- 
wendung ganz  desselben  Pnnzipes  auf  die  direkte  I^otographie 
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in  natfiificheti  Farben  verdanken  wir  Hauptmann  Hondnik, 
^,Phot  Corresp."  1903,  S.  36;  auch  dieses  „Jahrbudi*'  1903, 
a  454). 


An  Wandung  dar  Photographia  In  dar  WlaaanackafL 

üeber  den  menschlichen  Sehpurpur  nnd  seine 
Bedeutung  für  das  Sehen  siehe  Professor  Arthur  Königs 

„Gesammelte    Abhandlungen   zur  ph3r8iologiachen  Optik", 

S.  338  (J.  A.  Barth,  Leipzig  1903). 

Photographie  des  A  u  ge  n  h  i  n  te  r  gr  u  n  des.  Der  auf 
•dem  Gebiete  der  Photographie  des  Augenhintergrundes  un- 
term üdliche  Berliuer  Augeuarzt  Dr.  W.  Thomer  hat  neuer- 
dings sehr  bemerkenswerte  Portschritte  gemacht  Sein  Apparat 
4vergL  „Berliner  klinische  Wochenschrift"  1903,  Nr.  43,  und 
Sitzungsprotokoll  der  Freien  photogxaphischen  Vereinigung 
zu  Berlin  im  November- Heft  1902  der  Phot.  Rundschau") 
•erfuhr  folgende  Verbcsserungen :  Die  Schale  für  die  Aufnahme 
des  Magnesiumblitzpulvers  wurde  so  augeordnet,  daii  der 
hellste  Teil  des  Blitzes  bei  der  Aufuahme  zur  Wirksamkeit 
gelangt ;  das  früher  vorhandene  Prisma  mit  zweifacher  Reflexion 
wurde  durch  ein  total  reflektierendes  Prisma  ersetzt,  wodurch 
etwa  15  Prozent  Licht  gewonnen  wird;  das  bisher  benutzte 
Obfr-ktiv  von  75  mm  Brennweite  ist  durch  ein  Planar  von 
50  mm  Bren  weite  ersetzt.  Dank  diesen  Verbesserungen  gelang 
es  Dr.  Thorner,  eine  große  Reihe  tadelloser  Aufnahmen  des 
Augenhintergrundes  vom  gesunden  und  kranken  menschlichen 
Auge  herzustellen  („Phot  Rundschau'*  1903  S.  158). 

Eine  photographische  Kamera  zur  Herstellung  von  Ab- 
bildungen des  Augenhintergrundes,  gekennzeichnet  durch  eine 
Glühlampe,  deren  Licht  mittels  Spiegels  in  das  Auge  reflektiert 
wird,  stellte  J.  F  ;i  r  b  e  r  her  (Deutsches  Gebrauchsmuster 
Kr.  202762;  „  Die  phot.  Industrie"  1903,  S.  591).  Fig.  181  zeigt 
■die  Anordnung  des  Apparates. 

Zur  gerichtlichen  Photographie.  Bine  besondere 
Abteilung  der  photographischen  Bxpertise  der  geschriebenen 
Dokumente  bildet  die  Entdeckung  von  unsichtbaren  Schriften. 
Bertillon  hat  zuerst  beobachtet,  dnß  weißes  Papier  in  Be- 
rührung mit  eiucr  Tintenschrift  von  dieser  ein  unsichtbares 
Bild  aufnimmt,  das  durch  Hitze  eutwickelt  werden  kann,  z.  B. 
mittels  eines  Bügeleisens,  das  bis  zum  Versengen  erhitzt  ist  Auf 
diese  Weise  treten  auf  Dokumenten  auch  fortradierte  Schrift- 
zflge  wieder  hervor,  und  zwar  viel  stärker  als  Schriftzüge,  die 
nach  der  Rasur  frisch  darüber  gemacht  waren.  Gallus- Eisen- 
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tinteu  geben  gute  Bilder,  ehtruäo  Schriftzüge,  die  mit  Lösungen 
photographischer  Entwickler  gemacht  sind;  säurefreie  Tiuteu 
^ben  kdne  gnten  Bilder.  Wenn  das  latente  Bild  einmal 
enengt  iat,  so  wird  es  dnrch  Iriift  in  langer  Zeit  nicht  wieder 
zerstört,  aber  sofort  durch  Wasser.  Dieses  Berti  Hon  sehe 
Verfahren  hat  den  Uebelstand,  daß  das  Dokument  fast  zerstört 
wird.  Dr.  R.  A.  Reiß  (Lausanne)  hat  nun,  wie  das  ,,Phot 
Wochenbl."  berichtet,  ein  anderes  Verfahren  gefunden,  die 
Schriftzüge  hervorzurufen,  ohne  das  Dokument  anzugreifen. 
Man  bringt  das  Papier,  das 
4en  latenten  Abdruck  des 
Dokumentes  enthält,  unter 
Pressen mit  einem  photo- 
graphischen  Chlorsilber- 
päpier,  z.  B.  Celloidinpapier, 
zusammen.  Nach  zwöif- 
«tOndigem  Kontakt  im 
Dunkeln  läßt  man  am 
Lichte  das  Silbeq^apier  an- 
laufen. Auf  Cilratpapier 
erscheint  die  Sclirift  heller 
auf  braunem  Orunde,  auf 
Ankermatt  erscheint  sie 
metalUaiert  auf  schwarzem 
Grunde. 

Ueber  Gerichtsphoto- 
graphie gibt  R.  A.  Reiß 
-ein  mit  vielen  Illustrationen 
versehenes  Buch  unter  dem 
Titel  „  La  i'hotographie 
Judiciaire"  heraus.  Paris 
1903. 

Ueber^Ballonphoto- 
graphie**  siehe  Heft  53  von  „The  Photominiature"  (London, 
Dawbarn  &  Ward,  1903),  ferner  Knott,  „The  Amateur- 

Miotographer "  1903,  S.  332,  mit  Illustrationen. 

Hübsche  photoj;raphische  Aufnahmen  vom  Ballon  aus  sind 
in  Herbert  Silberer,  „Viertausend  Kilometer  im  Ballon" 
«(Leipzig,  Otto  Spam  er)  enthalten. 

üeber  ,.  Architekturphotographie*'  schreibt  „The 
Photo- Miniaturc      Vol.  V,  Nr.  55. 

T'eber  H  ö h  1  e  11  ])  h  o  t  o  g  r  a  p  hi e  handelt  das  Werk  von 
B.  A.  Mar  tel La  Photographie  souterraiue  (Paris,  Gauthier- 
Villars  1903). 


Fig.  i8i. 
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Ueber  Photographie  im  Dienste  der  Marine  und  Tief« 
seeforsch  an  g  siehe  Hauger,  ,,Phot  Randschau**  1903» 
S.  238. 

Wilson  Bentie y  publiziert  Photographieen  Ton  Sis- 
und  Schneekrist  allen  bei  Rauhfrost  in  „The  American 
Annual  of  Pbotography  for  1904",  S.  33. 

Ueber „Winterphotographie"  siehe „ Photominia iure 
Heft  57,  Dezember  1903.  worin  auch  Abbildungen  von  Schnee- 
kristalleii  enthalten  sind. 

Watson  beschreibt  iu  „  Scientific  American "  (nach  „Um* 
schau,  Wochenschrift  über  die  Fortschritte  in  Wissenschaft 
und  Technik"  [H.  Bechholds  Verlag,  Frankfurt  a.  M.])  Ver- 
suche mit  natürlichen  Au^en  als  photographische 
Objektive.  Er  hat  tatsächlich  das  Bild  eines  Flohs  und 
einer  Wespe  mit  der  Linse  eines  Ochsenauges  aufgenommen, 
die,  nm  Eintrocknung  und  dadurch  Gestaltstrflbnng  su  ver* 
meiden,  luftdicht  iwischen  zwei  Uhrglfiser  eingeschlossen  war. 
Noch  interessanter  mußten  sich  die  Versuche  gestalten,  wenn 
statt  des  einfachen  Auj^es  das  aus  Tausenden  von  ^leichnrtio^en 
Facetten  zusammengesetzte  Insektetiauge  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  gezogen  wurde;  jede  einzelne  Facette  erzeugt  ein 
sehr  kleiues  Bild,  und  man  muß  deshalb  ein  Mikroskop  ein* 
schalten.  Derartige  Versuche  bat  J.  M.  Ed  er  bereits  189a 
samt  einer  mittels  eines  Käferauges  hergestellten  Photograplne 
pubhziert  (siehe  dieses  „Jahrbuch"  1891,  S.  50),  desgleichen 
Allan  1898  mit  einem  Wasserkäfer  angestellt.  Neuerdings 
benutzt  Watso ü  das  Käferauge  als  Objektiv  zur  Blld  uifDahme. 
Er  stellte  ein  möglichst  kontrastreiches  Glasbild  (Diapositiv) 
einer  Porträtaufnahme  stark  vom  Sonnenlicht  beleuchtet  ver- 
kehrt dem  Spiegel  eines  Mikroskops  gegenüber,  der  das  Bild 
auf  ein  swischen  Glasplattchen  unterhalb  des  Mikroskop» 
Objektivs  liegendes  Insektenauge  warf;  durch  das  Mikroskop- 
treten die  Strahlen  imd  somit  das  durch  das  Auge  verviel- 
fältigte Bild  des  Porträts  auf  die  Mattscheibe  eines  photo- 
graphischen Apparates  (siehe  Fig.  182). 

Auch  Walter  Bagshaw  stellt  mit  dieser  Veisuchs- 
anordnung  Mikrophotographieen  eines  Kftferauges 
und  vielfache  Bilder  her.  Er  photographierte  die  Facetten 
eines  Käferauges,  ferner  benutzte  er  ein  solches  Auge  als  ein 
multii")k'S  photographisches  Objektiv  und  stellte  multiple 
Photograj)hieen  mittels  eines  Käferauges  und  unter  Benutzung 
der  Mikrophotographie  her,  ^velche  in  Fig.  183  abgebildet  sind 
(„The  Amateur  Photographer  '  1903,  S.  429). 

Zoologische  Photographie.  Eine  Artikelreihe,  über- 
schrieben  „  Die  Vögel  des  Monats"»  erschien  1903  im  „  Amateur 
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Photographer".  Oliver  G.  Pike  bringt  eine  Anzahl  Auf- 
nahmen von  Vögeln,  ihrer  Nester  und  der  Eier,  die  mit  grol'em 
Geschmack  und  teilweise  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen 
aufgenommen  wurden.   Die  zoologische  Photographie  ist  erst 
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Fig.  183. 

in  den  letzten  Jahren  durch  Ver\'ollkommnung  der  Apparate» 
durch  unermüdliche  Energie  und  Geschicklichkeit  natur- 
kundiger Photographen  in  die  Höhe  gegangen,  namentlich  in 
England  und  in  Amerika.  Sowohl  mit  der  gewöhnlichen 
Handkamera,  wie  mit  Hilfe  von  Blitzlicht  und  elektrischen 
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Batterieen,  ist  man  den  Tieren  beigekommeu  und  hat  sie  im. 
Schwimmen,  Laufen,  beim  Futtersuchen,  die  Vögel  in  ihren 
Nestern,  die  Fische  im  Aquaiium,  die  größeren  Säugetiere  im 
zoologischen  Garten  aufgenommen.   Erfolgreiche  zoologische* 

Pbotographieeu  stellte  Dr.  R.  W.  S  h  u  f  l  1  d  her,  von  denen  ein 
Teil  in  ,,The  Photographic  Times  Bulletin"  1903,  S.  385  ver- 
öffentlicht wurde.  Er  photographierte  Insekten.  Fische, 
Frösche,  Eichkätzchen .  zinn  Teil  in  natürlicher  Größe,  und, 
fertigte  dadurch  ein  Unternchtsmaterial,  das  in  solcher  Voll- 
kommenheit und  Genauigkeit  bisher  nicht  zu  haben  war. 
Neuerdings  wurde  auch  die  Farbenphotographie  ffir  zoologische 
Aufnahmen  benutzt;  so  sdhreibt  der  Ornithologie  Henry 
£.  Dresser  in  London  ein  großes  Werk  über  die  Eier  der 
Vöpe!  Europas.  Er  bennt/t  das  Dreifarben  verfahren.  Die 
Kesultatt  sijid  sehr  naturgetreu  und  durch  ihre  Farben  be- 
stechend. Eine  Anzahl  zoologischer  Photographieen  erscheint 
allmonatlich  in  dem  schön  ausgestatteten  Journal  „AuimaL 
Life",  das  von  Hutchinson  &  Co.  in  Iiondon  veröffentlicht 
wird.  Bin  Teil  dieser  Aufnahmen  wurde  von  Daudo  im 
Zoologischen  Garten  Londons  hergestellt,  ein  anderer  Teil  von 
Amateuren,  die  Gelegenheit  hatten,  in  Afrika  im  Freien  zu 
photographicrcü.  Das  Interesse  für  zoologische  Photograplm.  c  n 
ist  in  England  besonders  verbreitet.  Die  Herzogin  vou  Bediurd 
z.  B.  photographierte  mit  großer  Geschicklichkeit  2^bras, 
Kamele,  Hirsche  und  andere  große  Säugetiere  in  den  Parka  von 
Woborn  Abbey  („Phot.  Rundschau'^  i9^^3  S.  302). 

Aufnahmen  wilder  Tiere  in  der  freien  Natur.  Der- 
Afrikareis;ende  vSchillings,    der  bereits   gelegentlich  seiner- 
bLitlcii   ersten  Reisen  nach  Ostafrika  auf  photograjjhischem 
Gebiete  Erstaunliches  leistete,  hat  auf  seiner  soeben  vollendeten, 
ostafrikanischen  dritten  Reise  seine  früheren  Glanzleistungen, 
noch  weit  übertroffen.  Diesmal  stellte  er  sich  im  wesentlichen 
zwei  Aufgaben:  Aufiiahme  der  in  Herden  lebenden  wilden 
Tiere  (Zebras,  Antilopen,  Giraffen  u.  s.  w.)  und  Nachtaufnahmen 
mit  Hilfe  von  BHt/licht    Zur  Lösung  der  ersteren  Aufgabe 
wurde   ein    besonders   lichtstarkes    Femobjektiv    der  Firma 
C.  P.  Goerz  benutzt.     Hervorragend  schön  gelangen  Auf- 
nahmen von  Nashörnern.  Glanzleistungen  stellen  Schillings. 
nichtHche  BlitzHcfataufnahmen  dar.   Br  verwendete  dazu  ge- 
mischtes Blitzpulver,  welches  fBr  jeden  Blitz  in  großen  Mengen 
(bis    zu   500  g)   abgebrannt  wurde.     Das  zum  Tränkplatz 
schleichende  oder  auf  den  ausgelegten  Köder  losspringende 
Wild  entzündet  durch  Zerreißen  eines  ausgespannten  Fadens 
das  Blitzpulver,  welches  seinerseits  während  des  Aufleuchtens 
einen  Faden  durchbrennt  und  hierdurch  den  Moment  Verschluß^ 
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der  Kamera  auslöst  Letzterer  ist  auf  schnellste  Gangart 
<\iooo  Sekunde)  gestellt;  das  Oeffoen  desselben  muB  innerlialb 

der  Zeit  geschehen,  in  der  das  Blitzpulver,  welches  etwa 

Vao  Sekunde  leuchtet,  abbrennt  In  dieser  Weise  photographierte 
Schillings  Flul'pferde,  Antilopen,  ganze  Herden  von  Zebras, 
die  nachts  zur  Tränke  eilen,  TTvänen,  die  sich  an  ausgelegte 
Kadaver  heranschleichen,  vor  allen  Dingen  aber  Löwen,  wie 
sie  auf  festgebundene  Hanstiere  losspringen.  In  einigen 
Fällen  gelang  es  dem  Reisenden,  denselben  Löwen  zweimal 
kurz  hintereinander  aufzunehmen:  das  erste  Mal  beim  Sprunge 
auf  die  Beute,  das  zweite  Mal,  wie  er.  erschreckt  durch  den 
Blitz  und  den  damit  verbundenen  lauten  Knall,  tnii  ein- 
gekniffeuem  Schwanz  davoneilt,  ohne  sein  Opfer  berührt  zu 
haben.  Auf  allen  Bildern  heben  sich  die  grell  beleuchteten 
Tiere  von  dem  dunklen  Hintergründe  wundervoll  plastisch  ab. 
Diese  Bilder  gehören  zu  den  großartigsten  photographiscfaeo 
Leistungen,  die  je  ausgeführt  wurden,  und  gestatten  Einblicke 
in  das  Leben  der  Tiere,  wie  sie  auf  anderem  Wege  niemals 
zu  erreichen  sind  l,,T'hot.  Rundschau"  1904,  S.  119). 

Die  Pliotopfraphie  der  Bewej^uni,^  vf»n  Insekten  studierte 
R.  von  Lcndcnfield  („Nature"  1903,  S.  617;  „The  Amateur 
Phot"  1903,  Bd.  37,  S.  470I 

Photographieeu  auf  Obst  Mr.  Opoist,  Chefgärluer 
de»  Luxembourg,  hat  zum  Bankett  anUßlich  der  Anwesenheit 
des  italienischen  Königspaares  Aepfel  und  Birnen  geliefert,  die 

die   Silhouetten    König  Viktor    Emanuel,    der  Königin 

Helena  und  des  Präsidenten  I/OuT)et  trugen;  diese  Bilder 
hatte  er  herij^estellt.  indi  ni  er  die  unreifen  Früchte  am  Haume 
mit  Papier  cinhülUe,  in  dem  die  Porträts  anspreschnitten  waren; 
die  Sonne  kopierte  dann  diese  Bilder  aut  der  Oberfläche  des 
Obstes.  [Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Färbung  des  Obstes 
war  schon  Aristoteles  bekannt  Vergl.  Bders  „Geschichte 
der  Photographie";  „Ausführt.  Handb.  d.  Phot*S  2.  AufL,  Bd.  i, 
4-J  . 

rMilteilung  ü1)er  seine  phoiographischeu  Studien  über  die 
Biiilogie  der  Bluni  en  machie  B.  U.  Bentley  in  „The  Photo- 
graphic Journal"  1904,  S.  45. 

Ein  Resumc  über  die  Herstellung  der  großen  photo- 
graphischen  Sternkarte  gibt  Turner  („Brit  Jouni.  Phot 
Almanac"  1904,  S  779). 

Ueber  „ Sternphoto graphie"  siehe  E.  Morgenstern 
in  „Phot  Rundschau**  1903,  S. 251. 

Neue,  sehr  wichtige  Mondphotographieen  stellt  der 
Astronom  Loewy  in  Paris  her;  sie  sollen  außerordentlich 
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feine  Details  zeigen,  z.  B.  Spuren  von  vulkanischer  Asche  u.  s.  w. 
auf  den  Monrlbergeu  („Moniteur  de  la  Phot"  1903;  „Brit 
Jouru.  Phüt."  1903,  S.  563). 

Der  Cyanograph.  MailUrd  tuid  Reifi  („BulL  Am. 
Beige  Phot**  1903,  S.  6cx>)  bescfardben  eine  mechanische  Vor- 
richtling,  welche  auf  photographischem  Wege  das  in  der 
atmosphärischen  Luft  enthaltene  blaue  Licht,  insbesondere  in 
beträchtlichen  Höhen,  zu  messen  gestattet  Die  mit  der  Vor- 
richtung angestellten  Versuche  haben  vornehmlich  den  Zweck 
die  verschiedenen,  sich  widersprechenden  Theorieen  von  der 
Uisadie  der  blanen  Farbe  unserer  AtmosphSre  anfeuklfiren. 
Der  Cyanograph  besteht  ans  emem  Uhrwerk,  wdches  in  gleich- 
mäßigen Zwischenräumen  ein  kurzes  Stück  eines  Streifens  von 
lichtempfindlichem  Papier  aufrollt  und  eine  Belichtung  des- 
selben bewirkt.  Wä!irctid  der  Belichtung  ist  ein  passendes 
Blaufilter  vor  dem  lichtempfindlichen  Papier  eingeschaltet. 
Wenn  es  sich  darum  handelt,  X-6trahlen  zu  prüfen,  besteht 
das  Filter  ans  einem  Karton,  während  der  fibri|;e  Teil  des 
Apparates  yon  einem  Gehfiuse  ans  Blei  nmgeben  ist  Da  der 
Apparat  selbsttätig  wirkt,  kann  er  an  einem  Fesselballon  be- 
festigt werden  („  Phot  Rundschau "  1904,  S.  35). 

Photographiecii  des  Blitzes  stellte  B.  Walter  in 
Ramburg  her  und  studierte  die  Bntstehungs weise  des  Blitzes, 
sowie  den  Induktionsfnnken.  Er  fand,  daß  eine  Funken* 
entladung  in  der  Regel  nicht  mit  einem  Schlage  entstehe, 

sondern  daß  der  Weg  durch  mehrere  stoßweise  anfeinnuder 
foli;.  nde  und  weiter  vordringende  Büschelentladungen  gel  :ilnii 
wird.  Beim  Blitz  kommt  es  vor,  daß  die  Elektrizität  der 
Wolken  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Hauptentladuug  auftritt, 
zugleich  auch  noch  einmal  kräftig  in  sämtliche  Seitenzweige 
der  Vorenfladungen  hineinschlägt;  so  entstehen  die  astföimigen 
Verzweigungen  („Annsl.  d.  Physik"  1903,  315,  S.  393), 

Das  Spektrum  des  Blitzes  photographierte  bei  einem 
Nachtgewitter  Philipp  Fox  in  Amerika  unter  Anwendung 
«nes  Objektiv- Prismenspektroskopes  („Astrophysik.  Journal** 
1903,  S.  394). 

G.  J.  Bums  teilte  bei  der  Versammlung  der  Brit  Astro- 
nomical  Association  am  25.  November  1903  mit,  daß  die 
aktinische  Wirkung  des  zerstreuten  Himmelslichtes 

bei  Nacht  nicht  unbedeutend  ist:  sie  ist  größer  als  die 
Aktinität  des  Mondlichts,  wenn  der  M  )ud  im  Meridian  steht, 
oder  des  Sonnenlichts  bei  einer  Sonnenhöhe  von  46  Grad 
(„The  Amateur  Photographer",  24.  i^ez.  1903,  S.  510). 
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Photographische  Wirksamkeit  des  Mondlichts. 
Nach  Janssen  soll  eine  vom  Vollmond  belichtete  Landschaft 
eine  ^^40000  mal  geringere  Helligkeit  besitzen,  als  wenn  sie 
voiD  Sonoenlichte  besdblenen  wSre  („Annaaiie  du  boream  des 
longitudes*'  1895).  De  Pulligny  prAfte  diese  Angabe  dorch 
Photographie  eines  Hauses,  wdicfaes  er  am  i.  Juli  mittags 
bei  Sonnenschein  und  dann  nachts  zwischen  10  un^l  m  Uhr 
bei  Mondlicht  photographierte.  In  letzterem  Falle  war  mit 
einem  Objektiv  mit  der  Oeffnung  1:9  nach  10  Uhr  nachts  die 
approximativ  richtige  Belichtung  etwas  mehr  als  i  Stunde,  und 
die  Angabe  Janssens  war  ziemUch  genau  bestätigt  (»»La 
Revue  Photographique*'  1904,  S.  49). 

Die  „Camera  acustica"  ist  eine  von  J.  R.  Ewald  in 
Straßburg  konstruierte  Kamera,  bei  welcher  der  Schall  durch 
einen  mit  einer  Membran  versebenen  Schalltrichter  aufgefangen 
wird;  die  Schallwellen  erzeugen  Schallbilder»  welche  von 
Ewald  photographiert  wurden.  Sie  bestehen  aus  hellen, 
glänzenden  Qnerstreifen  Prometheus**  XV,  S.  139^  mit 
Figuren). 

Sir  Montaji^n  Pollock  stellt  in  seinem  Werke  „T^itjht 
and  Water"  (London,  George  Bell  &  Sons,  1903;  ein- 
gehende Studien  über  die  Reflexion  des  Lichtes  und  die 
Färbung  auf  Seen,  Flüssen  und  am  Meere  an  und  illustiiert 
dieselben  durch  zahlreiche  Autotypieen  nach  Originalaufhahmen. 

Die  Rewe^ungslinien  auf  der  Oberfläche  bewegter 
Flüssigkeiten  macht  Vincent  sichtbar,  indem  er  die 
Schwingungen  einer  kräftig  angeschlagenen  Stimmgabel  oder 
sonstige  Brachfltterungen  auf  eine  ruhende  QuecksilberfUiche 
überträgt,  und  diese  Fläche  beim  Lichte  eines  elektrischen 
Entladungsfunken  photographiert;  die  Exposition  beträgt 
hierbei  Viooooo  Sekunde. 

Marey  benutzte  die  Photographie  /um  Studium  der 
Bewegung  der  Luft.  Er  läßt  Ranch  in  die  Luft  eintreten, 
set?:t  diese  Luft  durch  einen  Ventilator  u\  Bewegung  und  photo- 
graphiert mittels  eines  Magnesiiiml)lit7.es  dir  nunmehr  brillant 
beleuchtete  Erscheinung  („La  Revue  de  piiutographie"  1903, 
S.  261;  Fahre,  „Aide-memoire  de  Photographie**  1904,  S.  215). 

lieber  „Elektrische  Fernphotographie  und  Aehn- 
lieh  es"  niaclite  Dr.  Arthur  Korn  interessante  Studien 
(S.  nirzel,  Leipzig  1904). 

Karl  Gruhn  in  Dresden  konstruierte  ein«-Ti  .Telauto- 
grapberi",  welcher  von  der  Telautograpnen  - Gest-Uschaft  in 
Dresden  in  deu  Handel  gebracht  wird.    Der  Telautograph  ist 
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als  Ergänzung  des  Telephons  gedacht  und  dazu  bestimmt, 

Handschriften  sowie  Zeichnungen  durch  Benutzuni,'  der  vor- 
handenen Telephonleitun  i^en  in  die  Ferne  zu  senden.  Eine 
nähere  Beschreibung  hierüber  findet  sich  in  der  „Deutschen 
Phot.-Ztg.  ■  1903,  S.  668. 

Ueber  „die  Sichtbarmachung  ultramikroskopi« 
scher  Teilchen**  nach  Zsigmondys  Verfahren  hielt 
Sieden  topf  am  Berliner  Kongreß  für  angewandte  Chemie 
1903  einen  Vortrag.  Die  von  der  Firn:n  Zeiß  in  Jena  her- 
gestellten Apparate  zur  Sichtbarmachung  ultratnikroskopischer 
Teilchen  nach  Sieden  topf  und  Zsigniondy  werden  vor- 
gefuiirl  und  erläuterL  Gleichwie  die  durch  ein  Fenster  ein- 
fallenden Sonnenstrahlen  die  Staubteilchen  der  Luft  sichtbar 
machen,  gelingt  diese  Demonstration  vermittelst  eines  von 
seitwärts  an  das  Objekt  gelangenden  kräftigen  Lichtstreifens. 
Am  besten  eignen  sich  dafür  die  sogen.  Goldrubinghiser. 
Au  Per  diesen  sind  auch  feste  oder  flüssige,  getrübte  (kolloidale) 
Löbuiigen  dazu  brauchbar,  vorausgesetzt,  daß  die  mittleren 
Abstände  der  einzehien  darin  suspendierten  oder  kolloidal 
gdteten  Tcitchen  sieht  kleiner  sind  als  etwa  dne  halbe  Wellen- 
länge des  lichtes.  Als  „nltramikroskopische**  Teilchen  werden 
solche  bezeichnet,  die  kleiner  sind,  als  eine  halbe  Wellenlänge 
des  Lichtes.  Die  voraussichtliche  Grenze,  die  nach  der  neuen 
Methode  der  Sichtbarmachung  ultramikroskopischer  Teilrhen 
zu  erreichen  sein  wird,  ist  durch  die  ungefähre  Gim/e  der 
Lichtempündiichkeit  des  Auges  bedingt  Setzt  man  für  die 
Faktoren  der  abgebeugten  Strahlung  die  günstigsten  Werte 
an,  so  würde  sich  diese  Grenze  in  dem  Rahmen  der  praktisdi 
zn  verwirklichenden  Verhältnisse  im  allergunstigsten  Falle 
approximativ  zu  etwa  40  Quadratmillionteimillimeter  ergeben, 
entsprechend  einem  Kreise  von  etwa  *',oooo(>o  Radius.  Die 
kleinsten  GoldteiU  lu  n,  welche  bei  btiister  vSonnenbeleuchtung 
gesehen  wurden,  hatten  wohl  die  kleinsten  Massen  (10—15  mg), 
die  bisher  direkt  wahrgenommen  werden  konnten.  Mit  der 
Peststellung  dieser  Massen  und  Gewichte  ist  der  Beweis  er- 
bracht, daß  das  Mikroskop  tatsächlich  zur  Beobachtung  weit 
kleinerer  Teilchen  verwendet  werden  kann,  als  man  gewöhn- 
lich anzunehmen  pflegt,  und  daß  man  mit  Hilfe  dieses  Instru- 
mentes noch  sichere  Aufschlüsse  über  Zerteilungsgrade  der 
Materie  erhalten  kann,  welche  bisher  weder  den  gewöhnlichen 
Methoden  der  Mikroskopie,  noch  auch  den  physikalisch- 
chemischen Methoden  zugänglich  waren.  Auch  in  der 
Bakteriologie  wird  die  neue  Methode  Vorteile  bieten  („Anna! 
d.  Physik«*,  IV,  Bd.iOb  „Oesterr.  Chemiker- Zeitung"  1903, 
S.  491). 
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Professor  vSeiffert  in  Leipzig  n^hm  ein  englisches  Patent 
(Nr.  9242)  auf  Sterilisierung  von  Milch  für  Bakterien 
durch  ultraviolette  Strahlen,  welche  durch  elektrische 
Funkenentladungen  erzeugt  werden.  Die  Milch  passiert  in 
dünnen  Schiebten  einen  Lichtkegel,  weldier  mittels  Quarz- 
littsen  erzeugt  wird  (,,Brit  Jonrn.  Phot**  1903,  S.  561). 

Ueber  die  Grunde  in  pfiudun  gen  in  normalen  und 
anormalen  Farbensystemen  und  ihre  Intensitäta- 
verteilung  im  Spektrum,  fiber  die  quantitativen  Be- 
Stimmungen    an    komplementären  Spektralfarben» 

über  die  Abhängigkeit  der  Sehschärfe  von  der  Be- 
leuchtungsintensität und  über  den  Kinfluß  von 
san  to n insaureni  Natron  auf  ein  normales  ticheo- 
matisches  Farbensystem  siehe  Professor  Arthur  Königs 
Gesammelte  Abhandlungen  zur  physiologischen  Optik** 
(Leipzig,  J.  A.  Barth»  1903). 


Broinallhargalalina*  —  Bromsllbarpapiar.  —  Fllma. 

Bmulsionsbereitung. 

Lü  pj)o- Cranier  stellte  Untersuchungen  über  die  Rolle 
des  Bindenüttels  in  den  Emulsionen  an  („Phot.  Corr." 
190^^,  S.  672  u.  710).  Da  Lüppo-Cramer  in  früheren  Arbeiten 
na^gewiesen  hatte,  dass  die  Theorie  von  der  Gelatine  als 
chemischem  Sensibilisator  nicht  haltbar  ist,  suchte  er  Anhalts- 
punkte darüber  zu  gewinnen,  inwieweit  der  ReifungsprozeH 
durch  daf^  Bindemittel  in  den  Hniulsionen  beeinflußt  wird. 
Küllodiuuieiuulsiüuen  konnten  deswegen  nicht  in  direkten 
Vergleich  mit  Gelatine  •Emulsionen  gebracht  werden,  weil  durch 
das  Lösungsmittel  des  Kollodiums,  Alkoholfither,  welches  die 
Komvergrdßerung  durch  Aenderung  der  Lösungsbedingnngen 
ganz  anders  gestaltet,  wesentlich  andere  Bedingungen  gegeben 
sind.  Parallelversuche  von  Broni5?ilber- Emulsionen  in  Gelatine 
Kasein  und  Gummi  ergahui,  daC  die  letzten  beiden  Kolloide 
gegenüber  Gelatine  nur  ein  wenig  liciitenipfindliches  Brom- 
Silber  liefern.  Nach  der  Emulgiening  wurden  die  Kasdn- 
und  die  Gummi -Emulsion  mit  Gelatinesatz  zum  Eratarren 
gebracht  und  die  loslichen  Bindemittel  ausgewaschen,  wo» 
durch  die  Sensibilisatoren  "-Wirkung  der  Gelatine  bei  allen 
drei  Eniulsronen  glcirli  gestaltet  wurde  Weder  in  der  Kom- 
'/^'»r-e  noch  in  dem  Reduktionsv  erinr)gen  der  Bindemittel 
konnte  die  Empfindlichkeitsdiiferenz  begründet  sein. 
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Warum  photog  raph  leren  wir  mit  Bromsilber? 
Ueber  diese  Frage  schrieb  Lüppo-C ramer  in  der  „Phot. 
Corresp/'  1903,  S.  714.  Frühere  Unterrachungen  über  die 
Licbtempfindlidikeit  des  Jodsübeis  Uefien  es  möglich  er- 
scheinen, daß  das  Chlorsilber  in  nngereiftem  Zustande  das 
Bromsilber  auch  im  Entwicklungsprozesse  an  Empfindlichkeit 
übertrifft.  Versuche  mit  ^anz  unempfinfilichen  Emulsionen  be- 
stätigten diese  Vermutung  und  beantworteten  die  oben  gestellte 
Frage  dahin,  dali  wir  nicht  deshalb  mit  Bromsilber  photo- 
graphiereu,  weil  dieses  als  solches,  als  chemische]^  Körper 
ganz  allgemein,  empfindlicher  als  Chlotsilher  ist,  sondern  weil 
CS  die  Bmpfindlichkeitssteigening  durch  den  Reifungsprozeß 
gestattet,  welche  beim  Chlorsilber,  offenbar  wegen  seiner 
leichten  Reduktion  durch  die  Gelatine»  nur  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  durchführbar  ist. 

Karl  Schaum  stellte  Versuche  mit  bindemittelfreiem 
Bromsilber  an  und  berichtet  hierüber  auf  S.  74  dieses 
„Jahrbuchs". 

Dr.  Lüppo-Cramer  macht  aufmerksam,  daß  nach  seinen 
Vefsnchen  das  K  ristallinisch werden  des  Bromsilber- 
kornes  beitti  R  i.  ifun  t^spro/eß  eine  Rrlle  spiele;  es  gibt 
extrarapide  Trockeuplatten,  die  auch  in  den  Handel  kommen, 
bei  welchen  man  keine  amorphen  Bromsilberkörner,  aber  viele 
jBryl^- Kristalle  sehen  könne.  Beim  Reifen  habe  eine  partielle 
Reduktion  des  Bromsilbers  mit  der  BmpfindlichkeitssteigeTung 
anscheinend  direkt  nichts  zu  tun.  Die  Schleierbilduog  sei 
wohl  ein  Acddens  des  Reifungsprozesses,  das  man  leider  nicht 
trqtiz  a^TJscIialten  könne,  das  aber  wohl  ntclit  die  Ursache  der 
EmpfiudlichkeitssteigerunL«:  ppi  1  »aP.  die  Modifikationsänderung 
eine  bedeutende  Empfindlich ktussleigcrung  im  Gefolge  haben 
könne,  beweisen  seine  Untersuchungen  über  Quecksilbeijodid- 
Emulsion.  Manche  Bromsilbergelatine*  Platteusorten  von  be- 
sonders hoher  Empfindlichkeit  zeigen  durchwegs  kristallinisches 
Korn  („Phot.  Corresp.'*  1903,  S.  457). 

Dyer  veröffentlicht  Mikrophotoj^'raphicen  von  unent- 
wickelten Hronisilbergelatine- Plattf  n .  welche  deutlich  eine 
kristallinische  Struktur  des  B  r  o  ni  s  i  1  hers  aufweisen; 
namentlich  die  Rapidplattca  zeigen  wohl  ausgebildete,  relativ 
große  BrAß  Kristalle  („  Photograpliy  1903,  ö.  484)  [Dies  ist 
eine  Bestätigung  der  frQheren  Angaben  vou  Lüppo-Cramer 
über  die  kristallinische  Struktur  von  Bromsilberplatten.] 

Die  Berliner  Gesellschaft  für  elektrochemische  und  jdioto- 
chemische  Industrie  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  147876  vom 
21.  Februar  J901  lür  ein  Verfahren  zur  H  erstell  unj^  von 
Bronisil bergelatiue-Emulsiou;  bei  demselben  werden  die 


.  y  1.  ^  .  y  Google 


Bromsilbergelatine.  —  Brom&ilberpapier.  —  Films. 


Gelatine -Bmnlsioneii  bei  etwa  70  Grad  C.  mit  so  viel  Alkohol 

versetzt,  daß  das  Gemisch  noch  klar  bleibt  und  man  die 
Emulsion  reifen  lassen  kann;  beim  Abkühlen  auf  etwa 
12  Grad  C  und  lebhaften  Umrühreu  wird  die  Emulsion  als 
feines,  kömiges  Pulver  ausgeschieden,  welches  sich  schnell 
absetzt»  ao  daß  man  die  fiberatehende  Flfissigkeit  mit  den 
fremden  löslichen  Salzen  abgießen  kann;  das  Sediment  iat 
feinkörnig  und  gibt  beim  Wiederauflösen  in  Wasser  eine  gute 
Emulsion  ohne  die  üblichen  Waschoperationen.  Als  Beispiel 
für  (!ic  Mischungsverhältnisse  wird  angegeben:  150  g  Gelatine, 
gelöst  m  2500  ccm  Wasser,  600  ccm  einer  Lösung  von  290  g 
Kadmitunbromid  in  1500  ccm  Alkohol  und  600  ccm  einer 
Lösung  Ton  220  g  Silbemitrat  in  300  ccm  Wasser  und  öoo  ocm 
Alkohol  Man  Iftßt  bei  70  Grad  C  während  a%  Stunden 
reifen,  kfihlt  dann  unter  Umrühren  stark  ab,  sammelt  das 
sandige  Pulver  von  Bromsilbergelatine,  schmilzt  es  mit  ent- 
^rechenden  Zns.'it/en  und  verwendet  es  zum  Gusse. 

Im  „The  Amateur  Photographer"  wird  neuerdings  eine 
Vorschrift  zur  Herstellung  von  Trockenplatten  empfohlen.  Es 
wird  gemischt:  A)  40  engl,  grains  Silbemitrat,  gelöst  in  8  Unzen 
Wasser.  B)  aao  grains  Bromammonium,  15  Jodammoninm, 
15 Chlorammonium,  Sograins  Nelsons  Gelatine  Nr.  r,  80  T'nzen 
Wasser.  Brom  wasserstoffsäure  bis  zur  sauren  Reaktion. 
Cj  450  grains  Nelsons  Gelatine.  Die  Lösung  A  wird  in  die 
Lösung  B  gegossen,  gekocht,  bis  die  Schicht  in  der  Durch- 
sicht bläuhch  wird,  und  dann  die  Gelatine  C  hinzugefügt 
(„The  Amat.  Phot"  1903,  Bd.  37,  S.  443). 

Im  Verlage  von  Gauthier-Villars,  Paris  1903,  erschien 
eine  Broschüre  von  Ris-Paquot:  „La  preparation  des 
plaques  au  gelatinobromure  par  l'amateur  lui-mdme**,  welche 
nichts  wesentlich  Neues  bietet. 

A.  L.  Meiiderson  teilt  mit,  daß  zur  Herstellung  von 
ultrarapiden  Emulsionen  der  ammoniakalische  Prozeli  besonders 
hohe  Empfindlichkeit  gebe.  Sehr  gute  Effekte  erhält  man 
durch  Zusatz  von  Ammoniumkarbonat;  je  mehr  man  davon 
zusetzt,  desto  größer  wird  die  Empfindlichkeit  der  Bromsilber- 
gelatine;  man  kann  sogar  die  Emulsion  mit  Ammonium- 
karbonat ziemlich  lang  kochen,  ohne  dal»  Verschleierung 
eintritt.  Auch  die  Kon/.entration  der  Gelatinelösnng  sei  von 
Einfluii  auf  die  Rapidität  (,,Brit  Journ.  Phot."  1903.  S.  67Ö). 

Feinkörnige  Bromsilbergelatine  wird  nach  einem 
französischen  Patent  (Nr.  324442  vom  13.  September  1902) 
von  der  Elektrochemischen  Industrie -Gesellschaft,  Bingen  a.  Rh. 
und  Mies  jun.  folgendermaßen  erzeugt:  Man  setzt  Alkohol 
oder  anderes  Chemikal,  welches  den  Bmulsionsbestandteil 
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(Gelatine  und  dergl.)  fällt,  im  üeberschuß  zu,  um  die  LOtnng 
bei  der  Benutzungstemperatur  intakt  zu  halten.  Das  Ver- 
UJxttn  besteht  in  folgendem:  150  g  Gdatine  erweicht  man  in 
3 Vi  Liter  Wasser,  fügt  nach  und  nach  900  ccm  einer  Ldsnng 
von  990  g  Bromkadmium  in  i  Liter  Alkohol,  600  ccm  einer 
Lösung  von  220  g  Silbernitrat  in  300  cctn  Wasser  und  600  ccm 
Wasser  hinzu  unter  bestandigem  Ruht  t  u ,  wodurch  die 
Bromsilbergelaline  als  feines,  schweres,  sandiges  Pulver  sich 
abscheidet,  welches  abfiltriert  und  ausgewaschen  wird.  Dies 
gibt  eine  sehr  reine  nnd  feinkörnige  Bmnision  („Phot  In- 
dostrie**  1903»  S:  501). 

Trockenplatten  mit  Entwicklersubstanz,  welche 
mit  bloßem  Alkali  sich  entwickeln.  C.  R.  Bernauer 
&  Co.  in  Wien  bringen  Gelatiiu  l^inulsionsplatteu  in  den 
Handel,  welche  mit  einer  AlkaiUösuug  allein  entwickelt 
werden,  ohne  daß  dem  Kntwicklerbade  eine  sogen.  Entwickler- 
substans  zugesetzt  werden  mfifite  Die  Platten  haben  unter 
der  eigentlichen  Bmulsionsschicht  eine  zweite  Schicht  mit 
Sntwicklersubstanz  (Glycin),  welche  also  zwischen  Glas-  und 
Bildschicht  Hegt.  Als  Entwickler  dient  ein  Gemisch  von  Aetz- 
natron  und  Natriumsulfit  oder  Pottasche  oder  Soda  mit  Sulfit 
Nähere  Angaben  finden  sich  in  der  „Phot  Corresp."  1903, 
S.  726. 

Haltbarkeit  und  Aufbewahrung  von  Trockenplatten. 

W.  D.  Weif  ort  bewahrte  Trockenplatten  18  Jahre  lang 
auf  und  exponierte  sie  dann ;  er  erhielt  gute  Negative  Brit 
Joom.  of  PhoL"  1903^  S.  575). 

Dr.  Karl  Michaelis  in  Charlottenbnrg  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Nr.  143648  vom  28.  Oktober  1900  auf  eine  Platten- 
packung,  bestehend  ans  einer  den  Plattenstapel  an  den 
Plattenkanten  umschließenden,  in  einem  einseilig  offenen 
Kasten  eingeschlossenen  Zarge,  bei  welcher  sich  die  der 
Kastenöffnung  zuj^ckehrte  Wand  der  Zarj.'e  lichtdicht  an  die 
Kasteuwände  anschliel't  („  Phot.  Chronik'*  1903,  S.  620!. 

Ueber  die  Aufbewahrung  unbelichteter  Platten 
hat  ein  Spezialkomitee  der  „Soc.  Fran^.  de  Phot."  durch 
mehrere  Jahre  Veisuche  angestellt;  während  Chloisilberpapiere 
und  Chlorsilberplatten  schon  nach  einigen  Monaten  ver- 
schlechtert oder  gar  gänzlich  unbrauchbar  sind,  gelingt  es  mit 
einiger  Vorsiebt  leicht ,  Negativplatten  durch  mehrere  Jahre 
gut  brauchbar  zu  erhalten.  Gravirr  erstattete  jün^^st  der 
„Soci6te  Framjaise"  einen  Bericht,  nach  dem  die  Plattcu  in 
chlorfreiem,  schwarzem  Papier  verpackt  werden  sollen,  dann 
in  Wachspapier;  die  umschließende  Schachtel  soll  zum  her- 
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metibcbeu  Absclilusse  in  Paralfin  getaucht  werden.  Dem  wäre 
ttodi  hinzttznlügen,  daA  Flatt«ii  immer  im  Dunkeln  «nl- 
bewahrt  werden  soUen,  da  selbst  mehrfache  Papiemmhfillnn^ 
nicht  vollkommen  vor  dem  Dntchdringen  gewisser  nnslcht* 
barer  Strahlen  gattun gen  sichert. 

B  ro  msilbergelatine  auf  Metaliplatten.  Meto- 
tvpt  platten  sind  Bromsilberplatten,  präpariert  auf  Alumi- 
nium- oder  Ferrotype platten ,  in  den  Handel  gebraciit 
von  der  englischen  Metotype*Comp.  von  New  Bamet  (,9Tb» 
Amat  Phot"  igo^  S.  77). 

Zerstörung  von  photographischen  Schichten 
durch  Mikro- Organismen.  Bnitio  Galli-Valerio  und 
Dr.  R.  A.  Reiß  haben,  wie  das  ,,  i*hot.  Wochenbl."  berichtet, 
Untersuchungen  über  die  Einwirkung  von  in  Luft  und  Wasser 
verbreiteten  Mikro- Organismen  auf  photographiscbe  Schichten, 
angestellt  Sie  verwendeten  daxu  Reinkulturen  des  weit- 
verbreiteten parasitischen  Actinomices  chromogenes  (Gasperini). 
Auf  Gelatine  geimpft,  bildet  dieser  Pilz  kleine,  runde,  gelb- 
liche Kolonieen.  die  weiß -staubig  werden  und  sich  mit  einer 
Zone  verflüssigter  Gelatine  umgehen.  Schließlich  verflüssigt 
sich  die  ganze  (relatine  zu  einer  gelben  Müjitiigkeit.  In  dieser 
Weise  wirkt  der  Pilz  auch  auf  fixierte  und  gewaschene  Nega- 
tive, Auf  Negativen,  die  mit  Quecksilber  verstSrkt  sind,  ent- 
wickelt er  sich  langsamer,  auf  Negativen,  die  mit  Uran  ver- 
stärkt und  daher  sehr  gehärtet  sind,  dauert  die  Entwicklung^ 
sogar  drei  Tn^^e.  Auf  Platten,  die  tnit  fünfpro/entip^cm  Fonnaliu 
gegerbt  sind,  wirkt  der  Pil?  wie  auf  gewöhnliche,  ebenso  auf 
unexponierte  Platten.  Der  Pilz,  entwickelt  sich  auch  auf  allen 
Papieren,  wie  Bromsilber-,  Chlorsilberpapier,  weniger  auf 
Ankennatt-  und  noch  weniger  auf  Celloidinpapier.  Um  die 
Unannehmlichkeiten  zu  vermeiden,  die  dem  Actinomyoes 
chromogenes  zuzuschreiben  sind,  ist  es  ratsam,  nur  gut 
fiUrit-rtes  Wasser  zu  verwenden  und  Platten  wie  Papiere  so 
schnell  al.^  möglich  zu  trocknen,  denn  die  Entziehung  des 
Wassers  ist  der  sicherste  Tod  für  den  Pilz.  Autier  mit  anderen 
pflanzlichen  Parasiten  haben  die  Verfasser  auch  noch  Versuche 
angestellt  mit  Bacillus  subtilis  (Heubazillus),  der  auch  sehr 
verbreitet  in  der  Natur  ist.  und  haben  gefunden,  daß  auch  er 
Kolonieen  bildet,  die  die  Gelatine  der  photographischen  Flatt« 
verflüssigen.  Seine  Entwicklung  ist  indessen  schwieriger  und 
langsamer. 

Bromsilberpapier.  —  Negativpapier. 

Schnei  1-K  o  p  i  er  verfahren  mit  Bromsilber- 
gelatine. Die  Neue  Photographische  Gesellschaft  in  Beriin 
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verarl  eitet  täpHcli  loooo  bis  12000  ui  Bromsilber^elalinepapicr; 
(die  Eutwickiungsmaschine  stellt  bei  zeliuslüudiger  Arbeitszeit 
150000  im  Rotadontverfaliien  bdiditete  Kabinettbilder  fertig 
„Phot  Mitt**  1903,  Heft  14.  S.  109). 

Bromsilbergelatinepapier  erzeugt  A.  Lainer  in  Wien 
seit  1903. 

Die  größte  Photographie,  die  je  hergestellt  wurde, 
war  auf  der  Ausstellung  des  Deutschen  Photographien  \  erein» 
in  Dresden  und  auf  der  Ausstellung  der  Wiener  l*hotogra- 
phischen  Gesellschaft  in  Wien  (1904)  zu  sehen.  £s  ist  dies 
ein  Panorama  von  Neapel,  von  la  m  Länge  und  1,5  m  Höhe, 
hergestellt  von  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft, 
Aktiengesellschaft  in  Steglitz  bei  Berlin.  Das  Ganze  ist  eine 
Vergröl^erung  von  sechs  Negativen  13X^8  einem 
Stück  N  P  O.  Papier,  zu  dessen  Entwicklung  ein  eigenes 
Dunkelzelt  inu  »  iner  mächtigen  Welle  gebaut  werden  mulUe. 
Das  Papier  war  auf  der  Welle  befestigt,  die  in  einen  Trog 
mit  Entwickler  tauchte.  Die  Gesellsdiaft  erhielt  die  zweite 
der  verteilten  silbernen  Staatsmedaillen  und  den  Ehrenpreis, 
der  von  dem  Kronprinzen  von  Sachsen  gestiftet  war. 

Bromsilbergelatinepapier  mit  Entwicklung  ein- 
.schUeBlich  der  Kopiermaschinen  behandelt  Engen  Trutat 

in  seinem  Werke:  „  Les  papiers  photographiques  positives  par 

d^veloppement'*  (Paris  1903)- 

Das  Welligwerden  der  Papiernegative  beim 
Kopieren,  das  besonders  bei  gn'Hiercn  Formaten  /  u\s  eilen  recht 
störend  auftritt,  lälU  sich  nach  Fröhlich  in  folgeuder  Weise 
vermeiden:  Man  legt  das  nasse  Papiernegativ  auf  eine  gleich 
große  Glssscbeibe,  die  vorher  gut  geputzt  worden,  und  klebt 
die  Ränder  ringsum  mittels  Gummipapierstreifen  am  Gisse 
fest.  Beim  folgenden  Trocknen  des  Negativs  wird  das  Papier 
infolge  des  Zus.unineiilaufens  straff  gespannt  sein,  wobei  jede 
Welle  ausgeschlossen  ist.  Ein  älinliclics  Verfaliren  zum  wellen- 
loseu  Auftrocknen  von  Films  ist:  Mau  cntferut  au.s  einem 
Kopierrahmen  von  gleicher  Größe  der  Films  die  Glasscheibe 
sodann  befestigt  mau  den  Film  nur  lose  am  Einlagebrett,  mit 
der  Pa])ierseite  nach  dem  Brette  zu,  und  spannt  letzteres  wie 
beim  Kopieren  in  den  Rahmen.  Durch  den  vorhandenen 
Druck  wird  der  Film  gegen  den  Rahmenfalz  gepreßt  uti  ^  so 
getrocknet  Nach  dem  Trocknen  kann  das  Negativ  abgelöst 
werden  und  zeigt  eiue  völlig  plaue  welleulose  Flüche  Phot. 
Kunst"  1903,  S.  92). 

Photographisches  Entwicklungspapier  mit  einer 
wasserlöslichen  Schicht  zum  Schutze  gegen  Flecke 
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(franz.  Pat  335<io7  vom  21.  September  1903  für  die  Chemische 


oder  ilinliche  Bntwickluogwchichten  werden  gegen  media- 
nische  Beschädigung  oder  Berfihrung  mit  fremden  Stoffen 
durch  einen  Ueberzug  aus  Dextrin  oder  einer  ähnlichen  lös- 
lichen inflifferenten  Snbfitanz  i^eschützt.  Für  gewöhnliche 
Gelatine- Broiiisüberpapiere  eignet  sich  eine  iüufprozeutige 
Dextriulösuug  („Phot  Industrie''  1904,  ö.  304). 


Die  Herstellung  von  Cellulosefüms  aus  Viskose 
wird  m  den  Pateuten  von  C.  H.  Stearass  und  F.  T.  Woodle y 
(Engl.  Patent  Nr.  2529,  1902)  und  von  F.  A.  Lehn  er,  Zürich 
(Ver.  Stat  Patent  Nr.  724020  vom  31.  Mfirz  1903)  ausführiich 
angegeben. 

Ueber  Nitrocellulosefilms  und  Firnisse  (Engl.  Pat. 
34955  '3-  November  1903)  achrieb  H.  Lüttke  in 

Wandsbek.  Zum  Geschmeidigmachen  der  Nitrocellulose  ver- 
wendet man  anstatt  Gummi,  Oel  oder  Kampfer  15  bis  30  Pro? 
Nitroglycerin  für  Films  und  10  bis  15  Pro/  für  Firnisse. 
Nitroglycerin  hat  für  photographische  Zwecke  gegenüber 
Oelen  oder  anderen  Stoffen  den  Vorzug,  keine  Lösung  anf 
den  Filmüberzug  auszuüben  („  Phot  Industrie   1993,  Nr.  17, 


Neue  nichtrollende  Films  in  Spulen  bringt  die 
Kodak- Company  auf  den  Markt;  di^e  N.  C.  (non-curling) 
Films  werden  hergestellt,  indem  gewöhnliche  Celbilofd  Roll- 
films auf  der  Rückseite  mit  einer  C  relatineschicht  überzogen 
werden;  diese  Gelatiueschicht  wirkt  dem  Zuge  der  auf  der 
Vorderseite  befindlichen  Bromsilber- Em ulaionsschicht  entgegen, 
so  daß  der  Film»  feucht  oder  trocken,  stets  flach  liegen  bleibt; 
nach  der  Bntwidclung  darf  er  aber  nicht  aufliegend  getrocknet 
werden,  sondern  freihflngend. 

Die  Deutsche  Rollfilm-Gesellschaf t  m.  b.  H.  wurde 

in  Köln  -  Frankfurt  a.  M.  von  Westendorp  &.  Wehner  und 

Dr.  Schleul'iuer  (1903)  gegründet 

Manche  Cell  uloidfil  ms,  welche  sich  mit  Pyrogallol- 
Soda  sehr  schön  entwickelu  lassen,  geben  mit  Entwickierrif 
die  ätzende  Alkalien  enthalten,  störenden  grauen  Schleier; 
dies  ist  eine  charakteristische  Eigenschaft  mancher  Füms 
(W.Thomas,  „Brit  Joum.  Phot"  1903,  S.  575). 

Unter  der  Bezeichnung  tageslichtladende  Plach- 
films  werden  von  der  Rochester  Optical  and  Camera  Co. 


Fabrik 


Fi  1  ms. 


S.  338). 
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Wechselmagazine  mit  Flachfilnis  geladen,  welche  die  Rollfilms 
ersetzen  sollen,  geliefert.  Für  Arbeiten  mit  Handapparaten 
verdient  diese  Neaernog  Beachtung,  zumal  die  mit  zwölf  Auf- 
aahmen  veraefaenen  Behälter  sich  nicht  teurer  als  Rollfilm- 
Spulen  stellen.  Von  vornherein  haben  Flachfolien  vor  Roll- 
films Vorzüge,  von  denen  wir  nur  die  getrennt  zu  bewirkende 
Entwicklung  der  ersteren  hervorheben.  Die  Neuheit  besteht 
darin,  daß  zwölf  einzelne  Filnifulien  hintereinander  durch 
Wechslung  zur  Belichtung  zu  bringen  sind  (S.  Jaff^,  Phot 
Rundschau'*  1903,  S.  299). 

Vidilf  tlms  sind  Rollfilms  in  neuer  eigenartiger  Packung, 
System  Pritzsche,  bei  welchen  jede  Filmaufnahme  einzeln 
eingestellt  werden  kann  u.  s.  w.  Es  kommen  in  den  Handel: 
Airfa  Apollo-,  Astra-,  Flexo-,  Haosa-,  Herzog*»  Lumi^e- 
und  Perorto-Vidilfilnis. 

Der  ErfinderderVidilfilms  soll  ein  15  jähriger  Knabe, 
der  Sohn  des  Leiters  der  Leipziger  Buchbinderei- Aktien- 
gesellschaft, Gustav  Fri tische,  sein»  der  als  Amateur  diese 
vielversprechende  Filmpackung  eisann. 

Films  mit  Acetylcellulose.  Die  Farl)enfabriken  vorm. 
Friedr.  P  a  ver  &  Co.  in  Elberfeld  erliielten  anf  ein  Verfahren 
zur  Darstellunir  voti  ]  In >t<)i!:raphi.schen  Films  ein  D.  R. -P. 
Nr.  135474  vom  2^  August  1901  ab.  Durch  Versuche  hat  sich 
ergeben,  daß  sich  Folien,  welche  keine  Nitrogruppen  ent- 
hiüten  und  zur  Erzeugung  von  unbeschränkt  haltbaren  photo» 
graphischen  Films  geeignet  sind,  dadurch  erhalten  lassen,  daß 
man  die  Folien  ans  einer  von  den  Genannten  aufgefundenen 
neuen  Art  von  ccüuloidartigen  Massen  darstellt.  Diese  neuen, 
celluloulartij^en  Massen  werden  in  der  Weise  gewonnen,  daß 
man  in  dem  bekannten  \ciiaiircu  zur  Daräteiiung  vou 
Celluloid  aus  Nitrocellulose  die  letztere  durch  solche  Acetyl- 
cellulosen  ersetzt,  welche  beim  Verdunsten  ihrer  Lösungen 
biegsame,  nicht  brüchige  Häutchen  hinterlassen,  demgemäß 
also  solche  Acetylcel'u"' ^^en  mit  KMni]ifer,  bczw.  dessen  Snh- 
stituenten,  wie  z.  \\.  /»-Toluolsulfainid,  />- Toluolsulfosänre- 
methylester,  Naphtalin,  Oxnlsnureniethylester,  Phtalsäure- 
methylester,  Trichlorbenzol,  Diuaphtylketon  u.  s.  w.,  behandelt. 
Bei  der  Darstellung  der  Films  verfährt  man  in  der  Weise,  daß 
man  die  celluloldartigen  Massen,  in  einem  passenden  Lösungs* 
mittel,  wie  z.  B.  Chloroform  gelöst,  auf  horizontal  liegende 
geschliffene  Glasplatten  ausgießt  und  «las  Lösnnt:sm Ittel  ver- 
dunsten läßt.  Der  Pateutausprnch  lautet:  Verfahren  zur  Dar- 
stelluug  von  phot« »graphischen  F'ilnis,  darin  bestehend,  daß 
man  als  Unterlage  nicht  Celluloid  aus  Nitrocellulose,  soudern 
celluloldartige  Massen  aus  Acetylcellulosen  benutzt 
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Fig.  184. 


Einen  Filmträger  für  Planfilms  bringt  die  Aktien- 
gesellschaft für  Anilinfabrikation  (Photographische  Abteilung) 
in  Berlin  in  den  Handel. 
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Fig.  185. 


Die  in  England  erzeugten  ,,Cristoidfilms'*  werden  ähn- 
lich wie  die  lichthoffreien  Sandellplatteu  mit  einer  empfind- 
lichen und  einer  unempfindlichen  Emulsionsschicht  hergestellt. 
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44^  Eotwidüang  der  Bromailbergelatmcplatten. 

E.  Senior  stellte  Versuche  an  über  die  Verteilung  des 
Silberkornes  mit  den  mit  zwd  BmulBiooscliichtcn  Aber- 
zogenen Cxistotdfilms  und  machte  mikropbotographische  Auf- 
nahmen vom  Querschnitte  eines  photognphischen  Negativs 

beim  normal  entwickelten  Himmel  eines  normalen  Negativs 
(Fig.  184)  und  einer  600  mal  überexponierten  Bildstelle 
/Fig.  185).  Es  ergab  sich,  dali  der  Silbernicderschlag  am 
dichtesten  au  der  äul>ereu  Fläche  (wo  das  Licht  auffällt)  ist, 
jedoch  eine  zi?eite  Anhäufung  des  Silberniedezschlaga  an  der 
entgegengesetzten  Seite  sich  befindet,  während  die  mittleren 
Partieen  eine  geringere  Anhäufung  des  Silberkoma  zeigen. 
Senior  sucht  diese  Erscheinung  mit  der  Annahme  zu  er- 
klären, daC  dns  durch  die  T.icht Wirkung  abgespaltene  Brom 
aus  dem  Innern  nicht  entweichen  künne,  sich  anhäufe  und 
verzögernd  wirke  („  Photograpby  "  1903,  S.  294). 


Entwicklung  der  Bromsilbergelatineplatten. 

M.  Andresen  berichtet  auf  S.  133  dieses  ..Jahrbuchs'* 
über  charakteristische  Reaktionen  der  Entwickler- 
Substanzen. 

Ueber  die  Frage  nach  der  Wirkung  der  Bromide 
auf  die  Entwickler  siehe  den  Bericht  von  R.  Ahegg  auf 
S.  65  dieses  „Jahrbuchs". 

Dr.  Hans  Sand^  in  Berlin  fand,  daß  Jodknlium  im 
Metolentwickler  die  Bildung  von  Gelbschleier  bei  Brom- 
silberpapieren verhindert,  jedoch  die  Bildung  von  Grauschleier 
auf  solchen  stark  begünstigt  („Phot  Almanach"  1904,  S.  50). 

Ueber  die  Beeinflussung  des  Thiosulfatea  im 
Eisenentwickler  durch  Bromkalium  berichtet  Lfippo* 
Cramer  im    Phot.  WochenbL"  (1903»  S.  297). 

Die  Uebersättigun gstheorie  der  Entwicklung  ist  von 
<^)stwalfl  bereits  1887  aufgestellt  worden.  Daß  bei  der  sogen, 
chemischen  Entwicklung  die  Koutaktwirkung  des  Silbers 
nur  eine  nebensächliche  sei,  hält  Ostwald  für  unerwiesen. 
Für  die  Lehre  der  photographischen  Entwicklung  ist  die 
Silberkeimtheorie  von  der  Uebersättigungstheorie  sorgflUtig 
zu  unterscheiden  (vergl.  Eders  „Ausführliches  Handbuch  der 
Photographie"  1903,  Bd.  3,  5.  Auflage,  S.  817).  Während 
es  allerdings  unwahrscheinlich  ist,  daß  als  pritnäres  Pro- 
dukt der  Lichtwirkuug  auf  Bromsilbergelatiue  uielaUisches 
Silber  auftritt  und  die  vorhandenen  Beobachtungen  zu 
Gunsten  eines  Subbromids  sprechen»  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  doch  ganz  ohne  Einfluß  auf  die  Uebersättignngs* 


Digitized  by  Google 


Entwicklung  der  BronuilbciiBelalineplatteii. 


447 


theorie.  Denn  diese  bleibt  bestehen,  ob  erst  bei  der  Ein- 
wirkung des  Entwicklers  oder  bereits  von  Aufaug  au  metalli- 
8ches  Silbei:  auftritt;  sie  bldbt  auch  bestehen,  wenn  gar 
keines  auftreten  sollte,  falls  nur  das  Produkt  der  Lichtwirkung 
die  Fähigk^t  der  Auslösung  der  Abscheidung  des  Silben  aus 
dem  in  liezug  auf  metallisches  Silber  übersättigten  Gemenge 
von  Entwickler  und  (festem  wie  gelöstem)  Rroinsilber  hat 
(„Zeit sehr.  f.  physikal.  Chemie"  1903.  Bd.  43,  S  ö  jq) 

Albert  Londe  schrieb  ein  Buch  „Traiic  Tratique  du 
D^reloppement"  (Gauthier-Villars,  Paris  1904). 

Bntwicklervorschriften  gibt  in  einer  sehr  empfehlens- 
werten Broschüre  ..Handbuch  für  den  Gebrauch  von  photo- 
graphischen  Erzeugnissen"  die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering)  in  Berlin  heraus. 

Ueber  das  K n  i  w  i  c  k  I  u  n  s  vermögen  und  die  Rapi- 
dität  von  verschiedeneu  Entwicklersubstanzen  stellte  Lüppo- 
Cramer  („Atelier  des  Phot"  1903,  S.  124)  Versuche  an.  Als 
Vergleichsentwickler  diente  Metols od a- Botwickler  (25  g 
kristallisiertes  Natriumsulfit,  500  ccoi  Waaser,  5  g  Metol,  ge- 
mischt mit  gleichem  Volum  Sodalösung  i :  10).  —  Hydro- 
chinonsoda- Entwickler  wirkt  viel  langsanier  als  der  vorige; 
ersetzt  TTian  aber  die  Soda  durch  Actznatron.  so  wirkt  der 
Hydrochinoueutwickler  rapider  uud  kräftiger  als  Metolsoda.  — 
Brenzkatechin-Aetznatron  ist  ein  noch  stärkerer  Rapid- 
entwickler als  beide  vorgenannten;  wihrend  Brenzkatechin- 
soda  laugsamer  als  Hydrochinonsoda  entwickelt,  übertrifft 
Brenzkatechin- Aetznatron  das  betreffende  Hydrochinongemisch 
bedeutend  an  Kraft.  Dabei  genügt  eine  geringe-  Giftige  Actz- 
natron (entsprechend  der  Augabe  K.Vogels  in  (hcsem  .Jahr- 
buch" für  1902,  S.  551))  so  daß  mau  nicht  einmal  das  Brenz- 
katechin vollständig  in  Diphenolat  {COH^  O  Na^)  umzu- 
wandeln braucht  —  Nach  Valenta  wirkt  Pyrogallol  am 
besten  mit  Aetznatron  als  Monophenolat  (siehe  dieses  „Jahr- 
buch" für  1903,  S.  io6);  der  Entwickler  ist  dann  nach  Lüppo- 
Cramer  wohl  dem  Pyrogallolsoda-  an  Kraft  überlegen,  er- 
reicht aber  an  Rapidität  nicht  den  Metolsoda -Entwickler;  mau 
muß  danu  ein  wenig  mehr  Aetznatron  nehmen.  Aehnlich 
verhält  sich  Glycin -|- Aetznatron.  —  Alle  diese  mit  Aetz- 
natron rapid  wirkend  gemachten  Entwickler  lassen  sich 
durch  Bromkaliumzusatz  sehr  wenig  verzögern,  ähnlich 
wie  dies  für  Metolentwickler  bekannt  ist  Immerhin  ist 
Hydrochinonsoda,  insbesondere  aber  Brenzkatechin- 
soda  oder  Pottasche  besser  mit  Bromkalium  abstimmbar  als 
Metolsoda.  Die  Abstimmbarkeit  ist  also  zum  Teil  eine 
spezifische  Eigenschaft  der  Entwicklersubstanz. 
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P  y  r  o  c;^  a  11  o  I  e  n  t  w  i  c  k  1  e  r. 

Ed  er  zeigte  beim  Berliner  Kougrel'.  für  angewanrite 
Chemie  1903,  daß  man  mit  Py  rogallolsoda-Entwick  l  er 
und  sehr  reichlichem  Bromkaliumzusatz  die  Solari- 
sation mit  besserem  Erfolge  herabdrflcketi  kann  als  bd  Ver- 
wendung des  von  Precht  empfohlenen  Gemisches  von  Edinol 
und  Acetonsulfit.  Ed  er  zeigte  auch  das  Wegätzen  des 
Solarisationsbildes  mit  Chromsäure,  woräber  bereits  im  vorigen 
„Jahrbuche"  berichtet  wurde. 

Das  Kaliummetabisulfit  findet  als  Zusatz  zu  Pyro- 
gsllol' Entwickler  und  als  Konservierungsmittel  der  Pyrogallol- 
VorratslÖsungen  steigende. Anwendung  in  England.  Hewitt 
empfiehlt  z.  B.  für  solchen  Entwickler:  A)  6  Teile  Pyrogallol, 
1^/5  Teile  Metabisulfit,  480  Teile  Wasser.  B)  i»/«  Teile  Soda, 
i"*  1  Teile  Natriumsulflt  480  Teile  Wasser.  Vor  dem  Gebrauche 
wer  ien  i  Teil  A,  i  Teil  B  und  I  Teil  Wasser  gemischt  („PhoL 
Isews    1903,  vS.  394). 

W.  Vau  bei  referiert  über  Valentas  Abhandlang  über 
Pyrogallolentwickler  mit  kaustischen  Alkalien  (siehe  dieses 
„Jahrbuch**  für  1903,  S.  106  und  empfiehlt  diesen  Entwickler 
(„Chemiker- Ztg."»  Bd.  a8,  S.  313;  „Chem.  CentralbL"  1904, 

a  II 82). 

Au  g.  Lebreton  kombiniert  den  Pyrogallol- A ceton - 
Kutwickler  mit  Ammoniak,  unter  Zusatz  von  KBr^  und 
will  dnrch  Variation  der  Mengen  des  Aceton,  sowie  Ammoniak 
den  Entwickler  besonders  gut  den  verschiedenen  Bdichtungs- 
seiten  anpassen  („Photo -Gazette**  1903,  S.  202). 

Unal  und  Rodinal. 

„Unal"  ist  die  neue  Bezeichnung  des  von  der  Berliner 
Aktiengesellschaft  für  Anilin fabrikation  in  trockenem  Zu- 
stande in  den  Handel  gebrachten  Rodin alentwicklers 
(Pararaidophenolnatrium  mit  Zusatz  von  Sulfiten).  Es  wird 
I  Teil  T'^iiril  in  50  Teilen  Was<ier  j^elöst,  um  einen  vorzüglichen 
Entwickler  zu  erhalten,  der  alle  Eigenschaften  des  bekannten 
Rodiuals  zeigt. 

E.W.  Büchner  teilt  mit,  daß  der  Unalentwickler  wenig 
haltbar  ist  Bs  wird  in  den  Röhrchen,  in  welchen  es  ver- 
packt ist,  mitunter  so  total  schwarz,  daß  der  damit  hergestellte 
Entwickler  unbrauchbar  ist  („Phot  Rundschau**  1904,  Heft  3, 
Vereinsnachrichten). 

Amidol  mit  Natriiimsulfit  (i  Teil  Amidol,  10  leile 
Natriumsulfit,  250  Teile  Wasser)  gibt  bekanntlich  einen  nicht 
lange  haltbaren  Entwickler.  Zusatz  von  6  Teilen  Kalsum- 
metabisulfit  verhindert  die  EntwicklungsfAhigkeiti  wflhrend 
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ebensoviel  Acetonsulfit  den  Entwidcler  konserviert,  ohne  die 
EntwickhiTTEf  ?u  hindern  (Hauberrisser,  „Atelier  de?  Phot" 
1903,  S.  130:.  [Man  darf  nicht  übersehen,  daß  Acetonsulfit 
weniger  Risulfit  enthält  als  das  gleiche  Gewicht  von  Kalivim- 
metabiäulfit;  letztercä  isi  bei  gleichen  Mengen  stärker  sauer 
als  enteres,  weshalb  es  bei  Hanberrissers  Vmnchen  sidi 
um  kdne  wahren  Parallel veisuche  handelt;  Vermehrung  der 
sauren  Reaktion  yermtndert  die  Kraft  des  Amidol- Ent- 
wicklers. K] 

Lux  empfiehlt  in  der  „Dtsch.  Phot.-Ztg."  (1904,  S.  125) 
den  gewöhnlichen  Amidolentwickler  für  Bromsilberpapier 
(Anudol  -|-  neutrales  Natriumsulfit)  mit  etwfis  Bisulfit,  und 
zwar  I  Proz.  Acetonsulfit  zu  versetzen;  mau  erhält  gute, 
schwarze  Bilder.  Es  ist  saures  Fixierbad  zu  verwenden.  — 
Das  Acetonsullit  kann  natürlich  auch  durch  andere  Bisulfite 
ersetzt  werden,  und  Balagny  studierte  auch  im  allgemeinen 
den  Effekt  des  Entwickeins  mit  saurer  Amidoüösung. 

G.  Balagny  mischt  der  Amidollösung  außer  dem  ge- 
wöhnlichen Natriumsulfit  noch  etwas  Natriunihisulfit  zu. 
Hierzu  dient  eine  Lösung  von  100  ccm  Wasser,  25  g  wasser- 
freiem Natriunisulfit  und  100  ccni  eiiur  konzentrierten  Lösung 
von  Nathumbisulfit  von  35  Grad  Baume.  Von  diesem  Ge- 
mische werden  15  ccm  zu  150  ccm  Wasser  gemischt,  dann  i  g 
Amidol  und  5  ccm  einer  Bromkaliumlösung  (i:  10)  b^gemischt 
Dieser  Entwickler  dient  für  alle  Arten  von  Bromsilber» 
negativen  (Portrats,  Landschaften,  Momentbilder).  Bei  starker 
Ueberexposition  beginnt  man  mit  geringeren  Mengen  (z.  R. 
10  ccm)  des  Sulfitgemisches  und  vermehrt  den  Brornkalium- 
zusatz  auls  Doppelte  (,,Bull.  Soc.  Franc;."  1904,  8.  169). 

Entwickler  für  Bromsilbergelatinepapiere  ftlr 
schwarze  Töne.  A.  G.  Field  empfiehlt  Amidolentwickler, 
welcher  auBer  Natriumsulfit  noch  eine  kleine  Menge  Kalium- 
metabisulfit  als  Vensögerer  enthält  („The  Fhot  Journal" 

I904>  ^  94)- 

Hydrochinon. 

Herstellung  von  trockenem  Hydrochinon-Ent- 
wicklerpnlver,  welches  bereits  Alkali  enthält.  In  der 
„ Photo- Revue "  vom  4.  Januar  1903  wird  die  Herstellung 
eines  trockenen  Entwicklerpulvers  beschrieben,  i  Teil  Hydro- 
chinon ,  4  Tdle  Natiiumsulfit  und  8  Teile  Pottasche  werden 
in  Wasser  konzentriert  gelöst,  und  im  Wasserbade  bis  zur 
Trocknis  eingedampft.  Zusatz  von  etwas  Kosin  dient  zum 
Decken  der  entstandenen  Bräunung  („The  Phot  Journal", 
Bd.  43,  S.  120). 

29 


Digitized  by  Google 


45^  Entwicklung  der  Brom&übergeUtiiieplanen. 

Ueber  Metochinon,  welches  bekaDnÜtch  durch 
Mischen  von  Metol  und  Hydrochinon  entsteht  (2  Mol  Metol 
und  I  Mol.  HycIrochiTK^n) .  findet  sich  eine  Beschreibung  in 
diesem  „Jahrbuche"  für  1903,  S.  492.  « 

A  Römisch  bemerkt  über  das  Metochinou,  daß  dasselbe  • 
bei  gleichem  Alkaligehalte  schneller  und  kräftiger  als  die 
moldculare  Mischung  von  Metol  und  Hydrochinon  arbeitet» 
ganz  besonders,  wenn  nur  Sulfit  als  Alkali  verwendet  wird. 
Diese  Verbindung  haben  schon  \iele,  welche  in  der  Konzen- 
tration von  Metol- Hydrochinon- Entwickler  zu  weit  gegangen  j 
sind,  in  Händen  gehabt,  denn  der  hierbei  entstehende  Nieder- 
schlag war  nichts  anderes  als  das  Metochinon  Lumieres. 
Worin  liegt  nun  aber  der  Grund,  daß  die  Mischung  sich 
anders  verhfilt»  als  die  Verbindung  selbst?  Einfach  darin, 
daß  das  in  beiden  PAllen  vorhandene  Metochinon  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  zur  Verwendung  gelangte.  Metol 
ist  das  schwefelsaure  Sal/.  der  Metolbase.  Wird  dieses  nun  | 
mit  Hydrochinon  bei  Gegenwart  von  Sulfit  oder  Soda  ge- 
mischt, so  entsteht  nicht  nur  Metochinon,  sondern  auch  eine 
entsprechende  Menge  schwefelsauren  Natrons,  sowie  freie 
schweflige  Säure,  bezw.  Kohlensäure,  welche  in  Lösung  bleiben 
und  eine  nicht  unbedeutende  Verzögerung  der  Entwicklung 
verursachen.  Wenn  man  daher  einerseits  dafür  «?or<^t,  daß  das 
Auftreten  freier  Kohlensäure  und  schwefliger  Säure  bei  der 
Mischung  vermieden  wird,  nämlich  dadurch,  daß  eine  zur 
Neutralisation  dieser  Säuren  genau  abgemessene  Menge  Aetz- 
natron  (ahi  besten  zu  erreidien  mittels  Nonnallauge)  ver- 
wendet wird,  auderaeits,  daß  dem  fertigen  Metochinon  die 
entsprechende  Menge  schwefelsauren  Natrons  zugefügt  wird, 
so  stehen  beide  Lösungen  unter  genau  gleichen  Bedingungen  ^ 
und  arbeiten  alsdann  auch  vollkommen  irlevch.  Der  Vorteil 
des  Metochiuous  besteht  also  darin,  dab  die  Schweleii»äure, 
das  verzögernde  Moment,  eliminiert  ist  (,,Dtsch.  Phot-Ztg.'^ 
1903.  S.  399). 

Eine  gesättigte  Lösung  von  100  ccm  Aceton  und  35  g 

Metochinon  gibt  eine  haltbare  Vorratslr)snnq:.  Zum  Ent- 
wickeln mischt  man  30  g  dieser  Lösung  mit  1000  ccm  Wasser 
und  60  g  wasserfreiem  Natriunisulfit  (Luuiiere  &  Seyewetz). 

Ueber  Metochinon.  Watkins  behauptet  bekanntlich, 
daß  die  Ausentwicklung  dner  Platte  beurteilt  werden  kann» 
wenn  man  genau  die  Zeit  feststellt,  in  der  die  ersten  Bild- 
spuren erscheinen  und  diese  Zeit  mit  einer  Zahl  multipliziert, 
die  für  jede  Entwickkr'^iibstan/  besonders  festgestellt  werden 
nniH.  l)iesen  Entwickhuigskoeffizienten  hat  Watkius  nun 
für  Metochinon  festgestellt  und  dafür  die  Zahl  28  gefunden. 
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Weuu  also  das  Bild  lu  lo  SekuDden  erscheint,  so  muß  mau 
lo  X  a8  ^  ^Bo  Sekunden  *  d'/,  Minuten  entwickeln,  um  die  volle 
Kraft  zu  erlangen.  Die  Zahl  gilt  fflr  alle  ZusammenaetaEungen 

des  Metochinonentwicklers,  sei  er  mit  Sulfit  und  Pottasche 
oder  mit  Aceton  angesetzt  (,,  l'hot.  Wochenbl."  1904,  S.  47) 

Oaedicke  fand  das  Watkinsche  Gesetz  nicht  immer 
bestätigt,  da  der  Entwicklungskoeifzieut  sich  bei  starker  Ver- 
dünnung ändert  Bei  seiner  Arbeit  „Ueber  den  Einfluß  der 
Verdflnnnng  des  Bntwicklexa  auf  den  BQdcharakter**  (dieses 
„Jahrbuch**  für  1903,  S.  87  und  ,,Phot  Wochenbl."  1903, 
S.  37)  fand  er  den  Entwicklungskoeffizienten  für  Rodinal  in 
normaler  Verdünnung  t  r  30  zu  6.  Bei  fünffacher  Venlünniing 
derselben,  also  i:  150,  ergab  sich  auch  derscll  c  K(»cttizieut,  aber 
bei  zehnfacher  Verdünnung,  also  i :  300,  kameu  die  ersten  Bild- 
spuren in  la  Minuten  und  die  Zmt  bis  zur  Ausentwidulung  der 
letzten  Bildspuren  betrug  84  Minuten.  Hier  war  der  Bntwick* 

lungskoeffizient also  —  =  7  („ Phot.  Wochenbl."  1904,  S.  3a). 

1 2 

Dr.  Fahre  besprach  die  Entwickler  mit  Methylpara- 
midophenol.  Er  demonstrierte  das  Lumi Presche  Meto- 
chinon.  welches  durch  Kombination  von  2  Mol.  Metol  -\-  i  Mol. 
Hydrochmon  entstehe.  Dr.  Fahre  hat  ferner  neue,  wohl 
kristallisierte  Verbindungen  von  Metol  -f-  Brenzkatechin  und 
Metol -f- Pyrogallol  hergestellt,  welche  aus  Mischungen  von 
Losungen  der  Bntwidcler  mit  Natriumsulfit  gewonnen  werden. 
Die  Entwickler  sollen  sehr  schleierfrei  arbeiten.  Dr.  Eichen- 
grün  (Elberfeld  I  machte  darauf  aufmerksam,  daß  stark  basische 
Salze  des  Hydrocbmons  schwer  dissociieren,  wodurch  sich  die 
Schleierlosigkeit  erklärt.  Aehnlich  hat  auch  Pyrogallol- 
dimethylamin  bei  großer  Schleierfreiheit  starkes  Bntwick- 
lungsvermögen,  wenn  es  ohne  freies  Alkali  benutzt  wird 
(,»Phot  Corresp.**  1903»  S.  457). 

Metol-Adurol. 
Metol*Adurol-Bntwickler  wird  von  Hauff  sehr 
empfohlen,  weil  diese  Kombination  noch  energischer  wirkt  als 
das  bekannte  Gemisch  von  Metol  und  Hydrochinon.  Bs 
werden  gelöst: 

I.  Wasser  1000  com, 

Metol   12  g, 

Adurol  40  „ 

Dazu  weiden  langsam  hinzugegeben: 
II.  Natriumsulfit  (calciniert)  ....    150  g, 

Pottasche  ,    200  f, 

Bromkalium   a  „ 
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Oder  ein  anderes  Rezept:  Anstatt  in  Lösung  I  looo  ccm 
Wasser  nur  850  ccm  zu  nehmen  und  in  Lösung  II  anstatt 
150  g  calcinierten  Natriumsulfits  3C0  g  desselben  kristallisierten 
KiCrpers.  Nach  vollständiger  Lösung  werden  die  beiden  Ent- 
wickler filtriert  Zur  Eotwicklung  von  Platten  wird  i  Teil 
der  konzentrierten  Lösung  mit  10  bis  15  Teilen  Wasser  ver> 
dünnt,  von  Bromsilberpapieren  i  Teil  mit  15  Teilen  Wasser 
(„Phot.  Rundschau"  190'^,  S  180) 

Ueber  die  Patentstreitigkeiten  betreffs  Ediuol 
zwischen  der  Berliner  Anilinfabrik  und  den  Farbeuiabriken 
▼orni.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  wurde  in  erster  Instanz  zu 
Ungunsten  des  Bdinolpatents  entschieden  („Dtsch.  Phot*Ztg." 
1903,  S.  362).  Später  fand  ein  Ausgleich  beider  Fabriken 
statt  und  der  Patentstreit  wurrle  bpiL^elegt. 

Der  Edinolent Wickler  iiir  verschiedene  Zwecke. 
T.  Thorue  Baker  („The  Amat.  l'hoL.  ■  1904.  S.  133)  hat  durch 
systematische  Versuche  ermittelt,  welche  Zusammensetzung 
der  Bdinolentwickler  zur  Hervormfung  von  Teischiedenen 
Arten  von  Aufnahmen  haben  sollte,  und  empfiehlt  die  folgen- 
den Vorschriften:  1.  für  gewöhnliche  Aufnahmen,  wie  Land» 
Schäften,  Momentaufnahmen,  Reproduktionen  u.  s.  w.: 

Edinol  I  Teil. 

Kaliummelabisulfit  I*/,  Teile, 

kohlensaures  Natron  8 

Natriumsulfit  5 

Wasser  lOO 

Mit  der  gleicluii  Menge  Wasser  verdünnt,  ist  dieser  Ent- 
wickler ausgezeichnet  für  Bromsilber-  oder  Chlorsilbeq^apier 
(wie  Tnla,  Pan,  Velox  u.  s.  w.)  geeignet.  2.  Für  Porträt- 
aufnahmen ist  ein  weicher  arbeiteuder  Entwickler  notwendig, 
wie  z.  B.  der  folgende: 

Edinol  iTeil, 

Kaliummetabisulfit  I*/,  Teile, 

kohlensaures  Natron  II  ,1 

Natriumsulfit  8  „ 

Wasser  150  „ 

Sollte  sich  zeigen,  daß  diese  oder  die  zuerst  angegebene 
Lösung  zu  langsam  arbeitet,  so  kann  man  ihnen  auf  je 
100  ccm  Flüssigkeit  0,1  g  Metol  zusetzen,  wodurch  die  Wirkung 
sehr  beschleunigt  wird.  Bromkalium  wird  wie  gewöhnlich  in 
zehnprozcntiger  Losung  angewendet;  zu  je  60  ccm  gibt  man 
etwa  einen  Tropfen  (.lerselben  hinzu.  Beim  .Arlveit'^n  mit 
Kdinul  kumiiu  vor  allem  »i.ti  iuf  au,  dem  Euiwickier  Zeit 
ZU  lassen  und  genügend  lange  zu  entwickeln.  Er  gibt  dann 
große  Kraft  mit  großem  Reichtum  an  Halbtönen  und  eignet 
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sich  auch  gut  zur  Hervürrufung  von  iarbeueuipfiudlicheil 
Platten  („Pbot  Ijidustrie"  ^904,  S.  143). 

Alfl  sehr  gttte  Entwickler  mit  Bdinol  werden  empfohlen: 

a)  Entwickler  für  Porträts:  50  g  Natriumsulfit.  500  g  Wasser, 
5  g  Edinol  und  50  g  Soda,  b)  Entwickler  für  Moment- 
aufnahmen: 5  g  Kaliummetabisulfit,  500  ccm  Wasser,  ^  g 
Edinol.  30  ^  Pottasche.  —  Auch  mit  dreibasisch  phosphor- 
saurem Natrium  lassen  sich  Rapidentwickler  herstellen  („Phot. 
Mitt**  jQOß,  Heftig.  Kleine  Chronik,  S.  113). 

Lithinmkarbamid  im  Bdinolentwickler .  empfiehlt 
A.  Süß;  es  soll  beschleunigender  als  Pottasche  wirken,  last 
dem  Aetznatron  an  Wirkung  gleichkommen,  ohne  dessen 
Nachteile  7x\  besitzen.  Als  Kuriosum  sei  erwähnt,  daß  als 
Verzügerer  liroinlithium  (!)  empfohlen  wird,  welches  als  ver- 
zögernde Kraft  zwischen  Brumkahuui  und  Bromamniuuium 
Stehen  soU  (?)  („  Phot  WochenhL"  1903.  S.  180). 

BenziBiminosemikarbacid  ist  naich  A.  nnd  Lumi^ re 
ein  Entwickler  für  Silberpapiere  in  2,7prozentiger  wässeriger 
L<)sung.  Bei  der  Herstellung  des  Präparates  wird  vom  Amino- 
benzamid  ausgegangen,  das  zu  Diazobenzamid  diazotiert,  mit 
Ziun-  und  Salzsäure  reduziert  wird;  das  Zinubal/  wird  durch 
//g  S  zersetzt,  die  Lösung  von  Beuzamidhydraziu  durch  Natrium- 
karbonat neutralisiert  und  nach  dem  Kochen  mit  Cyankalitttn 
behandelt,  wodurch  Beuzaminosemikarbadd  {NJ)^COCiH% 
'NH'NH  CONH^)  geffillt  wird  (franz.  Patent  32246a,  1902; 
„Phot.  Industrie"  1903,  S.  481). 

P  h  o  t  o  g  r  a  p  h  1  s  c  h  e  r  Entwickler  (Ver.  Staat. -Patent 
Nr.  729054  vom  26.  M^^i  IQ03.  F.  Fischerund  II.  Guntrum, 
Elberfeld).  Man  behandelt  m-Nitro- 0-hy  druxyd  (3 :  6)- 
benzylchlorid  mit  einer  wässerigen  Sulfitlösung  und  redu- 
ziert die  erhaltene  Nitro- hydrozybenzylsttlphonsäure  zur  Amin- 
Verbindung.  Diese  bildet  eine  weißliche,  luftbeständige  Masse, 
welche  sich  schwierig  in  kaltem,  leicht  in  heißem  Wasser  löst, 
im  Alkohol,  Aether  und  Aceton  unlöslich  ist.  Mit  Alkalien 
gibt  sie  besonders  als  jjhotographische  Entwickler  brauchbare 
Salze  (,,  Phot.  Industrie"  1903,  S.  359). 

Haltbarkeit  der  Sulfite  und  Bisulfite  und  der  damit 

hergestellten  Entwickler. 

Ueber  die  V  e  r  ü  n  i '  c  ni  n  g  c  n  des  wasserfreien 
Natriu  m  Sulfits  an  der  Luft  haben  A.  und  L.  Lnniiere 
und  Seyewetz  genaue  Versuche  angestellt,  die  sich  .später 
auch  auf  audere  Sulfite,  welche  iu  der  Photographie  gebraucht 
werden,  erstrecken  sollen.  Zunächst  wurde  die  Veränderlich- 
keit des  wasserfreien  Natriumsulfits  in  fester  Form  in  trockner 


Digitized  by  Go 


454 


EntwicUttng  der  6romsÜl>er|;eUtineplatten. 


Luft,  in  feuchter  Luft,  in  der  Wärme  untersucht,  und  zwar 
in  allen  Fällen  unter  den  für  die  Oxydation  günstigsten  Be- 
dingunt^en,  indem  der  Luft  in  dünner  Schicht  auscfesetrt 
wurde.  ergab  sich,  daii  da^>  waÄbcrüeic  IsalriumsuUit  ;iicii 

in  fester  und  trockner  Form  nicht  merklich  Terfindert,  selbst 
nicht  dann,  wenn  es  bd  einer  Temperatur  von  loo  Grad  C 
aufbewahrt  wird«  Eine  langsame  Veränderung  des  Körpers 
findet  dagegen  beim  Aufbe^vr^hren  desselben  in  Rehr  feuchter 
Luft  statt  Die  Versuche  mit  Natriuuisulfit  in  I-onu  von 
Lösungen  ergaben,  daß  sich  konzentrierte  Lösungen  ver- 
hältnismfißig  langsamer  oxydieren  als  verdünnte,  daß  die 
Oxydation  um  so  schneller  zu  verlaufen  acheint,  je  höher  die 
Temperatur  ist,  besonders  wenn  man  die  Lösung  in  offener 
Flasche  aufbewahrt,  und  daß  die  verdünnten  L^ungen  bei 
Siedetemperatur  viel  leichter  oxydierbar  sind  als  die  konzen- 
trierten Lösungen.  Die  Ursache  der  Oxydation  der  Natrium- 
sulfitlösuugen  scheint  allein  der  Sauerstoff  der  atmosphäri- 
schen Luft  zu  sein,  nicht  der  Sauerstoff  des  Waasezs,  in 
welchem  der  Körper  gelöst  ist  Jedenfalls  erleiden  Lösungen 
von  wasserfreiem  Natriumsulfit  keine  merkbaren  Verände> 
rungen,  einerlei,  welchen  Konzentrationscfrund  sie  besitzen, 
selbst  nicht  nach  sehr  langer  Zeit,  wenn  man  sie  in  bis  zum 
Halse  gefüllten  und  luftdicht  verstöpsclteu  Flaschen  auf- 
bewahrt; durch  die  äußere  Temperatur  wird  dann  die  Halt- 
t>arkeit  der  Lösung  nicht  beeinflußt  Da  aber  die  konzen« 
trierten  Lösungen  von  90  Prozent  an  aufwärts  sehr  wenig 
oxydierbar  sind,  selbst  wenn  sie  in  offener  Flasche  aufgehoben 
werden  und  der  Luft  eine  große  Berührungsfläche  darbieten, 
enijifiehlt  es  sich,  das  wasserfreie  Natriumsulfit,  falls  e:5  in 
Form  von  Lösungen  vorrätig  gehalten  werden  soll,  in  konzen- 
trierten Lösungen  aufieubewabren.  Man  kann  dann  sicher 
sein,  daß  sie  nicht  verderben,  selbst  nicht  nach  sehr  langer 
Zeit  („Phot  Rundschau*'  1904.  S.  104;  „Phot  WochenbL" 
1904,  S.  49). 

Nach  Namias  hält  sir!i  wasserfreies  N a t r i u m s u  1  f it  an 
der  Luft  nicht  besser  als  kristallisiertes  („Atelier  des  Phot** 
1904,  S.  193). 

Haube ri 88 er  fand,  daß  eine  offen  an  der  Luft  stehende 
fün^rozentige  Lösung  von  neutralem  Natriumsulfit  nach  drei 
Wochen  ginzlich  zu  Sulfat  oxydiert  war,  von  fünfprozentigen 
Natrium-  und  KaUumbisulfitlüsiHT<^'en  2^  bis  25  Prozent  des 
Salzes,  von  Acetonsulfit  11  Prozent  oxydiert  waren  („Atelier 
des  Phot.*'  1903,  S.  129). 

Dagegen  fand  Namias  durch  mehrere  Analysen,  daß 
trockenes  Acetonbisulfit  keineswegs  an  der  Luft  haltbarer  ist 
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als  die  anderen  Bisulfite  („Revue  Sniaae  de  Photographie** 

1903,  S.  489). 

'  '  Von  den  Fl  isul  fiten  empfiehlt  Naniias  besonders  das 
Kalium  metabiäuifit,  welches  den  grüßten  Gehalt  au 
echwefliger  Siare  hat  und  aich  In  trockenem  Znatande  am 
betten  hÜt  Stellt  man  die  chemischen  Berechnungen  an,  ao 
findet  man,  daß  das  beste  kristaltiaierte  Natriumsulfit,  welchea 
im  al]p:eme5nerj  nicht  mehr  als  90  Prozent  ci^^i^entliches  kristalli- 
siertt  s  Suliit  enthält,  nahe/u  22  Prozent  schweflige  Säure  auf- 
weist, während  das  Metal  isulfit  davon  55  Prozent  besitzt.  Man 
könnte  also  für  das  Bisuliit  den  a^j^iAchen  Treis  wie  für  das 
kilrtalllaierte  Sulfit  befahlen,  im  Handel  kostet  ea  aber  nicht  viel 
mehr  und  man  hat  den  bedeutenden  Vorteil,  ein  Produkt  zu 
haben,  welches  sich  weit  besser  verhält.  Man  kann  das  Meta* 
bisulfit  ohne  Unterschied  in  allen  Entwicklungsbädcrn  ver- 
wenden, indem  man  davon  nahezu  ^  der  Menge  benutzt,  die 
für  das  kristallisierte  Natriumsulfit  nötig  ist,  und  indem  man  den 
Säuregehalt  durch  eine  bestimmte  Menge  Soda  oder  Aetzkali 
aittigt  Dieae  Tatsache  ist  von  hoher  Bedeutung,  denn  die 
SSure  des  Metabisulfits  sftttigt  teilweise  die  AlkalitSt  des  Bades, 
.  wodurch  sich  die  Zusammensetzung  desselben  ändert  („Atelier 
des  Phot."  T003». 

Eine  Abwehr  gegen  neuerliche  übertriebene  Anpreisung 
des  Acetonsul f its  beim  Entwicklungsverfahren  siehe  ,,Ph')t 
Corresp."  1903,  S.  378,  worin  es  zum  Schlüsse  heißt:  „i'ioi. 
F.  Schmidt  schließt  den  Acetonsulfitprozeß  mit  dem  Hin* 
weis,  daß  es  von  den  Beteiligten  sehr  anerkennenswert  sei, 
daß  sie  die  Sache  so  gründlich  verfolgt  hatten;  der  Accton- 
ProzeP)  erscheine  auch  ihm  als  ein  rhnr;ikt(  ristischer  Fall,  wie 
oft  hinter  der  besten  Reklame  nur  eine  sehr  simple  Sacht- 
stecke."  Ferner  siehe  den  Vortrag  Lüppo-Cramers  ,,Ueber 
die  Wirkungen  des  Acetonsulfits'*  („Phot  Corresp."  1903, 
S.  41p),  worin  er  den  wahren  Wert  des  Acetonsulfits  in  das 
richtige  Licht  setzt  und  nachweist,  daß  im  alkalischen  Pyro- 
gallolentwickler  Natriumsulfit  dem  Acetonsnlfit  an  Konser* 
^^emng  sognr  überlegen  ist  Lüppo-Cramer  weist  femer 
nach,  daß  im  alkalischen  Entwickler  das  Alkali  durch  das 
Aceton  einfach  abgespalten  wird. 

lieber  Altes  und  Neues  über  Acetonsnlfit  siehe  die 
Artikel  von  J.  M.  Bder  auf  S.  8a  dieses  „Jahrbuchs**. 

Ueber  Kaliummetabisullit  im  Amidolentwickler 
siehe  S.  448  u.  449,  im  Pyrogallolentwickler  siehe  S.  448, 
im  Edinolcnt Wickler  siehe  S.  452  dieses  „Jahrbuchs". 

Ueber  Löslichkeit  des  Pa ra f o rm aide hy ds  in  einer 
Lösung  von  Natriumsulfit  stellten  Lumi^re  und  Seyewetz 
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Unteiiiuchungen  an  („BnU.  de  la  soa  chimique  de  Pam**  190a, 
8.  laiaV 

Aceton  als  Ersatz  der  Alkalien  im  Eutwickler. 

A.  und  L.  Luiiiiere  und  Seyewetz  berichten  auf  S.  99 
dieses  „Jahrbuchs  '  über  die  Konstitution  der  Eutwickler,  me 
das  latente  Bild  ohne  Alkali  entwickeln  können. 

Der  Bericht  von  Leopold  Lobe!  fiber  den  Ersatz 
der  Alkalien  durch  Ketone  und  Aldehyde  in  den 
photograpbischen  Entwicklern  ist  auf  8.  X03  dieseB  „Jahr* 
buchs**  enthalten. 

Ueber  die  Verwendung  des  Acetotis  als  Alkali- 
Ersatz  in  den  Entwicklern  schrieben  Gebrüder  Lumi^re 
und  Seyewetz  („Le  Moniteur  de  la  Photographie**  1903. 
8.83;  ytbeutsche  Phot«Zeitg."  1903,  S.  242).  Die  bekannten 
Forscher  wenden  sich  gegen  die  Kritik  ihrer  Theorie  der 
Wirkung  des  Acetons  in  sulfithaltigen  Entwicklern  durch  Herrn 
Dr.  Eichengrün  („Deutsche  Photogr.- Zeitg."  1902,  S.  805), 
welcher  ihre  Theorie  der  Wirkung  von  Sulfiten  und  Aceton 
im  Entwickler  anzweifelte.  Nach  der  Theorie  von  Lumi^re- 
Seyewets  geht  s.  B.  bei  der  Verwendung  von  Hydrochinon 
folgende  Reaktion  vor  sich: 

2  (  c^*>C O)  -f  2  Na^  SO,  +  Ce  7/4  (O// 

V.  ♦•ton  Sulfit  Hydrochinon 

-  2  A'a  n  ^ü,  +  2  C//,  —  CO  —  CH^  -4-  C      {O  Au^^ 
Bisulfitverbüiduiig  det  Acetons,  das  aofen.  PhenoUt  dem 

«Acetoosulfit''  Hydrochinons 

Die  Verfasser  bemerken,  daß  Eicheugrflns  Beweisführung 

mehr  geschäftlirli  (kommerziell)  als  wissenschaftlich  sei. 
E  i  c  Ii  e  n  g  r  ii  n  licfiauptete  damals,  daß  die  Analyse  eiuer 
Mischung  von  H ydiuciiinon,  Aceton  und  Natriumsulfit  nicht 
die  Spur  von  Hydiochiuounatrium  und  Acetousulfit  ergab  und 
schloß  hieraus  auf  die  Unrichtigkeit  der  Lnmi^rescäen  Er- 
klärung der  Reaktion.  Die  Verfasser  dtieren  dem  gegenüber 
ihre  früheren  Versuche,  die  es  sehr  wahrscheinlich  machen, 
daß  die  Bisulfitverbiudung  wohl  entstellt,  daß  dieselbe  sich  nur 
dem  analytischen  Nacliweise  sehr  leicht  entzieht  Bezüglich 
der  Umsetzung  des  Hydrochinons  zum  Pheuolat  bringen  die 
Forscher  verachiedene  exakte  Veisuchsreihen.  welche  dartnn, 
daß  bei  Gegenwart  von  Aceton,  einer  Mischung  von  Sulfit 
und  den  mehrwertigen  Phenolen  durch  Aether  weniger  Phenol 
entzogen  wird  als  bei  Weglassung  desselben,  was  die  Bildung 
des  Phenolates  beweist.  Das  zweite  Argument  des  Herrn 
Dr.  Bichengrüu  gegen  die  Lumiereschen  Theorie  war  die 
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nach  die&em  bestehende  Möglichkeit,  einen  ausgezeichneten 
(escUeoten)  Entwickler  iiur  ans  Aoetonbisulfit.  Aceton  und 
Hydrochinon  hennsteilen.  Lumiöre  und  Seyewetz  geben 
2n,  daß  ihre  Theorie,  falls  in  der  Reaktion  das  Natriumsulfit 
enthehrlich  sei,  in  der  Tat  unrichtig  sein  würde.  Da  sie  bei 
ihren  dahin  zielenden  Versuchen  mit  Acetonsulfit  allein  aber 
niemals  eine  Entwicklung  erzielten,  wenn  sie  das  Natriuuisulfit 
fernhielten,  so  schließen  sie:  „I>ie  Behauptungen  des  Herrn 
Dr.  Eichen  grün  schonen  nna  also  intQmliche  ansein;  viel- 
leicht rührt  seine  Beobachtung  von  der  Gegenwart  einer  kleinen 
Menge  Natrinmsulfit  in  dem  verwiendeten  Aoetonbianlfit  her** 
(„Phot.  Corresp.**  1903,  S.  309). 

Aceton  im  Entwickler.  Dr.  A.  Eichengrün  antwortet 
in  der  „Deutschen  Photographen- Zeitung "  1903,  S.  308,  auf 
die  Lumi^re  und  Sey e wetzschen  Ausführungen  über  die 
Wirkung  des  Acetons  im  Entwickler,  welcher  in  der  „Photo- 
graphischen Correspondenz"  19Ö3,  S.  3p9  erwähnt  wurden.  Er 
führt  aus,  daß  beim  Mischen  von  Hydrochinon,  Natriumsulfit 
und  Aceton  sich  kein  Hvdrochinounatrium  bilde;  es  lassen 
sich  wohl  mit  Aether  zwei  Drittel  des  Hydrochinons  aus- 
schütteln, aber  der  nicht  ausschüttelbare  Teil  zeige  nicht  die 
entv^ckelnde  Kraft  des  Hydrochinonnatriuma.  Dr.  Eichen* 
grfln  weist  nach,  dafi  man  sowohl  mit  Hydrochinon  als 
F^rogallol,  sowohl  mit  Aceton  allein  (ohne  jedes  Sulfit),  als 
auch  bei  Gegenwart  von  saurem  Natriumsulfit  und  Aceton 
entwickeln  kann,  allerdings  müsse  man  2  bis  18  Stunden  lang 
entwickeln.  Die  Anwesenheit  von  neutralem  Natriuuisulfit  sei 
wohl  für  die  Schnelligkeit  und  Ausgiebigkeit  der  Entwicklung 
maßgebend,  bedingt  aber  nicht  die  Entwicklungsfähigkeit  an 
sich.  Dr.  Eichen  grün  erklfirt  schließlich  die  Lumi^resche 
Darstellnng  der  im  Acetonentwickler  vor  sich  gehenden  Um- 
setzung für  unhaltbar  und  weist  den  Vorwurf,  daß  er  ungenau 
gearbeitet  habe,  /nrürk.  Inflc^m  er  noch  bemerkt,  doß  die 
Herren  Lnnucre  und  Scyewvi/  mit  ihrer  Kritik  seiner  Aus- 
führungen im  Unrecht  sein  diirften,  hält  er  seine  Angaben 
aulrecht  („Phot  Corresp.'*  1903.  S.  386). 

Ueber  die  Verwendung  des  Acetons  als  Alkali- 
Ersatz.  Von  Lumi^re  nnd  Seyewetz.  (Zweite  Antwort 
an  Herrn  Dr.  Eichengrün.)  Die  Verfasser  wenden  sich 
zunächst  gegen  die  Versuche  des  Herrn  Dr.  Eichen  grün, 
nach  welchen  dieser  aus  dem  (jeuusch  von  Hydrochinon, 
Katriumsulfit  und  Aceton  nur  zwei  Dnitel  des  Hydrochinons 
mit  Aether  ausschütteln  konnte,  worauf  aber  der  restierende 
Teil  nicht  mehr  die  entwickelnde  Kraft  des  Hydrochinon- 
natriums  gezeigt  habe.   Sie  erinnern  daran,  daß  sie  niemals 
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eine  quantitative  Umsetzung  in  der  Lösung:  vor  der  Ent- 
wicklung vorausgesetzt,  sondern  angenommen  haben,  daß  die 
Reaktion  nach  Maßgabe  der  Oxydation  des  Hydrochinons 
wihrend  des  Heryorrufungsprozoses  weiter  gehe.  Eichen- 
grQn  hatte  des  weiteren  gegen  die  I#usnidre*Seyewetz8che 
Theorie  geltend  gemacht,  daß  man  auch  unter  Weglassung 
des  Natriumsulfits,  d.h.  !tiit  Hvdrochnimi Aceton  allein, 
entwickeln  könne.  Lumiere  und  Seyewetz  machen  darauf 
aufmerksam,  daß  diese  Eutwicklungsmethode  des  Herrn 
Dr.  Bichengr&ti  eine  seltseme  ist  iSnmal  erfordere  sie  2tät 
bis  zu  24  Stunden,  aufierdem  eine  erheblich  Terlängerte 
Exposition  und  gebe  auch  dann  nur  ein  dünnes  Bild  mit 
farbipeni  Schleier.  Da  sie  bei  gleichzeitiger  Gegenwart  von 
Sulfit  in  3  Minuten  ein  gutes  Bild  erhielten,  so  versehen  sie 
die  Ei ch en gr ü n sehe  Schlußfolgerung,  daß  die  Wirkung  des 
Acetous  allein  auf  die  Reduktiouskraft  der  Entwicklungs> 
Substanz  unbestrdtbar  (incontestable)  sei,  mit  einem  Aus- 
ruf nngszeichen,  das  um  so  berechtigter  erscheint,  als  sie  bei 
vOlHger  Weglassung  des  Acetons,  d.  h.  bei  Verwendung  von 
wässerigen  Ix>s«ngen  der  Entwicklung'^snVstanzen,  dasselbe 
Bild  erhielten  wie  bei  (  -eL^mwart  von  Aceton.  Daß  der  Zusatz 
von  Aceton  zu  Entwickluugssubstanz -|- Natriumbisulfit  eine 
Beschleunigung  des  Entwicklungsprozesses  zur  Folge  hat, 
erkUren  Lumi&re  und  Seyewetz  dadurch,  daß  das  Aceton 
die  Addität  des  Bisulf ites  abschwächt  und  ein  Ueberschuß  von 
Aceton  über  die  zur  Bildung  von  Aceton bisulfit  erforderliche 
Menge,  somit  wie  ein  schwaches  Alkali  wirke.  Die  Autoren 
resümieren  ihr  Urteil  dahin,  daß  Herr  Dr.  Kichengrün,  an- 
staLL  ihre  Theorie  gestürzt  zu  haben,  derselben  vielmehr  cinij^e 
neue  Fundamente  gelegt  habe  („Phot  Cotresp.**  1903,  S.  509). 


Tabloid-Entwickler  von  Barroughs  Wellcome 
in  London,  nach  einer  Mischungsart  hergestellt,  von  welcher 
ein  Beispiel  angeführt  sei:  44  Teile  Soda,  a  Teile  Pyro^^ol, 
5  Teile  wasserfreies  Natriumsulfit,  l  Teil  Bromkalium,  10 Teile 
Kaliummetabisttlfit  („The  Photogram"  1903,  S.  351). 

Gleichzeitiges  Entwickeln  und  Fixieren. 

Thorne  Baker  griff  die  Idee  des  gleichzeitigen  Ent- 
wickeln s  und  Fixierens  von  Trockenplatten  wieder  auf. 
Hau  erhält  gute  Resultate,  wenn  man  Kntwicklersubstauzeu 
benutzt,  welche  kaustische  Alkalien  vertragen,  z.  R  Hjrdro* 
chinon,  Bdinol  (Pyrogallol  und  Amidol  sind  hierbei  aua- 
geschlossen).   Als  typisches  Rezept  könne  gelten:  aoo  ccm 
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Was?er,  20  g  Fixiernatron,  10  g  Aetzkali,  3  g  Kaliummeta- 
bisulfit,  wozu  mau  kurz  vor  dem  Gebrauch  2  g  Hydrochiuou 
auflöst.  Oder:  200  c cm  Wasser.  20  g  Fixiematron,  2  g  Aetz- 
kali, jo  g  Soda,  ^  g  KaliummeLabisulfit  und  2  g  Kdinol  —  Zu- 
satz von  Bromkahum  ^Hrkt  als  Venögefcr.  —  Die  Entwicklung 
eifolgt  sehr  rasch,  die  Bxpositionssett  ist  kurz  und  die  Gfadation 
eine  gute,  und  zwar  zarter  als  mit  Normal- Bisenoxslatent- 
Wickler  (.,Rrit.  Jonrn  Phot."  T904,  S.  128). 

Kombinierte  iiutwicklung  und  Fixierung  von 
Bromsilbergelatineplatteu.  Gewisse  Entwickler,  z.  B. 
Brenzkatechin  (siehe  Eders  „Aust  Handb.  d.  Phot",  Bd.  3, 
5.  Aufl.»  S.  517)  gestatten  den  Zusatz  von  yiei  Fixiematron, 
so  daß  solche  Gemische  zuerst  entwickelnd  und  in  demselben 
Bade  dann  fixierend  wirken.  Thorne  Baker  zeigt,  daß  auch 
Entwickler  ans  2  Teilen  Edinol,  3  Teilen  Kaliummetabiaulfit, 
10  Teilen  Natriumsulfit,  20  Teilen  Soda,  200  Teilen  Wasser, 
4  Teilen  Aetznatrou,  40  bis  50  Teilen  Fixiematron  sich  zum 
gleichzeitigen  Bntwickeht  und  Fixieren  anwenden  ließen;  Aetz* 
natron  ist  in  diesem  Gemische  notwendig  fflr  das  Gelingen 
(„Brit.  Joum.  Phot."  1904,  S.  129). 

der  ,,  Londoner  Photof::^rnphischen  Gesel1«:rhaft  *'  entspann 
sich  Line  Debatte  über  Bakers  kombiniertes  Ent- 
wicklungs-  und  Fixierbad;  John  Spiller,  Bennett  u.  a. 
sprachen  sich  dagegen  aus  („The  Photogr.  Joum."  19041 
Bd.  44,  S.  6). 

Gleichzeitiges  Entwickeln  und  Fixieren  von 
Trockenplatten  war  bereits  vor  mehreren  Jahren  Gegen- 
stand von  Versuchen:  Man  versuchte  einen  stark  fixier- 
natro n h al ti ge n  llrenzkatechinentwickler  für  diesen  Zweck 
in  die  Praxis  einzufuiiren  —  allerdings  mit  wenig  Erfolg  (vergl. 
Eders  „Photographie  mit  Bfomsilbergelatine ",  5.  Aufl.,  1903, 
S.  517).  J*  J.  Pi gg  versucht  zu  demselben  Zwecke,  einen 
Pyrogallol* Ammoniakentwickler  mit  Cyankalium  zu  ver- 
mischen. Cyankalium  aber  wirkt  als  Verzögerer  beim  Ent- 
wickeln und  Fixieren  so  rasch,  daß  die  Negative  dünn  wurden. 
Am  besteu  erwies  sich  eiu  Pyrogallol- Amidolentwickler,  z.  B.: 
3  Teile  Pyrogallol,  ^  Teile  Amidol,  480  Teile  gesättigte  Natrium- 
anlfitlösung,  960  Teile  gesSttigte  Sodaldsung,  eine  Spur  Ammo- 
nisk  und  480  Teile  gesättigte  Cyankaliumlösutig.  Dieser  Ent- 
wickler gibt  kräftige  Negative,  bevor  das  Fixieren  im  Cyankalium 
beendigt  ist.  Pigg  erwähnt,  daß  diese  Methode  wohl  brauch- 
bare Negative  liefert,  daß  es  aber  fraglich  sei,  ob  die  kombi- 
nierte Entwicklung  und  Fixierung  Vorteile  vor  dem  jetzt 
Üblichen  Manipulationen  biete  („Brit  Joum.  Phot"  1904t 

S.  a?). 
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Tajgesltcht'Botwicklen 
Mit  roten  Farbstollen  gefftrbte  Entwickler- 
flüssigkeiten. Der  Zusatz  von  roten  Farbstoffen  zu  Ent- 
wicklerflüssigkeiten macht  dieselben  in  einem  gewissen  Grade 
geeignet  zur  Entwicklung  am  Tageslicht.  Von  diesen  Ver- 
fahren wurde  über  das  Coxin  (siebe  dieses  „J^brbucb  "  1903, 
S.  147)  am  mdsteti  geschrieben  utid  manclies  pro  imd  contra 


Der  unter  Coxin  in  den  Handel  gebrachte  Teerfart^toff 

(CroceYnschnrl?ich  3B),  welcher,  dem  Entwickler  7ai gesetzt,  eine 
Rotfäxbunj^^  licwirken  und  r!aclurch  «lie  Entwickln n,^  am  Tages- 
licht ermöglichen  soll,  crwcisL  sich  als  nicht  haltbar.  Selbst 
in  gut  verschlossenen  blechernen  Coxinbüchsen  erfolgte  Zer- 
setzung: schwacher  Bodensatz  und  daneben  wasserhelle  Flüssig* 
heitj  „gewiß  eine  nette  Ueberraschung  ffir  die  annen  Coxin- 
Agenten,  die  Tausende  von  Flaschen  abnehmen  mußten  *% 
bemerkt  E.  W.  Büchner  („Phot  Rundschau'*,  Februar  1904, 
^  Heft,  Vereinsiiacbrichteu). 

Ueber  Anwendung  des  Coxin  Verfahrens  zum  Entwickeln 
von  FUmspnlen  siehe  „Phot  Mitt'*  1903,  Heft  14;  „Klöne 
Chronik**,  S.  108). 

Ueber  „Entwicklung  bei  Tageslicht'*  (mit  Chryao- 
sulfit)  schriel)en  A.  und  L.  Lumiire  und  Sejewetz  auf 

S.  29  dieses  ,,  Jnlirbuches**. 

Das  Chry.susulfit  besteht  (a.  a.  O.)  aus  Magnesiumpikrat 
-\-  Katriumsuliit.  Im  „  Phot  Wocheubl.'*  1904,  S.  31  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafi  Pikrate  hellgelb  sind  nnd  ultra- 
violettes Licht  durchlassen.  Hierzu  bemerkt  (a.  a.  O.)  Seye- 
wetz:  Die  Farben  des  Magnesiumpikrats  und  des  Chryso* 
Sulfits  sind  sehr  \  erschiedene  Nuancen.  Das  Magnesiumpikrat 
gibt  eiiiL  hell  « >i  in treibe  Lösung,  wahrend  das  Cbysosulfat, 
d.  h.  eine  Mischung  von  Magnesiuuijpikrat  und  Natriumäuifit 
eine  orangerote  I^ung  gibt,  die  die  ultravioletten  Strahlen 
absorbiert  Wenn  man  die  beiden  Litoungen  nebeneinander 
vergleicht,  so  findet  man,  daß  die  Farben  sehr  voneinander 
abweichen.  Die  Natur  der  farbigen  Verbindung,  die  bei  der 
Mischung  von  Magnesiunipik  rat  mit  Natriumsulfit  entsteht, 
konnte  aus  Zcitnianj^el  noch  nicht  festgestellt  werden. 

Harmauu  «Sc  Schulde  iu  Rabeuau  bei  Dresdeu  bringen 
unter  dem  Namen  „Phenoleltn"  eine  Farbstofflfisung  in  den 
Handel,  welche,  dem  Entwickler  zugesetzt,  diesen  inaktinisch 
orangerot  färbt,  so  daß  man  am  Tageslicht  entwickeln  kann 

A.  Sür.  berichtete  im  Verein  für  Aniateurplu >i< JLjraphie  in 
Elberfeld  über  Rosolsäure  und  Pheuolphtaleiu  als  Zusatz 
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zum  Entwickler.  Unter  Zuhilfenahme  eines  Gnminimanteli, 
welcher  als  Ersatz  der  ,,  Lichtschleuse**  diente,  wurde  eine 
belichtete,  hochempfindliche  Perut/- Platte  in  eijie  schwarze 
„  Iltz'*- Patentschale  befördert,  in  wt  U  her  sich  ein  Entwickler 
folgender  ZiisammeusetzuDg  befand:  100g  Wasser,  40g  Soda, 
kxiBtalUiiert,  cva  g  Rosolsfture,  roh  (i  kg  kostet  etwa  5  Hk.), 
imd  0,1g  Phenolphtalclti,  25  g  Natriuinsiilfit,  3  g  Bdinol,  100  g 
Waner(„Phot  Randachau**  1903,  Heft  10,  Vereinsnachrichten). 

Der  ,,Geka-Tagcslicht-Ent Wickler"  von  G.  Krebs 
in  Offenbach  a.  M.  ist  ein  mit  inaktinisrh t  u  Farbstoffen 
versetzter  Entwickler,  welcher  die  wirksuimn  Lichtstrahlen 
verschluckt,  so  daU  die  dariu  befiudlicheu  i'iatten  bei  diliusem 

Tageslicht  oder  Lampenlicht  entwide^t  werden  können  d,  Phot. 
Rnndscfaau**  1903,  S.  195).  [VergL  über  fthntiche  Verfahren 
dieses  „Jahrbach"  1903,  S.  147.] 

Gradation  und  Verzögerung  beim  Entwickeln. 

Zur  „Frage  nach  der  Wirkung  der  Brom i de  auf  den 

Entwickler"  siehe  R.  Abes^g  S.  65  dieses  .  Jahrbuches". 

Hder  empfiehlt  P y  r u g  all  o  1  S  o  d  a  -  Kn  t wickler  mit 
sehr  viel  Bromkalium  für  sehr  siark  überexponierte  Platten 
(siehe  S.  448  dieses  „  Jahrbuclies"). 

Ueber  verzögerte  Entwicklung  mit  wenig  Alkali  nehe 
wmter  unten. 

Für   Überexponierte   Platten    bringt  Edwards 

folc^'enden  Pyrogallol- Soda-Fiitwirklrr  in  \'orschlag.  Lösung  A: 
JOGG  ccni  Wasser,  38  g  Kaliiuinnetabisulfit  und  38  g  P\'rogallol. 
Lösung  B:  looo  ccm  Wasser,  310  g  kristallisierte  Soda  und 
75  g  Brouikaliuui.  Zum  Entwickeln  werden  gleiche  Teile  der 
Lösungen  A  und  B  gemischt.  Man  beginnt  die  Entwicklung 
mit  einem  gewöhnlichen  Pyrogallolentwickler  von  normaler 
Zusammensetzung.  Erweist  sich  die  Platte  als  zu  stark  über- 
exponiert, sn  i^neßt  mati  den  Noniialeiit wickler  sofort  ab  und 
den  oben  au  L^^ebetieti  i>ntwick1er  darüber.  Die  Platte,  die 
bei  der  Weittrcntwickiung  mit  der  Normallösung  flau  bleiben 
würde,  erhält  nunmehr  genügend  Kraft  und  Brillanz. 

Entwicklung  mit  wenig  Alkalien. 

John  Bartlett  erörtert  die  übrigens  allbekannte  Frage, 
wie  man  Platten  von  unbekannter  Exposition  entwickeln  könne 
und  empfiehlt,  die  Entwicklung  mit  wenig  Alkali  im 
Entwickler  zu  beginnen  und  den  Alkaligehalt  erst  zu  ver- 
mehren, wenn  die  T'nterexposition  deutlich  «  rkennbar  ist.  [Das 
ist  ein  Vorgang,  der  schon  zur  Zeit  der  Kollodiumplatten 
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bdcannt  war  und  seit  20  Jahren  bei  Gelatine -Trockenplatten 
ausgeübt  wirdj    Photographic  News "  1903,  S.  31a). 

Hondaille  untenuchte  den  BinflnB  der  Tempe- 
ratnr  und  Bntwicklungsdauer  auf  die  Dichte  der  Platten,  £ 

ähnlich  wie  es  Ed  er  in  seinem  System  der  Sensitometrie  j 

getan  hat.  Er  fintUt,  rlaf"  mnn  rnit  ein  und  demselben  Ent- 
wickler (ohne  Aendermig  der  Zusammensetzung)  durch  Variation  j 
von  Temperatur  und  Zeitdauer  die  Entwickler- Belichtungs- 
differenzen von  I  bis  16  ausgleichen  kann;  bei  Zusatz  von 
Bromid  ist  der  Spielraum  der  Belichtung  i  zu  64  („  BulL  Soc 
fran^**  1903,  S.  a^). 

Bekanntlich  vertritt  Alfred  Watkins  in  England  die 

Ansicht,  daß  man  durch  bloße  Variation  und  genau  kontrollierte 
Entwicklungs  d  a  11  e  r  gute  Negative  von  entsprechendem 
Charakter  erzielen  könne;  er  konstruierte  sein  ,,  Eikronometer 
welches  die  Zeitkontrolle  des  ersten  Erscheinens  und  der  be>  | 
endigten  Entwicklung  gestattet  tu  s.  w.  Henry  W.  Bennett 
wendet  sich  energisch  gegen  diese  Anschauung  und  fOhrt  aus, 
daß  die  beste  Art  zum  Entwickeln  die  im  BedaflilaUe  ge- 
änderte Zusammensetzung  des  Entwicklers  (Verdünnung,  mehr 
oder  weniger  Alkali,  Zusatz  von  Verzögerern  während  der 
Entwicklung)  sei;  der  tüchtige  Operateur,  welcher  auf  erst- 
kla&sige  Negative  etwas  hält,  wird  die  Platte  individuell  ent- 
wickeln und  nicht  mit  ein  und  demselben  Entwickler  arbeiten, 
da  das  verschieden  lange  Entwickeln  nicht  jede  Art  von 
Modulation  gebe  (,>Brit  Joum.  Phot*'  1903,  S.  577). 

Korrektur  der  Gradation  von  Bromsilberbildern 
durch  Behandeln  der  belichteten  Bilder  vor  dem 
Entwickeln  mit  Chromaten  und  Perman  gauateu.  | 
J.  Sterrv  beobachtete,  daß  man  die  Gradation  von  Brom- 
silberbildern abändern  kann,  wenn  mau  sie  nach  dem  Belichten 
mit  einer  „dem  Entwickler  antagonistischen  Substanz**  be- 
handelt und  dann  erst  entwickelt  Solche  Substanzen  sind 
Bichromate,  Chromsäure,  Permanganate  u.  s.  w.  Sehr  schöne 
Gradation  erhält  man,  wenn  z.  B.  die  Bromsilberjüfelatinepapiere 
nach  dem  Belichten  auf  die  Dauer  von  zwei  Minuten  in  eine 
verdünnte  Kaliumbichromatlösuug  (i :  ioqo)  getaucht,  daua  in 
einef  Tasse  mit  Wasser  oberflächlich  abgespfllt  und  wie 
gewöhnlich  entwickelt  werden.  Noch  zarter  entwickeln  sich 
gewisse  Bromsilberpapiere,  wenn  man  die  Kaliunibichromat- 
lösung  in  einer  Konzentration  i  :  100  verwendet.  —  Bei  Her-  ^ 
Stellung  V(»Ti  Laternbildem  ist  ein  ähnlicher  Effekt  zu  be- 
merken, aber  er  ist  weniger  auffällig  Photography "  1904, 
S.  94). 
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Der  Biolltiß  der  Temperatur  dea  Entwicklers 
und  der  Belichtungsdauer  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Bildes.  ^Hondaille  („Bull.  Soc  Fran9. 
Phot."  T903,  S.  256)  hat  durch  Versuche,  die  sich  auf  mehr 
als  3000  Platten  und  die  meisten  Plattensorten  des  Handels 
erstrecken,  festzustellen  gesucht,  wie  man  zu  verfahren  hat, 
wenn  mau  durcii  eiu  glückliches  Zusammentreffen  von  Um- 
ständen ein  gutes  Negativ  erhielt  und  man  bdi  weiteren  Auf* 
nahmen  gleich  gute  Ergebnisse  zu  erlangen  wfinsöht  Ab- 
gesehen von  der  Beschaffenheit  des  Aufnahmegegenstandes 
selbst  vermögen  dabei  zwei  TTauptursachen  das  P>gebnis 
wesentlich  zu  modifizieren,  nämlich  die  Temperatur  des  Ent- 
wicklers und  die  Belichtungsdauer.  Diese  beiden  Ursachen 
lassen  sich  messen  oder  abschätzen  durch  die  Zeit,  welche  bis 
zum  Erscheinen  des  Bildes  vergeht  und  die  Gesamtdauer  der 
Entwicklung.  Was  den  Einflui^  der  Temperatur  anbetrifft,  so 
hat  eine  Abweichung  von  i  Grad  in  der  Temperatur  des  Ent- 
wicklers eine  AbweichuTii;'  von  5  Prozent  im  umgekehrten 
Sinne  sowohl  beim  Erscheinen  des  l^ildes,  als  auch  bei  der 
Gesamtdauer  der  Entwicklung  zur  Folge,  vorausgesetzt»  daß 
dieXemperatur  sich  innerhalb  der  Grenzen  von  10  und  35  GradC 
bewegt.  Wenn  man  also  die  fflr  einen  Entwickler  von  15  Grad  C 
erforderliche  Zahl  als  Einheit  annimmt,  so  hat  man  nur  so 
viel  mal  5  Prozent  abzuzielien .  bezw.  hinzuzuzählen,  als  der 
l^nterschied  in  Graden  beträgt.  Beispiel:  Man  entwickelt  die 
eine  Hälfte  der  Platte  bei  15  Grad  und  beubachtet: 

Dauer  des  Büderscheinens     .    .     60  Sekunden, 

Gesamtdauer  300  „ 

Hierauf  entwickelt  man  die  andere  Hfilfte  bei  ^Grad 
und  muß  nun,  nach  dem  oben  Gesagten,  von  den  vorher  er- 
haltenen Zahlen  8  X  5  ~  40  Prozent  abziehen: 

Dauer  fies  Bilderscheinens  .  .  36  Sekunden, 
Beendung  der  Entwicklung  .  .  180  „ 
Das  Ergebnis  dieser  sweiten  Entwicklung  wird  dann  von 
demjenigen  der  ersten  nur  wenig  verschieden  sein.  Die  Be* 
lichtungsdauer,  bezw.  der  Betrag  der  Unter-  oder  Ueber- 
belichtung  lälU  sich  in  ähnlicher  Weise  gleichfalls  ziemlich 
genau  abschätzeTi ,  namentlich  bei  Verwendung  von  langsam 
arbeitenden  KuUsickicrn.  Die  Zeit  bis  zum  Erscheinen  des 
Bildes  schwankt  nämlich  in  diesem  Falle  mit  jeder  Verdoppelung 
der  Belichtungsdauer  um  15  Prozent.  Wenn  bei  einer  richtig 
belichteten  Platte  das  Bild  in  100  Sekunden  erschien ,  so  er- 
fordert demnach  eine  ^/g  mal  unterbelichtete  Platte  1 15  Sekunden 
und  eine  zweimal  überl)elichtete  Platte  85  Sekunden  bis  zum 
Erscheinen  des  Bildes.    Bei  der  Beurteilung  des  Erscheinens 
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\ü^t  mau  (bei  einer  haudschaft)  be^er  nicht  den  Himmel, 
sondern  den  Hauptgegeustand  z«  Grunde.  Für  die  Gesamt- 
dauer  der  Entwicklung  gelten  folgende  Regehi: 

Unterbelichtet  ^/^mal:  Verlängerung  der  Dauer  nm  5oPtoz., 

»»  */jiiiali         n  »»     »♦     II  15  " 

Normale  Belichtung:  Dauer  i. 

Ueberbelichtet  zweimal:  Abkürzung  der  Dauer  um  5  Proz. 

viermal:  „  „       „       ,.  10 

Bei  Beobachtung  dieser  Regel  erhält  man  Abdrücke,  die 
in  Bezug  auf  Tonabstulung  einander  sehr  gleichen.  Autb  in 
Bezug  auf  den  Spielraum  beim  Bdichten  machte  Houdaille 
genaue  Angaben.  Wenn  man  den  En t%vi ekler  nicht  abändern 
und  trotzdem  nahezu  öbereinstimmende  Abdrücke  zu  erhalten 
wünscht,  so  darf  die  Ueberbelichtung  nicht  das  Zweifache  und 
die  Unterbelichtung  nicht  die  Hälfte  des  Normalen  über- 
schreiten. Der  Spielraum  schwankt  demnach  in  diesem  Falle 
zwisdien  i  und  4.  Begnügt  man  sich  dagegen  mit  BUdem, 
die  einander  nicht  gleichen,  aber  doch  verwendbar  sind,  so 
kann  man  diese  Zahlen  verdoppeln,  und  der  Spielraum  schwankt 
dann  zwischen  i  und  16.  Modifiziert  man  den  Entwickler 
durch  Zusatz  von  Bromsalz,  so  kann  man  diese  Zahlen  bei 
UeberbclichLuiig  vervierfachen ;  der  Spielraum  ist  dann  — =  i :  64 
(„Phot  Rundnäau"  1903,  S.  ooo). 

Bntwicklung  eines  Bildes  auf  Bromsitbergelatine 
Sistieren  der  Entwicklungsfähigkeit  und  Ein- 
kopieren von  Wolken  mit  neuerlicher  Entwicklung;:. 
W.  de  W.  Abney  stellte  Entwickluugsbilder  auf  Bromsilber- 
papier her;  er  entwickelte  hierbei  eine  normale  Landschaft, 
wusch  den  Entwickler  aus,  behandelte  mit  verdünnter  Salz- 
säure (i :  80),  wobei  eventuell  noch  vorhandene  entwicklungs* 
fähige  Reste  des  belichteten  Bromsilbers  zerstört  und  das 
T^ron.silbcr  wieder  fähig  wurde,  neuerlich  ein  latentes  Licht- 
bild aufzunehmen;  Abney  kopierte  dann  einen  Wolkenhimmcl 
ein.  entwickelte  neuerdings,  wobei  nun  die  Wolken  im  Ent- 
wickler sich  schwärzten,  das  entwickelte  Laudschaftsbiid  aber 
nicht  weiter  sich  fortentwickelte,  sondern  stehen  blieb;  dann 
e»t  wurde  fixiert  {„  Photography "  1903,  S.  513). 


Fixieren«  —  Zerstören  von  Fixternatron.  —  Kopieren 
von  unfixierten  Hegatlvefi« 

Als  Fixiernatron-Zerstdrer  (Beseitigung  der  letzten 
Spuren  vom  Fiaderen  in  photographischen  Schichten)  re* 
kapituliert  Thomas  Bedding  in  „The  Brit.  Joum.  PhoL 
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Almanac"  (1904,  S.  1063)  folgende  beieits  bekannte  Methoden: 
veidllnntes  Wassentorauperoxyd  (1:40);  eine  Lteung  von 

I  Teil  fein  gepulvertem  Barynrnanperoxyd«  i  Teil  Eisessig  und 
4  Teile  Wasser;  i  Teil  Ammoniumpersulfat,  2  Teile  Soda  und 
200  Teile  Wasser;  Kaliuniperkarbonat  i:aoo  oder  die  be- 
kannte angesäuerte  Alauulüsuug. 

Als  Pixiernatron-Zerstörer  wirken  Persulfate  ^) 
unter  Zusatz  von  alkalisch  reagierenden  Substanzen;  das 
Alkali  wirkt  dem  Abschwächen  des  SilberbÜdes  durch  das 
Persulfat  entgegen,  wie  bereits  Hauberrisser  (dieses  „ Jahr- 
buch" für  1902.  S.  557)  und  insbesondere  Lutni^rc  und 
Seyewetz  (dieses  ,, Jahrbuch"  für  1903.  S.  509)  nachwiesen. 
Diese  Beobachtungen  haben  sich  andere  Fabrikanten  zu  nutze 
gemacht  und  bringen  unter  verschiedenen  Namen  als  moderne 
Gefaeimmittel  alkalisches  Kaliumpersulfat  n.  s.  w.  zu  demselben 
Zwecke  in  den  Handel. 

Ein  Fixiersalz-Zerstörer  wurde  von  der  Firma  Bayer 
in  Elberfeld  in  den  Handel  gebracht,  und  zwar  anfangs  als 
Geheininiittel.  Die  ,.  I'hot.  Corresp."  (1904.  S  95)  tadelte 
dies  und  bemerkte,  daß  das  Vertrauen  des  photographischen 
Publikums  wesentlich  zu  dem  Präparate  steigen  wilrde,  wenn 
die  Zusammensetzung  und  chemische  Wirkungsweise  bekannt 
gemacht  würde.  Da  wurde  nunmehr  publiziert  (,,  Phot.  Mitt" 
J904,  Bd.  41,  S.  106),  dal'  der  b'ixiernatron -  Zerstörer  Bayer 
Kaliumpersulfat,  gemischt  mit  ein  wenig  J^oda  (zur  Ab- 
stum})fung  kleiner  Reste  vorhantlener  Säure),  sein  soll.  Die 
Reaktionsgleichung  auf  Fixiernatron  ist  nach  dieser  Angabe: 
9  ATo,  SjOa  -h  2  KSO^  -  Na^S.O^  +  KiSO^  +  Na^SO^. 

Ueber  die  Oxydation  des  Fiziernatrons  stellte 
G.  Sedlaczek  Verrache  an;  er  klärte  strittige  Fälle  auf,  so 
z.  B.  die  Ansicht  Hauberrissers,  welcher  me  Verwendbar- 
keit des  Ammoniumpersulfats  als  I^ziematronzerstörer  bestritt 

Das  Bestreben  des  Photochemikers  ist  darauf  gerichtet,  ein 
Mittel  zu  finden,  welches  das  Natriumthiosulfat  in  möglichst 
kurzer  Zeit  bis  zum  Sulfat  und  zur  Schwefelsäure  oxydiert, 
ohne  das  Silberkom  auch  nur  im  geringsten  anzugreifen.  Für 
den  Verlaul  der  Oxydation  stellt  Sedlaczek  folgende  Formel 
auf:  Na^S^O^  +  a    +  H^O  —  Na^SO^  +  HtSO,. 

I.  Kaliumpermanganat  in  neutraler  Losung  oxydiert  Fixier- 
natron zu  Salzen  der  Poiythions&uren  und  Sulfate  nach  folgen« 
den  Formeln: 

6  Aa .S,Ü^  +  2  KMh + 
—  3  Na.^  64     +3Mn0^+6Na0n  +  2K0H 

i)  Veicl.  anch  Eders  »  Auf .  Handb.  d.Phot*  1903,  5.  Aull«  8.539. 
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und  3  Na»  S,  O^,  -f-  8  KMn  O4 

—  3  Na.SO^  -\-  3  K^'SÖ^  -H  4  Mn  Ü^-\-2K0H-\-  H^O, 
3.  Kalmmpermaoganat  in  saurer  Liösung  oxydiert  daa 
Fizieraatron  energiacfaer.  Ei  bildet  eich  hierbei  leicht  Mangan- 
superoxyd,  jedoch  entstehen  keine  Polythionsäuren,  sondern 
es  schreitet  die  Oxydation  fast  voUstfindig  bis  zur  Schwefel- 
säure \or. 

3.  In  alkalischer  Lösung  oxydiert  das  Pernianganat 
das  Fixieruatrou  zu  Polythionsäuren  nebst  Schwefelsäure. 

4.  Natriumsilberthiosulfat  (/i^j  S^O^  ^  A^OsSsO,)  ist  ge^ea 
Oxydationsmittel  bestfindiger  als  Natriumthiosultat  (Fixier- 
natron). Es  entsteht  eine  komplizierte  Reaktion;  es  gehen 
Polythionsäuren,  sowie  Schwefelsäure  in  die  Lösung  und  ein 
unlösliches  Sübersalz,  welches  aber  nicht  Schwefelsilber  ist 

5.  Wirkuugvon  Kaliunipermaugauat  auf  das  metallische 
Silberbild;  es  tritt  bekanntlich  bald  Abschwftchuug  eiu, 
wobei  ein  wenig  Silber  in  Lösung  geht  und  Mangansuper- 
oxyd an  den  Bildstellen  niedergeschlagen  wird,  jedoch  bleibt 
auch  noch  eine  unlösliche  Silberverbindung  dem  Mangaa- 
niederschlag  beigemengt  („Phot  Corresp.*'  1904,  S.  65  u.  158). 

Kopieren  von  unfixierten  Negativen. 

Verbesserung  unterexponierter  Negative  durch  Her- 
stellen von  Duplikatnegativen  nach  dem  unfixierten 
Originalnegativ.    Nach  Renger-Patssch  in  Dresden 

erhält  man  die  besten  Resultate  nach  unterexponierten  Nega- 
tiven, wenn  man  diese  nur  entwickelt,  gut  wäscht,  nicht 
fixiert,  sondern  bloß  mit  Foruialinbädem  (1:500)  härtet 
(5  Minuten  langes  Baden).  Dann  wäscht  man  wieder,  preßt 
auf  die  nasse  Oberfläche  ein  Blatt  Bromsilberfilm  an  und 
macht  auf  diese  Weise  bei  Lampenlicht  mehrere  Diapositive 
bei  verschiedenen  Belichtungszeiten.  Vom  besten  dieser  Dia- 
positive kopiert  man  dann  ein  Duplikatnegativ,  welches  aber 
ausfixiert  wird.  Durch  diestn  Vorgang  soll  die  Gradation  des 
Ongmals  besser  gewahrt  bleiben  („Apoilo"  1903,  S.  151). 

Unfizierte  Negative.  Die  zartesten  Lichteindrficke» 
so  schreibt  „  Photography  1903,  S.  121,  werden  vom  Ent- 
wickler nicht  zu  metallischem  Silber  reduziert,  sondern  zu 
niederen  Verbindungsstufen  des  Silbers,  die  sich  im  Fixier- 
bade auflösen  und  dadurch  das  „Zurückgehen"  des  Bildes  ver- 
anlassen. Um  diese  Details  zu  erhalten,  sollte  man  zarte 
Negative  nicht  fixieren,  sondern  gut  waschen,  mit  Formalin 
gerben  und  trocknen.  —  Dazu  bemeikt  J.  Gae dicke  im 
„Phot.  Wochenbl."  1903,  S.  285:  Die  Tatsache,  daß  bei  der 
Entwicklung  niedere  Verbindungsstufen  des  Silbers  entstehen» 
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ist  noch  nicht  experimentell  nachgewieseu;  es  kann  auch  sehr 
fein  verteiltes  Silber  sein,  das  sich  im  Fixiernatrou  auflöst 
unter  Beihilfe  des  Sauerstoffs  der  Luft.  Auch  scheint  ea 
bedenklich,  QD&derte  Negative  bei  Tageslicht  zu  kopieten. 
Da  Bromailber  am  Lichte  ichiefergrau  w&d,  so  kennen,  wenn 
CS  auch  keinen  sehr  tiefen  Ton  annimmt,  die  zarten  Details, 
die  man  erhalten  will,  in  dem  entstehenden  graoen  Schleier 
untergehen. 


Entfernung  von  Gelbschleier  und  Sllberfflecken. 

Dichro'itischer  Schleier. 

Am  Berliner  Kong^el^  für  angewandte  Chemie  sprach 
Seyewetz  aus  Lyon  über  die  Zerstur uni;  de?;  <;ogen.  dicliroi- 
tischen  Schleiers.  Er  teilte  die  RLSultatr  seiner,  in  Gemein- 
schaft mit  den  Briäderu  Lumierc  gemachleu  Studien  über 
dich rol tischen  Schleier  mit  Dieser  Schleier  entsteht 
mdstens  bei  Anwendung  von  Iifisungsmitteln  für  BromsÜber 
im  Entwickler;  es  entsteht  sogen.  CoUargol,  das  ist  eine  Ver- 
bindung von  colloidalem  Silber  mit  Gelatine.  Eine  Art  von 
oberflächhchem  dichroi tischen  Schleier  entsteht  mit  unter  beim 
Fixieren,  wenn  Spuren  von  Sulfit  und  eineui  Reduktions- 
mittel, wie  Amidol,  zugegen  sind.  Zur  Zerstörung  dieses 
Schkiets  dient:  i.  Behandeln  der  Negative  mit  Ammonium^ 
persulfat  und  Fixieren  in  Natriumbisulfit.  2.  Umwandeln  des 
Silberbildes  in  Schwefelsilber  durch  naszierenden  Schwefd- 
was'^er'stoff .  wie  er  beim  Mischen  von  Fixiernatron  und 
Zitronens;iurc  <  ntstcht  (ähnlich  wirkt  Schwefelwasserstoffwasser 
oder  verdüiiiues  Schwefelamnionium).  3.  Behandlung  der 
Negative  mit  neutraler  Kaliumpermanganatlösung  ii  iooc) 
und  nachiblgend  mit  BisulfitlOsung  zur  Entfernung  des  ent- 
standenen Niederschlages  von  Mangansuperoxyd.  Die  erst- 
genannte Methode  ist  nur  anwendbar  ffir  dichroitischen  ober- 
fl'trhenschleier .  der  beim  Fixieren  entstand;  die  beiden 
letzteren  Methoden  sind  Ge-riunittel  K^K*^^i  tiefer  liex^  ^  den 
Schleier,  wie  er  beim  Kntwickelu  entsteht.  Dr.  Seyewetz 
legte  gelungene  Proben  seines  Prozesses  dem  Kongresse  vor. 
Professor  R.  Namias  in  Mailand  bemerkte  hierzu,  daß  er 
schon  am  Pariser  Kongrefi  1900  aufmerksam  gemacht  habe, 
man  kdnne  Gelbschleier  durch  Kaliumpermanganat  und  Essig- 
säure zerstören  T>n!'  aniTnoniakaHsohe  Persulfatlösung  den 
dichroitischen  Schleier  /.erstöre,  habe  Namias  in  der,  Revue 
Suisse  de  la  Phot.'*  publiziert.  Ebenso  könne  man  den 
Schleier  zerstören,  wenn  man  Negative  mit  Quecksilberchlorid 
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bleicht,  den  Schleier  mit  Pernianganat  zerstört  und  dann  das 
Bild  wieder  durch  Reduktionsmittel  schwärzt  (reduziert) 
(,,Phot.  Corresp."  1903,  S.  454;  Bull.  Assoc.  Beige  Phot."  1903« 
S.  396,  ,,ZLitschr.  f.  wiss.  Phot."  1903.  S.  195). 

Ueber  den  dichroitischen  Schleier  habeu  wir  auf 
S.  393  dieses  „Jahrbadis'*  die  UnteiBuchungen  von  Lüppo- 
Cramer  erwähnt 

R.  R  Liesegang  faßte,  angeregt  von  Lumi^re  und 
Seyewetz,  im  „Phot.  Wocbenbl."  1903,  S*  409*  die  Brgeb> 
niase  seiner  während  der  Jahre  1895  ^9^^  angestellten  Ver- 
suche über  Rotschleier  im  folgenden  zusammen;  Dieser  aus 
äußerst  fein  —  wahrscheinlich  molekular  —  verteiltem  nietalli- 
schen  Silber  bestehende  Schleier  kauu  nur  dann  auftreten, 
wenn  ein  Idaliches  Silbersalz  innerhalb  der  Gelatineschicht 
reduziert  wurde.  Ea  kann  also  daran  schuld  sein:  a)  Bine 
Bmulsion  mit  einem  Gehalt  an  löslichem  Silbersalz,  b)  Gegen- 
wart von  Lösemitteln  für  Halogensilber  im  Entwickler  funter- 
schweflijT'^aurcs  Natron,  Ammoniak  u.  s.  w.).  c)  Gegenwart 
von  Eniwicklerresten  im  Fixierhade. 

Dich  roitischer  Schleier  soll  nach  Chesterman  ent- 
stehen, wenn  man  eine  Bromsilbereuiulsion  mit  beträchtlichem 
Zusatz  von  Jodsilber  vermischt  nnd  verarbeitet  („  Brit  Joum. 
Phot 'S  9.  Oktober  1903).  Nach  J.  J.  Acworth  ist  dies  darauf 

zurückzuführen,  daß  AgJ  schwer  m  Fixiernatron  fixiert  und 
bei  zu  kurzer  Fixierdancr  in  der  Seliicht  als  eine  Art  Schleier 
zurückbleibt,  fixiert  man  aber  genügend  lange,  so  geben  Jod- 
bronisilherennilsionen,  selbst  mit  7  Proz.  Gehalt  au  AgJ  (vom 
gesaniieu  Silberchlorid  gerechnet)  keinen  solchen  Schleier 
(„Brit.  Jottm.  Phot"  1903,  S.  847). 

Zur  Entfernung  von  Silberflecken  aus  Gelatine- 
negativen  empfiehlt  Harold  Baker  folgende  Methode.  Es 
wird  zuerst  die  harte  Oberfläche  des  Flecks  durch  vorsichtige 

Anwendung  von  Rinissteinpulver,  das  man  auf  der  Spitze  eines 
Wischers  gebrauchen  kann,  durch  leichtes  Reiben  entfernt 
und  dann  das  Negativ  in  eine  frische  Lösung  von  Fixier- 
uatrou  von  der  gewöhnlichen  Stärke  gelegt  Ein  neu 
entstandener  Fleck  verliert  sich  in  einigen  Minuten,  alte  be- 
dürfen der  Stunden.  Das  Negativ  ist  hierdurch  keinem 
Schaden  ausgesetzt  Ohne  die  Vorbereitung  der  Oberfläche 
mit  dem  Binissteinpulver  nützt  das  >fittcl  nichts.  Es  genügt 
für  neu  entstandene  Flecke,  die  man  durch  das  Auheften  des 
Papiers  beim  Kopieren  bemerkt  hat,  dieselben  mit  dem 
Retouchiermesser  unter  scharfer  Lupe  zu  entfernen.  Die 
Schicht  ist  in  solchen  Fallen  noch  nicht  angegriffen  und  sind 
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die  Papierschichtteile  ohne  Verletzung  der  Plattenschicht  leicht 
wegzuschaben.  Man  hüte  sich  bei  der  Besiciitigung  der  Kopie 
im  Italimen  zu  sprechen,  zu  husten  oder  gar  zu  niesen! 
(„Lechneis  Mitt**  1904,  S.  29;  „Amat-Fhot") 


Verstirken. 

Ueber  Ve rs t ä r k  u u g  mit  Quecksilberchlorid  uud 
darauffolgendem  Schwärzen  mit  sauren  Sulfiten  siehe 

S.  83  dieses  „J&l^i'buches". 

Der  Agfa-VerstArker  besteht  bekanntlich  der  Haupt- 
sache nach  aus  Queck s i  1  b errhodanid  (vergl.  F<ler,  Photo- 
graphie mit  Bromsilbergelatine",  5-  Auflage,  1903,  vS.  540); 
H.  Großniann  studierte  die  chemischen  Eigeuschatten  der 
hierbd  in  Betracht  kommenden  Rhodanide  Zeitschr.  £.  an- 
organische Chemie",  Bd.  37,  S.  411;  „Chem.  Centralbl.**  1904, 
S.  160). 

Die  Q  u  e c k si  1  b er  vers  t ä rk u n  g  von  Negativen  wird 
meistens  durch  Bleichen  derselben  in  Quecksilberchlorid  und 
Bromkaliunilösung  und  darauffolgendes  Schwärzen  mit  Natrium- 
sulfit oder  Ammoniak  bewirkt.  R.  Xamias  iiudet,  daß  man 
eine  viel  ausgiebigere  Verstärkung  erhält,  wenn  man  in  einem 
Bade  von  3  Teilen  Quecksilberchlorid,  i  Teil  Bromkalium  und 
100  Teilen  Wasser  in  der  üblichen  Weise  bleicht,  mit  Waaser 
abspült  und  datm  mit  einer  Lösung  von  80  ccm  Wasser, 
IG  ccm  Anunoniak.  und  lo  g  kristallisiertes  Natriumsulfit 
schwärzt.  Während  die  ältere  vScluvärzungsmethode  mit 
Ammoniak  allein  infolge  ungenügenden  Auswa&chens  des 
Quecksilberchlorids  leicht  weiße  Flocken  von  Chlorquecksilber- 
amid  bildet,  gibt  das  Gemisch  von  Ammoniak  -\-  Sulfit  fast 
dieselbe  Undurchsichtigkeit  i^ie  Ammoniak  allein,  erzeugt 
aber  weder  Flocken  noch  Schleier  und  ist  viel  au'^t^iehi^er  als 
Natriumsulfit  für  sich  allein  i,,rhot.  Almanac"  1904,  S.  29). 

Quecksilberverstärkuu g.  A.  Haddon  weist  in  einer 
längeren  Abhandlung  („  Photography  "  1904,  S.  229)  nach,  dafi 
Bromsilbergelatine -Negative,  welche  mit  Quecksilberchlorid 
gebleicht,  dann  gewaschen  und  geschwärzt  werden,  stets  in 
der  Gelatineschicht  Quecksilber  festhalten;  diese  Verbindung 
der  Gelatine  mit  Quecksilberchlorid  ist  so  hartnäckig,  daß 
selbst  das  Waschen  mit  verdünnter  Salzsäure  oder  Salpeter- 
säure das  Quecksilbcrsalz  nicht  entierut.  Nach  Haddon  ist 
dieser  In  der  Gelatineschicht  verbleibende  Rest  von  Queck- 
silberverbindungen eine  Ursache  der  Unbestindigkeit  der  mit 
Quecksilber  verstärkten  Trockenplatten -Negative 
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E.  Valenta  untersuchte  die  chemischen  Vorgäuge 
beimSchwärzeii  des  niitSublimat  gebleichten  Silber- 
bildes Ol  Ittels  Thi  OS  u  Halen.  Um  den  bei  der  Schwärzung 
fldt  NatriumtMoBulfiit  vor  sidi  gdienden  chemisdieii  Prozefi 
aOlier  zu  studieren,  behandelte  er  m  durch  FSllen  äquivalenter 
Mengen  von  Sllbemitiat  und  Mercuronitrat  mit  Salzsfture  er- 
haltenes GeiTienj^e  von  ÄgCl  und  HgOl  (der  C  !i  a  p  m  a  n 
Jonesschen  Verbindung  AgHgCI.  cntspm  hcncl i  mit  einer 
Auflösung  von  Natriumthiosulfat,  wobei  Schwärzung  eintrat. 
Hat  man  sehr  verdünnte  Natrlumthiosulfatlösungen  verwendet 
und  sofort  abfiltriert,  so  erhUt  man  als  Schwfirzungsprodukt 
ein  Gemenge  von  Silberchlorid  und  metallischem 
Quecksilber.  Verwendet  matt  aber  konzentrierte  Thiosul£at- 
lösungen  oder  läßt  länp^er  einwirken,  so  wird  endlich  alles 
Chlorsilber  gelöst  und  es  liinterbleibt  metallisches  Quecksilber. 
Wenn  zu  lange  mit  der  ThiosullatlösuDg  behandelt  wurde, 
enthalt  der  schwarze  Niedetachlag  außerdem  noch  geringe 
Mengen  Schwefelsilber  beigemengt,  welche  durch  Zersetzung 
des  Doppelsalzes  i'Silbernatriuniiiriosulfat)  entstanden  sind. 
Die  Reaktion  verläuft  also  nach  folgenden  Gleichungen: 

und  ^Agd-^^Na^StOt^AgtSiOt'^Na^SgO^  +  ^NaiX 

Bine  ausgiebigere  Verstärkung  wird  durch  Schwfirzung  unter 
Verwendung  von  Natriumaurothiosulfat,  femer  mit  einer 
Lösung  von  Bromsilber  in  Natrium thiosulfatlösung. 
Im  ersteren  Falle  dürfte  die  T'msetznn?^  de^  CoMnatriumthio- 
sulfates  mit  dem  Queckriltitrchlorür  unter  Bil  luni^^  eines  Auri- 
salzes  vor  sich  gehen,  das  eine  nur  geringe  Haltbarkeit  besitzt 
und  sich  unter  Goldabscheidnng  zersetzt;  das  mit  Natritun» 
aurothiosulfatldsung  geschwfirzte  Bild  bestellt  aus  Gold,  Queck- 
silber und  vari  iMen  Mengen  von  Silberchlorid.  Im  letzteren 
Falle  zeigten  Valentas  Versuche,  daß  bei  Einwirkung  von 
BromsilbernatriumthiosuUatlösuug  auf  Hn.Cli  das  Schwärzungs- 
produkt aus  Quecksilber,  Silber  und  Br< misilber  bestand.  Die 
quantitative  Uutersuchuug  ergab  ein  Verhältnis  von  Queck- 
silber ZU  Silber  und  BromsÜber  wie  3  Hg  \  ^Äg  :^  —  6  AgBr. 
Bs  zeigte  sich  aber,  daß  der  Gehalt  an  Bromnlber  je  nach 
Dauer  der  Einwirkung  der  Schw&zungslösung  veränderlich 
ist  Aehnlichc  Resultate  erhSlt  man,  wenn  man  das  der  Formel 
AuK'jCl^  entsprechende  Genienge  von  Mercurochlorid  und 
Siiberchlorid  mit  der  Silberuatriumthiosulfatlösuug  behandelt. 
In  diesem  Falle  enthält  das  Schwärzungsprodukt  außer  Silber, 
Quecksilber  und  Bromsilber  noch  je  nach  der  Einwirkungs- 
dauer des  Schwftrzungsmtttels  und  je  nachdem  die  Umwand« 
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lung  des  Afjd  durch  das  in  der  Schwärzungsflüssii^keit  vor- 
handtnc  Bromnatrium  in  Ag Br  eine  mehr  oder  weniger 
voUstaudige  war,  variable  Meugeu  von  Chloräüber.  Valenta 
fand  ferner,  daJB  man  durch  Behandlung  des  geblelditen 
SÜberbildes  mit  Bleinatrinmthiosalfatlteiuig  eine  ausgiebige 
Schwärzung  herbeiführen  könne.  Das  Schwärzungsprodukt 
enthält  in  diesem  Falle  iiietallisches  Quecksilber,  wie  es  bei 
Einwirkung  von  Natriuiiithiosulfat  auf  das  Gemenge  von 
AgCl  und  MgCi  abgeschieden  wird ,  Sulfide  und  daneben 
wechselnde  Mengen  von  Bleithiosulfat  und  Chlorsilber  („  Phot 
Conresp.'*  1903,  S.  302). 

Wichtige  Untermchungen  über  das  Verhalten  von  Queck- 
silberchlorid und  yerschiedenen  anderen  Merkuri-  und 

Merkurosalzen  stellte  Miles  S.  Sherrill  an  (siehe  „2^itschr. 

f.  phys.  Chemie  1903,  Bd.  43,  Heft  6,  S.  705).  Er  bespricht  die 
Löslichkeit  der  yuecksilbersalze,  die  LöslichkeitRerhöhim  ^r  fier 
Merkurihaloide  durch  die  Alkalihaloide  und  koüstatiert  die 
bekannte  Tatsache,  dali  sich  alle  Merkurisalze  in  wässerigen 

liOsungen  in  metallisches  Queckstiber  und  das  entsprechende 
Merknrisate  zeraetzen. 

Wird  eine  Platte  mit  Jodquecksilber- Jodkalium  irer- 

stärktf  so  muli  sie  nachher  gut  gewaschen  und  mit  alkalischen 

Entwicklern  behandelt  werden  fwie  Gebr.  Luniitre  vor- 
schreiben), um  haltbar  zu  sein.  Das  Behandeln  mit  Natrium- 
suliitlösung  i.st  ungenügend,  weil  die  mit  Jodcjuecksilber  ver- 
stärkten Negative   trotz  Sulfitbad   ganz   unhaltbar  bleiben, 

Flodcen  bekommen  und  mit  derzeit  ausbleichen  (P.  Janko, 
„  Apollo '*  1904,  8.  34>. 

Uranverst&rker. 

Der  gewöhnliche  Uranverstärker  setzt  sich  bekanntlich 

aus  Kaliumferricyanid  und  Urannitrat  zusammen.  Außerdem 
werden  der  Mischung  rler  T.rvsnri i^pn  der  beiden  Salze  kleine 
Mengen  üisessig  hinzugefügt;  k  t.  tt  rer  Körper  soll  das  Auf- 
treten eines  roten  vSchleiers  verlmi  lern.  Gewöhnlich  erfüllt 
aber  der  Eisessig  diese  Forderung  nicht,  sondern  übt  sogar 
noch  einen  ungünstigen  BinfluB  auf  die  Gelatine  aus. 
L.  J.  Bunell  hat  nun  konstatiert,  dal^  man  zur  Erzielung 
besserer  Resiiltate  anstatt  des  Eisessigs  Wein-,  Oxal-  oder 
andere  organische  Säuren  verwenden  kann.  Der  Grund  hier- 
für wird  von  Bunell  folgendermal'jen  präzisiert:  Der  Vorifang 
bei  der  Verstärkung  einer  silberhaltigen  Gelatineschicht  uut 
Urannitrat  und  Kaliumferricyanid  kann  durch  folgende  Formeln 
ausgedruckt  werden: 
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IL  K^FeiCN)^  +  2  UO^iNO^)^  -  (ÜO^)iFß(CN)e  +  4 iCi^O,. 
III.  2(  UOM^eiNQ^)^  +  4     -  3(  UO^\Fe{CN)^  +  ^^4i^«(C^V 
Der  letetmn  dteier  drei  Reaktionen  schreibt  Bnnell  die 
Bildnng  des  nnangenefamen  Schleiers  zn.  Das  sehr  unbestindige 

TJranlemcyanid  wird  von  dem  Silber,  welches  sich  an  der 
Oberfläche  des  Nej^^ntivs  befindet,  schnell  reduziert,  und  der 
leichte  Silbersclileier  wird  durch  einen  roten  undurchsichtigen 
ersetzt.  Wenn  man  nun  in  die  Mischung  der  Uraunitrat-  und 
Kaliumferricyanidlösuugen  eine  genügende  Menge  Citronen-» 
Oxa]>  oder  WdnsSure  gibt,  so  wird  man  annehmen  können, 
dafi  die  Bildung  des  Uranlerricyanids  nicht  vor  sich  g^t  Bs 
ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  ein  Niederschlag  von  üran> 
salzen  durch  verschiedene  Reairentien  verhindert  oder  verzögert 
wird.  Der  Grund  hierfür  liegt  in  der  Bildung  eines  z.  B.  wein- 
sauren Salzes  des  Urans,  welchem  man  in  diesem  Falle  die 
Formel  geben  kann: 

COOK—  OB'OS—  CS'OH-  CO  O{ÜO\  OK 
Folgendes  Rezept  wird  nun  zur  praktisdien  Verwendung 
derartiger  Verstftrker  empfohlen: 


Wasser  «.  100  ccni. 

Citronensäure   2,5  g, 

oder: 

Oxalsfture   1,5  g, 

Urannitrat   1,0  „ 

Kalinmferricyanid   0,3,, 


Die  Einwirkung  derartiger  Lösungen  geht  bei  .gut  ge- 
waschenen Platten  sehr  schnell  vor  sich.  Ist  die  gewünschte 
Verstärkung  erreicht,  so  wäscht  man  in  Wasser  aus,  welches 
durch  einige  Tropfen  Citronen-  oder  Oxalsäure  angesäuert 
wurden  ist.  Die  Lösung  kauu  wieder  verwendet  werden,  wird 
aber  unbrauchbar«  sobald  durch  Einwirkung  des  Uchtes  eine 
Veränderung  des  roten  Blutlaugensalzcs  eingetreten  ist  Sollte 
die  Verstärkung  unregelmäßig  vorgehen»  d.  h.  Zonen  entstehen, 
welclie  nicht  der  Verstärkungslösung  zugänglich  geworden 
sind,  so  ist  bei  Anwendung  von  Metallschalen,  liesonders  aus 
Zink,  die  Ursache  darin  z.u  suchen,  daß  durch  Gebrauch  der- 
artiger Schalen  Metallsalze  entstehen,  welche  die  Bildung  von 
Uranferrocyanid  verhindern.  Eine  zehnprozentige  Chlorzink- 
lösung z.  B.  verhindert  nicht  nur  jede  Verstärkung,  sondern 
wirkt  sogar  wie  ein  Abschwächer;  es  entsteht  dann  weißes 
Zinkferrocyanid  und  nicht  die  Verbindung,  welche  die  Ver- 
stärkung dokumentiert.  Bunell  empfiehlt  nun  oben  an- 
gegebene Verstärkerlösungen,  da  sie  scbleierlos  arbeiten  und 
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gut  verstärken.  Bromsilberpapiere  erhalten  durch  diesen  Ver- 
stärker eiiien  angenehmen  roten  Ton,  ohne  irgend  eine  un- 
angenehme Färbung  der  Weißen  dadurch  zu  bekommen  („BulL 
de  la  Sod^t^  Fran^aise**  1909,  8.363;  „Phot  Chronik'*  1903, 

S.  418). 

feber  ,,  M i ßerf  ol ge  beim  Verstärken  mit  Uran"  siehe 
das  Relerat  von  Georg  Hauberrisser  auf  S.  79  dieses 
„Jahrbuches". 

Bromierung  oder  Chlorierung  von  Silber- 
negativen.   Die  Ueberführung  des  metallischen  Silbers  in 

Bromsilber  gelingt  rnsrh  durch  Einwirkung  von  7  Teilen 
zehnprozentiger  roter  Blu  tiaugensalzlösuu  g  und  3  Teilen 
zehnpro/.entiger  Bromkaliumlösung.  —  Eine  Lösung  von 
IG  Teilen  einprozentiger  Kaliumperniauganatlösung,  75  Teilen 
dreiprocentiger  Chlorammoniumlteung  und  15  Tdlen  zehn- 
prozentiger  Salzsäure  fflhrt  das  Silberbild  rasch  in  Chlorsilber 
über  (E.  Scdlaczek,  „Atelier  des  Photographen •*  1903,  S.  120), 
T  S.  Teape  kommt  auf  die  bekannte  Tatsache  zurück: 
daß  Brümsill)LrLj;L'latinenegative,  welche  mit  tiiu  r  Losung  von 
Kaliumbichrumat  -\-  Salzsäure  und  Chlorkalium  gebleicht 
(chloriert),  dann  z.  B.  mit  Pyrogallol- Ammoniak  wieder  ent- 
wickelt werden,  eine  braune  Färbung  annehmen,  welche  beim 
Kopieren  besser  deckt  und  eine  Art  Veratfirkung  abgibt  („Brit. 
Joum.  Phot**  1904,  S.  272). 

R.  A.  Reiß  empfiehlt  das  Verstärken  vor  dem 
Fixieren.    Das  entwickelte  Negativ  wird  gut  gewaschen, 

mit  5  Teilen  Quecksilberchlorid,  5  Teilen  Kochsalz ,  5  Teilen 
Bronikalium  und  100  Teilen  Wasser  gebleicht;  hierauf  mit 
demselben  Entwickler  geschwärzt,  mit  dem  es  entwickelt 
wurde,  dann  abgespült  und  im  sauren  Fixierbade  fixiert.  Die 
Verstärkung  ist  sehr  ausgiebig.  Die  Methode  wird  von  Baltin 
empfohlen  („  Phot  Wochenbl.*'  1903,  S.  145). 

Verstärken  vor  dem  Fixieren  wurde  bereits  von  Haschek 
publiziert  („Phot  Rundschau"  1899.  S.  196). 


Absehwichon* 

Ueber  „  Farmers  Abschwächer**  berichtet  CStürenburg 
auf  S.  69  äeses  „Jahrbuches**. 

Partielles   Abschwächen    von  Negativen  durch 

Chlorieren  oder  Bromicren.  Erzeugung  von  Schwefelsilber 
und  Behandeln  mit  Farmers  Abschwächer.  Das  fixierte  und 
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Kopieica  durch  ein  kombinieites  NegatiY  tt.  s.  w. 


gtiwascheue  Süberuegativ  wird  in  der  vorhio  angegebenen 
Weite  chloriert  oder  bromieft,  |;ewaaclien,  tnit  Schwefdammo- 
siumlfistttig  (i :  ao  oder  i :  50)  in  SchwefelsÜber  umgewandelt 
Führt  man  nur  obeiflächllch  in  Ag^S  über,  so  kann  m«n 

schließlich  mit  Farmers  Abschwächer  fFixiemntron  und  rotes 
Blutlaugensalz  die  restierenden  Teile  vou  Silber  oder  Chlor- 
silber auflösen  und  es  resultiert  ein  weiches  Negativ  (E.  Sc d- 
laczek,  „Atelier  des  Photographen"  1903,  S.  122). 

Ammotiiutnpersalfat  gibt  nicht  immer  gleichmäßige 
Resultate  beim  Abschwächen,  da  dies  vom  Sfturegehalt  abhängt 
Frische  Losung  wirkt  langsam,  alte  Lösung  („in  welcher  der 
Säuregehalt  zunimmt")  rascher.  Es  wird  eine  ange^'inerte 
L^ung  von  r  Ammoniumperaulfat,  10  ccm  verdünnte  ein- 
prozentige  Salpetersäure  und  100  ccm  gewöhnliches  Wasser 
genommen.  Nach  erfolgter  Abschwächung  wird  das  Negativ 
IG  Minuten  lang  in  eine  i5prozentige  Natrinmtnlfitlöaung 
gelegt  um  das  ü^rKhüssige  Penmlfat zu «eistören  (Wat m ou gE 
Webster,  „Brit  Jonm.  Phot";  „Phot  Industrie"  1904,  S.  X05). 


Kopieren  durch  ein  kombinierte«  Negativ 
und  ein  Diapositiv,  welche  durch  gerlnfe  Verschiebung 
Doppelkonturcn  geben.  —  Imitation  von  Reliefdrucken.  — 
Kopieren  von  schwachen  Negativen. 

„Reliefkopicen".  In  einer  Voriesunj;  vor  dem  Kamera- 
Klub  zu  London  legte  J.  W.  Gordon  ein  \  erfahren  dar,  mit 
Hille  der  Photographie  Bilder  zu  erzeugen,  die  den  Eindruck 
des  Reliefs  machen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dafi  man 
ein  Negativ  und  ein  nach  letzterem  gefertigtes  Diapositiv  so 
übereinander  legt,  daß  sie  sich  mit  der  Glasseite  berühren, 
und  nun  durch  diese  beiden  hiivUirch  kopiert.  Sind  Po<?itiv- 
und  Nej^ativ  gleich  dicht  und  decken  sie  sich  vollkoiniiien, 
so  erhält  man  kein  Bild.  Wenn  dagegen  beide  verschieden 
dicht  sind,  so  ergibt  sich  ein  Bild,  das  von  dem  Unterschied 
in  der  Dichtigkeit  des  Positivs  und  des  Negativs  abhAngt 
Gordon  machte  die  Beobachtung,  daß  ein  starkes  scheinbares 
Relief  auftritt,  wenn  man  die  Bilder  so  übereinander  legt  daß 
sie  sich  nicht  genau  decken.  D\irch  mehr  oder  minder  g^enanes 
Decken  und  durcli  verschit^  ieiie  Dichtigkeit  kann  man  sehr 
verschiedene  Wirkungen  hervorbringen.  Die  der  „Photo 
Gazette'*  vom  24.  Februar  1904  beigegebenen  Proben  zeigen, 
daß  unter  Umstanden  eigenartige  Wirkungen  zu  erzielen  sind. 
Die  Bilder  machen  den  Bindruck,  nicht  &  ob  es  Aufnahmen 
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nach  der  Natur,  sondern  nach  flachen  Reliefs  wären.  Dieser 
Eindruck  wird  dadurch  hervorgerufen,  daß  durch  ungenaues 
Decken  der  beiden  Platten  in  der  Kopie  einseitig  tiefe  Schatten 
auftreten,  wie  bei  etsem  ReUef,  waches  nur  von  einer  Seite 
Licht  empfängt  Diese  vefBchiedenen  Mittel,  mit  welchen  das 
Endresultat  beeinflufit  £u  werden  vermag,  bieten  mutige 
Behelfe  ^nr  Erzengnng  lebhafter  Bilder  bei  sparsamer  An^ 
Wendung  von  Licht  und  Schatten  und  zur  Erlangung  einer 
Gleichmäßigkeit  des  Tones,  welche  sehr  harmonisch  wirkt. 
Außerdem  wird  das  Bild  interessanter  und  einer  Handzeichnung 
Ähnlich  („  Phot  Rundschau"  1904,  S.  118;  „The  Amateur  Photo- 
grapher"  1903,  S.  37a). 

Kopieren  von  Negativen  mit  davon  hergestellten 
Diapositiven  behufs  Brzielung  weicherer  Kopieen. 
Harte»  glasige  Negative  geben  bekanntlich  weichere  Kopieen, 

wenn  man  über  dieselben  entsprechend  zarte  Diapositive  legt 
und  durch  diese  Kombination  das  Kopieren  bewerkstelligt. 
Die  glasigen  leeren  Stellen  in  den  Schatten  werden  hierdurch 
etwas  gedeckt  und  kopieren  weniger  Hau.  Dieses  alte  Ver- 
fahren er^chtert  die  Firma  M.  Jouz  in  Paris;  de  konstrukrte 
einen  passenden  Kopierrahmen,  welcher  „Anto^Retoncheur" 
genannt  wird;  mit  demselben  kann  man  zuerst  das  Diapositiv 
kopieren  und  dann  (im  {}:enaaen  Passen)  das  Negativ  G*^^^ 
phot.  Industrie'*  1904,  ö.  106). 

Ueber  „  Abneys  Methode  des  Kopierens  schwacher 
Negative"  siehe  S.  150  dieses  „Jahrbudies". 


Absiehen  der  Negative. 

Abziehen  von  Films  von  ihrer  Kollodium- 
unterlage nach  L  u  m  i  e  r  e.  Alle  jene  Films,  welche 
auf  einer  KoUodiumuuterla^^e  erzeuift  sind,  gestatten  ein 
Ablösen  der  Gelatinebildschicht,  wenn  mau  sie  m  ein  liad  von 
50  Teilen  Aether,  50  Teilen  AJkohol  und  Teilen  Wssser 
taucht  Der  wssserhaltige  Alkoholäther  bringt  die  Nitro- 
cellulose zum  Quellen,  ohne  sie  zu  Idsen,  wonach  das  Film- 
neefntiv  abziehbar  ist  (Französisches  Patent  Nr.  333266,  I903; 
„Die  phot.  Industrie"  1903,  S.  592). 

Abziehen  der  Schicht  von  T  r  o  c  k  e  n  p  1  a  1 1  e  n. 
Folgende  Modifikation  des  bekannten  Verfahrens  wird  von 
Drouillard  in  der  „Photo- Revue"  angegeben:  man  badet 
die  Platten  5  bis  8  Minuten  in  folgendef  Lösung: 
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Wasser   loocctn, 

Soda  oder  Pottasche   5  g, 

Pomuüin  (40|>rozeotig)  15  —  20  gt 

Man  entfernt  den  Ueberschuß  durch  Fließpapier  und  ULftt 
trocknen.    Dann  taucht  man  in  verdünnte  Salzsäure  i: 
wobei  die  Schicht  durch  die  zwischen  ihr  und  der  Glasplatte 
sich  entwickelnde  Kohlensäure  losgelfist  w ml      Phot.  Wochen- 
blatt" 1903,  S.  261;  nach    BuU.  Soc.  frau(;.    1903,  S.  348). 


Diapositive  auf  Bromsilbero  und  Chlorsilbergalatine.  — 
Kotorferte  Latemtiltdar«  —  Paplerdtapoaltiva. 

G.T.Harris  stellt  Chlorbrom gelatine  für  Latern- 
bilder (^vergl.  Eders  „Ausf.  Haudb.  d.  Phot**,  Bd.  3,  5.  AufL, 
S.  751)  auf  folgende  Weise  her:  A)  40  Teile  Nelsongelaline» 
125  Teile  Bromammoniunit  95  Teile  Qiloniatnum,  2400  Teile 
Wasser  und  ein  Tropfen  Salzsäure  pro  je  50  ccm  dieser 
Lösung.  Dieses  Gemisch  wird  bei  60  Grad  C  gelöst,  dann 
aoo  Teile  trockenes  kristallisiertes  Silbernitrat  eingetragen, 
heftig  geschüttt  Ii ,  wobei  sich  ChlorbromsiUx  remulsion  von 
mäßiger  Euipiiudiiciikeit  bildet.  Wünscht  mau  eine  rapidere 
Emulsion,  so  taucht  man  die  Flasche,  worin  sie  sich  befindet,  für 
etwa  5  Hinuten  in  siedendes  Wasser.  Dann  werden  aoo  Teile 
barte  Gelatine  (gequollen  in  Wasser  und  geschmolzen  1  zu- 
gesetzt, zum  Erstarren  ausgegossen  und  in  der  üblichen  Weise 
gewaschen  („  Photography "  1903,  S.  532). 

Als  best  e  n  K  ti  t  w  i  c  k  1  e  r  für  Chlorbromplatten  zu 
I>a  t  e  r  n  b  i  1  d  e  r  n  emptu  blt  ("i  o  u  1 1 Im  r s  t  den  Hydrochinon- 
eutwicklcr.  Ivr  löst  80  i  eile  Hydrochinou,  480  Teile  Natrium- 
sulfit, 40  Teile  Citronensäure,  20  Teile  Bromkalium  in  Wasser  zum 
Gesamtvolumen  von  480D  Teilen.  Anderseits  werden  80  Teile 
kristallisierter  Soda  in  4800  Teilen  Wasser  gelöst.  Vor  dem 
Gebrauche  mischt  man  i  Vol.  Hydrochinonlösung,  l  Vol.  Soda- 
lösuni^  und  2  Vol.  Wasser,  Entwicklungsdauer  a  bis  3  Minuten 
(„The  Amat.  Phot.*'  1903,  S.  447). 

Diapositive  auf  Chlorlirumplatten  von  Liimi«'re  werden 
nach  Angabe  der  Er/euia-r  am  besten  fol^^emiei lualien  eut- 
wickelt:  Diapositive  mit  schwarzen  Töueu:  1000  ccm 
Wasser,  30  g  wasserfreies  Natriumsulfit,  5  g  Amidol.  —  Dia*^- 
positive  in  warmen  Tönen:  1000  ccm  Waaser,  10  g  Hydro- 
chinou, 50  g  Natriumsulfit  (wasserfrei),  3  g  Pottasche  und  i  g 
Aetzkali. 
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Folgender  Entwickler  soll  für  alle  Handelssorten  von 
Laternplatten  sehr  gute  Resultate  geben:  4800  Teile  Wasser» 
20  Teile  Metol,  220  Teile  Natriumsulfit,  iio  Teile  Pottasche 
und  9  Teile  Bromkaltum  („The  Amat  Phot"  1903,  S.  139). 

Edinolentwickler  für  Diapositive.  Als  guten  Ent- 
wickler für  Laternbilder  (Chlorbromplatten)  wird  empfohlen: 
40  ^  Natriumsulfit.  500  ccm  Wasser  5  ^  Edinol,  loo  ccm 
Aceton  ('..Phot.  Mitt."  1903,  Heft  14,   Klruic  Chronik,  S.  113). 

Farbige  Diapositive  durch  Aeuderung  der  Ent- 
wicklerzusammeiisetztiiig.  Bs  ist  bekannt,  daß  die  Farbe 
der  Schichten  unserer  Negative  nicht  nur  von  der  Art  der 
Bmulsion  abhängig  ist,  sondern  auch  von  der  Dauer  der  Ex- 
position, der  Entwicklerzusamniensetzung  u.  s.  w.  J.  Roussel 
hat  mit  Chlorhronisilber- Diapositivplatten  (von  der  Fabrik 
Jougla- Paris)  in  dieser  Richtung  Versuche  angestellt  und 
die  verschiedenartigsten  Farbtöne  erhalten.  Er  ging  hierzu 
von  folgendem  Hydrochinonentwickler  aus:  Lösung  I:  20  g 
Hydrochinon,  100  g  Natriumsnllit,  3  g  Bromammoninni,  1000  g 
Wasser.  Lösung  II:  70  g  Ammoniak«  60  g  Bromammonium, 
1000  g  Wasser.  Um  Diapositive  in  roter  Farbe  zu  erhalten, 
wurde  bei  einem  Gasrundbrenner  in  Entfernung  von  15  cm 
2  Minuten  belichtet  und  der  Entwickler  wie  nachstehend  zu- 
sammengesetzt: I  Teil  Lösung  I,  i  Teil  Lösung  II,  a  Teile 
Waaser.  Pflr  violette  Töne  nimmt  man  gleiche  Belichtung 
und  folgenden  Entwickler:  i  Teil  ungl,  i  Teil  Lösung  II, 
T  Teil  Alkohol  190  Grad).  Für  gelbe  Tt  ne  ist  die  Kxpositions- 
zeit  be<kn;ti'nd  länger  zu  nehmen.  Der  iintwickler  hierzu  ist: 
40  ccm  Li)sung  I.  40  ccm  Lösung  II,  80  ccm  Wasser,  30  bis 
40  Tropfen  Salpetersäure.  Die  Entwicklung  selbst  geht  sehr 
langsam  von  statten  (mehrere  Stunden)  („  Phot  Mitt**  1903, 
S.  ä6;  nach  „Photo  Revue**  1903). 

Gutes  Tonbad  für  Diapositive.  G.  T.  Harris 
(.. Photography '*  1904,  S  34).  ein  gründlicher  Kenner  des 
Diapositivverfahrens,  bezeichnet  als  das  bei  weitem  beste  Ton- 
bad für  Laternbilder  auf  Chlorsilberplatten  das  folgende,  das 
sich  in  seinen  Händen  stets  auf  das  vorzfigiichste  bewährt 
hat  Die  Bilder  tonen  in  diesem  Bade  allmählich  und  gleich- 
mäßig von  fuchsig  Rot  an  durch  Braun  bis  zu  Warmscäwan. 
Weiter  sollte  man  nicht  tonen,  da  sonst  ein  wenig  angenehmes 
Blauschwarz  entsteht  Die  Vorschrift  lautet:  5  g  Natrium- 
sulfat, I  g  Goldchlorid,  i  g  Platinchlorid,  500  ccm  Wasser. 
Eine  Abschvvächuug  der  Dichtigkeit  des  Bildes  bewirkt  dieses 
Bad  nicht,  ebensowenig  verändert  sich  der  Ton  der  Diapoai' 
live  nach  dem  Trocknen.  Eine  andere  gute  Methode,  die 
besonders  fflr  dflnne,  nicht  genügend  entwickelte  Diapositive 
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(auch  auf  Chlorbiomsilberplatten)  eignet,  besteht  in  ganz 
kuizer  Anwendung  des  Lumi Vreschen  JodqueckBÜber-Ver* 
stflrkeis,  der  sehr  schöne,  wannbraune  T<"tie  liefert.  Die 

Vorschrift  lautet:  6o  g  Natriumsufit,  5  g  Quecksilberjodid  und 
300  rem  Wasser.  Man  löst  zuerst  dns  Sulfit  imd  dann  das 
Ouecksilhen'odid.  Nach  dem  Verstärken  %s erden  die  Platten 
gut  gewuÄierl  und  mit  Amidol,  Melol  oder  einem  anderen 
Entwickler  der  Phenolgruppe  geschwSrzt  („Phot  Rundachau** 
1904,  &  108). 


Oagucrreotypia  und  farbige  elektrolytische  Niederschlag«. 

Josef  Rieder  berichtet  über  Galvanotechnik  und 
Ph  o t  o irraphi e.  Theoretisch  mfiP-te  es  möglich  sein,  Photo- 
graphieen  in  natürlichen  Farben  elektrolytisch  herzustellen, 
wenn  man  Platten,  deren  elektrischer  Widerstand  mit  der  Be- 
leuchtung variiert,  galvanisch  mit  gefärbten  (anodiachen) 
Niederschllgen  aberzieht  und  gleichartig  das  zu  kopierende 
Bild  auf  die  Platte  projiziert  Verfahren  dieser  Art  stellt 
Ried  er  nicht  an,  doch  erzeugt  er  gefärbte  Bilder  durch  gal- 
vanische Behandlung  von  Daguerreotyps;  die  Farben  der 
(anodischen  Blei-)  Niederschläge  stimmen  indes  mit  der  Natur 
nicht  übereiu.  Da  die  ^^-//^- Platten  ein  ungünstiger  Unter- 
grund sind,  werden  die  Platten  vordem  „FftTben"  mit  Fiatin, 
Gold  oder  Kadmium  überzogen.  Benutzt  man  ein  stark 
kopiertes  Jodsilberbild  als  Kathoden  in  einem  sauren  Kupfer- 
bad, so  beginnt  der  Kiipfcmiederschlag  an  den  belichteten 
Stellen,  gerade  wie  sich  das  Quecksilber  bei  dem  Vertainen  von 
Daguerre  vorwiegend  auf  den  belichteten  Stellen  absetzt 
(„Zeitschr.  f.  Elektrochemie*'  1903,  S.  911  bis  913;  „Chem. 
CentralbL**  1904,  Bd.  i,  S.  5). 


Kollodiumvcrfahren.  —  Bromsilberkollodlum.  — 

Lösliche  Cellulose. 

Ueber  Doppelsalze  von  Kadmiumbromid  stellte 
H.  Grol'm  nnn  eingehende  Verstiche  an  (..Zeitschr.  f.  anorg. 
Chemie  "  190-^,  Bd.  33»,  welche  in  sehr  guter  Uebereinstimmung 
•  mit  den  Angaben  Bders  über  Doppelsalze  des  Jod-  und  Brom- 
kadmiums („  Phot  Coiresp."  18761  S.  83)  sind. 

Ueber  die  im  nassen  Kollodium  verfahren  sich 
bildenden  Doppelsalze  des  Jod-  und  Bromkadmiums 
schrieb  J.  M.  £der;  ,»Die  Doppelsalze  von  Ammonium -Kad- 
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miumbroniid  und  wurden  m  den  letzten  J  ab  reu  mehrfach 

untereuclii,  lUbbesoüdcie  von  E.  Tassilly  („  Ann.  Chim.  Phys'* 
1899,  S.  107)  und  H.  GroBtnann  („Zdtichr.  f.  aaorg.  Cheiu.'\ 
1902,  S.  149).  Ich  selbst  hatte  im  Jahre  1876  eine  Reihe  der- 
artiger Doppe]sa3ze  zuerst  hergestcUt  und  genau  studiert,  und 
die  Resiiltatc  meiner  Untersuchungen  in  der  Phot.  Corresp.'* 
U876,  S.  83;  auch  enthalten  in  „Phot.  :\Titt  ")  publiziert,  da 
die  Doppelsalze  Wichtigkeit  für  die  Herstellung  von  jodierten 
photographischeu  NegativkoUodieu  besaßen.  L>ie  vuu  mir 
dargestellten  und  analysierten  Salze  waren: 

1.  ^NH^BriCdBr^'H^O      7.  'zNH.J 'iCdJ^  H.O 

2.  ANH.Br  CdBr.,  8.  üMH.JCäJ^'^IJ'oO 
3p  KBr^  CäBr,  IL,  O              9.  KJ- CäJ^  H.  O 

4.  ^KBr-CäBr,  10.  iKJ  CdJ.^H.O 

5.  ^NaBr-^CdBr-^H^O       11.  2NaJ-:iCdJ^iH,0 
6l  ^NaBr  CdBrt  la.  ^NaJ'CdJ^'t%0, 

Diese  meine  Publikation  hat  Herr  R  Tassilly  Übersehen^ 
wohl  aber  wurde  sie  von  Herrn  H.  Grofittiann  in  seiner  Abhand- 
lung dtiert  und  meine  Befunde  durch  seine  neuerlichen  eingehen- 
den Untersuchungen  bestätigt.  Nur  einen  kleinen  Irrtum  im 
Citate  S.  151  der  Abhandlung  des  Herrn  Grof^m  an  n  (..Zeitschr. 
f.  anorg.  Chem."  1902,  S.  i^i,  Fußnote  i)  möchte  ich  richtig- 
stellen. Meine  1876  publizierte  Abhandlung  über  Kadmium- 
doppelsalze  ist  nicht  „von  P.  Wesselsky  analytisch  bearbeitet**, 
wie  Herr  Großmann  irrtümlich  angibt,  sondern  die  ganze 
Arbeit,  auch  der  analytische  Teil,  ist  ausschließlich  von  mir 
selbst,  utui  zwar  in  dem  seiner  Zeit  dem  Herrn  Professor 
Wesselsky  unterstehenden  Laboratium  für  analytische  Chemie 
an  der  Technischen  Hochschule  in  Wien  ausgeführt  worden  '* 
(»yZeitachr.  f.  anorg.  Chemie'*  1903,  S.  412). 

Aether  ist  schwer  rein  zu  erhalten;  er  enthSlt  oft 
Superoxyde,  welche  aus  Jodiden  Jod  frei  machen.  Bin 
Reagens  auf  Superoxyde  im  Aether  ist  die  blaue  Lösunjcf  des 
Kobaltoxydes  in  konzentrierter  Kalilauge;  sie  wird  von  (durch 
längeres  Stehen  über  Aetzkali  gereiuigteni)  Aether  nicht  ent- 
färbt, während  schon  Spuren  des  ungereinigten  (superoxyd- 
haltigen)  Aethers  gentigen,  um  Ihn  zu  entfärben  (H.  Dietz, 
«^Oesterr.  Chemiker- Ztg.**  1904«  S.  53). 

Im  Verlage  von  Gauthier-Villars  in  Paris  erschien  ein 
Buch  ,,La  Photographie  par  le  Collodion'*,  herausgegeben  von 
L'abbe  J.  Ferret  i Paris  T903). 

G.  T.  Harris  empfiehlt  zum  Entwickeln  nasser 
Kollodiumplatten  behufs  Herstellung  von  Laternbildem 
folgenden   Entwickler,   welcher  von   Dunmore  stammt: 
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96  Teile  Eisenvitriol,  96  Teile  Zucker,  180  Teile  Eisessig. 
60  Teile  Eiweiß  \\n<\  6  Teile  destilliertes  Wasser.  Das  Eiweil' 
wird  der  Losung  zuletzt  zugefügt  Die  damit  entwickelten 
KoUodinmplatten  xdgen  Reichtum  an  T5a^  und  Wime 
Farbe  (.«Photography**  1904,  S.  117). 

Einen  neuen  nassen  Kollodionp  ro  zeß  nennt 
W.  T.  Wilkonson  das  Verfahren,  mittels  Bromzink  ein 
broniicrtrs  Kollodium  herzustellen,  es  auf  Platten  aufzugießen 
und  diese  in  15  prozentij^em  Silberhade  zu  silbern,  worauf  "^ie 
gewaiichen  und  mit  Erythrosin-Cjauiulusung  gebadet  uud 
oadurch  farbenempfindUch  werden.  Als  Bntwidder  dient 
alkalkcher  Entwickler  („Penrosea  Pictorial  Annual**  1903/04, 
S.  S4).  [Dieses  \'er fahren  lehnt  aich  an  die  ältesten  ortho- 
chromatischen Kollodiumverfahren  an,  welche  man  vor  Er- 
findung der  Albertschen  isochromatischen  Kollodiumemulsion 
hatte  und  die  in  Eders  „Ausführl.  Handb.  d.  Phot",  Bd.  a, 
beschrieben  sind.j 

Versuche  mit  dem  KollodiumprozeB  von 
R.  Kam  las.  Um  ein  sehr  empfindliches  und  konstant  em- 
pfindliches Kollodium  zu  haben,  ist  es  wichtig,  daB  das  Jod 
in  sehr  geringer,  aber  konstanter  !\Ienge  vorhanden  ist.  Vm 
überschüssiges  freies  jod  zu  entfernen,  kann  in  das  Kollodium 
reines  metallisches  Zink  oder  Kadmium  eingeführt  werden. 
Mau  beläßt  diese  Metalle  so  lange  dann,  bis  die  Rutfärbung 
verschwunden  ist,  nicht  länger.  Durch  Zufügung  einiger 
Tropfen  Jodtinktur  kann  man  dem  Kollodium  wieder  die 
gewünschte  Nuance  erteilen.  Namias  empfiehlt  fttr  das 
Kollodium  folgende  Zuaammensetzung: 

Alkohol  (absoL)  500  ccm, 

Aetlier  500  „ 

Kollodiumwolle   15  g» 

kristallis.  Jodstrontium   18  «, 

Bromammonium   3»5  g 

C.rhot.  Mitt"  1903,  S.  274;  nach  „Moniteur  de  la  Fhot'* 
X.,  S.  13). 

Bromsilber  kollodium. 

Eine  neue  Bromsilber-  KoUodiumemulsiou  beschrieb 
Baron  A.  Hlibl  im  „Atelier  des  Fhot'*  (siehe  S.  3  und  390 
dieses  Jahrbuchs"). 

Bromsilbe rkollodium-Emulsion  bringen bekanntli^ 

Brend'amour  Simhirt  \-  Co,  in  München  sowie  E.  Albert 
in  München  in  sehr  guter  (Qualität  in  den  Handel.  tJeber 
das  Färben  derselben  zur  lierstellung  farbenempfindiicher 
Platten  siehe  S.  391  dieses  Jahrbuchs 
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Walter  Lakiu  empfiehlt  die  Kollodium-Brüiiiäiiber- 
EtnulBion  vo&  Abney  zur  HeiBtellung  von  Diapositiven  und 
LaternbÜdern  InTht  American  Annual  of  Pbotography'*  1904, 

S-  93)- 

L60  Vignon  schrieb  über  lösliche  Cellulose.  Beim 
EiDtrageu  von  10  g  Oxycellulose  (,,C.  r.  d.  l'Acad.  des  sciences" 
125,  S.  448;  C  97,  II,  S.  843)  auf  eiumal  ui  100  ccm  Kalilauge 
von  30  Grad  erhielt  Vignon  unter  Temperatnxerböhung 
eine  zfibflUasige,  goldgelbe  Mischung,  die  durch  Filtrieren 
unter  Druck  in  einem  in  Kalilauge  unlöslich  uud  einen 
I.  Teil  getrennt  werden  konnte.  Der  unlösliche  Rückstand 
(60  Prozent)  bestand  aus  regen erierter  Cellulose.  Aus  der 
alkalii,chen  Lösung  falUe  verdünnte  Salzsäure  in  einer  Menge 
von  8  bis  10  Pruzeiil  der  Oxycellulose  eine  löbliche  Cellu- 
lose» amorphes,  weißes  Pulver»  enthalt  i  Prozent  Asche  und 
3,5  Prozent  Wasser,  verliert  dieses  Wasser  bei  iio  Grad,  schwer 
lOslich  in  kaltem  Wasser  (0,02  ^/oo)i  leichter  in  siedendem 
Wasser  (0,396  "/oo)>  unlöslich  in  Alkohol.  Aether,  Benzol, 
Chloroform,  PetrolenmMther,  Schwefelkohlenstoff  und  Aceton. 
Kali-  und  Natronlauge  lösen  ditse  lösliche  Cellulose  auf  Zu- 
satz von  Schwefelsäure  oder  Chloruatrium,  Chlorkalium,  Chlor- 
calcium,  Cblorbaryum  wieder  aus.  Von  Salzsäure  wird  die 
lösliche  Cellulose  teilweise,  von  siedender  Salpetersäure  völlig 
unter  Entwicklung  nitroser  Dämpfe  gelöst,  von  kalter  kon- 
zentrierter Schwefelsaure  gelb  gefärbt  und  von  heißer  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  verkohlt.  Fehlingsche  Lösung 
wird  reduziert,  Schiffsches  Reagens  mit  der  Zeit  rosa  ge- 
färbt. Die  IGslicbe  Cellulose  besitzt  die  prozentuale  Zusammen- 
setzung der  gewöhnlichen  Cellulose,  unterscheidet  sich  aber 
von  letzterer  durch  die  Verbrennungswärnie  und  die  Fähig- 
keit zur  BikluTii,'  von  Furfurol  (,,  C.  r.  d.  l'Acad.  des  sciences" 
13^.  S.  969  bis  670;  „Chem.  Centralbl."  1903,  Bd.  i,  Ö.  1176). 


Ferrotypte« 

Automatischer  Apparat  zur  Herstellung  von 
Perrotypieen.   Unter  dem  Namen  „Taku quick**  bringen 

Jonathan  Fallowfield  &  Co.  einen  Automaten  in  den 
Handel,  in  welchem  Ferrotypplatten  automatisch  belichtet, 
entwickelt  und  fixiert  werden  („ Photography "  1903,  S.  575, 
mit  Figuren). 
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Rohpapier.  —  Vorpraparation  für  Emulsionspapiere. 

Ueber  die  elektrolytische  Wirkung  von  Metall- 
partikelu  in  lichtemplindlichen  Papiereu  teilte  Bake- 
lau  d  am  Berliner  Konj^eß  für  angewandte  Chemie  1903  seine 
Veranche  mit,  zor  BrklSroag  der  dadurdi  bedingten  Flecke. 

Metallpartikeln  kommen  bei  Barytpapieren  teilweiae  im  Papier- 
filz, teilweise  in  der  Barj-tschicht  vor.  Sie  geben  bei  Aus- 
kopierpapi ereu  schwarze  Punkte,  die  schon  vor  dem  Kopieren 
siebtbar  sind,  bei  Entwicklunj^spapieren  alur  eiueu  weißen 
Hof  mit  einem  schwarzen  Punkt  als  Zeutrum.  Die  Heraus- 
KSsung  eines  aolchen  Zentrums,  das  besonders  groß  war,  ergab 
bei  der  Analyse,  daß  es  aus  Kupfer  oder  Bronze  bestand. 
Bisen  Partikeln,  die  durch  Abschleifen  von  den  eisernen  Messern 
im  Holländer  in  den  Papierbrei  kommen,  werden  durch  starke 
Elektroniagnete  entfernt.  Aus  dem  Barv'tweiß  entfernt  man  die 
Eisenteile,  die  vom  Mahlen  herrühren,  durch  verdünnte 
Schwefelsäure.  Daß  die  weißen  Flecke  auf  Entwicklungs- 
papieren auf  elektroljrtbehe  Weise  zu  stände  kommen,  bewdst 
der  Vortragende  dadurch,  daß  zwei  3  mm  voneinander  ent* 
femte  Elektroden  aus  Platindraht  mit  einem  Bromsilberpapier 
in  Berührung  gebracht,  nachdem  20  Minuten  ein  sehr  schwacher 
Strom  hindurch  geschickt  wurde,  beim  Entwickeln  an  der 
Kathode  einen  srlnvarzen  Punkt  und  an  der  Anode  eiueu 
weiUeu  Hof  gaben.  Hier  liegt  also  derselbe  Fall  vor  wie  bei 
den  Metallpartikelchen,  nur  daß  der  schwarze  Punkt  außerhalb 
des  bellen  Hofes  liegt  („Deutsche  Phot« Zeitung"  igo^  S.  480). 

Kollodium vorpräparation  für  Emulsiouspapiere. 
Um  das  Einsinken  der  lichtempfindlichen  Silljcrschichten  in 
den  Papierfilz  zu  vermeiden,  erhalten  bekanntlich  die  Papiere 
eine  geeignete  Vor])räparation.  York  Sch wartz  in  Hannover 
hat  sich  die  Vorpräparatiou  mit  Kollodiumwolle  pateutiereu 
lassen,  und  zwar  Lösungen  von  Kollodiumwolle  in  Aceton, 
Amylacetat  und  dergL  oder  Mbchnngen  dieser  unter  Zusatz 
von  Benzol.  Eine  sehr  geeignete  Flüssigkeit  erhSlt  man  bei- 
spielsweise durch  Lösen  von  19  g  trockener  Kollodiumwolle 
in  looo  ccm  99  prozen tigern  Aceton  und  875  ccm  Amylacetat, 
tinter  Zusatz  von  875  ccm  Benzol.  Durch  diese  Flüssigkeit 
i^ieht  man  das  Papier,  oder  mau  trägt  sie  mittels  gecigueler 
Vorrichtungen  auf  letzteres  derart  auf,  daß  auf  je  i  qm  Papier 
etwa  70  bis  80  ccm  der  Flüssigkeit  verbraucht  werden.  Das 
Papier  behält  bei  dieser  Behandlung  eine  matte,  vollkommen 
gleichmäßige,  streifcufreie  Oberfläche,  welche  wässerige  Flüssig- 
keiten und  Emulsionen  leicht  und  gleichmälUg  annimmt.  Dabei 
wird  das  Pai)ier  außerordentlich  zähe  und  etwas  durchscheinend. 
Letzterer  Umslaud  würde  besonders  bei  der  Herstellung  vou 
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Bromsilbernegativpapicr  von  Bedeutuug  sein  (,,Phot,  Mitf 
1903,  S.  206;  „Phot  Industrie"  1904,  Nr.  13,  S.  254). 

Verfahren  zur  Präparierung  photographischer 
Kopierpapiere  oder  dergl.  Engt  Patent  Nr.  25390  vom 
21.  November  1903  für  L.  Hoffsümmer  in  Düren.  Bhe  das 
Papier  mit  der  Emulsion  überzogen  wird,  behandelt  man  es  mit 
,,Zapon"  oder  einem  ähnlichen  Stoffe,  d.  h.  mit  einer  LÖsung^ 
von  Celhiloid  in  AiDylalkohol,  Amylacetat,  Aceton  u.  s,  w.  Die 
Emuisiuu  soll  in  solch  präpariertes  Papier  nicht  eindringen, 
aber  fest  auf  demselbeii  haften  („  Phot  Indiutrie**  1904,  Nr.  16^ 

S.327)- 

Auf  ein  Verfahren  zum  Vorbereiten  von  photo- 
graphischen Rohpapieren  für  drts  Ueberziehen  mit 
lichtempfindlichen  Schichten  erhielt  die  Chemische 
Fabnk  auf  Aktien  (vorui.  E.  Schering)  in  Berhn  ein  D.  R.-P. 
Nr.  14025a  Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt,  das  Papier 
nicht  allein  yon  MetaUteilen  zu  befreien,  sondern  gleichseitig 
auch  die  physikalische  Ifflgenschaft  des  Papieres  zu  verbessern 
und  das  lästige  Rollen  der  photographischen  Papiere  zu  ver- 
meiden. Zur  Erzielung  dieser  doppelten  Wirkung  wird  zunächst 
das  Rohpapier  mit  Schwefelsäure  behandelt  und  alsdann  die 
überschüssige  Säure  in  ein  schwerlösliches  Salz  übergeführt, 
das  sich  in  und  um  die  Papierfaser  lagert.  Vorteilhaft  ist  bo 
dem  Verfahren  die  Mitbenutzung  von  Glycerin,  wodurch  die 
Qualität  des  Papieres  noch  weiter  verheert  wird,  indem  das 
Papier  noch  eine  festere  und  zu u;! eich  geschmeidigere  Be 
schaffeiilicit  erhält.  Zudem  wird  durch  den  Zusatz  von  Glycerin 
eine  etwaige  schädliche  Säurewirkung  auf  die  Papierfaser  aus- 
geschaltet Die  Papierbahn  wird  einseitig  oder  beidei^eitig 
mit  verdünnter  Schwefelsiure  (z.  B.  fünfprozentig)  getrftnkt 
Die  Bahn  wird  dann  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  (eine  oder 
mehrere  Stunden)  aufgehängt.  Die  Säure  wirkt  lösend  auf 
die  Metallteile  ein  und  bedingt  gleichzeitig,  dnf'  dns  Prij>ier 
beim  Eintrocknen  bis  7u  einem  gewissen  Grade  eine  pergaiiieat- 
artige  festere  Beschaifenheit  erhält  Hierauf  zieht  man  die 
Papierbahn  durch  ein  Bad  von  Aetzbaryt  oder  durch  Zusatz 
von  Aetzbaryt  basisch  gemachtem  organischen  Bar3rtsalz  oder 
durch  ein  Bad  entsprechender  Kalksalze,  wobei  man  dem  Bade 
zweckmäßig  eine  gewisse  Menge  Glycerin  iz.  B.  i  Proz.)  zusetzt 
So  entsteht  auf  und  in  der  F:i^.vt  ein  unlösliches  oder  schwer- 
lösliches schwefelsaures  v^  il/,  <l<is  die  Poren  des  Stoffes  schlieljt» 
denselben  also  dichter  macht.  Der  Glyceriuzusatz  kann  auch 
bereits  in  der  ernten  Phase  des  Verfahrens  mit  Vorteil  in  An> 
Wendung  kommen  oder  man  kann  das  Glycerin  bei  beiden 
Teiloperationen  benutzen  („Phot.  Chronik**  1903,  S.  321). 

3«' 
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Gic0in«TWiwfii.  —  Kfttatypie. 


Gestrichenes  Barytpapier  als  Unterlage  für  pfaoto 
graphische  Kopierpapiere  erzeugt  die  Papierfabrik  J.W. Ebbing- 
haus m  Letujiiihc  i.  \V.  (Deutschland). 

Die  Barytpapiere  und  Kartons  der  Firma  Meses- 
Goris  &  Pils  in  Tnrnhout,  Belgien,  finden  Anwendung,  und 
mehrere  auf  der  Mainzer  photographischen  Ausstellung  preis- 
gekrönte Emulsionspapiere  sind  auf  Barytpapier  obiger  Firma 
hergestellt  Ui^^^  Photograpb  *'). 


GlaBmaae  hinan« 

Die  Radebeuler  Maschinenfabrik  August  K5big*  Rade> 
beul  bei  Dresden,  erhielt  auf  ein  laufendes  Metalltucb 
zum  Plattentransport  bei  Platten-Giefimaschinen  den 

t 


Vlg,  186. 

G.- M.  Nr.  200330.  l»itC]as])lattcn.  welche  auf  einem  kurzcu 
Ketteutransport  a  (Fig.  iö6)  angelegt  und  aus  dem  Topfe  e  mit 
Emulsion  begossen  werden,  müssen  zu  diesem  Zwecke  unter 
einem  Kfihlkasten  k  hindurchgefühlt  werden.  Als  Träger  für  die 

Platten  wurden  zu  diesem  Zwecke  entweder  Ketten  oder  ein 
laufendes  Filztuch  benutzt    Um  die  Uebelstände  zu  beseitigen, 

soll  7iTm  Transport  der  gccrossencii  IMatteT?  ein  IMptnlltiicb  m 
Verweuduug  fiudeti,  und  dieses  ist  Gegeustaud  des  Gebrauchs- 
musterschutzes („Phot.  Industrie",  Nr.  22,  S.  427). 


Katatypl«. 

Ueber  Katatypie  wurde  bereits  im  vorigen  Jahrgange 
dieses  ,,  Jahrbuches ausführlich  berichtet.  MitÜerw^e  wurden 

die  Patenlbesclireibungen  bekannt. 

Die  deutsche  rateutbeschreibuns^  üV)er  das  V'erfahren 
zur   üebertragung    von    Mustern    aller   Art  durcU 
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Katatypie. 


chemische  Einwirkung  des  Orii^iiials  auf  die  üeber- 
tragungsf  lach  e  von  Oskar  r  o  s  ,  Leipzig  fD.  R.-P. 
Nr.  147131  vom  18,  November  1901)  lautet  im  Ausiiuge;  Die 
Uebertragung  toh  Mustern  gemift  d«r  vorliegenden  Erfindung 
geschieht  durch  die  Binwirkang  kataljrtischer  Substanzen 
(Katatypie)  in  der  Weise,  daß  das  mittels  kataly tisch  wirkender 
Substanzen  hergestellte  oder  solche  enthaltende  Muster  auf 
die  Uehcrtragungsfläche  geprelU  wird,  wobei  au  den  Be- 
rühnmgsstellen  zwischen  Katalysator  und  T'ebertragungsfläche 
die  in  letzterer  eulhalteuen  chemischcu  Körper  durch  die 
Berfihmng  mit  dem  Katalysator  zur  beschleunigten  Reaktion 
untereinander  veranlafit  wcraen.  Dieser  allgemeine  Brfindnngs- 
gedenke  kann  nun  in  der  verschiedensten  Weise  zur  Aus- 
führung gebracht  werden.  So  wird  z.  B.  Papier,  welches  mit 
einer  Schicht  von  Substanzen,  wie  z.  B.  Kalmnihioinat  und 
Pyrogallol,  Brenzkatechin.  bezw.  Gallussäure;  W  as^jcrslufisuper- 
oxyd  und  Pyrogallol,  bezw.  Auihuchlorhydrat  u.  s.  w.,  bedeckt 
ist,  deren  Reaktion  durch  den  Katalysator  beschleunigt  wird, 
fest  gegen  das  Platinbild  oder  sonstige,  den  Katalysator  ent- 
haltende Originale  gepreßt.  Die  Reaktion  verlätät  alsdann 
viel  schneller  an  'len  Stellen  des  empfindlichen  Papieres,  welche 
mit  dem  Platin  in  Rerühnmi:  sind,  als  an  allen  anderen  Stellen. 
Wenn  durch  die  Reakiujy  Farbstoffe  oder  gefärbte  Körper 
oder  solche  Körper  gebildet  werden,  welche  durch  eiue  ge- 
eignete Behandlung  in  Farbstoffe  oder  gefftrbte  Körper  über- 
gefflhrt  werden  können,  oder  wenn  derartige  Farbstoffe  oder 
gefärbte  Körper  oder  in  solche  überführbare  Substanzen  durch 
die  Reaktion  zcr^^tort  werden,  so  entsteht  direkt  ein  in  allen 
Einzelheiten  dem  Platinbild  entsjirechender  farbiger  Abdruck. 
Zur  indirekten  Vervielfältigung  durch  Katalvse  werdeu  die 
den  Katalysator  enthaltenden  Originale  mit  einer  Lösung  von 
solchen  Köipem  behandelt«  welche  an  deujcuigen  Stellen  des 
Originals,  wdche  den  Katalysator  enthalten,  mehr  oder  weniger 
verändert  werden,  je  nach  der  an  jeder  Stelle  vorhandenen 
Menge  des  Katalysators.  Das  so  behandelte  Original  wird 
alsdann  gegen  rai)ier  oder  dergl.  geprelit,  welches  mit  s<ilchen 
Körpern  getränkt  ist,  auf  welche  die  veränderte  und  die  un- 
veränderte Substanz  verschieden  einwirken,  oder  gegen  ge- 
wöhnliches Papier  oder  dergl.,  wobei  das  zuerst  erhaltene, 
unsichtbare  Bild  mit  solchen  Körpern  entwickelt  wird,  auf 
welche  die  verluderte  und  die  unveränderte  Substans  ver- 
schieden einwirken.  So  wird  z.  B.  eine  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung, beispielsweise  eine  ätherische  Wasserstoff superoxyd- 
lösung,  welche  durch  Schütteln  einer  3;^  i)ro/.entigen  weilten 
Wasserstoffsuperoxydlösuug    mit    dem    lüuffacheu  Volumen 
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Katetypie. 


Aether  erhalten  wird,  über  ein  Platinbild  gegossen.  An  den 
Platin  euthalteudeu  Stellen  wird  das  Wasserstoffsuperoxyd 
durch  katalytische  Wirkung  mit  emer  Gcächwiudigkeit  zeretürt, 
welche  eine  Fmiktioa  der  an  jeder  Stelle  des  Originals  vor- 
handenen Platinmenge  ist  Das  so  mit  Wasseistofbupcroxyd 
behandelte  Platinbild  wird  nach  Verflüchtigung  des  AeUiet» 
ktirze  Zeit  gegen  Papier  gedrückt,  welches  mit  Ferroammoniitm- 
suifat  getr;inkt  ist.  Das  FerrosulfaL  wird  dann  an  denjenigen 
Stelleu,  wo  kein  Platin  vorhanden  war,  zu  Fenrisalz  oxydiert, 
und  das  Bild  kann  durch  verschiedene  Mittel  entwickelt  werden, 
X.  mittels  Kafiumferrocyanflr,  GaUnssftnre,  P3nPOga]lol,  Brens- 
katechin  oder  dergL  —  Zur  Herstellung  von  Dmckplatten  und 
geätzten  Metallplatten  werden  Substanzen  verwendet,  welche 
an  dcnjenif^en  Stellen,  die  mit  dem  KjitalvRator  in  Berühmng 
sind,  eine  chemische  Wirkntu'-  hervorbritiKt^n,  welche  <lir  IMetall- 
platte  ätzt.  Z.  B.  wird  ein  i'iatinbiid  mit  einer  gesiUiigten 
Lösung  von  Kalinmchlorat  in  verdünnter  Bssigs&ure  getrftnkt 
und  gegen  eine  polierte  Kupferplatte  geprefit,  wobei  das  Knpf^ 
an  den  Stellen,  die  sich  in  Berührung  mit  dem  Platin  des 
Originals  befinden,  gelöst  wird.  Aüf  indirektem  Wege  wird 
eine  Drurkj^latte  erhalten,  indem  ein  den  Katalysator  eru- 
haltendes  Original  mit  einer  durch  die  katalytische  Substanz, 
veränderlichen  Substanz  behandelt  und  dann  auf  die  als  Druck- 
platte ZU  verwendende  Oberfliche  zur  Einwirkung  gebracht 
wird.  So  wird  z»  B.  ein  mit  Wasserstoffsuperoxyd  behandeltes 
Platinbild  gegen  eine  mit  einer  Gelatineschicht  bedeckte  Platte 
gepreßt.  Bringt  man  diese  Platte  alsdann  in  eine  Ferro- 
ammoniunisnlfatlösung,  so  wird  die  Gelatine  an  den  Stellen 
gegerbt,  wo  durch  die  Einwirkung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
Ferrisalz  gebildet  wird,  und  es  entsteht  eine  Art  Lichtdrucik* 
platte,  wdche  nach  dem  Anfeuchten  znm  Druck  mit  fetten 
Farben  benutzt  werden  kann,  da  nur  die  gegerbten  Teile 
diese  Farben  annehmen  („Chem.  CentralbL'*  1904,  Bd.  i,  Nr.  3» 
S.  230). 

G  r  o  s  über  Katalysatoren.  Zweiter  Zusatz  zum 
ir anzösischeu  Patent  iNr.  315852  vom  12.  2\uvcmber  1901, 
datiert  vom  i6.  Dezembtf  igo2  für  O.  Gros.  Dss  Zusatzpatent 
betrifft  verschiedene  „Katalysatoren**  und  ihre  Anwendungf. 

Z.  B.  bürstet  man  eine  alkalische  Permanganatlteung  au!  Papier 

und  erhält  einen  Ueberzug  von  Manc^atiox vd,  welcher  als 
Katalysator  wirkt.  Auch  Kobaltsalze  mit  Wasserstoffsuper- 
oxvd  dienen  gleichem  Zwecke  („Phot.  Industrie  "  1903,  Nr.  18. 
S.  338). 

Femer  erschien  ein  franzOmsches  Patent  über  die  Kata* 
typie  von  O.  Gros,  und  zwar  Nr.  327379  vom  Dezember 
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1902:  Verfahren  zur  Reproduktion  von  Bildern  mittels  Cheini- 
kalien  vom  Original  auf  eine  Zwischeolage.  Man  legt  z,  B. 
das  mittels  WasserstoffBuperozyd  erhaltene  Bild  in  eine,  Gelatine 
koagulierende  Stofi^  enthaltende  Gelatinelfisung  bei  Gegenwart 
von  Wasserstoffsuperoxyd  und  erhält  ein  kolloidales  Bild. 
Fügt  man  der  Gelatinelösung  Farbstoffe,  z.  B.  Lampenschwarz 
oder  gallussaures  Eisenoxydul,  hinzu,  so  erhält  miin  gefrirbte 
Bilder.  —  Für  Reproduktionszwecke  überzieht  man  I'apier 
mit  geiärbter  Gelatine  und  einem  durch  Wasserstoffsuperoxyd 
katatypierten  Bild;  dann  behandelt  man  mit  Bisenvitriol- Lösung 
und  endlich  mit  Cyankalinmlösung.  Durch  gelindes  Bürsten 
der  Oberfläche  entfernt  man  den  Farbstoff  von  den  kein, 
WasserBtoffsuperozyd  enthaltenden  Teilen  („Phot  Industrie** 
1903»  S.  338). 

Job.  Pinnow  teilt  seine  Erfahrungen  über  Katatypie 
mit  Er  erzielt  mit  Platinnegativen  gute  Resultate;  Silber- 
negative geben  weniger  gute  Resultate»  weil  die  Silberschicht 
sich  bald  braun  verftrbt,  fleckig  wird  und  die  Gelatine  von 
Rissen  durchzogen  wird,  wenn  man  in  der  bekannten  Weise 
das  Bild  mh  ätherischem  Wasserstoffsuperoxyd  übergießt 
Zur  Hersteilunp  von  Tintenbildem  schlägt  Pinnow  den  von 
Ostwald  uiui  Gros  empfohlenen  Weg  ein  und  preüt  das 
mit  //gOa  übergossene  Hatinbild  gegen  Papier  und  fibergießt 
letsteres  mit  frisch  hergestellter  fänf|>rozentiger  Eisenvitriol- 
Iiöeung,  welche  auf  je  100  ccm  mit  zwei  Tropfen  «ehnprozen- 
tigcr  Schwefelsäure  angesäuert  ist  und  die  man  vor  der  Be- 
nutzung in  offcuer  Flasche  über  einem  Stückchen  Zink  stehen 
läßt,  um  Oxydbildung  /u  vermeiden.  Man  erhält  dann  beim 
Uebergießeu  des  Papierts  mit  Eisenvitriol- Lösung  nur  au  den 
//gOs- Stellen  den  Eisenoxydniederschlag;  das  Bild  wird  mit 
Gallussäure  entwickelt.  Zur  Herstellung  von  Manganbildem 
fixiert  man  das  //„O^-Bild  mit  ammoniakalisch  gemachtem 
Manganosulfat -[- Salmiak.  Nach  Pinnow  ist  die  Katatypie 
noch  mit  zu  vielen  Unsicherheiten  und  Schwierigkeiten  be- 
haftet, um  die  älteren  Kopierverfahren  zu  verdrängen.  Auch 
wird  Aber  mangelnde  Wiedergabe  der  Halbtöne  und  fiber 
häufiges  Auftreten  von  Unschirfen  geklagt  („Phot  Rund< 
schau  "  1903,  15.  Heft,  Vereiusnachrichten). 

l'eber  „Experimentelle  Beobachtungen  bei  Her- 
stellung von  Katatypieen  und  neue  Nutzanwendung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  in  der  Photographie" 
siehe  Ludwig  A.  Ebert  S.  88  dieses  „Jahrbuches". 


i)  Vergl.  Ebcrt,  dirse.H  „Jahrbuch**  fClr  1903,      52a-,  auch  .\euhautJ, 
«Phot  Rundschau*  19^3,  S.  145. 
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Uebcr  „Katatypie"  siehe  Daniel  Nyblin  im  „Atelier 
des  Phot."  1903,  S.  90;  ferner  Schultz-Hencke,  Phot 
Rundschau "  1903,  S.  146. 

In  der  Katatypie  wird  bekanntlich  eine  fttheriacbe 
tfSaung  von  WaasenitottsnpeiozTd  verwendet,  welche  durch 
Schütteln  von  wässerigem  Wasserstottsuperoacyd  mit  Aether 

hergestellt  wird.  Diese  Lösung  ist  an  nnd  für  sich  vollständig 
gefahrlos,  jedoch  ist  vor  dem  Eiudunstenlassen  oder  Ein- 
dampfen der  ätherischen  //^O^- Lösung  dringend  zu  warnen. 
Professor  Brühl  beschrieb  ^„Bericht  der  Deutscheu  Chem. 
Ges.**  98»  S.  2857)  die  Polgen  einer  fürchterlichen  Explosion, 
die  dadurch  hervorgerufen  wurde,  da6  er  in  nur  1,5  ccm  durch 
Andampfen  der  fttherischen  I/Jsung  erhaltenen  Wasserstoff- 
superoxyds einen  scharf  abgeschnittenen  Glasstab  tauchte 
(„Phot.  Centralblatt  "  1903.  Nr.  19,  S.  249). 

Ueber  katalytische  Zersetzung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
Stellten  Loeveuhart  und  Kastle  Verbuche  au;  sie  studierteu 
den  BinHuß  verschiedener  Salze  u.  &  w.  auf  die  zersetzende 
Wirkung  von  4^,  Pt  u.  s.  w.  („Chem.  Centralbt**  1903,  S.  1289). 

Ueber  die  in  der  Katatypie  angewendete  Reaktion  der 
Chromate  auf  Silber  siehe  weiter  hinten. 

Mit  der  Katatypie  haben  J.  Nemirowsky  und 
C.  W.  Czapek  (Prag)  Versuche  angestellt;  sie  fanden,  daß 
allcu  Bilderu  die  geringe  Klarheit  der  Lichter  gemeinsam  ist, 
die  sich,  man  mochte  die  einzelnen  Paktoren  wie  immer 
variieren,  stets  verschleierten.  Da  im  Grunde  kein  allzu  leb- 
haftes Bedürfnis  vorliegt,  sich  beim  Kopieren  von  photO- 
graphischen  Negativen  von  dei  Mithilfe  des  Lichtes  zu  ent- 
binden, dürfte  die  Katatypie  nur  dann  Aussicht  aiif  praktische 
Verwertung  haben,  wenn  es  den  Erfindern  Ostwald  und  Gros 
gelingen  sollte,  Resultate  zu  erzielen,  die  den  Lichtkopieeu  in 
Klarheit  und  Gradation  gleichwertig  sind.  —  Bei  Verwendung 
von  gewöhnlichen  Negativen,  bestehend  aus  in  Gelatine  ein- 
gebettetem Silber,  konnten  keine  Resultate  eixielt  werden 

(„Prager  Tagl)1att 

Das  Kataty])icvcrf  ah  ren  ist  von  der  Neuen  Photo- 
graphischen  Gesellschaft  in  Steglitz  zur  Ausbeutung 
erworben  worden  für  den  Fall,  daß  es  bis  zur  praktischen 
Verwendbarkeit  ausgearbeitet  würde.  Zur  voUstftndigen  Aus- 
arbeitung eines  zuverlässigen  und  handlichen  Verfahrens  ist 
in  Leipzig  unter  der  Leitung  des  Miterfindere,  Dr.  Oskar 
Gros,  und  der  Oberaufsicht  rlcs  Erfinders,  Geheimrat  Prof. 
Dr.  Ostwald,  ein  Versuchsatelier  angelegt  worden,  in  welchem 
an  der  weiteren  Entwicklung  des  Verfahrens  gearbeitet  wird 
(„Deutsche  Thot-Zcitg."  1903,  S.  362). 
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Entw1eklun£spap}«re  aus  Chlorsllber- 
^•latln«  und  Chlorbromsilbergelatin«.  —  Verschiedene 

Entwicklungspapiere. 

.  Gaslichtpapier"  wird  gegenwärtig  sowohl  mit  un- 
«mpfiudlicher  Bromsübergelatme  als  auch  mit  Chlorbromsilber- 
^elatine  erzeugt 

Bromsilber-Gaslicht-Kopierpapier  oder  Gaslicht- 
Poetkarten  bringt  n.  a.  M.  Zimmermann  in  London  in  den 
Handel;  es  dient  hierbei  eine  wenig  empfindliche  Brom- 
silber eraulsion*)  (wie  man  sie  auch  für  Diapositivplatten 
anstatt  Cblnrbromplntten  verwendet).  Als  Entwickler  dient: 
A)  Vi  Teil  Adurul,  Teile  kristall.  Natriumsulfit,  12^/2  Teile 
Wasser.  B)  i^'^  Teile  Soda  und  i2*/i  Teile  Wasser.  A  und  B 
werden  xn  gleichen  Teilen  gemischt  („The  Amat  Phot*'  1903, 

«•377)- 

Luffli^re  in  Lyon  erzengen  unter  dem  Namen  „  Radios- 
papier**  ein  Schnelldruckpapier  (Gaslichtpapier),  und  /war 
matt  und  glänzend,  welches  20 mal  unempfin  Ilicher  als  ge- 
-wöhuliches  Bromsilberpapier  ist  und  deshalb  in  einem  Zimmer 
bei  schwachem  Lampen-  oder  Gaslicht  verarbeitet  werden 
kann.  Exponiert  wiitl  10  cm  von  der  Lampe,  entwickelt  im 
Abstände  von  3  m  von  derselben  Lichtquelle.  Als  Bnt- 
-Wickler  dient  oer  bekannte  Amidolentwickler  mit  etwas 
Bromkaliumlösuug  (4  Tropfen  Bronikalii!T:i  atif  100  ccm  Ent- 
wickler) Um  die  Bilder  zu  fixieren,  läüt  man  sie  wenigstens 
5  Miuutea  verweilen  in: 

Waaser  1000  ccm, 

Fixiersalz  Lumi&re  &>  g, 

Pormolene  Lumiere  lO  „ 

oder  Mangels  dieser  Produkte  in: 

Wasser   looo  ccm, 

uuterschwefligsaures  Natron  ....  250  g, 
flüssiges  doppeltschwefligsaures  Natron      10  „ 

gewöhnliches  Alann   a  „ 

Diese  Fixierbäder  halten  sich  lange  Zeit. 
Die  altbekannten  Cblorsilbergelatine-  oder  Chlor- 
"brompapiere  mit  chemischer  Entwicklung  werden  vielfach 
erzeugt,  z,  B.  in  vorzüglicher  Weise  von  LiD€kanii)f  in 
Leipzig  (Aristophot -Werke),  welcher  mittels  maschiuelieu 
Schnellkopierverfahrens  anf  reinem  Chloidlberpapier  (nach  Art 
•der  HKilometerphotographie")  voizügliche  Reproduktionen 
mit  warmen  Tönen  herstellt;  dies  zeigt  die  Illustrationsbeilage 


x)  Vergl.  Eders  .Photographie  mit  BromsUbcrgelatine **  1903,  5.  Aufl., 
S.  S7  und  8^. 
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am  Schlüsse  dieses  Jahrbuchs welche  ans  Linekampfs 
Aiistophot-WerkcQ  stammt 

Die  vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere  in 
Dresden  erzengen  (1903) Chlorbromsilbergelatinepapiere 
(nach  Art  der  Lientapapiere  und  der  GaiSichtpapiere  und 
nennen  sie  Schwerter-Chlorobrompapier  („ Phot. 
Industrie'*  1903,  S.  153'  —  In  Emmerichs  „Jahrbuch 
des  Photographen '*  (1904,  vS.  115)  ist  fälschlicherweise  ein 
„Professor  Schirm"  als  derjeui^e  angeführt,  welcher  die 
Ueberlegcuheit  des  Chloiailbergelatinepapieres  über  das  Brom- 
sUberpapier  praktisch**  bewies.  Diese  jedenfalls  auf  Un* 
kenntnis  der  Sachlage  znrQckzofflhrende  falsche  Schilderung* 
hjittc  Emmerich  ^vo1^1  vermeiden  können,  wenn  er  die  Ein- 
führung des  Chlorsilbergelatine  -  Verfahrens  durch  Ed  er, 
Pizzighelli  und  Just  iu  Wien  ein  wenig  nachgelesen  hätte. 

Ein  Chlor  •  oder  Chlorbromgelatiuepapier  mit  Entwicklung^ 
nennt  Liese  gang  ,«St  Lukas***  Papier. 

Ueber  farbige  Töne  auf  Chlorbromsilberpapier 
durch  Abstimmen  des  Entwicklers  siehe  Hanneke 
(„Phot.  Mitt."  1903,  S.  291);  ferner  Demeler  („Atelier  des 
Phot."  1904,  vS.  io| 

Chlorsilbergelatine  (ohne  ijubermlrat- üeberschuB) 
gibt  beim  ^tiHckeln  mit  stark  verdünnten  Lfisnngen  von 
Hydrochinon,  Soda,  Sulfit  und  ziemtich  viel  Bromkaliom 
leicht  farbige  (gelbe,  rote,  braune,  olive  u.  s.  w.)  Bilder;  Metol 
aber  gibt  immer  schwarze  Rüder.  Liesegang  meint,  daß 
der  erstere  Entwickler  das  latente  Lichtbild  auf  Chlorsilber  zu 
Silberchlorür,  der  letztere  zu  Metall  reduziert;  damit  stimme 
die  Beobachtung,  daü  gelbe  oder  rote  Chlorsilberbilder  im 
Fixierer  stark  zurfickgehen,  schwarze  nicht  Jedenfalls  folgert 
Liesegang,  daß  Hydrochinon  beim  Chlorsilberverfahren 
nicht  durch  Metol  ersetzt  werden  kann,  wenn  es  auf  die  Er- 
zeugung heller,  reiner  Farbtöne  ankommt  („Phot  Chronik *V 
1904,  S.  69). 

Chlorbromsilberpapiere.  Die  „ Phot.  Mitteil."  (190^ 
S.  243)  bringen  in  Erinnerung,  daß  die  Chlorbrompapiere 
keine  neue  Erscheinung  sind.    Bereits  in  den  80  er  Jahren 

waren  sie  von  Just  in  Wien  und  den  Britania -Werken  in 
England  in  den  Handel  gebracht*).  Sie  fanden  damals  wenig- 
Anklang,  während  gegenwärtifj  die  Mannigfaltigkeit  der  Töne 
des  Chlorbronipapieres  namentlich  von  Amateuren  sehr  ge- 

1)  Verpl.  Eders  ,Au,sf.  Handbuch  d.  Phot."  1903,64.3,  5.  Aufl.,  S.  76a, 
3)  Wipl.  Eders  „Ausf.  H.nidbuch  d.  Phot,"  1903,  5.  Aufl.,  S.  751  und 
•fia.  —  Wir  bemcrkeu  liicrzu,  dall  als  Erfinder  der  modernen  Chlorbrom- 
gelAtiiie  E  d  c  r  SU  gelten  hat,  welcher  sie  znent  im  Jahre  18B3  beschrieb  («. «.  O.). 
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schätzt  ist.  Solche  Papiere  führen  im  Handel  die  Nameu: 
Veiox-,  Dekko-,  Tula-,  Bhtz-,  Riepos-Tardo-,  Ciaslicht-, 
Lenta- Papier.  Durch  Aenderung  der  Belichtungszeit  und 
der  Botwickleranaaiiimeiiietzatig  lassen  sich  die  Fsrbentöne 
Yaxiiefen.  Im  aUgemeineii  geben  lange  Belichtungszeit  und 
verdünnte  Entwickler  wärmere  Töne.  Die  Kombinationen 
von  Metol  und  Hydrochinon,  welche  auch  im  Negativprozeß' 
stark  in  Aufnahme  gekommen  sind,  sind  V^ox-j  Xiila-, 
Riepos-,  Blitzpapier  z.  B.  folgende: 

Vrlox.  Tula.        RÜtjpapier.  RiVpos. 

Wasser   looo  g  looo  g  looo  g  looo  g 

M^tol   1.5  „  2„  2  „  a  „ 

knst.  schwefligsaures 

Natron   50  „  50,,  50,,  SD 

Hydrochinon  .  .  .  6  „  6„  6„  6,5  o 
knstall.  kohlensaures 

^'^tro^            .   .  lao  „  135  „  135,,  lao 

zthii}jro?t, ntige  Brom- 

kaliuiiilüsung .    .    .       1,5  ccm       4  ccm       2  ccm       0.5  •» 

Diese  Entwicklerlosungen  geben  bei  normaler  Belichtunj^ 
kalte  Töne.  Werden  die  Lösungen  verdünnter  genommen 
und  die  Expositionen  verlängert,  so  werden  die  Töne  bräun- 
licher. Bin  Beispiel  für  die  Einwirkung  des  Sulfitgehalts  üx 
Bntwicklerlfisungen  geben  z.  B.  folgende  Rezepte:  Man  ent- 
wickle fflr  sich  zwei  Kopieen  auf  Veloxpapier  in  folgenden 
Iiösnngen: 

Entwickler  I. 

zwei]>ro7entige  Lßsung  von  Brenzkatecbin  in  Wasser  30  ccm^ 
achtprozeutige  Losung  von  krist  Natriumkarbonat     30  ,» 

Entwickler  II. 

Lösung  A)  Brenzkatechin   ^ 

krist  schwefligsanres  Natron    ....  2,5  „ 

Wasser   100  „ 

IfÖBung  B)  krist  Natriumkarbonat  10  „ 

Wasser  lOO  „ 

Unmittelbar  vor  Gebrauch  mischt  man  30  ccm 
Lösung  A  und  4  bis  7  ccm  Lösung  B* 

Der  erstere  Eutwickler  liefert  bräunlich  schwarte  Töne; 
der  letztere  gibt  bläulich  schwarze  Töne  auf  Veloxpapier, 
voraus<^eset7t  daß  nicht  zu  lauge  belichtet  worden  ist.  Sehr 
maDuigiaiü^c  Nuancen  liefert  auch  der  üdiuol- Aceton- Ent- 
wickler in  folgender  Form: 
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Eiliuol  .... 
K  ali  u  m  m  etabisulf  i  t 
Wasser  .... 
Aceton  .... 


iOO  „ 

ro  ocm. 


Ig* 

8 


Wenn  wir  nnn  schon  allein  dnrch  Entwicklung  die  ver- 
schiedenartigsten Töne  von  Rötel,  Gelbbraun,  Rotbraun,  Sepia, 
erhalten  können,  so  verj^rößert  sich  die  Zahl  der  möglichen 
Färbungen  auf  Chlorbromsilberpapieren  noch,  wenn  wir  die 
bekannten  Tonlösungen  mit  Eisen-  und  Knpfersalzen  an- 
reihen. Für  diese  Tonungen  eignen  sich  am  besten  Kopieen, 
welche  möglichst  rein  sdiwarz  mit  guten  Tiefen  entwickelt 
worden  sind,,  insbesondere  empfehlen  wir  die  Anwendung  der 
Kupfertonung,  welche  ganz  prächtige  Rötelbüder  liefert 
(Uanneke,  „Phot  Mitteil  "). 

Die  Farbenfabriken  vorni.  Friedr.  Bayer  ^  Co.  in 
Elberfeld  haben  die  Fabrikation  photographischer  Papiere  der 
Firma  Bd.  Liese  gang  in  Düsseldorf  Qbemommen.  Bs 
bandet  sich  dabei  um  folgende  Papiere:  Aristo-,  Pan-,  Tula- 
und  St  Lukas- Papiere.  Außer  diesen  seit  Jahren  bekannten 
Papieren  brirr^jcn  die  Farbenfabriken  demnächst  ein  Brom- 
Silberpapier  für  Kontakt  und  Vergrößerungen  unter  dem 
Namen  Bromid- Papier- Bayer  auf  den  Markt. 

Das  Riepos-Tardo  von  Dr.  Riebensahm  &  Posseldt 
in  Berlin  ist  ein  schwach  empfindliches  Papier  ans  der  Klasse 
modemer  Tageslicht-  oder  Schnelldruckpapiere,  es  kommt  im 
Charakter  dem  Lentapapier  am  nächsten,  zeichnet  sich 
durch  ganz  besondere  Bnllnn?  \md  Klarheit  der  Schatten  aus 
und  eibt  dabei  die  fcinsun  Details  der  Zeiciinuug  wieder. 

Drucke  auf  Chlursilbergeiatine  -  Entwicklungspapier  im 
rötiichen  Tone  stellte  die  Aristophot-Maschinendrnck- 
Anstalt  in  Leipzig  her.  Kopiert  wird  nach  dem  Prinzip  der 
Rotationsphotographie.  Aehnliche  Maschinen  sind  auch  im 
Betriel)e  der  Neuen  Photographiscben  Gesellschaft  in  Steglitz- 
Berlin.  Es  siud  dort  nel)en  Bromsilher-  auch  Chlorsüherbilder 
erzeugt  worden  (.,  Phot.  Corresp."  1903,  Nr.  680). 

Für  Gaslicht- Papiere  (das  sind  Chlorbromemulsionen) 
empfiehlt  Wen d eil  G.  Corthell  besonders  die  kombinierten 
Metol-Hydrochinon-Bntwickler,  nämlich:  aV«  Teile  Metol, 
10  Teile  Hydrochinon,  1900  Teile  destilliertes  Wasser,  48  Teile 
wasserfreies  Natriumsnlfit  64  Teile  Soda  und  etwa  8  Tropfen 
Bronikaliunilösung  ( I ;  iO(  pro  100  ccm  des  fertigen  Entwicklers. 
Fixiert  wird  in  saurem,  alaunhaitigeui  Fixierbade  (16  Teile 
Fixiematron,  64  Teile  Wasser,  wozu  eine  Lösung  von  5  Teilen 
Wasser,  Vt  Teilen  kiistalL  Natriumsumt,  3  Teilen  kSufUdhcr 
Essigsäure  und  Va  Teil  gepulvertem  Alaun  beigemischt  wird). 
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Fixierdauer  mindestens  lo  Minuten  bis  l  Stunde  („Phot. 
News"  1903,  S.  804). 

Hui^o  Bauer  in  Wien  erzengt  nnter  dem  Namen  Cito- 
brom ein  Bromstiberpapier.   Die  Firma  bringt  ferner  nnter 

dem  Namen  „Mela*  Papier**  ein  Chlorbrompapier  mit  warmen 

Tönen  in  den  Handel  („  Phot.  Corresp."  1904,  S.  737). 

Rotüx  oder  Rotokon  nennt  die  Rotary  Photogr.  Co. 
in  LondoD,  Moorfield  E.  C,  ihre  Gaslichtjjapiere. 

Um  ChlorbroDigelatine- Emulsionspapier  mit  Butwicklutig, 
welches  Ähnlich  wieVelox-  und  andere  GasHchtpapiere ^> 
an  behandeln  ist,  erzengt  die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering)  in  Berlin  nnter  dem  Kamen  „Satrap- 
Gaslichtpapiere  "  (1903). 

Palapapier  wird  von  Schaeuifelen  in  Heilbronn  er- 
zeugt. 

Cellüidiu-Eutwicklungspapier  bringt  F.  Dyk  in 
Luxemburg  in  den  Handel;  es  wird  bei  Tageslicht  3  bia 
4  Sekunden,  bei  AuerUcht  40  Sekunden  beli(£tet  und  mit 

Eisenoxalat  unter  Zusatz  von  Jod-  und  Bromkalium  oder 
Hydrochinon  -  Sulfit  -  Pottasche,  ^gleichfalls  mit  Zusatz,  von  Jod- 
kalinni  und  Ikonikalium,  welche  Variaute  neu  sein  dürfte, 
entwickelt  (,,Phot.  Mitt."  1003,  S.  303). 

PhotograpUiäche  Entwicklungspapiere  der  Liiemi> 
sehen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  Schering)  in  Berlin. 
(D.  IL-P.  Nr.  149211.)  Bei  diesen  photographisc&en  Bntwick- 
lungspapieren  soll  die  Eniulsionsschicht  bis  zum  Gebrauch 
in  den  pholopjraphischen  Bädern  ßcj:^cn  Reibunj^,  Druck  und 
sonstige  mechanische  Einflüsse  so  geschützt  wt-rden,  daß  die 
bekannten  sehr  lästigen  Druckscbleier,  die  aus  dem  fertigen 
Bilde  nur  :schwer  zu  entfernen  sind,  nicht  mehr  auftreten 
können.  Diese  Druckschleier  werden  gemftß  vorhegender  Er« 
findnng  dadurch  vermieden,  daß  man  die  lichtempfindliche 
Schicht  der  Entwicklungspapiere  mit  eiuem  indifferenten, 
lichtdurchlässigen  l'ebcr/ng  versieht,  der  sich  in  di-n  ])hoto- 
graphischen  Bädern  wieder  löst,  so  daß  das  fertige  Hild  keinen 
Ueberzug  mehr  aufweist.  Zur  Herstellung  eines  derartigen 
Ueberzuges  eignet  sich  beispielsweise  Dextrose  sehr  gut.  Bei 
BromsUtorgelatinepapiereu  verfährt  man  z.  B.  in  der  Weise, 
da0  man  die  lichtempfindliche  Schicht  mit  einer  etwa  fünf- 
prozentigen  Dextroselösung  fiberzieht,  die  beit^i  Fintrocknen 
eine  Dextrosehaut  auf  der  lichtempfindlichen  Schicht  hinter- 
läßt. Paten  t- Anspruch:  Photographische  Entwicklungs- 
papiere, gekeuuzeiciinet  durch  einen  auf  der  Uchtempfind- 


i)  Vcrgl.  Edcrs  ,Au»f.  Handbuch  d.  Phot*.  5.  AulL,  Bd.  3,  S.  761). 
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Heben  Schiebt  angebmclitett  üebenug  ans  einem  indiffeienten, 
Ucbtdurcblfiasigen  und  leicbt  wanerlöiHcben  Stoff. 

Bntwieklnngs-Kopierpapier  mit  physikaliscber 

Entwidmung.  York  Schwartz  arbeitete  ein  Diapositiv- 
verfahren  atis,  welches  sowohl  zum  Aus  kopieren  dient,  als 
auch  ankopiert  und  dann  mit  seiner  MetoUüsunj^  physikalisch 
entwickelt  werden  kann  Ais  Entwickler  dient  eine  I/ösuug  von 
I  g  Metol  in  25  ccm  Waaaer  nnd  35  ccm  Biaessig.  Man  beginnt 
die  Bntwicklong  dadurch,  daß  man  ein  Bild  in  20  ccm  Wasser 
legt  nnd  8  Troplen  dieser  Lösung  zusetzt  Fixierer  ist  Fixier- 
natronlftsung  1:10.  Als  Ooldbarl  dient  das  Bühlersche  Bad 
von  1  g  ChlorgolH,  10  g  Chlorstrontiuni  und  50  ccm  Wasser, 
dann  5  g  Rhodankalium  und  50  ccm  Wasser,  weicht-  für  sich 
in  kochendem  Wasserbade  erhitzt  und  dann  gemischt  werden. 
Die  pbotochemiachen  Werke  „Janns"  in  Lachendorf  in 
Hannover  bringen  daa  Scbwartxacfae  Papier  nnter  der  Be- 
seichunng  „  Januspapier"  in  den  Handel 


Totian  von  Bromailberblldarn. 

Ueber  die  Tönung  mit  einer  Mischung  von  Fixier- 
natron und  Alaun  teilte  Leo  Raekeland  am  Berliner 
Chemiker- Kongresse  1903  foh^andes  mit:  Die  Tonung  von 
Bromsilberhildern  mit  alaunhaliigcm  Fixiernatron  ist  eine 
Sclrwefeltouung,  da  sich  der  aus  der  Mischung  abscheidende 
Schwefel  im.  Augenblicke  des  Freiwerdens  mit  dem  Silber  za 
braunem  Sdiwef^lailber  verbindet  Man  nimmt  auf  i  Teil 
Alaun  5  Teile  Fixiematron  und  35  Teile  Wasser.  Man  löst 
das  Fixiernatron  erst  lauwarm  auf  und  fügt  den  Alaun  unter 
Rühren  hinzu.  Die  milchige  Flüssigkeit  lalU  man  zwei  bis 
drei  Tage  stehen  und  verwendet  sie  dann  zum  Tonen.  Das 
gebrauchte  Bad  wird  nicht  furtgegossen,  sondern  nur  durch 
Zusatz  von  ungebrauchtem  Bade  aufgefrischt  Man  erwärmt 
das  Bad  so  stark,  als  es  die  Gelatineschicht  des  Bildes  ver- 
trägt,  ohne  sie  zu  lösen,  und  das  ist  etwa  55  bis  60  Grad. 
Diese  Schwefelung  soll  die  ITaltbarkeit  der  Bilder  ung^instig 
beeinflussen.  \''iel!eicht  Hegt  auch  nicht  reines  Schwefcbilber 
vor,  sondern  eine  anorganisclie  Scli wefelverbinduug  des  Silbers, 
welclie  noch  veränderlicher  alb  das  Schwefelsilber  sein  kann. 
Auch  hat  die  Größe  des  Silberkornes  hierbei  einen  Ein- 
fluß; je  kleiner  das  Korn,  desto  rascher  die  Schwefelung. 
Bmulsion,  bei  welcher  das  Bromsilber  durch  Centrifugieren 

1)  lui  Siune  von  Valentas  Methode  (^lehc  dieses  „Jahrbuch"  fOr 
X893,  S.  53;  ferner  1894,  S.  435  u.  ff.). 
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licrgestellt  ist.  j^il>t  CclatiiieEuiulsionen,  welche  sich  fast  gar 
nicht  tonen  lassen  („ütsch.  Phot-Ztg."  1903,  S.  478;  „Pbot 
News"  1903.  S.  724). 

Scbwefeltonung  von  Bromailberbildern.  R.  R 
Blake  Smith  führt  Bromsilberbilder  durch  eine  Lösung  von 
Jod -Jodkalium  in  Jodstlber  über  und  behandelt  sie  dann  mit 
-einprozentig^er  Lösung  von  Sch  lippeschem  Sa!/,  (Antimon- 
natriumsulfit). Dabei  tritt  eine  Röteltonung  ein  (.,  Phot 
MitL"  1904,  S.  9,  aus  ,,Photography Bd.  12,  S.  301).  [Es 
ist  dies  nichts  anderes,  als  die  Verwendung  der  analogen 
Ventibrknngsmethode  mit  Schlippeacfaem  Sals,  welche  adt 
40  Jahren  für  KoUodiumnegfttive  bekannt  ist  (siehe  Bders 
„Ausf.  Handbuch  d.  Phof  *,  Bd.  2,  S.  272).] 

Umwandinng  von  BroinsHberkopieen  in  Platin 
nach  C.  Winthrope,  Derselbe  kombiniert  Hie  Platintonungs- 
bäder  mit  Quecksilberchlorid.  Je  mehr  Schatten  eine  Kopie 
anfweist,  desto  entsprechend  mehr  Platin  wird  auch  er» 
forderlich.  Nachfolgende  Formel  enthfilt  das  Minimum  der 
anzuwendenden  Platinmenge.  Die  Gewichtsverbfiltnisae,  in 
welchen  Platin  mit  den  übrigen  Salsen  gebraucht  werden 
kann,  sind  unbegrenzt. 

Einprozentige  Kalinmy>1atinrblorürl< »sung    13  ccm, 
einprozentige  Quecksiiberdiioridiösung    .      6,5  „ 

Citronensäure  0,6  g, 

Waaaer  15  „ 

Diese  Lösung  tont  3  bis  4  12  X  16  cm-Kopieen  in  ao  Mi- 
nuten; es  ist  ratsam,  die  Drucke  einzeln  zu  tonen  und  nicht 
gleichzeitig  in  derselben  Schale.  In  frischer  lA>sung  ist  das 
erste  Bild  iu  5  Minuten  fenig.  Man  füge  von  Zeit  zu  Zeit 
«twas  Platinlösuug  zu,  jedoch  gehe  mau  bei  der  oben  ge- 
gebenen Qaecksilbersals-  und  Gtronensfturemenge  nicht  über 
40  com  hinaus.  Soll  eine  größere  Anzahl  Kopieen  getont  werden, 
so  ist  es  besser,  eine  größere  Quantität  Rad  anzusetzen.  Ohne 
Zusatz  von  Rromkali  ist  die  Kraft  der  Bilder  eine  schwache. 
Zusatz  voTi  i  bis  4  Tropfen  einer  zchnprozentigen  Lösung  von 
Bromkall  /.ur  obigen  Norniallösung  gibt  eine  Verstärkung  ver- 
schiedeueu  Grades  in  Sepiafärbung.  Wird  die  Menge  über- 
schritten, so  offenbart  sich  leicht  eine  bleichende  Wirkung. 
Die  bromkalihaltige  Lösung  tont  schneller,  und  wenn  obige 
Menge  auf  einmal  zugesetzt  wird,  so  geht  die  Verstärkung 
momentan  vor  sich,  sie  zeigt  dann  zunächst  einen  schönen 
blauschwar/eu  Ton.  Soll  letzterer  erhalten  bleiben,  so  muß 
sogleich  und  tüchtig  gewaschen  werden,  da  der  T'ebergang 
111  bepiatou  sehr  schnell  folgt.  Man  nehme  nicht  zu  wenig 
Platinlösung,  denn  falsch  angebrachte  Sparsamkeit  rftcht  sich 
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au  dem  Ausfall  der  Bilder.  Zu  beachten  ist,  daU  das  Bad 
nach  Ingebrattchnahme  nicht  länger  als  zwei  Tage  hält,  ferner, 
dafi  die  Farbe  einer  naaaen  Kopie  intensiver  erscheint  als  die 
einer  trockenen  („Phot  Mitt**  1903,  S.  273;  *»The  Photogram **- 

X.,  Nr.  TT3>. 

Quecksilberhaltiges  Platintonbad  für  Bmrn- 
silberhilder.  Nach  Dr.  Heatherley  f,,Phot.  News"  igo4, 
S.  174)  nehmen  Bromsilberdrucke  in  folgendem  Bade  ciucu 
angenehmen  warmbrannen  Ton  an:  90  g  oxalsaurea  Kali,  8  g 
Quecksilberchlorid,  19  g  dtronensaures  Kali,  34  g  Gtronen- 
saure,  660  ccm  Wasser.  Kurz  vor  dem  Gebrauche  wird  dieser 
r.ösun^  zugesetzt-  i  g  Kaliuniplatinchlorür,  i  com  Salzsftore, 
660  ccm  Wasser  (,,Phot.  Industrie"  1904,  S.  2^0). 

Ein  einfaches  Verfahren,  um  bei  Bromsilber- 
papier -  Vergrößerungen  außerordentlich  schöne 
Nuancen  von  Braun  zu  erzeugen,  wird  im  Sprechsaal  dea 
„Amateur  Fhotographer**  (1904,  S.  199)  wie  folgt  angegeben: 
Man  bleicht  die  Bromsilbervergrößemng  in  einer  gesättigten 
Losung  von  Quecksilberchlorid,  wässert  dann  sehr  gründhch 
aus  und  legt  hierauf  das  Bild  in  eine  sehr  verdünnte  Lösuug 
von  Fixicrnatron  (i  g  des  letzteren  auf  etwa  1000  ccm  Wasser), 
In  dieser  Lösung  kommt  das  Bild  allmählich  wieder  zum  Vor- 
schein und  baut  sich  langsam 'in  der  erforderlichen  Dichtig- 
keit auL  Bs  durchläuft  alle  T6ne,  vom  hellen  Gelbbraun  bia 
zum  sattesten  Dunkelbraun.  Das  Bild  wird  danach  wiederum 
sehr  gründlich  ausgewaschen  Das  Verfahren  gibt  auch  mit 
Diapctöitiven  gute  Resultate  (.,  Apollo"  1904,  Nr.  210,  S.  68). 

Der  Uran  Verstärker  oder  das  l'rantonbad  für  Brom- 
silberbilder wird  in  der  Regel  unter  Zusatz  von  Essigsäure 
hergestellt  Diese  Säure  greift  aber  nach  Bunel  die  Gelatine» 
Schicht  der  Bromsilberemulsionspapiere  zu  stark  an,  weshalb 
er  sie  durch  Citronensäure  oder  Oxalsäure  ersetzt,  z.  B. : 
TOD  Teile  Wasser.  2  '  Teile  Citronensäure  (oder  1,5  Teile  Oxal- 
säure), I  Teil  T'ranyinitrat,  o,ö  Teile  Ferricyankalium.  Die 
Weißen  der  Bilder  bleiben  gut  gewahrt  Es  w^ird  empfohlen, 
die  getonten  Bilder  in  Wasser,  das  mit  Citronensäure  oder 
Oxalsäure  schwach  angesäuert  ist,  zu  waschen  („BuIL  Soc 
fran^."  1903;  „Brit  Joum.  of  Phot"  1903,  S.  542). 

Das  Kupfertonbad  für  Bromsilberbilder  und  Latem* 
bilder.  welches  bekanntlich  aus  Kupfersalzen ,  Ferricyan- 
kaliuni  und  Citrat  besteht*),  findet  in  England  Ven^-endung; 
Burroughs  Wellcome  in  London  bringen  diese  Tonungs- 
mischung in  Tabloidform  in  deu  Handel  ^1903). 

i)  Siehe  Eder«  pAusf.  Handbuch  d.  Phot«  1903,  s.Atill^  Bd.  3,  S.€g|BL 
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Auftkopicrpapiere.  —  Bestimmung  des  Silbergchaltos 
in  photographischcn  Papieren. 

Die  uuaDg<- nchnitr  Cjepflogeiihcit  von  Fabrikanten  photo- 
grapbischer  gewuhuiicher  Kopierpapiere,  ihre  Fabrikate  be- 
kantiter  Typen  (Celloldin-«  Aristopapier  u.  s.  w.)  mit  willkür- 
lich erfundeDen  Bezeichnnogen  zn  venehen,  ohne  daß  dem 
Worte  ein  bestimmter  Sinn  zu  entnehmen  wäre,  nimmt 
weitere  Dimensionen  an.  So  ist  z.  B.  das  ,,  N  oarpapier'*  der 
Firma  Voltz,  Weif.  &  Co.  in  Straßlmr<:r  (1903)  ein  Celloidin- 
papier  je  nach  Wunsch  mit  glatter,  gekörnter  oder  narbiß^er 
Oberfläche;  das  „SaLr  ap-Cello'idinpapier"  derSchei  i  ng- 
schen  Chemischen  Fabrik  in  Berlin  ist  ein  Cellofdinmattpapier 
mit  Platlntonnng:  ein  Chlorstlbergelatine- Auskopierpapier  tauft 
Liesegang  „Laktarinpapier";  es  ist  eine  Art  Aristopapier. 
Matte  Kopieen  üiittels  Aristopapier  sind  in  England 
vor  den  Matt- Celloidinbilder  bevorzugt,  weil  sie  angebhch 
haltbarer  sein  sollen.  Starke  Mattierung  wird  durch  Anpressen 
von  Cblorsilbergelatinepapier  an  gewachstes  Mattglas  bewirkt. 
Dies  sei  vorziiziehen  vor  der  analogen  Methode  mit  Celloldin- 
bildem,  welche  (nach  „Das  Atelier  des  Photogr.")  durch  Bin- 
tanchen  in  fOnfprozentige  Gelatinelösung  und  Anpressen  an 
mit  Wachslösung  abgeriebenem,  mattiertem  Glase  erhalten 
werden  („Brit.  Journ.  Phot,"  J903,  S.  541). 

Eine  Ch  lorsilberemu Isi  on  mit  Silbernitrat- 
ammouiak  für  Celloidiupapier  '  gibt  K  Valenta  auf 
S.  87  dieses  „Jahrbuches"  an. 

Silber  Oxalat,  gelöst  in  Ammoniak  und  mit  Gummi- 
arabikum gemischt,  wird  zum  Präparieren  von  M attk opier- 
papier  empfohlen  ^„Brit  Journ.  Phot."  1904,  8.273). 

Die  Fabriken  von  Ferd.  Hrdliezka  sowie  von  Alex. 
Lainer  in  Wien  erzeugen  Celloidin-Glanz-  und  Matt- 
papiere, ersterer  nennt  seine  Papiere  „Vindobona- 
papiere". 

Risse  in  Plöisheim  a.  M.  erzeugt  CellolEdin- Mattpapier 

und  ein  ähnlich  wie  Albuminpapier  aussehendes  glänzendes 
Celloidinpapier  I m i talbin  Eine  Sorte  dieser  Firma 
auf  rauhem  Papier  heilU  ,.  K  oh  -  i-uoor- Papier". 

Das , ,C a  1  c i u m -  P a p  i  e  r  "  (1  er  .\ k tien gesellsch af t  L.  Gevaert 
in  Oude  God  bei  Antwerpen  ist  ein  Celloidinpapier. 

Das  Korn  papier  von  van  Bosch  in  Straßburg  i. 
welches  wie  Mattpapier  zu  behandeln  ist.  eignet  st(ä  vor« 
zfiglich  für  größere  Bilder  und  soll  durch  seine  größere 
Feinheit,  seinen  billigeren  Preis  sowie  seine  leichtere  und 
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sichere  Veraibeituug  die  Kuhle-  uud  Brumsilberpapiere,  welche 

bisher  für  größere  Bilder  für  direkten  Drack  verwendet  wurden« 


Dr.  Lüttkes  Ankerplatinpapier  für  reine  Platin* 

toanng  ist  ein  Mattcenoidinpapier,  welches  mit  reiner  Plntin- 
tonung  (ohne  Kombination  mit  Goldtonung)  schön  schw:irze 
Töne  gibt;  die  Kopieeu  werden  einige  Male  kurz  mit  Wasser 
gewaschen,  dann  kommen  dieselben  in  folgendes  Platintonbad; 
lOOO  g  Wasser,  1,5  g  KaHumplatinchlorür,  25  g  Phosphorsftnre, 
sp.G.  1,124.  Tonung  in  diesem  Bad  dauert  je  nach  dem 
Alter  des  Papiers  5,  höchstens  10  Minuten.  Nach  beendetem 
Tonen  wässert  man  die  Bilder  rasch  dreimal  in  stets  er- 
neuertem Wasser  und  legt  sie  dann  etwa  5  bis  7  Minuten  in 
ein  Fixierbad  von  5  g  Fixiernatron  im  Wasser.  Das  Bad  soll 
nur  einmal  benutzt  werden. 

Aehnlich  Iflflt  sich  dss  „Rekord*Platin papier**  der 
Firma  Dr.  Kämmerer  in  Pforzheim  verarbeiten  nnd  gibt 
mit  reinen  Platin bfidern  schön  schwarze  Rildnuancen. 

Rezept  für  die  Selbstanfertign  n  von  Aristo- 
papier.  A.  J.  Jarmaun  gibt  für  die  Herstellung  von  Aristo- 
papier  folgende  Emulsion  au:  120  g  harte  Heiurichs  Gelatiue,  iu 
Streifen  geschnitten,  Iftßt  man  eine  Stunde  in  300  ccm  kalten 
Wasser  quellen,  bringt  sie  dann  auf  dem  Wasserbade  zum 
Schmelzen  und  läßt  hiemach  die  IiOsnng  auf  60  Crad  C  ab- 
kühlen.   Ferner  sind  folgende  Lösungen  zu  bereiten. 


Nr.  I. 
Nr.a. 
Nr.  3. 


Nr.  4. 


Seignettesalf. 
destilliertes  Wasser 
Ammoniumchlorid 
destiltiertes  Wasser 

Silbemitrat  .    .  . 

Citronensäure  (pulverisiert) 
destilliertes  Wasser 
Alaun  (pulverisiert) 
destilliertes  Wasser  (heil 


ß) 


6  g, 
100 

100  „ 

6.. 

6  g, 


160  „ 

Diese  Lösungen  werden  der  Reihe  nach  der  Gelatine- 
Iflsung,  unter  Umrühren  mit  einem  Glasstabe,  zugefügt. 
Danach  werden  60  ccm  absoluter  Alkohol  zugegeben,  und 

zwar  inrb  nnd  nach  in  kleinen  Portionen.  Wird  der  Alkohol 
auf  einmal  /.uj.;^c<^'ossen .  so  koaguliert  die  Gelatine  und  bildet 
unlösliche  Klumpen.  Das  Mischen  geschieht  am  besten  bei 
gewöhnlichem  Lampenlicht  Die  Emulsion  läßt  man  drei  Tage 
reifen.  Nun  wird  die  Emulsion  im  Wasserbade  geschmolzim, 
und  sobald  sie  eine  Temperatur  von  65  Grad  C  zeigt,  werden 

Destilliertes  Wasser  120  ccm, 

absoluter  Alkohol  30 
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rugesetzt.  Hierauf  wird  die  Emulsion  (durch  Flanell)  filtriert 
und  kann  dann  auf  Par\-tpnpier  aufgetragen  werden.  Jarmann 
empfiehlt,  kleinere  Papierslücke  zu  schneiden  und  diese  auf 
der  warmen  Emulsion  schwimmen  zu  lassen  (ähnlich  wie  beim 
Seiutbilitlereii  des  Albuminpapiers)  („  Phot  Mitt'*  1903,  S.  937; 
nadl  „WUbohs  Fhotogr.  Magazine"). 

Herstellung  von  Gelatinemattpapier.  Hanneke 
empfiehlt  unter  anderen  die  Rohpapiere  von  Blanchet 
Fr^rts  &  Kleber,  Kues,  Steinbach  &  Cie.,  Malmcdy, 
Felix  Schöller  jr.,  Osnabrück.  Diese  Papiere  werden  zuvor 
mit  ein«*  Chromgiilatiiicidiicht  vorpräpariert  Dnrcfa  diese 
Vorprilparation  wird  erzielt,  daß  nachher  bdtn  Anfingen  dtf 
Bmnlsion  diese  nicht  in  den  Papierfilz  einsinkt,  sondern  an 
der  Papieroberfläche  verbleibt  Für  die  Vorprrlperation  wird 
folgende  Lösuug  angesetzt:  7,5  g  Gelatine  löst  man  in  200  ccm 
destilliertem  Wasser  (warm)  und  fügt  zur  Lösung  15  ccm  einer 
zweiprozeu Ilgen  Chromalauulösung.  Die  Vorpräparation  kann 
«ispart  werden,  wenn  das  im  Handel  kAnlUche  matte  Baryt* 
jMipier  benutzt  wird.  Das  Ansetzen  der  nachfolgenden  Lösungen 
lllr  die  Bmnlsion  kann  bei  gewöhnlichem  Tag^cht  geschehen: 


Lösung  i:  Emulsionsgelatine   ^SS» 

Destilliertes  Wasser    ....  400,, 

Amnioniumchlorid      ....  2 
Die  Gelatine  wird,  wie  oben  bei  der  Vorpräparatioa  an- 
gegeben, gelöst. 

Lösuug  a;  Silbernitrat   14  g« 

Wasser   100  „ 

Losung  3:  Gtronensaure   3  ^, 

Wasser   50  „ 


SSmtHche  Lösungen  bringe  man  auf  etwa  5p  Grad  C 
Lösung  a  wird  unter  stetem  Umrühren  mit  einem  Glasstab 
zur  Lösung  i  gefügt;  nachher  wird  Lösung  3  zugebracht.  Die 

so  fertige  Emulsion  wird  durch  Flanell  filtriert  und  nun 
können  die  Bogen  damit  überzogen  werden.  Diese  Arbeit 
kann  gleichfalls  bei  gewöhnlichem  Lampenlicht  erfolgen.  Von 
der  auf  40  bis  50  Grad  C.  erwärmten  Emulsion  wird  ein  Teil 
In  eine  saubere,  flache  Porzellan-,  Glas*  oder  Papiermache- 
schale  gegossen,  so  daß  die  Bmulsion  etwa  i  cm  hoch  in  der 
Schale  steht.  Nun  legt  man  einen  Bogen,  mit  der  vorpräpa- 
rierten Seite  nach  unten,  vorsichtig  auf  die  Emulsion,  hebt 
danach  den  Bogen  an  den  Kcken  etwas  hoch,  um  zu  sehen, 
<daß  keine  Luftblasen  sich  darunter  betinden,  welche  eventuell 
mit  einem ^ Glasstab  beseitigt  werden,  li0t  des  Papier  eine 
Hinute  auf  der  Emulsion  liegen,  hebt  es  dann  sorgfältig  an 
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zwei  Ecken  auf,  lälU  die  üherschüssi):;e  Emulsion  ablaufen» 
ohne  (laß  hierbei  Emulsion  auf  die  Rückseite  des  Papieres 
kommt,  und  hän^t  es  hu  I luiz-klanuncrn  in  einem  dunklen, 
mäijig  geheizten  Räume  [in  der  Nähe  des  Ofens)  zum  Trocknen 
auf.  Nadi  a  bis  3  Stunden  sind  die  Bogen  trocken;  sie  werden 
jetzt  wie  bei  der  Vorprftparation  auf  PapptoUen  glatt  aufgerollt. 

E.  A.  Just  in  Wien  bringt  ein  Gelatiuemattpapier  unter 
der  Bezeichnung  „Vi gor**  in  den  Handel. 

Das  von  Griffin  *Sc  Sons  in  Hampton  Court  (England)} 
erzeugte  „Carbona- Papier**  gestattet  die  leichte  Brzielung 
roter  purpurbrauner  oder  sepiafarbiger  Töne.  Bs  ist  dies 
ein  Silberkopierpapier.  Schon  wenn  dies  Papier  kopiert  und 
fixiert  wird,  gil>t  es  w.irrae  Töne.  Kopiert  man  unter  kräftigen 
Negativen,  wäscht  mit  Wasser  die  löslichen  Silbersalze  aus 
und  tont  in  einem  Platinbade  von  3  Teilen  NatriumpUtin- 
chlorür,  80  Teilen  Citruucnsäure  und  4800  Teilen  Wasser,  und 
fixiert  dann,  so  entstehen  warme  sepiabraune  Töne  Goldbäder 
geben  purpurfarbige  Töne,  z.  B.  gibt  ein  Bad  aus  i  Teit  GUor- 
gold,  15  Teilen  Rhodanammonium  und  7200  Teilen  Wasser  eiM 
hübsches  Purpurbraun  (B.  W.  Poxler,  ,,Pbot  News'*  190^ 
S.  454)- 

Die  Aktiengesellschaft  L.  Gevaert  in  Oude  God  bei  Ant- 
werpen erzeugt  Chlorsilbergelatiue-Auskopierpapiere  unter 
dem  Namen  „Bluestar  paper".  Zum  Tonen  wird  folgendes 
Tonfixierbad  empfohlen: 

Destilliertes  Wasser,  heiß   3  Liter, 

Fixiematron,  rein   600  g, 

Alaun    24 

Essigsaures  Blei,  chemisch  rein     ,    ,       Ö  „ 

Chlorgoldlösung  1  ;  100   120  ,, 

Die  Chemikalien  werden  der  Reihenfolge  nach  im  W'asser 
gelöst  und  zuletzt  die  Chlorgoldlösuug  zugesetzt;  das  Bad  ist 
nach  24  Stunden  gebrauchsfertig,  man  achte  darauf,  dafi  seine 
Temperatur  15  Grad  C  nicht  übersteigt.  Vor  Jedem  Tonen 
ist  ein  Teil  des  gebrauchten  Bades  durch  neues  zu  ersetzen. 
Ebenso  gut  wirkt  getrenntes  Goldbad  mit  Natriumacetat  und 
Rhodanammonium. 

„Collatinpapier**  nennen  Riebensahm  &  Posseidt 

in  Berlin  ein  Auskopierpapier,  welches  angeblich  einen  neuen 
Bildträger  ,,Collatin"  btsit/en  soll;  Collatinschichten  lassen 
sich  auch  vom  Papieruntergrunde  abziehen  und  auf  Glas. 
(Diapositive)  übertragen  („Phot.  Mitt"  1903,  S.  221;  „  Phot 
Chronik"  1903,  S.  318;  „Phot  Rundschau'*  1904,  S.  53).  Das 
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CoUatin  soll  Temperaturen  von  30  Grad  C.  und  darüber  aus- 
halten und  80U  in  seinen  Eigenschaften  zwischen  Gelatine-  und 
Albuminpapier  stehen.  Die  chemische  Natur  des  „Collatin** 
wird  nicht  angegeben.    Eine  angenehme  Eigenschaft  des 

Papieres  ist  seine  Befähigung,  zur  Herstellung  von  Diapositiven 
dienen  zu  koonen:  man  hraucht  nur  stark  üherzukopieren, 
wie  gewöhuiich  zu  tonen  und  zu  wascheu,  uud  dauu  das  Büd 
mit  der  Schichtseite  auf  eine  gut  gereinigte  Glasplatte  auf- 
zttquetBdien.  Nach  yAlUgem  Trocknen  flbergiefit  man  die 
Rückseite  des  Bildes  mit  heißem  Wasser  und  kann  dann  ohne 
die  gering'^te  Schwierigkeit  das  Papier  herunterziehen,  während 
die  CoMatinsrhicht  mit  dem  Bild  am  Glase  haften  bleibt;  so 
hergestellte  Diapositive  eignen  sich  besonders  für  Vergrößerungs- 
zwecke,  da  sie  korulos  uud  bedeuteud  weicher  sind  als  Chlor- 
brom8Slber>  Entwicklun  gsdiapositive. 

Protalbiu p apier  fiudet  wegen  seiner  Dauerhaitigkeit 
und  Beständigkeit  der  Kopieen  gegen  Licht,  Feuchtigkeit  und 
^gen  seiner  mechanischen  Unverletzlichkeit  eine  steigende 
Verwendung  in  der  Portrfttphotographie  und  macht  den 
Celloldin-  und  Aristopapieren  starke  Konkurrenz. 

Das  von  Dr.  Büß  in  Rflschlikon,  Zürich ,  erzeugte 
„Casoldinpapier**,  welches  mittels  Caselnprflparaten  her- 
gestellt wird,  findet  viel  Auwendung,  es  wird  mit  Rhnrian- 

bädern  getont  (D.  R.-P.  Nr.  [44296);  nach  Angabe  des  Erfin- 
ders ist  es  geeignet,  auf  Grund  seiner  vorzüglichen  Eigen- 
sciiaiten  das  Protalbinpapier  vollstamlig  ersetzen. 

Ueber  eine  neue  Herstellungsart  von  Casein  für 
photographis<'he  Dnirkzwerke  schreibt  Fleck  in  der  ,,Phot 
Rundschau''  190^,  S.  lOb.  Er  beuutzt  hierzu  Zuckerkalk, 
Salpetersflure  und  Ammoniak. 

Eine  Art  Salzpapier  ist  das  ,,Luuapapier"  der  Firma 
Vielle  &  Cie.  in  Lausanne.  Es  ist  dies  ein  ganz  mattes, 
nach  Art  des  alten  Salzpapieres  hergestelltes  Papier,  welches 
im  sensibilisierten  Zustand  in  den  Handel  kommt  und  sehr 

schöne  Röteltöne  sowie  schwarze  und  braune  Nuancen  gibt. 
Als  Platintonbnd  wird  empfohlen:  Lösung  i:  1  Liter  (1250  g) 
destilliertes  Wasser,  i  g  Kaliuniplatinchlorür.  Lösuüg2:  250ccni 
destilliertes  Wasser,  30  g  Caiciumchlorid  (CaC/g),  chemisch 
rein.  Beide  Lfisungen  wenlen  gemischt  und  filtriert  Zu  dieser 
Mischung  werden  hinzugefügt:  50  ccm  Gtronensäure.  Das 
Tonen  geht  in  frischen  Bädern  und  bei  einer  Normaltempe- 
rntnr  von  16  bis  18  Grad  sehr  rasch  von  statten.  Papier  mit 
rauher  Oberfläche  (Marke:  rugueux)  gibt  bei  einer  Tonungs* 
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dauer  von  5,30  Sekunden  Kupfertöne,  bei  einer  solchen  vos 
JO  bis  80  Sekunden  braune  Ttae.  cndlidi  violette  nnd  ednraiie 
TOne  bei  lingerer  Tonnngadener.   POr  die  anderen  Papiere 

und  Stoffe,  m  sehr  rasch  tonen,  wird  dieses  Tonbad  darch 

Beimischung  des  dreifachen  Volumen  destillierten  Wassers 
verdünnt  (z.  B.  1  Deciliter  Tonbad  pro  3  Deciliter  destillierten 
Wassers).  Die  Tonbäder  halten  sich  sehr  lange,  wenn  man  sie 
nach  dem  Gebrauch  jedesmal  filtriert  Für  dieses  Papier 
dient  ale  Fixierbad:  i  Liter  deatilliertea  Waaser,  50  g  unter- 
schwefligMtties  Natrium,  25  g  Natriumbisulfit  (wichtig).  Man 
löst  das  unterschwefligsaure  Natrium  und  das  Natriumbisulfit 
getrennt  nnrl  nnscht  sie  erst  nnch  völligem  Auflöse»!  Um 
den  getönten  Kopieen  ihren  schönen  Ton  tu  erhalten,  ernpfthlea 
wir,  dem  Fixierbad  20  Prozent  von  der  fulgeiuleu  Lösung  bei- 
zumischen: I  Liter  destilliertes  Wasser,  100  g  Güronensftnre» 
10  g  Caldumchlorid  (CaO^),  chemisch  rein.  Nach  fünf- 
minutigem  Fixieren  wäscht  man  die  Abzüge  wlhrend  1  bia 
2  Stunden  in  fließendem  oder  alle  15  Minuten  erneuertem 
Wasser.  Getrocknet  wird  dnrch  Aufhängen  mittels  Holz- 
klammem (keine  Metallklammemj  oder  auf  reinem  Fliei^ 
papier. 

Photographische  Emulsion  mit  Acetylcellulose. 
Franz.  Pat.  Nr.  326468  vom  19.  November  190a  für  Soc  Anon. 
Prod.  F.  Bayer  ik.  Cie.  Acetylderivate  der  Cellulose,  löslich 
in  Alkohol,  werden  durch  dieses  Patent  als  Bmulsionsmittel 
beansprucht  Man  fügt  60  ccm  Alkohol  zu  einer  LSaung  yon 
1,5  g  Nickelchlorid  und  3  g  Magnesiumchlorid  in  40  ccm  Wasser» 
setzt  diese  lyosunj^  zu  i  Liter  einer  zweiprozentigen  alkoholi- 
schen Acetylcellulose  -  Lösung  und  schuitelt  das  Ganze  gut 
durch.  Dem  fügt  man  nach  und  nach  folgeude  Lu6ung,  uuter 
beständigem  Schütteln,  hinzu:  ao  g  Silbemitrat  in  40  ccm 
Wasser  gelöst  mit  60  ccm  Alkoholznsatz;  10  g  Cttronens&ure 
in  40  ccm  Wasser  gelöst  mit  60  ccm  Alkoholzusatz.  Ist  die 
Mischung  homogen,  so  trägt  mau  sie  in  bekannter  Weise  auf 
Papier  oder  Glas  auf  („Phot  Industrie"  1903,  Nr.  19,  S.  360}. 

Kopierpapiere,  welche Tonungssalse  (Goldsalze) 

in  der  vSrhicht  enthalten,  wurden  bereits  mehrfach  in 
früheren  Jahr.;  int»en  dieses    Jahrbuches"  beschrieben. 

Papier,  weuhes  mit  Tonuiigssalieu  impräguiert  ist,, 
wird  nach  einem  Patent  der  chemischen  Fabrik  Helfenberg 
in  eine  Schale  mit  Wasser  gelegt,  weldie  die  kopierten  Chlor- 
silberbilder enthält  Das  „  photographische  Papier  zur  Tonung 
und  Fixierung"  wird  durch  Tränken  mit  einer  Lösung  von 
Fixieroatron,  Rhodanammonium»  Alaun,  Citronensäure^  Blei» 
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eisen  imd  Chlorgold  hergestellt  (Engl.  Patent  Nr.  03809  Tom 
31.  Oktober  1908;  *,Die  phot  Industrie**  1909,  8.  498). 

Eine  goldhaltige  Auskopier-Emulsion,  welche  Silber- 
nitrat, Kollodinm,  Glycerin,  Citronensäure  und  ein  Chlorid 
nebst  ,,Knailgold"  (Chlorgold -f- Ammoniak)  enthält,  ließ 
M.  Bauer  in  Montclair  in  England  patentieren  (Engl.  Patent 
Nr.  28284  ^'^^  ^  Dezember  1902;  „Die  phot.  Industrie"  1903, 
8.  428). 

Die  Kodak -Company  bringt  „Selftoning  Post-Cerde** 
in  den  Handel,  welche  das  zum  Tonen  eilorderliche  Gold 
schon  in  der  Schicht  enthalten. 

Praktische  Bestimmung  des  Silbergehaltes  in 

photographischen  Papieren,  mitgeteilt  von  Dr.  Leo 
Baekeland,  Die  gute  Qualität  eines  Bildes  hängt  zum  Teil 
von  dem  Silbergehalte  der  vSclncht  ab,  der  nicht  unter  eine 
gewisse  Grenze  herabgeheu  darf.  Um  den  Silbergehalt  durch 
eine  Methode  an  bestimmen,  die  sich  selbst  beaninchtigt, 
füllt  man  ein  Becherglas  bis  3  cm  vom  Rande  mit  Cyan* 
kaliumlösung  und  tnt  ebi  in  feine  Schnitzel  geschnittenes 
Blatt  13  ^  18  des  zu  prüfenden  Papieres  hinein.  Nun  werden 
zwei  Platiublecbe  von  10  X  10  cm  als  Elektroden  hineingeseiikt 
und  ein  ganz  bciiwacher  Strom  von  2  Volt  hindurchgeschickt, 
den  mau  48  Stunden  wirken  läßt.  Die  Kathode  war  vorher 
gewogen  worden  und  hat  jetzt  anf  ihrer  Oberfläche  das  ganze 
Silber  niedergeschlagen.  Sie  wird  abgewaschen,  getrocknet 
und  gewogen.  Die  Gewichtszunahme  ergibt  den  SUbergehalt 
des  Papieres  („  Deutsche  Phot*  Ztg."  1903,  S.  478). 


Nenrorruffan  achwachar  Kopieen  auf  Silbarkoplarpapiaran. 

Entwickeln  schwach  ankopierter  Celloidinbilder 

kann  nach  Valenta  mit  Pvrogallol -f  Citronensäure,  nach 
Liesegaug  mit  Hydrochinon  geschehen^).  H.  Schnauß 
empfiehlt  zu  diesem  Zwecke  eine  Lösung  von  loo  Teilen 
Wasser,  j  ccui  einer  alkoholischen  Mctul- Lösung  (2  g  Metol 
in  aoccm  Alkohol)  und  5  Tropfen  Bisessig.  Das  Cellddin- 
papier  soll  frisch  und  vor  fremdem  Licht  geschützt  sein.  Bs 
lassen  sich  Kopieen  im  Rötelton  bis  Braun  und  Blauschwarz 
herstellen,  mit  reinen  Weil'en  (.,Aj)ollo"  1904,  S.  36). 

Entwickler  für  Aristok  oyneen.  „  Photo  -  Gazette" 
Nr.  8  empfiehlt  für  die  Entwicklung  schwach  aukopierter 

I)  Siehe  Eders  „A usf.  Handb.  d.  Phot  *,  a.Anü.,  Bd.  4,  S  191;  ferner 
dieses  Jahrbuch"  fOr  1S93,  S.  53  u.  iSg^ff. 
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Aristokopieen  folgenden  Breuzkatechin- Entwickler;  Lösung  A: 
500  g  Wasser,  icx>  g  kristallisiertes  essigsaures  Natron ;  Lösung  B : 
400  ccm  Alkohol,  oo  g  BrentkatedUn.  POr  den  Getmach 
werden  10  ccm  Lösung  A,  10  ccm  Lösung  B  und  80  ocm  Waaser 
gemischt  Das  Bild  wird  hierin  bis  zu  der  gewünschten  Inten- 
sität entwickelt,  dann  gewässert  und  darauf  im  Tonfixierbad, 
getont  und  fixiert  f..Phot  Mitt"  1903,  Bd.  40,  S.  257). 

Entwicklung  von  ankopierten  Kopieen  auf  Aus» 
kopierpapier  mUGallttaaftnre.  Schwach  ankof^erte  Bilder 
auf  Auakopierpapier  entwickelt  Caator  mit  Gallnaaftnte,  indem 
er  20  Teile  konzentrierte  wässerige  Gallussäurelösung  mit  i  Teil 
Natriumacctat  und  3  Teilen  Fischleim  in  20  Teilen  Wasser  löst- 
Das  Acetat  beschleunigt  den  Entwicklungsprozel^i .  tmd  der 
Fischleim  verzögert  die  Zersetzung  der  Entwicklerinischung. 
Das  Bild  wird  ungewaschen  in  diesen  Entwickler  gelegt;  es 
wird  rötlichbuaun  und  in  den  Schatten  blanschwarz.  ifan 
wäscht  mit  Waaser  nnd  fixiert  („Photography"  1903»  Bd.  16, 
S.  131). 


Tonbäder  für  Kopierpapiere.  —  Haltbarkeit  der  Papier- 

btlder. 

Ueber  die  „chemischen  Reaktionen  beim  Tonen 
und  Fixieren  mittels  der  Bleisalze"  siehe  den  Artikel 
von  Rodolfo  Namiaa  auf  S.  144  dieses  „Jahrbuches**. 

Hier  sei  nochmala  auf  die  eingehenden  Studien  von 
LfUmi^re  undSeyewetz  über  die  Reaktionen  bei  kom- 
biniertem Tonfixierbad  auf  S i  1  b e rbild er  hingewiesen 
(Lu mi  ere  und  S c y  e  wetz,  Sur  les  reactiotis  que  se  prodiiisent 
dans  les  solutions  utilises  pour  le  virage  et  le  fixage  combin^ 
des  6preuves  sur  papier  au  chlorocitrat  d'argent",  „BulLSoc 
chimique  de  Paris**  1902,  Bd.  27«  S.  137). 

Namiaa  macht  neuerdings  aufmerksam,  daß  die  An- 
wesenheit löslicher  Chloride  in  den  Gold-  und  Platin- 
tonbädern sehr  vorteilhaft  sei,  weil  es  die  schädliche  Wirkung 

des  Silbernitrats  auf  den  Toniingsprozeß  aufhebt.  Den  Gold- 
bädern fügt  Namias  bis  zu  5  Prozent  Kochsair  zu,  sie  tonen 
dann  laugsamer,  aber  regelmäßiger.  Das  PI  atiu  ton  bad  ver- 
mischt Namias  mit  etwas  Salzsäure  und  Oxalsäure  und 
empfiehlt  insbesondere  ein  Bad  von  i  g  Chlorkalium]platin- 
chlorttr,  1000  ccm  Wasser,  5  g  reine  Salzsfture  und  10  g  kristalli- 
sierte Oxalsfture  („  Rev.  Suiss.  d.  Phot**  1904,  S.  5a). 

W.  Mc  Arthur  empfiehlt  zum  Tonen  von  ChlorsUber* 
Kollodiumbildem  ein  Qoldbad,   welches  aus  Natrium- 
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bikarbonat,  Formalin,  Chlorgold  und  Wasser  zu- 
sasnmeD gesetzt  ist  („  Photography  "  1904,  S.  239). 

lieber  S  u  1  f  o  c  a  r  b  a  m  i  d  -  Go  1  d  t  o  n  bäder  bemerkt 
K.  E.  Blake  Smith  („Photography"  1903,  S.  427)  in  eiuer 
Itngereti  Abhandlung  u.  a.  folgendes:  Für  Chloisilber-Emal- 
«onsatiskopierpapiere  ist  eine  schwach  angesftuerte  Lflsung 

YOn  Snlfocarbamid  das  geeignetste  Tonbad.  Dasselbe  besitzt 
den  großen  Vorteil,  daß  es  alle  Arten  von  Abdrücken  völlig 
gleichmäßig  toiu  und  eine  umfangreichere  Abstufung  von 
Tönen  liefert.  Zudem  läßt  sich  der  Vorgang  bequem  über- 
wachen, so  daß  man  stets  mit  Leichtigkeit  einen  gewüuschteu 
Farbton  erlangen  kann.  Eine  gute  Vorschrift  fOr  ein  Bad, 
urdches  Töne  von  Sepia  bis  zu  saftigem  Rot  liefert,  ist  folgende: 
Chlorgold  0^25  g,  Sulfocarbamld  0,25  bis  0,5,  Citronensäure 
I  bis  35  g,  Wasser  2700  ccm.  Die  Verschiedenheit  des  Tones 
ist  abhängig  von  der  Dauer  des  Touens  und  der  Menge  der 
in  der  Losung  euthalteueu  Citronensäure;  je  mehr  von  letzterer 
vorhanden,  um  ao  roter  wird  der  Ton.  Durdi  Vermehrung 
der  Snlfocarbamidmenge  wird  die  Dauer  des  Prozesses  ver- 
längert iMe  Temperatur  des  Bades  soUte  14  bis  16  Grad  C 
betragen;  eine  kältere  Lösung  tont  langsamer,  eine  wärmere 
schneller.  Sehr  schöne  Purpurtönc  erhält  man  mit  der  folgenden 
Vorschrift:  Chlorgold  0,5  g,  Snlfocarbamid  0,5  bis  i  g,  kon/.en- 
trierte  Salpetersäure  2  bis  3  ccm,  \V  asser  3  Liter,  Durch  Zusatz 
von  Chlomatrium  wird  die  Wirkung  beschleunigt  und  der  Ton 
fällt  etwas  kälter  aus.  Kaliumnitrat,  Rhodanammonium  und 
andere  Metallsalze  haben  dieselbe  Wirkung.  Behandelt  man 
die  Rüder  vor  dem  Tonen  mit  Chlornatriumlösung,  so  tonen 
sie  schneller  als  wenn  man  sie  vorher  nur  auswäscht,  und  der 
Tou  wird  kälter.  Zu  beachten  ist,  daß  man  die  Bilder  uach 
dem  Tonen  nicht  zu  lange  waschen  darl  Wässert  man  sie 
länger  als  höchstens  fflnf  Minuten,  so  tritt  Pleckenbildung  auf, 
die  sich  bei  fortgesetztem  Waschen  über  das  ganze  Bild  aus- 
dehnt. Diese  Flecke  rühren  von  der  Bildung  fast  unlöslicher 
Sulfocarhaniid-Silberverbinduugen  her,  die  sich  iu  Abwesenheit 
«iner  Säure  zersetzen  und  dabei  u.  a.  Silbersulfid  erzeugen. 
£s  euipfiehlt  sich  deshalb,  die  Bilder  gleich  uach  dem  Toueu 
in  einer  alkalischen  Lflsung  von  Fizieniatron  zu  fixieren 
<„Phot  Rundschau'*  1903,  8.  170). 

Blaue  Töue  auf  Chlorsilbergelatiue- Auskopierpapier 
{englischem  P.  O.  F.- Papier)  erhftlt  man,  wenn  man  kräftig 
kopiert,  in  gesalzenem  Wasser  wäscht  und  in  einem  Goldbade 
von  1,3  g  Chlorgold,  30  g  Natrium  bikarbonat  und  looo  ccm 
Wasser  tont  („Phot  News'*  1903,  S.  446). 
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Schwarze  Töne  auf  mattem  Aristopapier,  speziell 
auf  englischem  P.  O.  P.*  Papier  erbilt  man  dutth  die  Platin- 
Goldtonung  nach  folgender  Art:  Pladnierung  mittels  loao Teilen 
Waaser,  30  Teilen  Kaliumplatinchlorür  und  2  Teilen  Chlor- 

kalinm  und  darauffolgendes  Baden  in  einem  Goldbade  aiia 
1000  Teilen  "Wasser,  2  TlÜlij  Chlorgold,  20  TL-ilLLi  Quecksilber- 
suitocyauid  und  20  Teileu  Citronensäure.  Mau  wäscht  dann 
und  fixiert  („The  Amateur  Phot**  1903,  Bd.  38,  S.  79;  aus. 
„Riviata  Sdentifico  Artiatica  di  fotog."). 

Rote  Töne  auf  Ariatopapier.  Zur  Erzielung  roter 
Töne  auf  Aristopapier  wird  neuerdings  folgende  Lösung  an- 
gegeben: 2,5  g  Rhodanammonium,  0,5  g  Jodkalium  und  500  ccm 
Wasser,  dann  Zusatz  von  12  ccm  eiuer  Chlorgoldlösung  ( 1 : 100). 
Die  Kopieen  werden  vor  dem  Tonen  gut  gewässert  (,,Phot 
Mitt*'  1903,  Bd.  40,  S.  220;  aus  „Amatenr  Photographer"). 
[Diese  Metbode  wurde  bereite  im  „ Jahrbuch**  ffir  xgoa,  S.64» 
beschrieben.] 

Die  gegenwärtig  beliebten  roten  Töne  auf  Silber- 
bildern erhält  man  durch  geeignete  Tonungsbäder  auf  ver- 
scliiedeuen  Chlorsilber  -  Auskopierpapieren.  Als  ein  gutes 
derartiges  Cxoldbad  empfiehlt  „The  Amateur- rhotographer'*- 
(Juli  1903,  S.  99)  eine  L&ung  von  f 8  Teilen  Natrium wolframat» 
30  Teilen  Rhodanammonium,  290  Teilen  Fixiematron  und 
960  Teilen  Wasser;  zu  dieser  Lösung  werden  allmählich  unter 
Umrühren  1,5  Teile  Chlorgold,  gelöst  in  190  Teilen  Wasser, 
zugefügt.  Wenn  das  Tonbad  zu  rasch  wirkt,  kann  man  es 
noch  mit  Wasser  verdünnen.  Die  Kopieen  sollen  kräftig 
kopiert  werden  und  ohne  vorhergeiiendeü  Waschen  soiori  iu 
dieses  kombinierte  Tonfixierbad  gebracht  werden. 

Tonung  photographiacher  Bilder  mittels  Zinn- 
salzen bei  Anwesenheit  von  Gold  oder  Plati nchlorid 
allein  oder  In  Verliindung  mit  Gallussäure.  Franz, 
Patent  Nr.  333637  vom  6.  Juni  1903  für  M.  Stoiscescou. 
l">ine  grolle  Aii/ahl  Tihie  kann  man  auf  Gelatinechlorid  oder 
audereu  Auskopierpapiereu  mit  Ziuu-  oder  Goldsalzen  er- 
erhalten,  wenn  man  dieselben  allein  oder  in  Verbindung  mit 
einem  organischen  Reduktionsmittel,  z,  B.  Gallussfinre,  benutzt. 
Die  Töne  hängen  von  de:  Goldverteilung  und  auch  von  dem 
Grade  der  Reduktion  zu  Cioldoxyd  ab;  der  Niederschlag  ent- 
hält auch  Zinnperoxyd,  Ein  brauchbares  Verfahren  erzielt 
uiau  bei  Heniit/mig  folgender  Lösung:  3.2  g  Zinnchlorid.  32g 
Citroueu-  oder  Weiusleuisäure,  640  g  Krislallsoda  oder  bor- 

saures  Natron,  aSo  g  Chlorammonium  oder  Natrium-  oder 
Magnesiumchlorid,  10  Liter  Wasser.  Für  warme  Töne  benntst 
man  5  ccm  dieser  Lösung,  welche  zugesetzt  werden  zu  einem 
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Gemisch  aus  2  bis  5  ccm  einer  eiuprozezitigen  Goldcblorid- 
Idiung,  ao  bli  30  g  Chlofnatiium  und  100  ccm  Waner.  Bf  an 
tont  a  bis  45  Sekunden  nnd  fudert  in  einer  Lösung;  ans  i  Teil 
Natriumthiosuliat,  1  Tdl  Natriumchlorid  und  5  Teilen  Wasser» 
Der  richtige  Ton  erscheint  während  des  Fixiereus.  Für  Töne, 
welche  von  Rot  und  Violett  und  Blau  und  Indigo  wechseln, 
kann  das  Bad  bestehen  aus  5  ccm  der  konzentrierten  Lösung» 
10  bis  20  ccm  einer  einprozentigeu  Goldcbloridlösung,  3  ccm 
einer  0^8  prozentigen  GallussAnxilOsung  und  100  ccm  Waaser. 
Man  tont  5  bis  &  Minuten,  je  nacb  dem  gewünschten  Ton; 
bei  kurzer  Tonung  erhält  man  Rosa  und  mit  steigender 
Tonungszeit  zwischen  Rosa  und  Blau  liegende  Töne.  Taucht 
man  das  fertige  Bild  in  eine  yuecksilberchlüridj« ,sung,  so  erhält 
mau  ein  schöues  Rot,  welches  sich  aber  in  feuchter  Luit  nicht 
hfllt  Das  Gold  in  diesem  Verfabren  kann  dnrcb  Fiatin  ersetzt 
werden,  wodurch  durchweg  braune  Schattentfine  entstehen; 
der  Niederschlag  besteht  aus  Platin  und  Zinnperoxyd.  Die 
Gallussäure  kanii  iu  Form  kleiner  Tabletten  benutzt  werden, 
welche  zusammengesetzt  sind  aus  o,  i  bis  0,3  g  Gallussäure,. 
0,25  g  Kaliumoxalat,  0,25  g  Borax,  mit  Gummiarabikum  oder 
dergl.  verarbeitet  („Phot.  Industrie"  1904,  S.  iio  u.  297). 

Als  kombiniertes  PI  a  ti  n  f  i  x  i  r  rb  ad  soll  nach  ,,The 
Amateur  Photographer"  (August  1903,  S.  ito)  für  Chlorsilber- 
gelatine'Auskopierpapier  folgendes  Bad  verwendbar  sein: 
loo  ^  Fixiematron,  13  g  Bleinitrat »  19  g  Alaun,  4  g  ameiaen* 

saures  Natron,  6  ccm  AmeisensAure  und  i  Liter  heißes  isser. 

Das  Bleisalz  und  ameisensaure  Natrium  wird  in  wenig  Wa«ser 
gelöst,  dann  das  Fixiematron  iu  Lösung  und  zuletzt  die 
Ameisensäure  zugesetzt.     Nach  24  stüudigem  Stehen  werden 

0,2  bib  0,4  l;  rialmbichlund  zugesetzt. 

Touung  von  Cell o"i di  n -  M  at  tpapi  erb i  1  dern  ir.it 
Palladiumchlorür.  Von  E.  Valeuta.  Versuche,  welche 
er  seiner  Zeit  mit  verschiedenen  Palladium -Tonbädern  zum 
genannten  Zwecke  durchführte,  ergaben,  daß  die  Tonung  in 
sehr  befriedigender  Weise  mit  einem  Bade,  b^tehend  aus 
Kahum- Palladiumchlorür,  Wasser  und  Phosphorsäure  vor  sich 
geht,  wenn  man  die  Konzentration  richtig  wählt.  Zum  Zwecke 
der  Herstellung  des  Tonungsbades  lost  man  1  g  Kalium- 
Palladiumchlurür  in  2  Liter  Wasser  und  setzt  15  ccm  l'iiosphor- 
sftnre,  Z>i»  1,12,  zu.  Die  Bilder,  welche  sehr  krfiftig  kopiert 
sdn  mdssen,  werden  kurz  gewflssert,  dann  in  zehnprozentige 
Chlomatriundusiing  gebracht,  wo  selbe  so  lauge  verbleiben, 
bis  alles  ir»sliclie  »Silber  in  Chlorsilber  umgesetzt  ist,  was  man 
an  dem  elntretendeu  Stillstände  in  der  Veränderung  des  Tones 
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erkennt  Danu  werden  die  Bilder  aus  dem  Vurbade  genommen 
und  in  das  Tonbad  gebracht,  wo  man  «e,  je  nachdem  lAtHdi- 
branne,  Sepia-  oder  btmunadiwarse  Töne  gewflnscht  werden, 
▼eiBchieden  lange  Zeit  beULfit  Nach  erfolgter  Tonung  wird 
gut  ausgewässert,  um  überschüssige  Phosphorsaure  und 
Palladnimsalz  zu  entfernen  und  in  einem  zehnprozeutigen 
Fixicrhadr  fixiert.  Die  so  behaudelteti  I^ilder  zeigen  sehr  reine 
Weilieu  und  sehr  schöne  Töne  (,.  rhot  Corresp."  1903,  S.  306). 

Solon  Vathis  in  Paris  erzeugt  Bilder,  die  in  zweierlei 
Farbtönen  kopiert  sind.  Hierbei  werden  die  Fleischtöne 
-annähernd  markiert  und  die  übrigeu  Bildteile  eihalicu  andere 
Töne.  Daa  Verfahren  ist  in  mehreren  Staaten  zum  Patent 
angemeldet  Heir  Vathis  teilt  auch  mit,  daß  er  den  E€f6kt 
durch  Erwärmung  gewisser  Teile  des  Bildes  erzielt;  es  dürften 
aber  auch  einzelne  Partieen  mit  verschiedenen,  den  Tonungs- 
prozeß beeinflussenden  Lösungen  aufgepinselt  werden  Phot. 
Corresp."  1903,  S.  680).  —  Solon  Vathis  in  Paris  nahm  ein 
D.  R.-l'.  Nr.  14455^  vom  i8.  Januar  1902  auf  sein  Verfahren, 
um  Photograpnieen  mehrfarbig  zu  tonen.  Die  Photo- 
graphieen  wurden  zunächst  in  salzsfturehaltigen  Goldbädem 
getont  und  nach  dem  Fixieren  und  Waschen  erhitzt 

Haltbarkeit  der  Silber bilder. 

TTeber  die  ,.  Ei  n  w i rk u u g  von  Feuchtigkeit  auf  frisch 
getonte  Bilder"  schreibt  Johannes  Gaedicke  auf  S.  149 
dieses  „Jahrbuches**. 

Ueber  das  Vergilben  der  Silberkopieen  und  Nega> 
tive.  Lumi&re  und  Seyewetz  hatten  in  ihrer  Publikation 
"über  die  Veränderung  von  Chlorsilbergelatinebildern,  hergestellt 
mit  Tonfixierbad die  Ansicht  vertreten,  dafi  die  «gleichzeitige 
Wirkung  von  unterschwefligsaurem  Natron  und  Feuchtigkeit 
«uf  das  Verderben  der  Bilder  von  bedeutendem  Einfluß  ist. 
Kamias^)  ist  der  gleichen  Meinung,  doch  bezüglich  der  sich 
abspielenden  chemischen  Reaktion  glaubt  er,  daß  in  der 
feuchten  Luft  eine  Oxydation  des  uuterschwefligsauren  Natrons 
stattfindet;  es  bildet  sich  Schwefelsäure  und  schwefelsaures 
Natrium : 

Na.  S.,0,  -f  4  O  4-  /y,0  «  iVa,  SO4  +  //«  SO^. 
Namias  hat  auch  die  Veränderung  von  Negativplatten 
studiert    £r  tauchte  die  eine  Hälfte  eines  Negativs  in  eine 
Fixiematronlösung  und  bewahrte  dann  die  Platte  an  einem 
leuchten  Orte  auf.  Nach  drei  Tagen  war  das  Bild  angefressen, 

i)  „Bulletin  boci^to  Frauvaise*  190a,  S.  407 ;  „Phot.  Mitt."  1903,  S.  219. 
9)  „BttQetin  Sodftt  Frui9Mie<'  1903,  S.43& 
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ein  Niederschlag  von  Schwefel  war  nicht  zu  entdecken.  An 
einigen  Stellen  war  die  Gelatine  gelb  i^efrirbt,  reigte  aber  ihre 
ursprüngliche  Transparenz.  Ohne  Zvvfift  1  war  das  ^^rhihUte 
lösliche  Silbersak  die  Ursache  der  Gelbfärbung  der  Gelatine 
(„Phot  Mitt"  1903,  S.  350). 

Nachweis  des  Toafizierproses!»e&  Lainer  gibt  ein 
Verfahren  an,  nm  bei  goldgetonten  Bildern  nachauweisen,  ob- 
sie  in  getrennten  Badem  oder  im  Tonfixierbad  getont  sind. 
Das  Verfahren  l^p'^tt^ht  darin,  daß  man  einen  kleinen,  vom 
Bilde  abgeschnittenen  Streifen  in  einij^'tr  Höhe  übvr  einer 
Flamme  erhitzt,  bis  sich  eine  Farbeuäuderung  bemerkbar 
macht  Wenn  ein  reines,  rdtlichea  Violett  entsteht,  so  war 
das  Bild  in  getrennten  Bftdem  getont  und  fiziert;  wenn  da^ 
gegen  ein  häßliches  Gelbbraun  entsteht,  so  war  das  Bild  im 
Tonlixierbade  getont  („Phot  Corresp."  1904). 

TJeber  Bes  timniu  n  g  der  relativen  H  1 1  b  a  rk  ei  t  von 
Siiberbildern  sprach  am  Berliner  Chemiker  Kuugrelj  Leo- 
Baekeland.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  daß  das- 
Verderben  der  SÜberbilder  einer  Wirkung  von  Schwefel  nnd 
Ammoniak  in  der  Luft  znzoschreiben  ist,  verwendet  er 
folgendes  Verfahren  zur  Prüfung  der  Haltbarkeit  Die 
Bilder  werden  halbiert  und  die  eine  Hälfte  aufbewahrt 
Die  anderen  Hälften  werden  nn  den  WänHen  eines  runden. 
Glasgefälies  aufgestellt,  in  (it\sscn  Mitte  sich  eine  Schale  mit 
gesättigtem  Schwefeiammonium  behndet,  uud  das  Gefäß  mit 
einer  Glasplatte  zugedeckt  Nach  zwei  Stunden  schon  ist  die- 
Probe  beendet,  und  die  Bilder  werden  nun  mit  den  auf- 
bewahrten Hälften  verglichen.  Das  Verfahren  bat  sich  be- 
währt, denn  die  Bilder,  die  dieser  Probe  widerstanden  haben, 
waren  noch  nach  zwei  Jahren  in  heißem,  feuchtem  Klima, 
unverändert  („Deutsche  Phot- Ztg."  1903,  S.  477). 


Retouche  und  Kolorieren  der  Photographie. 

Ueber  Uebermalen  von  Ph  otographieen  siehe  KarL 
Dunckmann  („Phot  Rundschau'*  1903.  vS.  156). 

Im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S,  (1903)- 
erschieu:  G.  Mercator,  „Anlcuuug  zum  Koloriereu  photo- 
graphischer Bilder  jeder  Art  mittels  Aquarell-,  Lasur-,  Oel-, 
Pastell-  und  anderen  Farben"  („ Bncyklopädie  der  Fhoto-^ 
graphie".  Heft  44). 

Damit  die  Schicht  der  Diapositivplatten  beim 
Kolorieren  die  Farben  gut  annimmt,  wird  sie  nach  dem 
„Bulletin  du  Photo -Club  de  Paris'*  am  besten  dadurch  vor- 
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bereitet,  daß  man  sie  in  schwacher  Formalinlösung  härtet 
und  nach  dem  Trocknen  mit  filtrierter  EiweilMösung  über- 
^eßt,  der  man  einige  Tro])feii  Ammoniak  zugefügt  hat  Die 
Schicht  nimmt  die  Wasserfarben  dann  gut  an,  besonders  wenn 
dieselben  wie  folgt  gummiert  werden:  Man  löst  15  g  weiBes 
Onmmianbiknm  m  der  zum  Bedecken  dieter  Gewid&tsmenge 
nötigen  Menge  Wassers ,  filtriert  die  Lösung  durch  MusseUn 
tmd  setzt  6  bis  8  Tropfen  Glycerin,  sowie  ein  kleines  StOckchen 

Kampfer  hin 711. 

Abdecken  beim  Kopieren.  Einen  Belielf  beim 
Drucken  von  Negativen,  den  ein  lierufskopierer  verwendet 
beschreibt  „Camera  Craft".  Man  nimmt  einen  handlichen 
Ball  Yon  Gtasetkitt,  mit  dem  man  die  Stellen  des  Negativs» 
<die  man  zn  verdunkeln  wfinscht,  auf  der  Glaaseite  betn^yft. 
Der  Kitt  hinterläßt  einen  Fleck,  der  wie  Mattglas  wirkt  und 
•eine  leise  Verdunkelung  der  betupften  Stelle  zur  Folge  hat. 
Der  T'^ehorznor  ist  leicht  durch  Abwischen  von  Stellen,  an 
denen  übergefahren  wurde,  zu  entternen,  so  dali  man  scharfen 
Konturen  folgen  kann,  ebenso  wie  man  einen  weichen  Ver- 
lauf durch  Nachtupfen  mit  dem  Finger  erECugen  kann. 

Bin  praktisches  trockenes  Farben-Wischverlahren 
beschreibt  Ottomar  Anschüts  in  Berlin,  welcher  auch  die 
hetreffenden  Farbstifte  in  den  Handel  bringt.  Das  Ueber- 
malen  mit  WasserfarV>en  setzt  viel  Uehung  und  Geschicklich- 
keit voraus,  besonders  auf  photographischen  Papieren,  welche 
die  Farben  abstoßen  oder  zu  schnell  aufsaugen.  Einfacher  ist 
dagegen  da:»  wohl  nicht  lieue,  aber  wenig  bekannte  Farben- 

'Wlschverfahren.  Bs  ist  leicht  ansanfflhren  und  setxt  weder  Vor- 
benntnisse  im  Malen  noch  eine  besondere  Beffthigung  voraus. 

Für  das  Farben  Wisch  verfahren  sind  erforderlich:  weiche  und 
harte  Pastellstifte,  Watte,  Papierwischer  und  Radiergummi; 
ferner  Abzüge  oder  Vergröi^erungen  auf  glattem,  mattem  Brom- 
silberpapier (N.  P.  G.  IT  und  Lenta  D)  mit  klaren  Weißen  und 
kriiitigeu,  aber  gut  durchgearbeiteten  Schatten;  graue  Abzüge 
eignen  sich  nicht.  Die  Farben  werden  mit  den  weichen  Stiften 
lose  aufgetragen  und  bei  größeren  Flftchen  mit  einem  Watte- 
bausch, sonst  mit  einem  Papierwischer  gleichmäßig  so  ver* 
rieben,  daß  die  Zeichnung  des  Bildes  noch  klar  durchscheint. 
Die  harten  Stifte  kommen  nur  für  die  feineren  Einzelheiten 
-des  Bildes  in  Anwendunf:^.  Die  Farben  Wirkung;  kann  durch 
eitu'ii  Lacküberzug  erhöht  werden.  Hierzu  geeijg^et  ist 
Zaponlack,  obgleich  dieser  wie  auch  andere  Lacke  die  Faibcu 
etwas  angreift. 

Chromophotographieen  (bemalte  Pigmentbilder) 
41  uf  Glaa.   Die  alte  Methode  der  Chromophotographie  be- 
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stand  darin,  daß  Albuminpapierbilder  auf  Glas  mittels  Tragant 
geklebt,  getrocknet  mit  Ricinusöl  transparent  gemacht,  mit 
Dammar-Terpentinfiruis  diion  bestrichen  und  dann  mit  Oel- 
iarben  bemalt  wurde.  Die  durcbschttnendeti  Farben  gebett 
weiche,  farbige  Bilder.  In  neuerer  Zeit  werden  flach  gew51  bte 
Glasplatten  mittels  Pigmentbildern  durch  einfachen  Ueber- 
tragungsprozeß  mit  Diapositiven  auf  der  hohlen  Seite  dekoriert, 
<iann  im  selben  Sinne  wie  bei  der  vorigen  Methode  von  der 
Rückseite  mit  Oelfarbe  koloriert,  wobei  die  Oelfarbe  durch  das 
Bild  hindurchacheint  und  die  Lokaltöne  liefert,  während  das 
Bild  selbst  die  Zeichnung  darstellt  Man  kann  ziemlieh  die 
jSleichen  Resultate  auch  dadurch  erzielen,  daB  man  die  Bilder 
mittels  abziehbaren  Celloidinpapiers  herstellt  Das  Kolorieren 
bleibt  dabei  genau  dasselbe  („  PhoL  Chronik  **  1904«  S.  60). 


Laeka.  —  Klabamitul.  —  Flrnisaa. 

Dichlor  hydrin  lost  Kollodiumpapier  oder  Cellulold 

tinter  partieller  Denitriemng  auf  (Plemming,  „Cham. 
Centralbl."  1904,  Bd.  i,  S.  11Ö2). 

Eine  neue  Methode  zum  Aufziehen  von  Kopieen 
auf  trockenem  Wege  beschreibt  Bernhard  C.  Roloff  in 
,,Photography  die  übÜchen  Methoden  des  nassen  Aufnehens 
haben  aufier  ihrer  Langwierigkeit  vielerlei  Mängel  im  Gefolge: 
verdorbene,  sauer  rengierende  oder  wegen  ihrer  hygroskopi- 
schen Eigenschaften  sich  verrtndernde  Klebstoffe  sind  oft  der 
Grund  für  das  Verderben  der  Bilder;  Unreinheiten  des  Kartons 
können  ohne  Hindernis  in  die  Bildschicht  eiudriugeu.  All 
4cm  wird  abgeholfen,  wenn  man  Schellack  als  Klebstoff  ver- 
wendet Man  stellt  sich  eine  alkoholische  Lösung  her,  indem 
mnn  den  Fichellack  mit  Alkohol  übergießt  und  beides  im 
Wasserbade  sei lu ach  erwärmt;  die  Losung  darf  nicht  /u  dick- 
flüssig sein  und  muß  pfut  verkorkt  aufbewahrt  werden.  Mit 
«inem  Borstenpinsel  überstreicht  man  die  Rückseite  der 
Kopieen  gleichmäßig  mit  der  Lösung  und  läßt  dann  die  be- 
•trichenen  Kopieen  trocknen;  ist  dies  geschehen,  so  legt  man 
m  auf  den  Karton,  bedeckt  das  Bild  mit  einem  feinen  Linnen* 
tucb  lind  überfährt  es  mit  einem  handwarmen  Bügeleisen, 
wodurch  die  Kopie  sogleich  auf  die  sauberste  Weise  auf- 
gezogen ist.  Die  Sicherheit  und  Rasch h ei t  den  Verla hrcns 
macht  seine  IiandLKi1)ung  im  Gegensatz  zum  üblichen  Gepappe 
zu  einem  Vergnügen  („Phot  Industrie*'). 

Als  besten  Kleister  zum  Aufkleben  von  Chlorsilber- 
j^tinebildem  auf  Karton  empfiehlt  Peter  in  „Phot  News** 


Digitiztxi  by  <oü0^ic 


LMke.  -~  XlebcnilteL  —  Firniaae. 


(1904,  S.  92)  eine  Lösung  von  32  Teilen  Alaun,  loo  Teilen 
Zucker,  480  Teilen  weißen  Dextrins  in  960  1  eilen  Wasser.  Die 
Mischung  wird  autgekocht  und  nach  dem  JBrkalten  verwendet; 
sie  hält  sich  zieiuHcli  lange. 

Das  Aufkleben  glänzender  Aristo  bilden  Um 
Aristobilder  aufzukleben,  ohne  daß  sie  den  ihnen  durch  Auf- 
quetschen erteilten  Hochglar;'  verlieren,  wendet  Henry  W. 
Bennett  f,,  Photography  "  1904,  S.  3)  seit  einigen  Jahren  die 
folgende  Methode  mit  gutem  Erfolge  an  Vor  dem  Auf- 
quctscheu  werden  die  Bilder  2  bis  3  Minuten  lu  ein  Bad,  be- 
stehend aus  I  Teil  Fonnalin  und  9  Teilen  Waaser  gelegt ;  sie 
werden  dann  bei  drei  bis  vier  Wasserwechslungen  gewaadien 
nnd  müssen  hierauf  gleich  aufgequetscht  werden.  Nachdem  sie 
die  hier>)('i  verwendete  Unterlage  verlassen  haben,  legt  man 
sie  etwa  eine  halbe  Minute  lang.  d.  h.  nur  eben  so  lange,  bis 
sie  ganz  geschmeidig  geworden,  in  Wasser,  trocknet  sie 
zwisdien  Fließpapier,  trägt  auf  die  Rückseite  Stärkekleister 
auf,  legt  sie  auf  den  Karton  und  reibt  sie  mit  Pliei^papier  an. 
Die  Anwendung  dieses  letzteren  vertragen  die  gehärteten 
Bilder.  Etwa  anhaftende  Teilchen  des  Papicres  können  nach 
dem  Trocknen  des  Bildes  leicht  durch  Reiben  mit  einem 
weichen  Lappen  oder  dem  Hand  hallen  entfernt  werden.  Auf 
die  Bildseite  gelangter  Kleister  iaüL  sich  mittels  eines  nassen 
Schwammes  beseitigen,  ohne  daß  dadurch  der  Glanz  des  Bilde» 
^buße  erleidet  G,Phot  Rundschau"  1904,  S.  51).  J 

Gelatine -Klebepasta.  Bine  gute  Pasta  zum  Auf- 
kleben von  Photographieen  in  Albums  n.  s.  w  ,  ohne  Tenden?, 
die  Bilder  zu  roHeu,  ist  nach  M.  Rose  eine  in  der  Wärme 
hergestellte  Lösung  von  32  Teilen  Wasser,  8  Teilen  Gelatine, 
(in  Wasser  gequollen,  dann  durch  Erwärmen  gelöst),  12  Teilen 
Alkohol  und  i  Teil  Glycerin.  Man  benutzt  das  Klebemittel 
mäßig  warm;  nach  dem  Erkalten  gelatiniert  es  zu  einer 
Gallerte,  welche  sich  sehr  lange  Zeit  hält  Vor  dem  Gebrauch 
macht  man  di<-  P  i^'ta  im  Warmwasserbade  wieder  flüssig 
^^„Fhot.  News"  1903,  S.  4721. 

Lack  für  Glasbilder.  Ein  sehr  guter  Lack  für  Lateru- 
l^der  soll  eine  Liösung  von  i  Teil  Gummi  Dammar,  6  Teilen 
reinen  Benzols  und  eine  gesättigte  Lidsung  von  Bernstein  in 
Oiloroform  sein  („Photography"  1903,  S.  515). 

Mattlacke.  Professor  O.  Aarland  l'ef)bnchtete ,  daß 
sonst  gute  Vorschriften  zur  Kereitnnj^  von  Malllack,  manch- 
mal versagen  und  glänzende  Schichten  liefern.  Die  ver- 
wendeten Harze:  Saudarak,  Mastix  und  Oammarharz  von  der 
gleichen  laelerung  gaben  einmal  gute,  das  andere  Mal  nn* 
brauchbare  Produkte.    Der  Grund  konnte  also  nicht  in  den 
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Har/eii  liegen  und  wurde  daher  naturgemäli  in  den  Lösungs- 
mitteln gesucht,  die  verschiedener  ?Ierkunft  waren.  Es  fand 
sieb,  daß  das  Resultat  gut  war,  wenn  sich  die  Harze  ohne 
RflclEfttatid  in  dem  Aetfaer  lösten,  daB  dagegen  eine  glasklare 
Schicht  entstand,  wenn  mau  absolut  wasserfreien  Aetber  ver- 
wendete, der  bei  Sandarak  einen  recht  bedeutenden  didc- 
flüssigen  Rückstand,  bei  Mastix  einen  gerintren  zähen  und 
bei  Danimar  einen  weiüeu  pulverigen  Rückstand  ließ.  Setzt 
man  diesem  Aetber  einige  Tropfen  Wasser  zu,  so  lösen  sich 
die  Rückstftnde  klar  auf  und  geben  nach  Zusatz  von  Benzol 
einen  Lack,  der  dann  gute  matte  Schichten  gibt.  Der  in  ab- 
solutem Aether  unlfialiche  Rückstand  ist  also  wesentlich  fOr 
die  Entstehung  der  matten  Schicht  Es  ist  daher  notwendig, 
für  Mattlacke  minderwertigen  Aether  zu  benutzen  oder  ab- 
soluten Aether  mit  etwas  Wasser  zu  versetzen  („Lecbners 
MitL"  1904,  S.  21;  aus  ,,  l'hot.  Chronik"  1903,  S.  603). 

Ueber  Oelfirnisse.  Am  5.  Kongreß  für  angewandte 
Chemie  in  BerHn  erörterte  Niels- St eenberg  in  Kopenhagen 
die  verschiedenen  Zusätze,   sowie  deren  Btnfluß  auf  das 

Trocknuugsvermögen,  und  berichtete  über  ein  Verfahren  zur 
Bestimmung  der  trocknenden  Eigenschaften  der  Fette  („Oesterr. 
Chemiker -Ztg.*'  1903,  S.  343). 

Nicht  trocknende  Oele  alsBeimischunginiLein- 
ölfirnis  n  11  d  Lei  n  öl  färbe  n.  Louis  Edgar  Audes  fand, 
dafi  mau  gleiche  Teile  des  nicht  trocknenden  Leindotteröles 
mit  Lein5Uiniis  vennischen  kann,  ohne  daB  das  Trocken- 
vermögen  des  letzteren  irgend  eine  Einbuße  leidet;  erst  eine 
Uber  diese  Verhältnisse  hinausgehende  Menge  des  nicht 
trocknenden  Geis  setzt  das  Trocken  vermögen  dann  allerdings 
wesentlich  herab.  Anscheinend  hat  man  in  Amerika  rnit  dem 
Maisöl  dieselben  Erfahrungen  gemacht,  und  gibt  vielleicht 
für  die  anderen  nicht  trocknenden  Oele  dasselbe  („  Chem.  Rev. 
Fett-  u.  Harz- Ind."  10,  S.  199  bis  200;  „Chem.  Centralbl/^ 
1903,  Nr.  15.  S.  857). 


Lichtpausen. 

Dr.  Lux  gibt  in  der  Papier- Ztg.**  (1903,  »S.  2628)  die 
schematisclie  Darstellung  einer  bewährten  Streichmaschine 
für  Lieh tpauspapiertabrikatiou.  Von  der  Papierrolle  a 
(Fig.  187)  wird  das  Papier  durch  zwei  mit  Filz  bekleidete 
Widzen  b  und  c  abgezogen.  Die  Auftragwalze  d  (mit  Kaut- 
schuk aberzogene  Eisenwalze)  läuft  in  dem  Trog  /;  erstere 
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dreht  sich  dem  Papierlauf  entgegen  mit  vierfacher  Ge- 
schwindigkeit der  Papierbabn.  Von  hier  gebt  das  Papier  zur 
Leitwalze  welcl.r  s(»  verstellt  wird,  daß  das  Papier  etwa  ein 
Viertel  des  Uuiiauges  der  Aut  trag  w  alze  d  berührt.  Bei  g  geiit 
das  Papier  swisdien  swei  vemickelteii  Wellen  durch,  welche 
als  Abstreicher  fflr  den  Ueberschnß  an  Flüssigkeit  dienen. 


Fig.  187. 


Von  der  Wahce  h  ab  wird  das  gestrichene  Papier  horizontal 

weiter  geführt,  wobei  warme  Luft  auf  und  unter  das  Papier 

geblasen  wird,  so  daß  das  Trocknen  binnen  wenigen  ^linuten 
erfolgt.  Das  Ziehen  des  Papieres  über  den  ,,Zngtisch"  er- 
folgt mit  ciuer  Gtsrhwindigkt-it  \ on  .\  m  in  der  Minute;  dann 
wird  das  trockene  Lichtpauspapier  zu  Rollen  ä  10  m  aufgewickelt. 
Das  fertige  Papier  wird  luftdicht  verpackt;  das  Papier  hfilt 
sich  sechs  Monate  lang. 
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Eise  Vorrichtung  znr  Herstellung  von  langen  photo- 
Kraphischen  Kopieeu,  resp.  Lichtpausen  mit  auf  Rollen 
oder  Trommeln  aufgewickeltem  flurchsichtiL^en  Band,  sowie 
selbsttätiger  Rolleii/Aiführung  konstruierte  <  Uto  Andcrsch; 
die  auf  S.  29[  dieses  Jahrbuchs "  abgedruckte  Vlir  138  deutet 
<Ue  Anordnung  des  Apparates  an  (D.  G. -M.  Nr.  195:^:^4). 

In  der  „Papier- Ztg."  (1903,  S.  2444  u.  ff.)  madtt  Dr.  Lux 
sehr  beachtenswerte  Angaben  über  die  Fabrikation  von  vcr- 
achiedenem  Lichtpanspapter. 

T.  Negatives  Cyanot ypeverfahren.  Man  benutzt 
meistens  Rollenpapicre  von  io  m  Lange  und  75  oder  100  cra 
Breite,  vom  Gewichte  75  bis  150  g  pro  Quadratmeter.  Die  Art 
<ler  Leimung  ist  höchst  wichtig;  es  soll  fettfreie  Har7.1eimung 
{keineswegs  Kasein-  oder  Eiweiflleimung  sein)  und  das  Papier  soll 
nicht  ganz,  sondern  „etwas  mehr  als  Dreiviertel"  geleimt  sein, 
da  zu  starke  Leimung  kraftlose  Cyanotypieen .  zu  schwache 
tonige  Weißen  bewirkt.  Bs  ist  eine  praktische  Vorprobe  mit 
dem  zu  verwendenden  T^ij>ier  7.n  mrtcben  Die  lichtempfindliche 
Lösung  wird  mittels  grünen  Animoni umii n icitrat  und  Ferri- 
cyankalium  hergestellt.  Man  löst  i  kg  Ainnioniumferricitrat 
in  2  Liter  de&tillierteu  Wassers  in  tler  Kälte,  filtriert  uud  läüt 
mindestens  24  Stunden  stehen.  Die  Lösung  wird  aus  un- 
bekannten GrOnden  von  selbst  lichtempfindlicher  f„ reift"), 
was  nach  drei  Wochen  den  Höhepunkt  erreicht;  Schimmel- 
bildung schadet  nicht.  Die  Kristalle  des  roten  Blutlnugen- 
s  alz  es  (Ferricvankalium)  müssen  auf  einem  l'orzellansieb  mit 
destilliertem  W  isser  abgespült  werden ;  man  löst  dann  333  g 
BiutiaugensaliC  in  i  Liter  Wasser.  Die  beste  Relation  ist 
I  Gewichtsteil  rotes  Blutlaugensalz  auf  ß  Gewichtsteile  grünes 
Ammoniumferridtrat  Empfehlenswert  ist  Zusatz  von  Dextrin 
und  Bichromat,  welches  an  den  belichteten  Stellen  unlöslich 
wird  und  die  Blaupause  brillanter  macht,  weil  an  den  be- 
lichteten Stellen  besser  das  Berlinerblan  /nrürkc'ehnlteu  wird. 
Auf  500  bis  600  qm  Papier  genügen  i  kg  Ammoniumterricitrat, 
und  zwar  benutzt  man  Streich-  oder  Anftragmaschinen.  Die 
Konzentration  der  Losung  schwankt  mit  der  Stärke  der 
Leimung;  fOr  schwach  geleimtes  Papier  ist  größerer  Wasser- 
znsatz erforderlich.  Ais  Beispiele  fflr  die  Grenzen,  innerhalb 
deren  die  Zusammensetzung  der  Lösungen  schwankt,  mögen 
folgende  Vorschriften  dienen: 

T.  Sehr  hartes  Papier,  reiner  Zellstoff,  satiniert,  grrini^'e 
Saugfähigkeit;  3000  g  Eiseiiammoniumritratlösung  (^1000  g 
auf  aOQO  g  Wasser),  1333  g  rote  Blutlaui^cnsalzlösung  (333  g 
auf  1000  g  Wasser),  500  g  Dextrinlösung  (100  g  Dextrin  auf 
1000  g  Wasser),  10  g  Kahumbichromatlösung  (i :  10  Wasser). 
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2.  Sehr  weiches  Papier  mit  starkem  Bautnwollzusat/.: 
3ocxj  Kisenamaioniunicitratlösung  (looog  auf  2000  g  Wasser), 
J3^3  g  rote  Blutlaugensalzlösuog  (333  g  auf  looo  g  Wasser), 
5000  g  Wasser. 

Diese  Vofschriften  geben  ein  mehrere  Monate  balttNues 
Papier  von  großer  Empfindlichkeit  Die  Empfindlichkeit  kann 
jedoch  noch  lu-fkiitend  gesteigert  werden,  wenn  man  zu  den 
obigen  Vorschnften  noch  je  10  g  Oxalsäure,  gelöst  in  100  g 
Wasser,  hinzufügt.  Leider  wird  durch  diesen  Zusatz  die  Halt- 
barkeit des  Papieres  beeiuträchtigt.  Dieser  Zusatz  ist  daher 
nur  für  die  Wintermonate  zu  empfehlen,  in  weldien  ^endta 
hochempfindliches  Papier  gewünscht  wird,  anderseits  das 
Papier  wegen  der  niedrigeren  Temperatur  nicht  so  leicht 
verdirbt 

II.  Das  Lichtpausverfahren  mit  Eisengallus- 
papier  beschreibt  Lux  |a.  a.  O.  S.  2667)  gleichfalls  aus- 
führlich. Er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  dieses  i'apier  ein 
sehr  gangbarer  Handelsartikel  ist,  und  schildert  das  Prinzip  des 
Verfahrens^).  Man  muß  dem  Bisenchlorid  einen  Körper  von 
klebriger  Beschaffenheit  zusetzen,  z.  B.  Gummi,  Leim,  Dextrin^ 
Stärke  u.  &  w.,  und  überdies  Citronensäure  oder  Weinsäure; 
diese  Gemische  werden  nach  dem  Auftragen  unlöslich  und 
erst  beim  Belichten  (uuter  l'ihhing  von  Ferrosal/.)  wieder 
löslich.  Gallussäure  schwärzt  sich  nur  mit  Ferrisalzeu,  während 
die  Schicht  mit  Perrosalzeu  wenig  schwärzt  und  durch 
Waschen  mit  Wasser  fortgespült  winl.  Das  Papier  mufi  be» 
sonders  gut  geleimt  sein;  solches  Spezialpapier  fabriziert 
Steinbach  &  Co.  ic  Malmedy,  und  es  wird  trotz  des  hohen 
Preises  fast  ausschlielUich  verwendet.  —  Ein  neues  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Rohpapier  für  positive  Lichtpausen  wnrtle 
unter  Nr.  T40176  in  Deutschland  patentiert.  Xach  detnsrllHU 
wird  l'aj)ier  mit  fettsaurem  Alkali  (vSeife)  getränkt  und  die 
Seife  dann  durch  Säure  oder  Alauu  zersetzt,  so  daß  die  Papier- 
faser von  einem  fetten  Körper  umhüllt  ist,  der  schädliche  Ein- 
wirkung der  Bisensalze  und  zu  tiefte  J^ndringen  der  Kcht* 
empfindhcheo  Flüssigkeit  verhindert.  Auf  diese  Art  kann 
aucli  ein  billigerer  Stoff  als  Rohpapier  für  Positiv- Lichtpaus« 
papier  verwendet  werden.  Zur  Bereitung  der  lichtempfm  K 
liehen  Lösung  nehme  mau  8  Liter  warmes  Wasser  letwa 
40  Grad  C),  löse  darin  450  g  weiche  Emulsiousgeiatiuc  uadL 
und  175  g  Weinsäure.  Nach  vollständiger  L.o8ung  filtriere  man 
und  füge  dann  hinzu  9000  g  EisenchloridlÖsung  (400  ^ 
wasserfreies  BisenchJorid  in  zooo  g  Lösung  enthaltend)  und 


I)  Ver|;l.  Edera  »Ausf.  Handbuch  d.PllOt.^  Bd.  4. 
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200  g  schwefelsaures  Bisenoxyd  (Perrisnlfaty.    Man  rühre 

das  Ganze,  bis  eine  klare  Lösnnj^  entstanden  ist,  und 
setze  die  Weirsjiure  7\i  der  Gelatinelöstnip,  bevor  üinr.  die 
Eisenchloridlösuiig  hinzufüj2ft,  weil  sonst  die  Gelatuielosuiig 
zu  eiaem  unlöslicheu  Klumpen  gerinnen  würde.  Diese 
Mischung,  ftisch  hereitet,  erstarrt  hei  etwa  lO  bis  12  Grad  C 
zu  einer  gallertartigen  Masse.  Nach  mehrtftgigem  Stehen 
verliert  sie  das  Erstarrungs vermögen,  so  daß  sie  auch  in  der 
Kälte  flüssig  bleibt;  in  diesem  Zustande  ist  sie  gebrauchs- 
fertig und,  im  Dunkeln  aufbewahrt,  mehrere  ^T«>n:ite  lang 
haltbar.  Man  kann  die  Ldsung  dann  bei  je<ier  l  einperattir 
gut  auftragen,  ohne  daß  sie  dickflüssig  w^ird  und  Streifen  auf 
dem  Papier  verursacht  Auch  löst  sich  die  Schicht  an  den 
belichteten  Stellen  des  weißen  Grundes  bei  der  Entwicklung 
schneller  auf  und  gibt  reinere  Weißen,  als  wenn  man  mit 
einer  frischen,  noch  erstarrenden  Flüssigkeit  arbeitet. 

Die  Schicht  für  Eisenj^^allus-Papier  muß  dünn  anf- 
grtr  Igen  sein,  so  dar.  die  Linien  nach  dem  Entwickeln  mit 
Gallussäure  schwarz  t^enuj^  sind.  l>as  frisch  gestrichene  Papier 
ist  nach  dem  Trocknen  noch  löslich  und  ,,  nicht  reif**.  Erst 
nach  8  Tagen  ist  die  Schicht  ToUkommen  unifislich  geworden 
und  gibt  beim  Einlegen  in  Gallnsaftnrelteung  (i :  100)  kein 
Eisensalz  mehr  ab;  durch  zu  frisches  Papier  würde  das  Gallua- 
sfturebad  schwarz  werden.  Soll  das  Papier  sofort  verwendet 
werden,  danii  muM  man  mehr  Eisensalz  zusetzen,  und  es  wird 
dann  emptnidlicher.  Es  ist  l)esser,  das  Papier  acht  Tage 
lagern  zu  lassen  und  mit  weniger  Eiseusalz  zu  präparieren. 
Ergibt  sich  dann  bei  einer  Probe  frisch  bereiteten  Papieres, 
daß  die  Striche  der  Zeichnung  nicht  genug  dunkel  kopieren, 
so  verwerfe  man  es  nicht,  sondern  prüfe  es  nach  acht  Tagen, 
bevor  man  eine  neue  Anfertigung  mit  mehr  Kisensalz  vor- 
nimmt. Gibt  dagegen  das  Papier,  gleich  nach  dem  Auftragen 
belichtet  und  entwickelt,  tiefschwarze  Linien,  so  ist  auf  alle 
Fälle  eine  neue  Anterligung  vor/nnehmen  und  die  L<>sung 
miudesteus  um  die  Hälfte  dünner  aut^uiragen,  weil  das  Papier 
sonst  unempfindlich  wird.  ^  Das  Aufstreichen  geschieht  mit 
der  Streichmaschine.  —  Belichtung:  Unter  einer  Zeichnung 
bis  die  Striche  ebenso  hell  ausgebleicht  sind,  als  der  heraus 
stehende  Papierrand.  —  Entwicklung:  i  Teil  Gallussäure  in 
I  bis  2  Teilen  Wasser;  Dauer:  einige  Minuten,  worauf  man 
wäscht  und  trocknet. 

Eisen  gallus-l'apier-Ent  Wicklung  mit  reinem 
Wasser.  In  diesem  Falle  wird  das  trockene  Eisenpapier  mit 
fein  gepulverter  Gallussäure  trocken  eingerieben;  das 
Gallussäurepulver  wird  zuvor  bei  100  Grad  C.  völlig  getrocknet. 
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Das  mit  der  Eisenlösuiig  gestiicheue  Papier  läßt  man  zwei 
bis  drei  Tage  alt  werden,  be^or  man  es  mit  GaUussiure 
einreibt  Die  Gallussäure- Binreibmaschinen  haben 
folgende  Binricfatung:   Das  Pispier  Unit  von  der  Abroll- 

yorticfatung,  welche  mit  Bremsen  verFehcn  sein  muß,  zur  Aul- 
rollvorrichtnnj^  über  Walzen  und  mit  der  Rückseite  über  eine 
dicke,  etwa  1,50  m  lange  Spiegelplasplatte.  Zunächst  \v\rd 
durch  ein  Schüttelsieb,  welches  von  der  Maschine  hin  und 
her  bewegt  wird,  das  Gailussäuiepulver  auf  das  i'apier  gcsticuL 

Sodann  drfidLen  anl  die  Papierobetlliche  eine  Ansahl  mit 
Filz  oder  Wachsleder  Aberzogene  Reiber,  welche  ebenfalls  dne 

hin-  und  hergebende  Bewegung  von  beträchtlicher  Ge* 
scb windigkeit  erhalten.  Die  ersten  dieser  acht  bis  zehn  Reiber 
sind  mit  grobem  Fil/.,  die  folgenden  mit  feinerem  Filz,  die 
letzten  jedoch  mit  Fensterteder  überzogen.  Diese  Reiber 
verteilen  das  Gallussäurt  pul  vci  glcichniäl>ig,  während  letzteres 
unter  denselbeu  auf  der  Glasplatte  gezogen  wird,  und 
machen  es  fest  am  Papier  halten.  Nach  dem  Aufwickeln  ist 
das  Papier  dann  gebrauchsfertig.  Die  Sfture*Binreibmasditne 
mufi  in  einem  getrennten,  gut  ab^^^edichteten  Raum  aufgestellt 
werden,  damit  nicht  der  sich  bei  dieser  Fabrikation  ent- 
wickelnde Staub  den  ac deren  Arbeiten  schädlich  mrd. 

Im  Verlage  von  Gau  thier- Villars  in  Paris  erschien 
eine  Broschüre  über  Photographie  mit  Eisensalzen  von 
B.  Tractat  (1904). 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Haltbarkeit  von 
Lichtpauspapieren.  Hermann  Wandrowsky,  Breden- 
beck 6,  Bovenau,  Holst  D.  R.-'P.  Nr.  140176,  angemeldet 
22.  Oktober  1901.  Um  «In-  Bruchigwerden  von  T.ichtpau^ 
papieren  infolge  Einwirkunii:  der  Eisensalze  auf  die  Papier- 
faj^ern  zu  vermeiden,  tränkt  man  das  Papier  mit  einer  Lösung 
von  fetlsaurem  Kali  (Seife).  Nach  dem  Trocknen  sind  die 
Papierfasem  von  einer  Seifenschicht  umhüllt  Behandelt  man 
dieses  Papier  mit  einer  S&nre,  so  wird  die  Seife  zerlegt  in 
unlösliche  freie  Fettsaure,  welche  sich  ringsherum  auf  die 
Papierfaser  niederschlägt,  diese  mit  einer  wasserdicliten  Hülle 
umgebend ,  und  in  ein  Alkalisalz,  welches  in  der  Flüssigkeit 
gelöst  bleibt  und  d es.se n  Kristalle  beim  Trocknen  des  Papiere« 
die  Poren  des  letzteren  ausfulleu.  Durch  Auslaugen  cutfemt 
man  die  Salze.  Zweckmäßig  wählt  man  Säuren  oder  Alkalien, 
deren  Salze  eine  vorteilhafte  Wirkung  bei  dem  lichtempfind- 
lichen Prozeß  ausüben.  Benutzt  man  z.  B.  beim  Zerlegen  der 
Seife  Oxalsäure,  so  wird  beim  Positivprozeß  das  entstandene 
Alkalioxalat  mit  den  in  die  Poren  des  Papieres  eindringenden 
Eisensalzen  leicht  lösliche  Doppelsalze  bilden  und  zur  Erzielung 
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eines  reinweißeii  Gruudes  beitragen.  Mau  tränkt  geeignetes 
Papier  mit  einer  wisserigen  Lfleung  von  MarscUler  Seife 
(8  g  auf  X  qm  Papieroberflfiche),  trocknet,  lieht  das  Papier 
dnrcfa  eine  Lösung  von  Oxalsiure,  trocknet  wieder  uud 
satiniert.  Die  Ozalsäurelösung  muß  hinreichend  stark  sein, 
um  die  Seife  ganz  zu  zersetzen.  Diese  Wrhnltiiis'^e  liäfi^^en 
ab  von  der  Art  des  Auftrages  und  dein  Sau«4everniügeii  des 
Papieres.  Das  Lichtcmpfiudlichniacheu  geschieht  in  übÜcher 
Weise  („Die  phot  Industrie"  1903,  Nr.  12,  S.  194). 

DiePriparation vonEisenblaupapier.  Porestier 
(„Le  Nord  Photograph**  1904,  S.  27)  empfiehlt  zur  Herstellung 
von  Cyanotyp-,  bczw.  Eisenblau  lmckpapier  die  folgende  Vor- 
schrift, die  ein  sehr  intensives  Blau  und  reine  Weißen  geben 
soll:  Lösung  A:  Citronensaures  ICi.senoxvd  ATTnnf>7iink  '^7  g, 
Ammoniak  ein  paar  Tropften,  destilliertes  \\  as&t- r  loo  ccni. 
Lösung  B :  Rotes  BlutlaugeusaU  1 3  g,  Wasser  100  ccui.  Lösung  C : 
Oxalsäure,  gesättigte  I^ang.  Zum  Gebrauche  mischt  man: 
Lösung  A  a6  ccm,  B  20  com,  C  6  ccm,  Alkohol  20  ccm,  Wasser 
20  ccm.  Die  Mischung  muß  sofort  verwendet  werden,  da  ue 
sich  nicht  hält.  Sie  wird,  wie  üblich,  mit  einem  Pinsel  auf- 
getragen X:irh  dem  Kopieren  wässert  man  in  Wasser,  dem 
man  einige  1  roplen  Salzsäure  zugesetzt  hat  („Die  phot 
Industrie"  1904,  Nr.  17,  S.  344). 

Herstellung  von  Kopierpapieren.  Engl.  Pat.  26148; 
37.  November  1902.  J.W.  Cuff,  London.  Ein  besonders  ffir 
Kopierzwecke  brauchbares  Papier  wird  erhalten  durch  Zu- 
mischen  zum  Papier- Oanzzeug  von  4  bis  5  Prozent  an  .  i.  Eisen- 
chlorür  und  Kaliuinbichromat  (10: 1),  oder  2.  Eisenchlorid  md 
Natriumbikarbouat  (12:5)  („Die  phot.  Industrie"  1903,  Mr.  lÖ, 

s.  338)- 

Schnellkupierende  Lichtpauspapiere  und  Paus- 
leinen erzeugt  Richard  Sch Wickert  in  Preiburg  (Breisgau). 

Ein  neues,  durch  D.  R.<P.  Nr.  139555  geschütztes  Verfahren 
zur  Herstellung  mehrfarbiger  Lichtpausen  baut  sich  im 
wesentlichen  auf  dem  Prinzip  des  bekannten  negrographischen 
Verfahren  anf,  indem  /n nächst  das  hierm  zu  verwendende 
Papier  mit  derscHicn  chemischen  Lösung  präi)ariert  und  in 
gleicher  Weise  belichtet  und  nachher  in  rc-iutm  Wasser  ab- 
gespült wird  wie  dort  Letzteres  erfolgt  auch  hier,  bis  das 
Lichtbild  der  Zeichnung  auf  besagtem  Papier  vertieft  liegend 
erscheint,  worauf  dasselbe  aus  dem  Bade  genommen,  mit 
einem  Löschblatt  abgetrocknet  und  dann  an  der  Luft  oder 
sonstwie  vollkommen  ausgetrocknet  wird.  SoV)ald  die  Farbe 
eingetrocknet  ist,  wird  dieselbe  von  dem  mit  unlöslichem 
Chromatgummi  bedeckten  Hmtergruud  der  Zeichnung  wieder 
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entfernt.  Dies  geschieht,  indem  mit  einem  nassen  Schwamm 
ein  oder  mehrere  Male  rasch  über  das  Blatt  hin  weggefahren 
wird,  derart,  daß  der  Schwamm  nur  die  auf  der  höher 
liegenden  Gumniischicht  liegende  Farbe  mitnimmt»  die  In 
der  etwas  vertieft  auf  blankem  Papiergnind  liegenden  Zeich- 
nung befindliche  Farbe  aber  liegen  läßt,  so  daß  die  Zeich- 
nung in  gelber  Farbe  zu  Tage  tritt.  Das  Blatt  wird 
alsdann  sofort  wieder  rasch  mit  Löschpapier  abgetrocknet. 
Nach  dem  Trocknen  wird  <las  Blatt  au  deujenigen  Teilen, 
welche  die  nächste  Farbe  nicht  aufnehmen  sollen,  mit  Gummi- 
arabikum eingeded[t  Ist  die  Gummiscbicbt  trocken,  so  wird 
der  Übrige  Tdl  der  Zeichnung  mit  der  zweitfolgenden  Farbe 
(z.  B.  Rot)  versehen»  welche  im  ül)rigen  die  gleiche  stoffliche 
Zusammensetzung  aufweist  wie  die  erste.  Nach  erfolgtem 
Trocknen  dieser  zweiten  Fnrbe  wird  dieselbe  mit  einem  nassen 
Schwamm  (wie  oben)  vom  Hintergrund  der  Zeichnung  entfernt 
und  diese  rasch  abgetrocknet.  Hierauf  wird  die  Gummi- 
schicht von  denjenigen  Teilen  der  Zeichnung  durch  Aus- 
waschen mittels  eines  Schwammes  oder  Pinsels  entfernt, 
welche  die  nächste  Farbe  (z.  B.  Braun,  Grün,  Schwarz 
u.  s.  w.)  erhalten  sollen,  während  die  rot  angelegten  Stellen 
mit  einer  Onmmischicht  eingedeckt  werden.  Fs  werden  nun 
die  freigelegten  Stellen  der  Zeichnnntr  tint  der  dritten  Farbe 
versehen,  woratif  diese  vernuttelst  eines  nassen  vSchwammes 
vom  HiuLergrund  der  Zeichnung  entfernt  wird,  so  dali  auch 
hier  die  neue  Farbe  nur  auf  der  Zeichnung  verbleibt.  In 
gleicher  Weise  werden  auch  die  folgenden  Farben  an  den  für 
dieselben  in  Betracht  kommenden  Stellen  der  Zeichnung  an- 
gebracht. Schlteniich  kommt  die  Lichtpause  in  ein  Salzsäurebad 
(i :  loo),  in  welchem  dieselbe  so  Imn^e  verbleibt,  bi^^  sich  der 
belichtete  Chromat- Gummigrund  lieini  Darüberfahren  nnt  der 
Haud  oder  einem  Schwamm  ablöst  und  der  Untergrund  der 
Zeichnung  ganz  weiß  erscheint.  Auf  diese  Weise  kann  man 
an  solchen  Lichtpausen,  beispielsweise  eines  Bauplanes,  das 
Ziegelmauerwerk  rot,  die  Bisenteile  schwarz,  die  Holzteile 
braun,  den  gärtnerischen  Teil  grün,  die  Luft  blau  oder  dergl. 
darstellen  („Allg.  Am.  i.  Druckereien"  1903,  N'r.  391. 

Negrogra|)hie.    K.  Valenta  berichtet  über  die  l*rütung 
von  Papier  auf  seine  \'crwen  tl  harkei  t  für  N  egrographie- 
wecke  auf  S.  85  dieses  „Jahrbuchs". 

fCallitypie  wird  neuerdings  in  ihrer  Anwendung  auf 
Japan-  oder  Wh atm an- Papier  empfohlen.  Als  Leimung 
dient  Arrowroot,  der  Ferrioxalatlösung  wird  Gummiarabikutn 
zugesetzt  dann  noch  Kaliumferrioxalat,  Kaliumbichromat  und 
Silbemitrat  beigemischt.    Als  Entwickler  dient  eine  Lösung 
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von  Natriuniacetat,  Weinsäure  und  Bichromat.  Als  Klärhäder 
werden  uacheinauder  Kaliumoxalat  uud  Kaliumeitrat  benutzt 
<„La  Revue  de  Fhot"  1904,  S.  32). 

lieber  Kallitypie  erschien  in  „The  Photo- Miniatnie" 
{Bd.  4,  Nr.  47)  eine  Abhandlung. 

Kallitypiepapiere  mit  lichtempfindliclien  Eisen- 
salzen, welche  sich  mit  Silbernitrat  entwickeln,  beschreibt 
R.  Namias  auf  S.  146  dieses  ^.Jahrbuchs". 


Platlnotypi«. 

Platin  drucke  mit  glänzender  Oberfläche.  Es  ist 
gerechtfertigt,  glänzende  Platiubilder  her/.ustellen,  weuu  mau 
von  schwächer  gedeckten  Kegativen  noch  genügend  kräftige 
Bilder  erhalten  will,  die  in  den  breiten  Schatten  noch  Binzel- 
heiten  zeigen.  A.  Freiherr  von  Hühl  wählt  als  Glansschicht 
Gelatine,  und  zwar  —  weil  dieser  Körper  in  geringen  Mengen 
das  Entstehen  brauner  Töne  verhindert  —  in  so  dicker 
Schicht,  daß  das  Bild  nicht  mehr  auf  der  Papierfaser,  sondern 
lediglich  auf  der  Gelatine  entsteht  Er  trägt  auf  dem 
Papiere  in  dicker  Schicht  eine  GelatineUtaang  i :  ao  auf. 
Eine  Gerbung  der  Schicht  ist  nicht  notwendig.  Die  Senai- 
hilisienmc^  muß  rasch  und  sehr  satt  aufgetragen  werden, 
um  Streifen  zu  vermeiden.  Ihre  Zusammensetzung  ist  für 
schwarze  Bilder:  4  ccui  Eisenl()sung  und  1,5  ccm  Kaliiim- 
piatinchlorür  1  : 6.  Dem  Entwickler  werden  auf  50  ccm 
Kaliumoxalat  i :  4  ungefähr  a  ccm  Platinlösung  hinsu» 
gesetst  POr  braune  Bilder  werden  der  Sensibilisierung  oder 
dem  Entwickler  Quecksilbersalze  beigegeben.  Die  sepia- 
brannen  Bilder  bestehen  zumeist  nns  einer  braunen  Queck- 
silber-Platin  Verbindung.  Um  rein  braune  Töne  zu  erzielen, 
muß  der  Sensibilisierung  und  dem  Entwickler  viel  Säure  zu- 
gesetzt und  ein  leicht  reduzierbares  Quecksilbersalz  verwendet 
werden.  Freiherr  von  Hühl  empfiehlt  nachstehende  Sensi- 
bÜisiernng:  20  ccm  Eisenlösang,  8  ccm  Kaliumplatinchlorür 
I  :  6,  5  ccm  Quecksilbercitratlösung  l :  30  und  5  ccm  Citronen- 
säurelösung  1 : 2.  Für  ilie  Entwicklung  dient  eine  T^ösnng 
von  200  g  Kaliumoxalat  und  20  g  Citronensänre  in  1000  ccm 
Wasser.  Der  Glanz  des  Papieres  hängt  von  der  Behandlung 
deflselben  ab.  Wird  es  noch  feucht  in  den  Trockenkasten 
gebracht,  so  trocknet  es  glänzend  ein,  läßt  man  es  bei 
^gewöhnlicher  Temperatur  trocknen,  so  erhält  es  nur  einen 
matten  Glanz.    Wird  heiß  entwickelt,  so  entsteht  immer 
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Hochglanz  („  Phot  Corresp."  19Q3*  „Phot,  Kundschau** 

1903,  S.  180). 

lieber  auskopierbare  Sepia  -  Platindrucke  mit  glänzender 
Oberfläche  vergleiche  deu  Bericht  vou  Raituuud  Rapp  auf 
S.  33  dieses  „Jahrbuchs**. 

L.  A.  Bbert  teilt  praktische  Winke  zur  SelbsthenteUung 
von  Platinpapier  mit  Üm  glänzende  Bilder  anf  stark 
gelatiniertem  Papier  (wie  es  bereits  Baron  von  Hflbl,  „Phot. 

Corresp."  1903,  S.  351,  vorgeschlagen  hatte)  zu  erzielen,  trägt 
Ebert  die  Platinpräparation  auf  das  einfache  oder  dopp  rite 
Uebertraguugspapier  für  Pigmentdruck  auf,  wie  es  die  Londoner 
Autotype   Comp,   in   den   Handel   bringt  („Phot.  Corr«p." 

1904,  's.  3). 

Pflr  die  Abschwächung  überbelichteter  Sepia* 
Platindrncke  empfiehlt  George  R.  Johnson  („Photo- 
£ra**  1903»  S.  444)  das  folgende  Verfahren:   Man  setzt  eine 

zehnprozentige  Lösung  von  Chlorkalk  mit  kochendem  Wasser 
an,  rührt  tüchtig  um,  läßt  setzen  und  erkalten,  filtriert  dann 
und  hebt  die  Lösung  in  verächlossener  Flasche  auf.  Falls 
eine  starke  Abschwächung  erforderlich  ist»  wird  die  Lösung, 
so  wie  sie  ist,  angewendet,  bei  geringen  Abschwfichungen  da- 
gegen muß  sie  mit  Wasser  verdünnt  werden.  Sobald  der 
gewünschte  Grad  der  Abschwächung  erreicht  ist,  wird  das 
Bild  herausgenommen  und  etwa  eine  Stunde  lang  gewässert. 
Mit  Hilfe  (lieser  Lösung  kann  man  auch  örtlich  abschwächen; 
mau  trägt  dieselbe  zu  diesem  Zwecke  mit  der  Fingerspitze 
oder  einem  Wattebausch  auf  („Photogr.  Rundschau*'  1904, 
8,53). 

Kupfertonung  für  Platin  bilder.  H.  William 
Menke  („The  Photo<Beakon  1903,  S.  167)  hat  mit  gutem 

Erfolge  das  von  Ferguson  angegebene  Kupfertonbad  (das 
ursprünglich  für  Bromsilberbildcr  und  Diapositive  bestimmt 
war)  auf  Platinbilder  augeweiidet,  indem  er  für  diesen  Zweck 
das  Bad  durch  Zusatz  vou  Rhodankalium,  be/AV.  Kiiodau- 
ammonium  verroUstSndigte.  Die  von  ihm  benutzte  Vorschrift 


ist  die  folgende: 

I.  Destilliertes  Wasser   140  ccm, 

Kupfersulfat   6  g. 

5.  Destilliertes  Wasser   ......  140  ccm, 

rotes  Blatlaugensalz   5  g. 

3.  Neutrales  Kaliumdtrat  .   .    .    gesättigte  Lidsong. 

4.  Wasser   50  CCm, 

Rhodankalium   5  g. 
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Mau  mischt  zuerst  Lösung  i  und  2  (es  bildet  sich  dabei 
ein  trüber  Niederschlag),  setzt  dann  laugsam  und  unter  be- 
flIftBdigem  UmrQhrett  Ldenng  3  hinzu,  bis  sich  der  gebildete 
NiedeischUg  gelöst  hat,  und  fOgt  schließlich  34  com  von 
LdsuDg  4  hinzu.  Das  Tonbad  muß  immer  frisch  benutzt 
werden,  da  andernfalls  Farbschleier  entstehen.  Letztere  können 
auch  durch  zu  langes  Toneu  erzeugt  werden,  da  sich  das  Bad 
bald  zersetzt.  Es  ist  deshalb  bisweilen  nötig,  das  Bild  in 
einem  zweiten,  frisch  zosammen gesetzten  Bade  fertig  zu  tonen. 
Aeltere  Flatinbilder  neigen  mehr  zur  PajbschleierbÜdung  iirie 
frische.  Ein  auf  der  Oberfläche  des  Papieres  liegender  roter 
Niederschlag  kann  durch  Abreiben  mit  Watte  und  Wasser  vor 
dem  Trocknen  des  Bildes  oder  mit  Watte  und  Alkohol  nach 
dem  Trocknen  tlcsselben  beseitigt  werden.  Da  mit  der  Tonung 
zugleich  eiue  Verstärkung  verbuudeu  läL,  muß  mau  Bilder 
ffir  das  Verfahren  wählen,  die  nicht  sehr  dicht  entwickelt 
wurden.  Sepiadmcke,  die  entweder  auf  dem  gewöhnlichen 
Sepiaplatinpapier  oder  durch  Quecksilberentwicklung  her* 
gestellt  wurden,  tonen  schneller  als  schwarze  Platinbilder.  Das 
beschriebene  Tonverlahrcn  gibt  eine  Reihe  angenehmer  Töne 
von  Warmschwarz  bis  RoL  Die  Farbe  ist  satter  als  die, 
welche  die  Urantonung  liefert,  und  außerdem  geht  sie  bei 
längerem  Auswaschen  nicht  zurück  („Phot.  Rundschau 
1903.  S.  204). 

Hans  Spörl  macht  aufmerksam,  daß  man  KombinatioTis 
drucke  im  Platin  verfahren  (mehrmaliges  Präparieren  und 
UeV)ereinanderkopieren  eines  Bildes  auf  dieselbe  Unterlage)  in 
derselben  Art  wie  beim  Gummidrucke  auwendeu  kauu  („  l'hot. 
Kunst"  1903,  S.  21). 

Auskopierbares  Platinpapier  bringt  die  Firma  Lurz. 
&  Co.,  Franzensbad  (B.)  und  Wien  III.  Apostelgasse  17,  in  den 
Handel.  Es  idbt  gute  Resultate.  Zum  Gebrauche  timß 
dem  Papiere,  um  auszukopieren ,  etwas  Feuchtigkeit  gegeben 
werden.  Zu  dem  Zwecke  läüt  man  es  an  der  freien  Luit,  die 
ja  eine  genügende  Menge  Feuchtigkeit  besitzt,  liegen,  muß- 
jedoch  dabei  beachten,  daß  nur  gedämpftes  Ltdit  hinzutreten 
darf.^  Ist  die  Luft  trocken,  so  legt  man  das  zum  Gebrauche 
notwendige  Papier  am  besten  in  eine  leere  Plattenschachtel, 
deren  Deckel  man  mit  Wasser  durchtränkt  hat,  und  läßt  es 
darin  einige  Zeit  liegen,  Aiu  h  f1tir«ii  Anhauchen  kann  dem 
Papiere  der  nötige  Feuchtigkeusgclialt  gegeben  werden,  doch 
ist  das  nicht  so  ratsam,  da  dadurch  leicht  kleine  Speichel- 
partikelchen auf  die  Präparation  gelangen.  Ist  das  Papier 
auf  diese  Weise  vorbereitet,  so  bringt  man  dasselbe  unter  das 
Negativ  und  läüt  bei  normalem  Negativ  etwa  10  bis  15  Mi- 
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nuten  bei  zerstrentem  Licht,  bei  Sonnenlicht  etwa  2  bis 
3  Minuten  kopiercü.  Daim  wird  die  Kopie  nur  fixiert  in 
«nem  Piderb«de  von  '/^  Liter  Wasser  und  7  g  Salisäure  oder 
Vfl  Liter  Wasser,  50  g  Kochsalz  und  5  g  Phosphorafture.  Bei 

Anwendung  eines  größeren  Zusatzes  von  Salzsäure  kann  man 

bräunliche  Töne  erhalten.  Bei  dem  phosphorsanren  Bade 
■werden  die  Weißen  sehr  brillant.  Kopiert  man  das  Papier 
trocken,  oder  ist  nicht  genügend  I'\uchtigkeit  darin  ent- 
halten, so  wird  es  weniger  sichtbar  kupieren.  Um  sich  des- 
halb von  dem  Fortschreiten  des  Kopierprozesses  zu  über- 
zeugen, hafacht  man  die  Kopie  am  besten  in  den  Tiefen  etwas 
an  und  kann  daran  sehen,  ob  die  Kopie  beendet  ist.  Dann 
kann  die  Kopie  in  derselben  Weise,  wie  schon  oben  aQ> 
geffetx^n.  irifleni  näinlich  dem  Papiere  der  notwendige  Feuchtig- 
keitsi;ehait  gc^M-l  in  wird,  oder  ijuttels  Oxalsäuren  Kalis  (1:5) 
vollständig  ejiiwiLkf'lt  werden,  wobei  auch  die  scheinbar 
zurückgebliebenen  Halbtöue  hervortreten  (,,  Dtsch.  PhoL -Ztg." 
1904,  S.  Iii). 

Unterscheidungsmittel   fflr  Bromsilber-  und 

Platinbilder.    Matte   Bromsilber-   und  Platinbflder  sehen 

einander  oft  tauschend  ähulich.  Zur  Unterscheidung  beider 
wird  in  ,  Phnt  N'ews"  (1903,  S.  380)  empfohlen,  eine  kleine 
Bdilsit  -lc  mit  einer  Txisung  von  Cynnkalium,  welche  mit  Jod- 
Jodkaluuulösung  vermischt  ist,  zu  Ijctupfen.  Silberbiider  ver- 
schwinden in  dieser  I«dsung  rasch,  während  Platinbilder  stand 
halten.  [Aehnlich  wirken  Perchloride  wie  Kupferchlorid 
u.  8.  w.,  Farm  ersehe  Abschwächer  u.  s.  w.] 

Im  Verlage  von  Charles  Mendel,  Paris,  erschien  ein 
Buch  unter  dem  Tite!   Manuel  Pratique  de  PlatinoQ^ie 
herausgegeben  von  U.  Km^iy  (1903)' 


Photographie  auf  Leinwand  und  Seide,  Holz  u.  a.  w. 

A.  J  Jarmann  empfiehlt  ein  Silberkopierverfahren  auf 
Toxtilfabrikaten ,  bei  welchem  eine  Gelatine  -  Ktn  iilsion  zur 
An wenduni,^  kommt.  Er  mischt  eine  wannt-  L("*sinig  von 
100  Teilen  Kochsalz,  25  Teilen  Chlorammonium,  125  Teilen 
Magnesiumlaktat,  laooo  Teilen  Wasser  und  125  Teilen  Gelatine 
und  tränkt  damit  die  Leinwand  u.  s.  w.,  trocknet  und  taucht 
4ann  fftr  einige  Minuten  in  eine  Lösung  von  120  Teilen  Silber- 
nitrat in  1920  Teilen  Wasser,  worin  bei  gelbem  Lichte  die 
Sensibilisierung  erfolgt.  Man  trocknet  und  badet  dann  in 
-einer  Lösung  von  5  Teilen  Citrouensäure,  5  Teilen  Zucker  und 
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960  Teilen  Wasser,  wonach  man  die  Stoffe  wieder  zum  Trocknen 
au f h  in  i:^? ;  sie  sind  nun  lichtempfindlich  und  genügend  haltbar. 

vsini  vuuer  einem  Negativ  gut  und  kräftig  auskopiert,  in 
einem  Borax -Goldbade  getont  und  in  Fixiernatronlösuug 
(1:10)  fixiert  (Wilson,  „Phot.  Magaz.**  1903;  „PhotNews**- 
1904.  S.  39). 

Photographie  auf  Holz.  Um  hübsche  Bilder  auf  Holz 

hcrzustelloT! ,  trankt  mm\  die  Holzoberfläche  zuerst  mit  einer 
Alaxmlösuiig.  läl't  ti  cknen  und  überzieht  es  dann  mit  einer 
Losunij  von  Wasser  jooccni.  weiiier  Seife  2  jj.  Gelatine  3  g, 
Alauu  1  g.  Nach  dem  Trocknen  behuiidelt  mau  die  Uberfläche 
mit  einer  zwdprozeotigen  Lösung  von  Chlorammonium,  ISßt 
neuerdings  trocknen  und  senabilisiert  dann  mit  einem  2opro> 
zentigen  Silberbade,  wonach  man  im  Dunkeln  trocknet:  man 
kopiert  unter  einem  Negative  und  fixiert  in  einer  konzen^ 
trierten  Fixiernatronlosunj^.  Derartige  Bilder  ja;«'ben  einen 
hübschen  liildeiiekt  auf  der  Holzoberfläche  und  bilden  auch 
1  hutoxv lographieeu  für  Holzschneider  („Photo  Pele-Mele**^ 
1904.  S.  112). 


Plgm«ittdrHcli.  —  Preuofipapl«r. 

Im  Verlage  von  Charles  Mendel  erschien:  Charles 
Gaillard,  T.a  Photographie  au  charbon  (Paris  1903). 

üeber  die  Theorie  des  Pigmentprozesses,  insbesondere  über 
die  unlösliche  Verbindung  von  Gelatine  mit  Chrom- 
sesquiüxyd,  welche  beim  Helichten  von  Bichroniat -j- Gelatine 
entsteht,  stellten  Lumiere  und  S  eye  wetz  ausführliche  Unter» 
suchungen  an  („Phot  Chronik"  1903,  S.  525). 

Ueber  die  „Erhöhung  der  Haltbarkeit  der 
B  i  c  h  r  o  m  a  t  p  r  ä  p  a  r  a  t  e  durch  gewisse  organische 
Alkalisalze"  siehe  den  Bericht  von  R.  Namias  S.  142  dieses 
„Jahrbuches". 

H.W.  Bennet  bestätigte  die  Angaben  von  Professor 

Namias  und  fand,  daß  Citronensäure  die  besten  Resultate 
gibt.  Auf  S.  1^4  dit'ses  „Jahrbuches  "  wurde  bereits  von  dieser 
Publikation  Benncts  Mitteilung  gemacht  im  Anschlüsse  an 
den  Artikel  von  Namias.  wobei  iedoch  aus  Versehen  die  Mit- 
teilung Benuets  in  den  Origiualartikel  von  Namias  auf- 
genommen wurde,  obwohl  sie  hätte  als  separate  Mitteilung 
erscheinen  sollen.  H,  W.  B  e  n  n  e  t  gibt  mehrere  Sensibilisierungs- 
lösungen  an,  von  denen  im  allgemeinen  die  folgende  die  beste 
sein  soll: 
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Kaliunilucliromat   30 

Citronensäure   7,5  g, 

Wasser  I5cx>  ccm. 

Üaza  kommt  so  vid  Ammoniak,  bis  sich  die  orangerote 
Farbe  des  Chrombades  in  eine  dtroneogelbe  yerwandelt  hat 
Für  unterexponierte  Negative  ist  es  empfehlenswert,  weniger 
Citronensanre  zu  nehmen,  beispielsweise  2  bis  4  g.  Es  werden 
noch  Lü- 11  Tillen  empfohlen,  welchen  citronensanres  Kalium 
Oiler  Natnuaikaibanat  zugefügt  worden  sind.   Die  mit  Citroncn- 

säure  versetzten  BSder  sind  jedoch  den  letzteren  vortnztefaen.- 
Das  Sensibilisieren  geschieht  in  der  bekannten  Weise;  Bin> 

tauchen  der  Papiere  mit  der  Schicht  abwärts  während  einer 
Zeit  von  r,5Minnten,  Auflegen  auf  eiTie  Glasplatte,  leichtes 
Abquetschen,  Abheben  vom  Glase  \uu\  freies  Trocknenlassen. 
Das  Trocknen  der  empfindÜch  gemachten  Papiere  soll  immer 
in  5  bis  6  Stunden  beendigt  sein.  Trotz  der  verbesserten  halt- 
baren Eigenschaften  so  hergestellter  Papiere,  meint  Ben  n et, 
■daß  es  doch  am  zweckmäfiigsten  sei,  abends  die  Sensibili- 
sierung  vorzunehmen  und  am  folgenden  Tage  zu  belichten 
(„Pbotngraphy "  1903.  S  321;  „  Phot,  Chronik "  iS)03»  S.  640; 
„Pilot.  Rundschau"  1903,  S  310). 

Fahre  in  Toulouse  uiaciil  aufiaciksani,  daß  die  Gebrüder 
LfUmiire  den  Zusatz  von  Kaliumdtrat  zu  Chromatschichten 
bereits  vor  mehreren  -Jahren  publiziert  haben.  Sie  verwendetes 
es  für  Chromgelatineschichten  bei  der  Herstellung  setaer  Drei- 
farbcndiapositive  (,,  Phot.  Corresp."  S.  455). 

P.  Ilanneke  empfiehlt  im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten 
von  Namias  folgendes  Chrombad  für  haltbares  Pigmentpapier: 
20  g  Kaliumbichromat,  15  g  neutrales  Natriumeitra t,  500  ccm 
Wasser  („  Phot.  Mitt"  1903,  S.  213). 

Bin  lichtempflndltches  haltbares  Kohlepapier  der 
Autotype  Co.  in  London  bringt  Romain  Tal  bot  in  den 
Handel  (in  Wien  durch  A.  Moll  zu  beziehen).    ES  verdankt 

seine  Haltbarkeit  der  Aufbewahrung  in  luftdicht  verschlos<^f'nen 
Blechbüchsen  über  Chlorralciuin,  also  in  völliger  Trockenheit; 
die  Papiere  sind  mit  Kaliumbichromat,  unter  Zusatz  von  ein 
wenig  Ammoniak,  scusibilisiert  („  Moniteur  de  la  Photographie  " 
1902,  S.  aao).  [Die  größere  Haltbarkeit  der  ganz  trocken  auf- 
bewahrten chroinierten  Pigmentgelatine  -  Papiere  ist  langst 
bekannt,  siehe  Eder,  „  Ausf.  Handb.  d.  Photographie",  Bd.  4, 
S.  328  und  381.  Leider  werden  die  Pigmentschichten  hierbei 
hornartig  und  brüchi<j.  Bei  Brnun  in  Dörnach  werden  so^^ar 
die  während  des  Taget»  verarbeiteten  Pigmcnlpapiere  in  Laden 
aufbewahrt,  in  welchen  Chlorcaldum  sich  befindet  B.]  („  Phot 
Corresp."  1903,  S.367). 
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Die  Londoner  Autotype  Comp,  führt  mit  Erfolg  ihre 
neuen  Piguieu  tpapiere  zur  Herstellung  von  Kopieen  mit 
matter  Oberfläche  ein  („Phot.  Mitt"  1903,  S.  211). 

Ueber  ,,  Herstellun  ^  von  Pipfmentdrucken  auf 
polierten  oder  gekcirnten  M ctallflächen"  siebe  Jar- 
mann  im  „Mou.  de  la  Phot."  J903,  S.  300. 

R.  Blochmann  bespricht  die  Anfertigung  von  farbigen 
Uebertragu ngspapieren  für  Pigmentdruck.  Br  über- 
zieht  Papier  mit  Gelatine  und  beliebigen  roteo,  grünen,  violetten 
Teerfarbstoffen  und  härtet  mit  etwas  Alaun.  Die  damit  über- 
zoL'euen  Papiere  werden  getrocknet  und  mit  einer  drciprozen- 
tigeii  Tanninlösnng  5  bis  10  Miuuten  gegerbt,  wobei  gleich- 
zeitig die  Farben  fixiert  werden  (,,  Deutsche  Phot-Zeitg.** 
1903;  ,,Pbotography"  1903,  8.219;  „Phot.  Rundschau'*  1903, 
S.  137)- 

Cellulold  zur  Herstellung  ein-  und  mehrfarbiger 
Pigmentfolien.  Die  Nene  Photugra]  htsohe  Gesellschaft 
(Aktien  -  Gesellschaft)  in  Berlin  -  vSteglitz  bringt  unter  der  Be- 
zeichnung „  Piguieutfolien "  ein  neues  Kopiermaterial  in  deu 
Handel.  Diese  Pignientfolien  werden  im  Chrombade  sensi- 
bilisiert und  wie  gewöhnlich  getrocknet  Die  Verwendung 
erfolgt  in  der  Weise,  daß  die  Folie  von  der  Rückseite  unter 
einem  gewöhnlichen  Negativ  mit  Hilfe  eines  Photometers  be- 
lichtet wird.  Die  Hervorrufung  des  Bildes  erfolgt  durch 
ll<  lies  Einlegen  der  Kopie  in  warmes  Wasser.  Da  das  Hild 
von  der  Rückseite  kopiert  ist,  so  kann  ein  Abschwimmen  der 
Halbtftne  nicht  eintreten.  Der  Schichtträger  für  die  Hgment- 
gdatine  ist  ein  dünnes,  wasserklares  Cdluloldhftutcben  von 
*  ao  Stärke,  so  daß  von  der  Schärfe  des  Negativs  in  der 
Kopie  nichts  verloren  geht.  Das  entwickelte  Bild  ist  vermöge 
einer  eigenartigen  Vorpräparation  ein  phutographisches  Ab- 
ziehbild, welches  nun  auf  Papier,  Seide  oder  andere  Materialieu 
übertragen  werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Kopie 
naß  auf  das  Uebertragungspapier  gequetscht  Nach  dem 
Trocknen  kann  die  Celluloi'dfolie  abgeblättert  werden,  während 
das  Pigmentbild  auf  dem  Papier  verbleibt.  Die  Neue  Photo- 
graphische  Gesellsrhaft  ist  mit  der  Herstellung  von  roten, 
gelben  und  blauen  Pigiiieiitfolien  für  den  Dreifarbendruck 
beschäftigt  (Robert  Krayu,  „  Phot.  Corresp."  1903,  S.  651 
und  6B1).  [Hierzu  sei  bemerkt»  daß  die  Herstellung  von 
Pigmentadhichten  auf  Celluloldfilms  zuerst  von  Bder,  ,»Aual 
Handb.d.Pfaot*S  5.  Aufl.,  Bd.  4,  1899,  S.  747  angegeben  wurde.] 

Kohledruck  ohne  Uebertragung  kann  bekanntlich 
durch  Belichtung  des  Pigmentpapieres  von  der  Rückseite 
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erfolgen^)  F.  FieUling  empfiehlt  diesen  alten  Prozel';  er 
benutzt  Pii^mienipapier,  das  auf  iiioglichst  dünner  I'apier- 
uiiterlage  hergestellt  ist.  £r  sensibilisiert  mit  vieq^rozentigem 
Kaliumchromatbade  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak,  quetscht 
auf  eine  Fem>t3rpplatte,  l&fit  trocknen  und  kopiert  nach  dfinnen 
Negativen  (Schichtseite  gegen  Schichtseite^  womöglich  in  der 
Sonne.  Die  Entwicklung  geschieht  in  29  Grad  C  warmem 
Wasser  unter  Zuhilfenahme  von  Watte,  Kamelhaarpinsel  u.s.  w. 
(ähnlich  wie  beim  Gummidruck  mit  partieller  Nacharbeit».  — 
Die  Londoner  Autotyp  Comp,  empfiehlt  ihr  Spezial- Diapositiv- 
papier Nr.  107,  welches  eine  dünnere,  feinkörnige  Papienintcr- 
lage  hat,  für  diesen  Zweck;  das  Papier  kann  vor  dem  Kopieren 
durch  Einweichen  mit  Vaselin  transparent  gemacht  werden. 
Beim  Entwickeln  in  heißem  Wasser  läßt  sich  das  Vaselin  oder 
Paraffin  entfernen,  falls  kleine  Spuren  bleiben,  hilft  Benrin 
(„Amateur  Photographer''  1903,  S. ^6;  „Phot  MitL'*,  Bd. 41^ 
S.  12). 


Ozotypie. 

Im  Verlage  des  ,, Apollo**  in  Dresden  erschien  eine  An- 
leitung zur  Ausübung  der  „  Ozot  y  j)  i  e  **,  eines  Pigment-  und 
Gumiiiidruckverlahrens  mit  sichtbarem  Bild  und  ohne  üeber- 
tragung.    Herausgegeben  von  Thomas  Äianly,  1903. 

lieber  die  Theorie  der  Mariotypie  und  des  Ozotyp- 
prozesses  schrieb  gleichfalls  Thomas  Manly  eine  ausföhr- 
liehe  Abhandlung  in  „The  Phot  Journal",  Dezember  190^ 
S.  301. 

Eine  sehr  gute  Monographie  über  Ozotypie  fph\  auf 
Grund  eigener  Erfahrung  Arthur  Freiherr  von  Uübi  in 
seinem  Werke    Die  Ozotypie'*,  Halle  a.  S.  1903. 

H.  Quentiu  gibt  ein  im  Verlage  von  Charles  Mendel 
in  Paris  erschienenes  Buch  unter  dem  Titel  „Ire  Proc^d^ 
Ozotype"  Manuel  Pratique  pour  Tobtention  d'^renves  an 
charbon  sans  transfert  et  sans  photom^tre"  heraus.  1903. 

Der  Verlag  des  ,,  Apollo"  in  Dresden  A.  hat  den  Allein- 
vertrieb aller  Materialien  für  Ozotypie  für  Deutschland  und 
Oesterrtic'h  übernoumieu  (1903). 

Neue  Vorschriften  zur  Ozotypie  veröffentlicht  die  Uzotype- 
Company  in  „Apollo"  1904,  Nr.  210,  S.  68. 

Das  Säurebad  in  der  Ozotypie  Th.  Manly  („Tlie 
Amat.  Phot'*  1903,  II,  S.  36)  ist  fortgesetzt  bemüht,  die  Ozo- 


i)  Vergt.  Eder9  »Avtf.  Haaiib.  d. Phot",  Bd. 4. 
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typie  zu  verbessern  Er  hat  jetzt  eine  neue  Vorschrift  für 
das  Säurebad  vcrütttutlicht  und  empfiehlt  dabei  Salzsäure  statt 
der  Schwefelsäure.  Die  Salzsäure  bat  den  Vorteil,  daß  sie  uu- 
irerdünnt  dem  Wasser  zugesetzt  werden  kann  und  leichter  als 
Schwefelsäure  in  reinem  Zustande  zu  beschaffen  ist  In  den 
nachfolgenden  drei  neuen  Vorschriften,  welche  für  Negative 
verschiedener  Beschaffenheit  bestimmt  siud,  ist  der  Gehalt  an 
Säure  koustant  gehalten,  während  das  schwefelsaure  Bisco- 
oxydul  (Eisenvitriol)  deu  veränd erhebe u  l  aktor  bildet.  Regel 
ist:  bei  richtiger  Belichtung  und  einer  gegebenen  Menge  Säure 
gibt  der  geringste  Gehalt  an  I^senvitriol  kräftige  Bilder  nach 
dünnen,  flauen  Negativen,  und  der  größte  Gehalt  an  Bisen* 
Vitriol  weiche  und  zarte  T^ilder  nach  kräftigen  Negativen. 
Lösung  A  ist  geeignet  für  große  Bilder  auf  rauhem,  selbst 
geleimtem  Papier  und  für  Abdrücke  nach  flauen,  überbelichteten 
Negativen.  Sie  darf  nicht  für  feine  Bilder  auf  glänzendem 
Papier  und  nicht  für  rote,  blaue  und  grüne  Farben  angewendet 
werden. 

Lösung  A. 


Wasser   loooccm. 

Reine  Salzsäure   2  „ 

Gepulvertes  Alaun   .......        0,5  g, 

Eisenvitriol   a,5  „ 


In  den  Lösungen  B  und  C  bleiben  die  Bestandteile  genau 

dieselben  wie  bei  A,  mit  Ausnahme  des  Eisenvitriols.  Lösung  B 
enthält  davon  3,5  g.  Dieses  Bad  eignet  sich  für  krfiftit^e  Ab- 
drücke auf  feinem,  glänzendem  Papier  und  mäßige  <  nj^cnsätze 
aui  rauhem,  dünn  geleimtem  Papier.  Ks  ist  exu  guic^  Uni- 
veisalbad  und  ausgezeichnet  für  die  Farben  Rot  und  Warm* 
sepia.  Lösung  C  enthilt  noch  mehr,  und  zwar  4,5  g  EisenvitrioL 
Dasselbe  ist  anzuwenden  für  zarte  Bilder  mit  vielen  Einzelheiten 
auf  feinem,  gut  t^^eleimtera  Papier,  /  B.  für  kleine  Porträts  und 
Figureubilder  nach  guten  Negativen.  Für  die  Farben  Blau  und 
Grün  ist  es  das  beste  Bad.  Die  Bilder  sollen  nicht  länger  als 
6  Minuten  im  Sommer  und  10  Minuten  im  Winter  gewässert 
werden,  da  sie  sich  sonst  abschwächen.  Auch  kräftiges  Licht 
wirkt  mit  der  Zeit  abschwichend  auf  die  gewaschenen  und 
getrockneten,  aber  noch  nicht  pigmentierten  Abdrücke  ein ;  sie 
müssen  deshalb  an  einem  dunklen  und  trocknen  Orte  auf- 
bt  ualirt  werden.  Der  Alaunzusatz  ist  nicht  für  alle  Pigmente 
unentbehrlich,  wohl  aber  für  die  blauen  uud  grünen.  Auch 
bei  warmem  Wetter  ist  er  empfehlenswert,  und  in  heiAen 
Lindem  kann  er  gesteigert  werden  („Phot  Rundschau**  19031 
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Hector  E.  Murchison  teilt  in  ,,The  Aniat.  Phot."  (1903, 
I,  S.  293)  seine  Erfahrungen  bezüglich  der  Ozotypie  mit.  Er 
bespricht  zunächst  die  Vorteile  dieses  Kopierverfahreus  gegen* 
Übor  dem  Onmmidnick  und  dem  Pigmentdruck  titid  wendet 
sich  dann  der  Technik  zn.  Br  empfiehlt,  dag  Papier  selbst  zu 
sensibilisieren;  das  Verfahren  ist  äußerst  einfach.  Die  Ozoty|ne 
heriarf  keines  Negativs  voti  bestimmtem  Charakter;  dagegen 
kann  man  das  Säurebad  dmi  Negativ  anpassen.  Man  kopiert 
so  lauge,  bis  man  das  Bild  auf  dem  Papier  seheu  kann  (aus- 
genommen bei  flehr  weichen  Negativen),  wtoeit  in  fließendem 
Wasser  ans  nnd  trocknet  oder  pigmentiert  dann  die  Kopieen 
(»,Phot  Rnndscfaan**  1903,  S.  151). 


ArtlfyopresoB. 

Das  Artigue-Verfahren  stammt  nicht  von  Vikf  r 
Artigue,  sondern  von  dessen  Vater,  Pr^d6ric  Artig uc, 
der  im  Jahre  1678  ein  lichtempfindliches  Papier  heisteUte, 
das  mit  einer  dünnen  Schicht  eines  kolloidalen  Körpers, 

dem  er  ein  sehr  feines  schwarzes  Pulver  beimengt«-,  fiber- 
zogen  war.  Das  Papier  sollte  zur  Vervielfältigung  von 
Bauplänen  und  dergl.  dienen  und  wurde  durch  Reiben  mit 
eiueiu  weichen,  nassen  Schwamm  entwickelt.  Auf  einem  dieser 
PlSne,  welche  (in  negativer  Form)  zur  Vervielfältigung  ein- 
gesandt wurden,  befand  sich  zufällig  in  einer  Ecke  eine  kleine 
Aquarellskizze  B^i  Entwickeln  der  Kopie  fand  Fr4d6ric 
Artigue  zu  seiner  T'eberraschung  diese  Originalskizze  in 
allen  Halbtönen  wicfU n  egeben.  Dies  brachte  ihn  auf  die 
Idee,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen;  er  stellte  auch  zahl- 
reiche Versuche  an,  starb  aber,  ehe  er  das  System  TervoU- 
kommnet  hatte.  Dies  letztere  gelang  dann  sdnem  Sohne 
Viktor.  1893  stellte  der  englische  Kunstphotograph  Allred 
Maskell  in  London  Gummidrücke  aus,  desgleichen  1894 
Rouilie- Laden cze  in  Paris,  dessen  Schrift  vSepia- Photo 
et  Sanguiiie- Photo "  noch  im  selben  Jalire  erschien.  Das 
Gummidruckverfahren  wurde  jedoch  weseutlich  vou  Heune- 
berg,  Kühn,  Watzek,  Philipp  Ritter  von  Schoeller, 
Mall  mann  u.  a.  modifiziert 

Charbon-Velonrs* Papier  von  Artigue  in  Frankreich, 
welches  wohl  drt'^  zuerst  in  den  Handel  gebrachte^)  Papier 
für  ein  dem  Gummidruck  ähnliches  direktes  Verfahren  war, 
erzeugt  Artigue  in  drei  Sorten  verschieden  starken  und 

t)  Eders  »Auif.  Handb.  d.  Phot',  Bd.  4,  S.  4160. 
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körnigen  Papieres.    Die  SeasibiUsierung  geschlelit  mit  zwei- 

prozentiger  Bichromatlösung;  die  Entwickhitif^  <^rfolgt  zuerst 
in  kaltem,  dann  warmem  Wasser  mit  Sägemehlbrei  („Die  phoL 
Industrie 1903,  S.  333). 

Bine  Art  Charbon -Velours- Papier,  welches  ähnliche 
Resultate  wie  der  Artig ue-Prozeß  gibt,  soll  nach  „The  Photo- 
graphie News*'  1904,  S.  33  in  folgender  Weise  erhalten  werden: 
Ä)  g  Lampenschwarz,  25  g  roter  Ocker,  lüg  Indigo,  zehn- 
prozentige  Bichromatlösung  30x3  ccm,  35  prozentige  Seneg:al- 
^unmiilösung  500  ccm,  Glvcerin  20  rem,  Salzsäure  10  ccm  Der 
Indigüzusatz  dient  zur  Krzieluug  eines  wärmereu  Tones. 


Gummidruck. 

Im  Verlage  von  G.  Scli  m  i  d  t  \n  Berlin  ei^chieu  eine  neue 
(zweite)  Auflage  von  J.  Gaedickes  ,,Der  Gummidruck", 
eine  sehr  gute  Anleitung  für  dieses  Verfahren.  Eine  gleich- 
IsUs  sehr  gnte  Anleitung  fOr  die  Ausübung  des  Gummidruckes 
findet  sich  in  dem  Werke  von  Friedrich  Behrens,  „Der 
Gummidruck",  2.  Aufl.  1903  (Berlin,  M.  Krayn). 

Papiere  für  Gummidruck  -  T^rriparationen.  Die 
Papierfabrik  J.  W.  Zander  in  Berg.  Gladbach  erzeugt  ver- 
schiedene Sorten  von  rauhen  uud  extra  rauheu  Papieren  iür 
Gnmmiprftparationen.  Die  Zandersdien  Pabifkate  dnd  fflr 
den  gedachten  Zweck  besonders  qualifiziert.  Zugleidi  sei 
bemerkt,  daß  die  gut  geleimten,  festen  Zeichenpapiere,  und 
zwar  die  glatten  und  feinkörnigen  Marken,  nicht  nur  für 
den  Gummidruck  Verwendimi^  finden  können,  sondern  auch 
für  lichtempfindHche  Schichten  mit  Eiseusalzen,  insbesondere 
für  deu  Platin  druck,  sehr  geeiguet  sind  uud  vortreffliche 
Bildeffekte  zulassen.  POr  den  Platindruck  bedMen  natflrlich 
alle  Papiere,  gleichviel  welcher  Art,  einer  Vorpriparation 
(„Phot  Mitt."  1903,  S.  382). 

Bine  neue  Präparation  für  Gn  mmid  rn  ckpapiere 
empfahl  Drouillard  in  einer  der  letzten  Sitzungen  der 
französischen  phutographischen  Gesellschaft  Mau  löst  4  bis  5  g 
möglichst  weinen  venetianischen  Terpoitin  in  100  ccm  Alkohol, 
setzt  einen  Uebeisdinß  von  Natriumbichromat  hinzu  und  Uflt 
die  Flüssigkeit  absetzen.  Man  streicht  sie  dann  mit  einem 
breiten  Pinsel  auf  das  Papier  und  überzieht  letzteres  nach  dem 
Trocknen  mit  einer  Gummi- Pigmentlösung  („Phot  Corresp." 
1903,  S.  76). 

Ueber  „irchler  beim  Gu  ui  ni  1 J  r  u  c  k  "  schrieb  Stefan 
Gasser  („Phot  Rundschau**  1904,  S.  7). 
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E i  wei  ß -  O u  ni  m  i  (1  r u  ck.  R.  U  e  n  lt  er- Patzsch  benutzt 
zur  Präparation  von  Gunimidruckpapieren  einen  Zusatz 
▼on  Biweifi.  Zur  Vorpräparation  bedient  er  uch  einer 
Miflchung  von  Kölner  Leim  mit  AlannlOsung,  die  einen  Znsats 
▼on  absolutem  Alkohol  enthält  und  mit  welcher  das  Papier, 
nachdem  der  erste  Aufstrich  vollkommen  trocken  ist,  ein  zweites 
Mal  bestrichen  wird.  Die  Pr  n  p  n  rationsf  lüssi  gkei  t  ent- 
hält als  Bindemittel  hanpts achlich  Eiweiß,  das  einen 
geringen  Zu^atü,  ciucr  50  piozentigen  Gummiarabikumlösuog 
erhielt  Die  Biwdß-Chromatachiclit  bedtzt  gegenftber  der 
Chromgummiscbicht  erhebliche  Vorteile,  betondeis  die  der 
größeren  Widerstandsfähigkeit  und  der  reicheren  Tonabstufong; 
außenlt>ni  gestattet  sie  weiteren  Spielraum  beim  Bf  Hchteri  und 
bessere  Kontrolle  beim  Entwickeln  („AixoUo"  1904,  Nr.  206» 
6.  29). 

Ein  modifiziertes  Gummidruckverfahren.  Hugh 
Allen  hat  ein  Gummidrudcverfahren  ausgearbeitet,  welches 

in  PL7ug  auf  Tonabstufung  ähnliches  leisten  soll,  wie  das 
Silberdruck- Auskopierverfahren.  Vom  Heransgeber  des  ,.The 
Amateur  Photographer"  (1904,  S.  150),  dem  Hugh  Allen  eine 
Reihe  nach  diesen  Verfahren  hergestellter  Gummidrucke  zur 
Begutachtung  eingesandt  hat,  wird  dieä  bestätigt.  Das  Prinzip, 
auf  dem  das  Verfahren  Allens  beruht»  besteht  einfadi  in  der 
Verwendung  einer  dicken,  mit  Bichromat  gesättigten  Gummi- 
Schicht,  die  dem  Lichte  genflgenden  Widerstand  bietet,  um  im 
Vergleich  zu  der  üblichfr?  dünnen  Schicht  einen  beträchtlichen 
Spielraum  zu  gewinnen  und  die  mithin,  ebenso  wie  eine  dick 
gegossene,  silberreiche  Trockeuplatte  gegenüber  einer  dünnen, 
silberarmen  („hungrigen*')  Platte,  den  Vorteil  besitzt,  daß  sie 
eine  größere  Tonabstufung  Uefert  ohne  daß  die  hohen  Lichter 
überbelichtet  zu  werden  brauchen.  Mechanische  Entwicklung 
ist  infolgedessen  überflüssig.  Die  infolge  der  Widerstands- 
fähigkeit der  Schicht  etwa  entstehende  Abschwächung  der 
Lichtwirkung  wird  ausgeglichen  durch  die  vermehrte  Licht- 
empfindlich keil  der  Schicht,  sowie  durch  den  Umstand,  daß 
nur  eine  ganz  geringe  Menge  Farbstoff  exforderlich  ist  und 
die  Teilchen  desselben  durdi  eine  dicke  Schicht  hindurch 
verteilt  sind,  mithin  nicht  so  eng  aneinander  liegen,  wie  in 
einer  dünnen  Schicht.  Die  Entwicklung  geschieht  selbj^tt^itig, 
durch  Schwimmen  lassen  der  Kopie  (Schichtseite  nach  unten) 
auf  kaltem  Wasser.  Es  ist  leicht,  nach  Belieben  weichere  oder 
härtere  Kopieen  zu  erzeugen,  und  auch  die  Präparation  des 
Papieres  bietet  keine  Schwierigkeiten.  Die  Vorschrift  ist 
folgende:  In  120  ccm  warmen  Wassers  rührt  man  10  g  ge- 
pulvertes Kaliumbichromat  Dies  gibt  nach  dem  Erkalten  eine 
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gesättigte  L5suD{?  Man  rührt  dann  femer  ein:  30  g  gepulvertes 
Gummi  (das  sicli  in  15  bis  30  Minuten  lösen  muß)  und  i  g 
Pflanzenschwarz.  ^lan  bestreicht  damit  die  geleimte  Seite  des 
Papieres  und  verwendet  etwa  6  ccm  der  Mischung  auf  einen. 
Bogen  Toiii  Formate  aöXS^cm.  Vertreibeii  der  Lösung  nach 
dem  Auftragen  ist  nicht  ndtig.  Vom  Farbstoff  sollte  die 
geringste  Menge  zugesetzt  werden,  welche  zulässig  ist,  um 
noch  genügend  dichte  Schatten  zu  geben  („Phot  Rundschau" 
1904,  S.  50;  nach  ,,The  Amat.  Phot'*  1903,  II,  S.  507>. 

Ueberkopier te  Gummidrucke,  welche  in  der  Regel 
nnbranchbar  sind,  lassen  sich  nach  Kosel  (Wien)  dadurch 
retten,  daß  man  sie  in  einer  Lflsung  von  Alaun  und  Salzsäure 
in  warmem  Wasser  (35  bis  40  Grad  C)  einige  Minuten  badet 
und  gleich  darauf  kurze  Zeit  in  eine  fünfprozentige  Soda- 
lösung (kalt)  legt  Braust  man  den  so  behandelten  Druck 
dann  ab,  so  löst  sich  die  Farbe.  Durch  kräftiges  Abbrausen 
läßt  sich  das  Bild  auch  völlig  entfernen.  Soll  ein  so  be> 
handelter  Gummidruck  nochmä  überdruckt  werden,  so  muB 
man  das  Papier  mit  einer  Chromgummilösung  (vo  ccm  Gummi- 
lösung 40  Prozent  und  20  ccm  Chroralösung  10  Prozent  in 
100  ccm  Wasser)  übergießen  und  bei  weißem  Lichte  trocknen. 

üeber   „  Drei  färben  gu  ni  m  i  dru  ck stellte  Miethe 


druck  wird  mittels  Cjranotypie  erzeugt,  während  die  Gelbplatte 
mit  Chromgelb,  die  Rotplatte  mit  Krapplack  mittels  des 
Gummidruckes  daraufkopiert  wird. 


Nach  Art  des  Gummidrucks  kann  man  auch  direkte 
Pigmeutpapierkopieen  auf  Papier  herstelltn,  welches  mit  leicht- 
löslichem Leim,  z.  B  Fischleim,  Bichromat-  und  Pigment- 
färben  präpariert  ist  C  Pieck  reklamiert  in  der  Zeitschrift 
„Der  Photograph"  (Bd.  8,  S.  85)  die  Priorität  dieses  Ver- 
fahrens, da  er  bereits  im  Frühjahr  1901  dasselbe  in  der 
Münchener  Photographischen  Gesellschaft  vorgelesen  habe. 
In  der  „Phot.  Corresp."  1903.  vS  257  gibt  C.  Fleck  genauere 
Vorschriften  dieses  Leimdruckverfahrens.  Ein  ähnlicher  Prozeß 
ist  auch  im  „Joum.  Roy.  Phot.  Soa**  (1903.  S.  102)  sowie  iu  • 
„The  Amat.  Phot"  (1903,  S.  510)  beschrieben. 


Versuche  an  („Atelier 


Der  Blau- 


Leimdruck. 
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Giimmi  •  Han  •Kopicrprwefi. 


Gummi-HariB-Kopic  rprossB. 

D?.'^  fiigl-  Pat.  Xr  252^  vr>Tn  17.  November  T902  erhi>!t 
S.  Starnes  in  Becley  Heath  auf  einen  photographischen 
Kopierprozeß.  Die  Gelatine  im  gewöhnlichen  Pigmentprozeß 
wird  durch  eme  Mischung  eines  löslichen  Stoffes,  z.  R  Gnmmi- 
sratdkttm,  mit  emer  unldslichen  Substanz,  z.  B.  Han  oder 
Schdlack,  enetst  Der  Farbstoff  wird  mit  der  GummÜAinns 
zusammen  gerieben,  hierzu  eine  alkoholische  Harzlösung  gesetzt 
und  die  Emulsion  durch  Bichroniat  sensibilisiert.  Nach  der 
Belichtung  wäscht  man  den  Druck  mit  Wasser,  preßt  ihn  auf 
einsaugender  Unterlage,  z.  B.  Löschpapier,  und  zieht  ihn  ab. 
Die  Bmnlttonsteile,  ^cfae  bei  Binwiilcnng  des  Lichtes  löslich 
blieben,  hfingen  an  der  Utochenden  Oberfiche  in  umgekehtter 
Reihenfolge  („Fhot  Industrie**  1903,  S.  567). 


Raalitien  von  Kaliumbiclireiiiat  auf  matalllaehon  Silber. 

Die  Reaktion  von  metallischem  Silber  auf  Kalium- 

bichroniat,  welche  auch  in  der  Photo jj^raphie  eine  Rolle 
spielt  (siehe  dieses  ,, Jahrbuch"  für  1903,  S.  523)  studierte 
Walter  S.  Hendrixon:  Wird  fein  verteiltes  Silber  mit  einer 
Lösung  von  Kaliumbichromat^  welche  mit  Schwefelsäure  an- 
gesftnert  ist,  gekocht,  so  tritt  Redaktion  zu  Chiomoxyd  ein 
nnd  es  werden  je  6  Atome  Silber  fftr  jedes  Moleknl  Bt- 
chromat  gelöst  („  Joom.  Chem.  Soc.*'  1903»  S.  596). 


Hydrotyp  -  Verfahren, 

Hydrotype- Methode.  Die  bereits  bekannte^)  Reaktion 
von  metallischem  Silber,  die  mit  Bichroinat  getränkte  Gt  1  itine 
unlöslich  zu  machen,  nüt/t  Rawlins  /n  einer  Art  der  Hydro- 
tj-pe- Methode  aus.  Er  tränkt  ein  gewöhnliches  Bromsilber- 
gelatineuegativ  mit  gesättigter  KaUumbichromatlösung,  wobei 
die  erwähnte  Reaktion  binnen  3  bis  5  Minuten  vor  sich  geht; 
dann  wird  die  Platte  gewaschen  nnd  getrocknet.  Dieselbe 
wird  dann  in  einer  Farbstofflösung  gebadet,  welche  nur  an  der 
loslich  gebliebenen  Gelatine  absorbiert  wird,  nnrh  dem  Ab- 
.spülen  mit  Wasser  ciuetscht  man  Papier  auf  die  bchicht,  wobei 
der  Farbstoff  ins  Papier  geht  und  ein  i'usitiv  entsteht  („The 
Amateur  Photographer September  1903,  S.  246). 

f)  Siehe  Eders  »Jahrbnch  LFhoV  1903,  8.503. 
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Einwirkung  von  Chromoxydsalsen  Huf  Gelatine. 

A.  und  L.  Lumiere  und  A.  Seyewetz  uiitersurhten 
die  Reaktion  der  Cbroxnisalze  gegen  Gelatine.  Die  Genannten 
liaben  eine  bekannte  Menge  gelSlltcs  Chrotnoxyd  in  ver- 
schiedenen Sfluren  gelöst,  um  normale  Salse  zu  erhalten,  so 
daß  stets  zehnprozentige  Lösungen  entstanden,  die  zur 
Gcrlmne  von  Gelatine  rerencht  wttrden.  Sie  versuchten: 
Sulfat,  Sulfit,  Nitrat,  Chlorid,  Fluorid,  Acetat,  Forniiat,  Citrat, 
Tartral  und  Lactat.  Alle  diese  Salze  gerbten  die  Gelatine 
ebenso  wie  Chronialaun.  Das  Produkt  widerstand  dem  kochen- 
den Wasser  nm  so  bester,  je  weniger  sauer  die  Salze  waren, 
d.  h.  je  weniger  Alkali  sie  eiforderten,  um  einen  bleibenden 
Niederschlag  von  Chromoxyd  zu  erzeugen.  Naniias  hat  ge- 
zeigt (,,Phot.  Wochenbl."  1902,  S.  291),  daß  neutralisierter 
Chromalaun  stärker  gerbt  als  saurer,  was  Lumiere  und 
Seyewetz  bestätigten,  und  fem  er  hat  er  die  Möglichkeit 
der  Bildung  eines  basischen  Salzes  gezeigt  Sie  haben  nach 
Recoura  das  bssische  Sulfat  hergestellt,  indem  sie  eine 
Lösung  von  violettem  Chromalaun  durch  Kochen  in  das 
grüne  Salz  umgewandelt  und  dann  mit  Alkali  gefallt  haben. 
Das  gefällte  Chromoxydhydrat  (0,0,  2 //j^^)  wurde  in  einer 
eben  zureichenden  Menge  Schwefelsäure  gelöst,  wobei  nach 
Recoura  das  Salz  C»^i(SÜ^}^  entsteht,  dessen  Lösung 
grün  ist  und  auch  nicht  wieder  in  den  violetten  Zustand 
zurückkehrt.  Diese  Lösung  gerbt  besser  als  die  des  normalen 
Salzes  (Cr, [504 1,)  („  Pliot.  Wochenbl"  1903,  S.  300).  Es  er- 
gaben sich  folgende  Schlußforderungen  in  den  Untersuchungen: 
I.  "Bei  der  Behandlung  von  (»elatine  mit  Chronmxvdsalzen 
werden  diese  direkt  fixiert,  wodurch  die  Eigenschailen  der 
Gelatine  eine  einschneidende  Aenderung  erfahren.  Das 
Chromoxyd  kann  durch  zahlreiche  Waschungen  mit  kochen- 
dem Wasser  nicht  entfernt  werden.  2.  Die  Säure  des  Chromi- 
salzcs  scheint,  obgleich  sie  von  der  (relatine  sehr  festgehalten 
wird,  an  dem  Gerhungspro/eP.  nicht  beteiligt  zu  sein,  da  man 
sie  fortschaffen  kann,  ohne  die  Eigenschaften  der  gegerbten 
Gelatine  dadurch  zu  verän«leru.  3.  Um  bestimniles  Gewicht 
Gelatine  fixiert  eine  konstante  Maximalmenge  von  Chrom- 
ox]^,  die  3»3  bis  3,5  Prozent  der  festen  Gelatine  beträgt, 
gleichviel,  welches  Chromoxydsalz  zur  Gerbung  verwendet 
worden  ist,  was  auf  die  Existenz  einer  vollkommen  definierten 
Vcrbmdung  schließen  lälU.  4  \Vegen  der  Leichtigkeit  ihrer 
Zersetzung  ist  die  durch  Chromoxydsalze  gegerbte  Gelatine 
mehr  als  ein  Additionsprodiikt  und  weniger  als  eine  wahre 
Verbindung  anzusehen.  5.  Die  Zersetzung  der  chromierten 
Gelatine  durch  wiederholte  Behandlung  mit  kochendem  Wasser 


Digitizeü  by  Googlc 


Emaille- Pottitta.  —  Photoplastik.  ^  Uchtdnick. 


kann  verhindert  werden  durch  Waschen  mit  Amniomakwasser 
unter  geeigneten  Bedingungen  oder  durch  Zusatz  einer 
Ammoniakmeoge  zur  Gelatine,  die  auardchead  iat,  die  Säure 
des  zuzuaetzenden  Chromiaalzea  zu  nentraliaieren  („  Revne 
Sitiase  Phot**  1903,  S.  354). 


Cmalll^-Pertrits. 

Emaille-Porträts  auf  Metallplatten.  Der  Photo- 
keramiachen  Anatalt  Branoer  &  Plötz  in  Manchen  ist  es 
gelungen,  ecbte,  eingebrannte  BmaiUe*  Porträts  auf  Plättchen 
oder  Gegenständen  von  Kupfer,  Silber  oder  Gold  einfarbig 

(Phototon).  sowlf»  kfiloriert  in  billiger  Weise  herszutellen.  Die 
im  Feuer  erzeugten  Emaille- Porträts  sind  absolut  unveränder- 
lich, unempfindlich  gegen  Licht,  Feuchtigkeit,  Wärme  und 
Kalte  und  widerstandsfähig  gegen  oberflächliche  mechanische 
Verletzungen.  Sie  sind  daher  nicht  zu  verwechaeln  mit  den 
lackierten  oder  mit  Cdlulold  überzogenen  und  meist  mit 
Anilinfarben  kolorierten  Papierphotographieen,  den  sogen. 
Semi- Emaillebildern,  die  dem  Ausbleichen  unterworfen  sind, 
sich  leicht  verk ratzen  und  welche  mit  echter  Emaille  nichts 
zu  tun  hab^n  („  Phot  Chronik    1903,  Kr.  37,  S.  617). 


Photopiastik. 

Photoplastik.     Plastische  Bilder  (,,Cameo-Reliefs") 

mittels  des  photographischen  Chrom  -  Leim  -  Qnellverfahrens 
wurden  wiederholt  nach  verschie<lenen  \'erfahren  hergestellt, 
zuletzt  durch  Pietz  ner  in  Wien  in  grol'.eni  Maßstäbe.  Neuer- 
dmgs beschreibt  J.  W.  Gordou  seine  in  Gemeinschaft  mit 
Vivian  Yeo  gemachten  Versuche  in  „The  Amateur  Photo- 
grapher"  (November  1903,  S.  37a  u.  374  mit  Figuren}. 


Llehtdruek. 

Die  Erzeugung  groben  Gelatine-,  res]).  Licht- 
druck-Kornes für  Uni  druckzwecke  behandelt  ein  Aufsatz 
in  der  von'  der  Firma  Palz  &  Werner  in  Leipzig  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  „Die  Reproduktion"  1903,  Nr.  xo 
bis  12,  S.  88.  Zuerst  wird  daselbst  eine  Zusammenstellung 
jener  Methoden  gegeben,  welche  die  Bildung  eines  umdruck- 
fähigen, kräftigen  Lichtdruck -Kornes  bezwecken,  wie  zunächst 
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die  Anwendung  einer  dickeren  Chromatgelitiiieschicht.  dann  die 
Zusätze  von  FerncyankaHuiu,  Chloruatrium  und  Chlorcalcium. 
Hieran  reihen  sich  die  Beobachtungen,  daß  ein  Zusatz  von 
Kölner  Lelm  xur  GelatiDe,  sowie  die  Verwendung  aoBSchliefi- 
lidi  weicher  Gelatine,  sehr  geeignet  zur  Bildung  eines  groben 
Konies  sind,  ferner,  daß  ein  Baden  der  Gelatineplatten  in 
warmem,  ammoniakhaltigem  Waaser  den  angestrebten  Zweck 
erreichen  hilft,  nnd  zwar  je  länger,  je  mehr.  F,ndhrh  wurden 
ZnsStze  von  Chromalaun  und  besonders  I ormahn  (  Fornialdeh yd) 
als  geeignet  gefunden,  der  Leim- Gelatineschicht  ein  grobes 
K.orn  zu  erteilen.  Beides  sind  bekanntlich  Gerbemittel  (sie 
bewirken  infolge  dieser  Eigenschaft  eine  prägnante  Struktur 
der  Gelatine)  und  obwohl  ihr  Zusatz  zu  den  Lichtdrackplatten 
schon  länger  bekannt  ist,  hat  sich  das  deutsche  Patentamt 
doch  bereit  finden  lassen,  die  .,  Herstelhinpj  von  Druckplatten 
durch  Umdruck  von  I>ichtdrucki)latten,  die  zur  Erzieluni»^  eines 
besonders  offenen  Kornes  einen  P'ormaldehydzusatz  erhalten 
haben**,  durch  Erteiluug  des  D.  R.-P.  Nr.  137644  gesetzlich 
zu  schfltzen  >).  Zu  der  Begründung  des  Patentanspruches  war 
als  lichtempfindliche  Schicht  besonders  eine  Komposition  ans 
70  g  Kölner  Leim,  1000  ccm  Wasser,  xg  Chromalaun,  fünf- 
prozentig,  50  g  Gelatine,  20  g  Chrom,  5  Tropfen  Pormalin, 
5  Tropfen  Ammoniak  empfohlen  wordeti. 

Anschlielk-ud  wird  hierauf  ein  Verfahren  beschrieben 
(a,  a,  C).),  um  mit  Hilfe  eines  kornbildenden  (iclatine- 
Ümdrnckpap ieres  den  Lichtdrucken  ähnliche  Bilder  her- 
zustellen. Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  die  Chromgelatine 
auf  starkes  Schreibpapier  oder  dickes  Leinen  «Hartpostpapier. 
Da^it  deinen  Präparation  vollkommen  gleichmälUg  ausfalle, 
tut  man  i^'ut,  dasselbe  auf  eine  starke  Spiegelglasjdatte  auf- 
zuspannen, die  vorher  mit  einer  Lösung  von  WarlT-:  in  Acther 
ab)^ori('ben  war.  Das  Pajiier  wird  auf  seiner  Riickst  ite  mit 
Chromleini  überstrichen,  auf  die  Glasplatte  gequetscht,  und 
dann  von  der  Rückseite  her,  kurze  Zeit  belichtet.  Später 
etfolgt  die  Ablösung  des  Papieres  durch  leichtes  Anwärmen 
der  Platte.  Sobald  das  Papier  vollkommen  auf  seiner  Glas- 
unterlage sitzt,  kann  zur  Präparation  geschritten  werden.  Zu 
derselben  eignet  sich  unter  anderem  folgende  Gelatinel(>sung: 
350  ccm  destilliertes  Wasser,  15  ^  Gelatine  Nelson  I,  ^  bester 
fettfreier  Kölner  Leim,  5  g  Chromaninion ,  i  g  Chromkalium, 
IG  ccm  2oprozentige  Chlorcalciumlösung,  2  ccm  zweiprozentige 
Chromalaunlösung.  Die  Glasplatte  mit  ihrem  Papierüberzug 
wird  ausnivelliert,  mit  einem  weichen  Pinsel  sorgfältig  ab- 


i)  Kl.  57  vom  i$.Juni  2901,  Otto  W.  Hoffmaan  io  Leipzii^- Reudnitz. 


Digitized  by  Google 


533 


Lichtdruck. 


gestaubt  und  nuumehr  mit  der  gut  wann  ^ehnlttncii  obigen 
Gelatinelösung  Übergossen,  die  iu  eiuer  (^)uautität  von  i  ccm 
auf  i8  qcm  Papierfläche  aiifgegoasen  werden  soll,  um  die  zur 
KombilduDg  geeignete  Dicke  zu  haben.  Nach  Beseitigung 
von  etwa  ¥^rend  der  Präparation  aufgefallenen  Staubf^aem 
und  etwa  entstandener  Blasen  durch  Ansaugen  mittels  eines 
Stückchen  Filtrierpapiers  wandert  die  Platte  sofort  in  den 
angewärmten  Lichtdruck -Trockenofen ,  worin  sie  iV  .>  Stunde 
verbleibt,  während  welcher  Zeit  dessen  Temperatur  bi&  auf 
annähernd  60  Grad  C  gesteigert  wird. 

Nach  dem  Erkalten  ist  das  Papier,  das  man  bis  zum  Um* 
druck  auf  seiner  Glas  unterläge  belaßt,  kopierreif.  Kopiert 
wird  unter  einem  nnigekehrteTi  Negativ,  wobei  man  sich  der 
Sicherheit  halber  eines  Photonieters  bedient.  Nonnale  Kollo» 
diumuegative  erfordern,  infolge  der  dicken  Schiebt,  18  bis 
20  Grade  des  Vogel  sehen  Photometers.  Ist  alles  Chrom  aus 
der  belichteten  Schicht  herausgewtoert,  und  will  man  das 
Korn  derselben  noch  gröber  gestalten,  so  badet  man  die  Platte 
noch  in  auf  35  Grad  C.  erwärmtem  Wasser,  dem  auf  3  Liter 
50  ccm  Ammoniak  zugesetzt  wurden,  bis  zu  10  ISIinuten  unter 
ständigem  Bewegen  der  Schale,  Auch  kann  irmn  noch  ein 
Härtebad  vou  3  Prozent  Foruialin  zur  Auwcndung  briugcn. 
Die  Platte  wird  alsdann  zu  freiwilligem  vollkommenen  Trocknen 
in  einem  luftigen  Raum  aufgestellt.  Soll  die  Uebertragung 
geschehen,  so  wird  das  Papier  so  lange  in  feuchte  Makulatur 
eingelegt,  bis  sich  die  Gelatine  leicht  kUbn'g  ntiffihlt,  und 
weiter  in  ganz  gleicher  Weise  wie  bei  jedem  anderen  photO- 
lithographischen  Uebertragungspapier  verfahren, 

Alkohol  beim  Lichtdruck.  F.  Hofbauer  hat. 
er  im  „Phot  Wochenblatt**  mitteilt,  gefunden,  da£  Alkohol 
als  Zusatz  zum  Aetzwasser  in  hr)herem  Maße  als  die  gleiche 
Menge  Wasser  der  Druckplatte  die  Eigenschaft  mitteilt,  auf 
die  Farbe  nbstoi'end  zu  wirken;  die  Kontraste  der  Bilder 
werden  dabei  erhöht. 

lieber  die  Ursache  derUnbrauchbarkeitvou  Licht- 
druckgelatine,  welche  in  dfinnen  Schichten  beim 
Trocknen  „Punktbildung"  zeigt,  schrieb  B.  Valenta 
in  der  „Phot.  Corresp.**  19Q3.  Schmilzt  man  solche  Gelatine,  so 
sammelt  sich  die  Ganerte  am  Boden  des  Gefäßes;  vermutlich 
sind  es  Pilze,  welche  diesen  l'ebclstand  hervfrhnngeu,  da 
Uüld.siH  luingeu  mittels  des  Mikroskopes  das  Vorhandensein 
vou  rflanzenzellen,  die  diesem  Pilze  angehören,  ergabeu. 

Ein  Lack  für  Lichtdrucke,  der  sich  gut  bewfihrt  hat, 
besteht  aus:  Gepulvertem  Schellack  35  g,  Alkohol  85  ccm, 
Ammoniak  65  ccm,  Glycerin  6  g,  Dextrin  25  g»  kochendes 
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Was^^T  T25  rem.  Der  Ammoniakzusatz  dient  (!f\?ii,  daß  die 
Lae  klitsuiii;  von  dem  Drucke  gleichmäßig  angeuommen  wird, 
wälireiui  das  Olycerin  ihm  Geschmeidigkeit  verleiht  („La 
Fotografia"  1902,  S.  70;  „Zeitschr.  f.  Rcpr.*'  1903,  S.  325). 

Ueber  das  »»Stnop**-  und  frflbere  Ähnliche  Ver- 
fahren achieibt  A.  Albert  i„Vhot  Coixesp.**  1904):  Seit 
neuerer  Zeit  (siehe  dieses  „Jahrbnch**  1903,  S.  564)  befinden 
sich  Lichtdruck  platten  unter  der  Bezeichnung  „  Sinop- Platten  " 
in  dem  Handel,  welche  nach  dem  Svsteme  Possin-Druart 
in  Reims  fabriziert  werden.  Die  Alleinvertretung  hat  die 
inrma  R.  Talbot  in  Berlin  übernommen.  Diese  Platten  sind 
mit  einer  weißlichen  Gelatine -Emulsion  Aberzogen,  werden 
nach  einer  beigegebenen  Gebranchsanlettnng  wShrend  drei 
Minuten  in  einer  zweiprozentigen  JUdsung  von  doppeltchrom* 
saurem  Kali  gebadet  und  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
(ohne  Ofen)  getrocknet.  Nach  dem  Kopieren  werden  dieselben 
gewässert  und  für  den  Druck  mit  einer  Feuchtiing  von 
75  Teilen  Olycerin  und  25  Teilen  Wasser  gefeuchtet  und  wie 
sonsi  gedruckt.  Da  die  „  Sinop- Platten  "  eine  korulose  Schicht 
tragen,  gelingt  es  wohl  bei  reichlich  exponierten  Negativen, 
ohne  schwere  Schatten  oder  sonst  krfiftige  Stellen,  an  welchen, 
infolge  der  hornlosen  Schicht,  die  Druckfarbe  sich  zusammen- 
ballt („gerinnt"),  ganz  hübsche  Resultate  zu  erzielen,  aber 
für  den  Fachmann  haben  dieselben  keinen  Wert.  Die  Platten 
scheinen  auch  hauptsachlich  für  Amateure  berechnet  zu 
sein,  da  eine  spezielle  Einrichtung  für  den  Druck  dieser  Platten 
auf  einer  Satinierpresse  in  ganz  einfacher  und  billiger  Weise 
geschaffen  wurde  und  von  der  genannten  ^rma  bezogen  werden 
kann.  Die  Bestrebungen,  den  Lichtdruckprozeß  zu  vereinfachen 
und  insbesondere  für  den  Amateur  handlicher  zu  gestalten, 
sind  schon  rientüch  nlleTi  Datums,  detui  hierzu  kann  auch  das 
Verfahren  von  ürnst  Edwards  in  J^oudou  (englisches  Patent, 
Dezember  1869)  gezählt  werden,  bei  welchem  Gelatinefolien 
auf  Zinkplatteu  aufgequetscht  zum  Drucke  gelaugten,  sowie 

andere  Methoden,  die  A.  Albert  in  seinem  Werke:  „Die  ver- 
schiedenen Methoden  des  Lichtdruckes**  1900,  S.  40  (Verlag 
von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  &)  angegeben  hat 


Llthographl«  und  Photollthographie.  —  ZinkflaeKdrucfc.  — 
Algraphla«  —  UmdrHckvarfah  ren. 

üeber  die  Herstellung  von  Netskopieen  (Autotypieen) 
auf  Stein  und  ihre  Retonche  berichtet  ausführlich  M.  Iris 
in  der  „Papier- Ztg."  (1904,  8. 1018).   Für  die  Uebertragung 
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der  auf  Chromgelatmepapier  hergestellten  Netzkopieea  wähle 
man  nar  gute  fleckenlose  Steine  Auch  dürfen  sie  nicht  sn 
weich  sein,  denn  je  weicher  der  Stein  ist.  desto  poröser 

ist  seine  Oberfläche,  und  das  Bild  sieht  nach  der  Tebertragung 
auf  einem  solchen  Steine  zerris'^en,  unruhig  aus.  Am  besten 
für  diesen  Zweck  geeignet  sind  die  blaugrauen  und  blauen 
Steine.  Kme  gut  glattgeschliffene  Oberilachc,  die  auch 
nicht  den  kl^nstea  Riß  oder  die  leichteste  Sduamme  anf- 
weist,  ist  die  nächste  Bedingung.  Die  Kopie  mnft  vor  dem 
Uebertragen  gefeuchtet  werden.  Diese  Anfeuchtung  geschieht 
durch  I einlegen  in  gleichmäßig  mit  reinem  Wasser  benetztes 
Fließpapier  oder  in  Feuchtmakulatur.  Ratsam  ist  es  aber, 
vorher  ein  Stückchen  Seidenpapier  über  die  Kopie  zu.  legen, 
damit  sich  nicht  kleine  Fäserchen  oder  Staubkörperchen,  die 
in  der  Makulatur  liegen,  ansetzen;  diese  verursadien,  daß  auf 
dem  zu  abertragenden  Bilde  an  den  Stellen,  wo  die  Fflserchen 
an  der  Kopie  klebten,  weiße  Pünktchen  entstehen.  Wenn  aber 
durch  irgend  einen  Umstand  Staub  nnf  die  Kopie  gekommen 
ist,  so  hüte  man  sich,  ihn  mit  Watte,  Pinsel  oder  Schwamm 
wegzuwischen.  Besser  ist  es  dann  immer  noch,  die  weilieu 
Pdnktchen  auf  dem  Steine  zuzudecken,  als  die  Farbe  des  Bildes 
vorher  zu  verwischen.  Man  suche  höchstens  durch  Klopfen 
mit  dem  Finger  auf  der  Rückseite  der  Kopie  soviel  Staub 
als  möglich  zu  entfernen.  Man  läßt  die  Kopie  so  lange  in 
der  Feuchtmakulatur  liegen,  bis  die  Gelatineschicht  des 
Papiers  gut  durchgeweicht  ist:  tupft  man  mit  der  Fingerbeere 
auf  eine  Ecke  der  Kopie,  so  nmU  diese  kleben.  Klebt  sie 
nicht,  so  ist  sie  tu  trocken  und  zieht  schlecht  ab.  Zu  em- 
pfehlen ist  es,  den  Stein  vorher  gleichmäßig  anzuwärmen 
und  seine  Oberfläche  mit  ganz  feinem  Bimssteinmehl  abzu- 
reiben, damit  sie  ein  klein  wenig  angerauht  wird.  Mit  einem 
feuchten,  ganz  reinen  leinenen  I/appen,  den  man  einige  Male 
verwendet,  überwischt  man  den  Stein,  um  den  zurückbleiben- 
den Bimssteinstaub  zu  entfernen,  und  reibt,  wenn  er  trocken 
ist,  um  ja  alle  Stäubchen  vom  Steine  herunterzubekommen, 
noch  mit  dem  entblößten  Unterarm  darüber.  Nachdem  man 
die  Kopie  aufgelegt  hat,  zieht  man  den  Stein  das  erste  Mal 
mit  mäBiger  Spannung  des  Reihers  durch  die  Presse.  Dies 
wie<lcrht>lt  man,  die  vSj)annung  nach  und  nach  verstärkend, 
sechsmal,  zieht  das  Papier  vom  Steine  ab,  und  alle  Farbe,  die 
auf  der  Kopie  war,  wird  auf  den  Stein  abertragen  sein.  Das 
Anreiben  des  Bildes  muß  nun  schnell  und  vorsichtig  ge- 
schehen. Ganz  reiner  und  vor  allen  Dingen  nicht  saurer 
Gummiarabikum  muH  zur  Ver\vfii(Um j^;  kommen.  Vach  dem 
ersten  Gummieren  soll  direkt  in  den  nassen  Gummi  hinein 
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mit  dem  nicht  allzu  dünne  Farbe  enthaltenden  Atireihe- 
scliwamni  angeriehen  werden.  Der  Gummi  soll  vor  (kin  An- 
reihen nicht  trocknen,  er  konnte  die  j^anx  grau  und  dünn  auf- 
liegeude  Farbe  des  Netzes  angreifen,  so  dali  das  Bild  keine 
Kraft  erhalten  wird«  Bemerkt  mos  beim  Anreiben,  da0  überall 
die  Anräbefarbe  gnt  aufgenommen  ist,  so  macht  man  den 
Stein  fertig.  Zur  ersten  Aet/ung  verwende  man  ganz  schwache 
Gummiätze.  Das  weitere  Präparieren  erfordert  dann  ebenso- 
viel Vorsicht  als  Verstand  des  Druckers.  Er  muH  heim 
Weiterpräparit  rt  II  ,,TTiii  Gefühl"  ätzen  und  anwalzen,  dem 
Ausdrucke  der  Zeichnung,  des  Bildes  entspreciiend.  In  vielen 
Fällen  bedarf  die  Netxkopie  aber  erst  noch  einer  gründlichen 
Ketonche.  Viele  Partieen  sind  leichter  zu  ma^en»  ganze 
Plftchen  nm  die  Hfilfte  ihrer  Tonstärke  aufasnheUen.  In  vielen 
Druckereien  half  man  sich  bisher  mit  dem  „  Auf ätsen"  solcher 
Partieen,  was  aber  nicht  iniiner  p^elingt,  Be^^ser  ist  die 
folgende  Methode:  Der  gut  präparierte,  jedoch  nicht  hoch- 
geätzte Stein  wird,  wie  üblich,  mit  Terpentinöl  und  Wasser 
ausgewaschen.  Ist  das  Bild  recht  kompliziert  und  weist  es 
▼iele  Details  anf,  so  kann  man  den  Stein  mit  Methylviolett, 
welches  man  in  reinem  Wasser  in  der  Starke  eines  ziemlich 
kräftigen  Blau  geUJst  hat,  übergicP.en.  Zurückbleibende 
Streifen  verwischt  man  nach  dem  Abgießen  mit  dem  breiten 
Pinsel  oder  der  Ilasenpfote.  Danach  kommt  das  ausge- 
waschene Bild,  welches,  weil  es  Fett  enthält,  von  dem 
Blau  nicht  gefärbt  wurde,  weiß  heraus,  und  man  kann  die 
Details  besser  erkennen.  Bei  einfachen  Arbeiten  ist  dies  aber 
nicht  nötig.  Nun  deckt  man  alle  Partieen ,  die  in  ihrer  nr<- 
sprfingUchen  Tonstärke  eihalten  bleiben  sollen,  mit  syrischem, 
in  Terpentinöl  gelöstem  Asphalt  zu.  Die  Lichter  schabt  man 
nicht,  sondern  deckt  oder  zeichnet  sie  niit  fine-ni  feine?!  ITaar- 
pinsel  und  dünn  gelöstem  Guniniiarabikum,  deiTi  schwache 
Aetze  l)eigefflgt  ist,  ab.  Darauf  reibt  mau  ein  gut  ein- 
geschwüjzies  Kaitcifeli  ab.  Rasterfelie  oder  Trommersche 
Tangierhftute  sind  ja  in  allen  Druckereien  bekannt  und  wohl 
auch  in  Benutzung.  Man  kann  mit  diesen  Häuten  nun  die 
Raster  in  verschiedenen  Stärkegraden  auftragen,  je  nachdem 
wie  die  Autotypietöne  aufgehellt  werden  sollen.  Bevor  man 
das  Rasterfell  einschwärzt,  prüfe  man  jedoch  durch  Auflegen 
desselben  auf  das  aufzulichtende  Bild,  oh  die  Lage  der  Punkte, 
Linien  u.  s.  w.  zueinander  in  richtigem  Verhaltnisse  stehe.  Legt 
man  den  Raster  zu  schräg,  so  daß  sich  die  Linien  in  zu  spitzem 
oder  zu  stumpfem  Winkiä  treffen,  erhält  man  das  bekannte 
„  Moir6  Nachdem  der  Raster  aufgerieben  worden  ist,  wird  alles 
mit  Kolophonium  und  Talkum  gepudert,  mit  der  Stichflamme 
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gebrannt  und  geätzt,  und  zwar  mit  mittelkräftiger  Gumniialze, 
die  man  auftrocknen  läßt.  Was  ausgewaschen  ist  und  un- 
geschützt daliegt,  wie  z.  B.  die  mit  Gummi  abgedeckten 
Lichter,  wird  weggeätzt,  das  Fett  durch  die  Sinre  zcntfirt 
Was  dagegen  mit  syriachetn  Asphalt  xngede^t,  also  geschlltit 
ist,  bleibt  so,  wie  es  vor  dem  Auswaschen  auf  dem  Steine 
stand.  Die  anderen  Töne  sind  diirch  die  Rastcrlinien  zerteilt; 
da,  wo  die  ans^^^eu  aschene  Zeichnung  von  einer  Rasterlinie 
beröhrt  wird,  ist  sie  geschützt,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wird  sie  z^erstört  durch  die  Aetze.  Die  Retouche  wirkt  aber 
so  gleichsailfig,  imd  so  wenig  macht  sie  sich  bemeiklMir,  wie 
es  mit  AnÜtzen,  mit  Aulschabeii  oder  Dnrdireißen  niemals  m 
erreichen  wäre.  Di^e  Art  der  Retonche  ist  auch  mit  gntem 
Crfolge  bei  merkantilen  Lithographieen  (Rasterätzungen)  an- 
zuwenden. [NB.  Kin  ahnliches  Verfahren  beschrieb  J.  Burian 
schon  im  Jahre  1Ö91  in  den  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militär- 
geographischen Instituts  in  W'ien,  üd.  10.] 

Die  Autotypie  auf  Stein  oder,  richtiger  gesagt,  photo- 
lithographische Rasterbilder  können  im  Steindruck  vid- 
fache  Anwendung  finden.  Man  kann  wohl  das  Gelatine- 
ITmdruckverfahren  hierfür  verwenden,  jedoch  gehen  heim 
T'mdruck  manche  Feinheiten,  namentlich  der  dichteren  Bild- 
stellen, verloren.  D.  Jürgen  empfielilt  das  direkte  Kiweili- 
kopierverfahren  (12  g  Eiweil'.  8  g  Amnioinumbichroniat  und 
300  ccui  Wasser),  wobei  die  sensible  Schicht  auf  den  erwärmten 
Stein  mittels  Zentriiügalmaschine  dttnn  anfgetragen  wird. 
Den  Hintergmndton  entfernt  man  dadurch,  daß  man  die  Bild- 
stellen mit  Sandarakfirnis  imit  Anilinfarben  geürbt)  de^t, 
mit  Terpentinöl  auswäscht  und  dann  den  Ton  mit  Gummi 
und  Salpetersäure  weg  ätzt  (Klimschs  „Jahrbuch"  1903» 
S.  136). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hoch-  und 
Flachdrucken,  welche  die  Wirkung  von  Tief  drucken 
aufweisen,  erhielten  die  Vereinigten  Kunstanstalten,  Akt- 
Ges.,  in  Kaufbeuren  und  München  das  D.  R.-P.  Nr.  144744. 
Die  flache  Farbschicht  der  Hoch-  und  Flachdrucke  wird  relief* 
artig  verstärkt,  und  zwar  durch  Einstauben  mit  einem  an  der 
I'arbe  haftenden  Pulver,,  am  besten  Asphaltpulver.  Das  Ver- 
fahren wird  folgenderniAi'.en  ausgeführt:  Bei  Reproduktionen, 
welche  nur  durch  eine  einzige  Druckplatte  hergestellt  werden, 
wird  ein  sdiwacher,  aher  fettreicher  Vordruck  gemacht  und 
dieser  mit  fein  gepulvertem,  trockenem  Asphslt  eingestäubt 
Nach  der  Einstäubung  wird  der  Druck  in  entsprechender 
Stärke  wiederholt.  Der  erste  Druck,  der  Vordruck,  hat  zur 
Folge,  daß  das  Asphaltpulver  durch  den  Firnis  der  Druck- 
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färbe  am  Papier  haftet.  Der  Firnis  ist  jedoch  nicht  in 
genügender  Menge  vorhaudeu,  um  die  ganze  dicke  Asphalt- 
acfaicht  zu  durchgehen.  Dutch  den  zweiten,  nach  dem  Bin- 
stauhen  vorgenommenen  Drack  werden  auch  die  oberen 

A^haltteilchen  zusammengeklebt.  Der  Firnis  durchzieht  nun 
von  beiden  Seiten  her  die  ganre  aufgestäubte  Asphaltscliicht, 
so  daii  alle  Teilchen  /nsanimenkleben  uud  Verwischen  nicht 
möglich  ist.  Bei  Reproduktionen,  welche  in  mehreren  Tönen 
gedruckt  werden,  kann  die  Eiustäubung  beim  Druck  mit  der 
vorletzten  oder  letzten  Druckplatte  geschehen.  Die  so  her* 
gestellten  Bilder  erscheinen  leicht  reliefartig  und  samtartig 
wie  Heliogravüre-  und  Photogravüredrucke,  oder  wie  Kupfer- 
dnicke  und  Stahlstiche.  Dem  Asphaltstaub  kann  nach  Bedarf 
Farbepvilver  zugesetzt  werden.  Patent- A  n sprn ch:  Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Hoch-  und  Flachdrucken  (Buch-, 
Stein-,  lichtdruck),  w^che  die  Wirkung  von  Heffdrudcen  auf- 
weisen, dadurch  gekennzachnet,  daß  ein  frischer  Abdruck  mit 
Asphalt  mit  oder  ohne  Farbzusatz  eingestaubt  und  mit  einem 
weiteren  T'eberrlrnrk  vorsehen  wird  („Allgem.  Anzeiger  für 
Druckereien"  u^3.  Nr.  51;  ,,  Papier- Ztg."  1903,  Nr.  78;  [Es 
Hegt  also  diesem  Verfahren  ganz  dasselbe  Prinzip  zu  Grunde, 
nach  welchem  die  veischiedeuen,  in  diesem  „ Jahrbuche*' 
wiederholt  besprochenen  sogen,  mechanischen  Streu -Illu- 
strationszurichtungen  für  Buchdruck  hergestellt  werden,  nur 
wird  bei  diesen  das  beschriebene  Verfahren  öfters  wiederholt] 
Ein  neues  \'erfahren  für  Originallithographie  in 
drei  Farben  beschneb  Ludwig  Kühn.  Die  Art  und  Weise 
der  Ausführung  desselben  erläutert  Kühn  au  folgendem 
Beispiele:  Es  aei  angenommen,  der  Künstler  beabsichtige, 
von  einem  Porträt- Aquarell  eine  Künstlerlithographie  in  den 
drei  Grundfarben  herzustdlen.  Er  fertigt  nun  zunächst  nach 
dem  Aquarell  eine  Zeichnungsplatte  entweder  direkt  auf  den 
Stein  oder  auf  das  Kornpapier,  das  zur  Uebertragung  auf 
den  Stein  dient.  Die  Zeichnung  muß  fertig  im  Ton  sein, 
aber  mit  besonderer  Betouuug  alier  zeichnerischer  Momente. 
Von  dieser  Zeichnnngsplatte  läßt  nun  der  Künstler  drei  Fett- 
überdrucke auf  drei  Steine  machen,  vorher  ist  aber  der  Original- 
stein mit  Punkturen  zu  versehen.  Die  drei  Ueberdrucke  sind 
nun  zu  bezeichnen  Gelbplatte,  als  Rotplatte  nvd  als  Blau- 
platte. In  den  drei  riatttii  ist  die  ganze  zeichnerische  Auf- 
gabe der  Arbeit  schon  gelöst  und  im  weiteren  Verlavife  der 
Arbeit  braucht  der  Künstler  sich  nur  noch  um  die  Farbe  zu 
bekümmern.  Zur  Fertigstellung  der  Arbeit  sind  dem  Künstler 
nun  lithographische  Tusche,  Feder,  die  Schabnadel  und  der 
Spritzpinsei  als  Arbeitsmaterial  in  die  Hand  gegeben.  Der 
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Sprit/pinsei  ist  ein  runder  Borstenpinsel,  im  l'mfange  eines 
Marksuu  kes  ungefähr  und  einer  Rorstt'nlänpe  von  3  cm.  I)a7u 
bedarf  man  noch  eioes  kleinen  DrahLueUes  (14/^14  cm  un- 

geffthr)  mit  einem  Abstand  der  Drähte  von  2  mm.  Tandit 
man  den  Pinsel  mit  dem  Ende  in  litfaographiecbe  Tusche  ganz 

mager  ein  und  fährt  in  raschem  Tempo  über  das  Netz,  so 

entsteht  ein  Staubrei^^en  der  Tusche,  und  dieser  legt  sich  als 
kreidekornähnlicher  Ton  über  den  Stein.  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  alle  erwünschten  Tonstarken  erzielen.  Eine  Anzahl 
Schwar^drucke  des  Origiualstciucs  aui  dunues  i'apier  werden 

zvL  Schablonen  aosgeschnttten  nnd  anf  diese  Weise  nnr  jene 
Stellen  von  dem  Staubregen  der  Tusche  getroffen,  welche 
Tönungen  erhalten  sollen.  Stellen,  die  dunkel  genug  sind, 
werden  mit  Stücken  Seidenpapier  tiberlegt,  sobald  die  Tusclie 
abgetrocknet  ist.  Das  Seidenpapier  reißt  man,  wo  weiche 
Stellen  es  wünschenswert  erscheinen  lassen,  rasch  ab  und  ent- 
stehen dadurch  gehackte  Enden»  die  nicht  direkt  an  dcu  6 lein 
anliegen.  Dadurch  eriittt  man  beim  Spritzen  die  nAtigen 
Weichheiten.  Die  Schabnadel  schafft  Übrigens  noch  dort  den 
nötigen  Verlauf,  wo  deiselbe  mit  den  angeführten  Mitteln,  die 
sich  der  Praktiker  noch  unendlich  erweitern  kann ,  nicht  er- 
reichbar war.  Vor  Anwendung  der  Fe<ler  ist  zu  warnen, 
wenn  selbe  zur  Erreichung  einer  bestimmten  Wirkung  nicht 
unbedingt  erforderlich  ist.  Für  kleine  Retouchen  ist  sie  aber 
nötig.  Der  Spritzton  soll  nie  so  stark  werden,  daß  die  Uber- 
gedruckte  Zeichnungsplatte  nicht  noch  als  solche  einige  Töne 
dunkler  durchklingt  Es  sind  also  gedeckte  Töne  möglichst 
ganz  :'u  vermeiden,  sie  fallen  auf  dem  fertigen  Drucke  ge- 
wöhnlich aus  der  Umgebung  heraus.  Ks  sei  nun  angenoiTiinen, 
das  .A.(|uarellporträt  sei  der  Porträtkopf  eines  Mannes,  mit 
brauueu  Haaren,  rotem  Barte,  der  Hintergrund  sei  blau.  Der 
Künstler  hat  seine  drei  Steine  vor  sich  auf  dem  Arbeitstisch 
liegen,  denn  sie  sollen  stets  gleichzeitig  behandelt  werden 
und  müssen  vorher  von  dem  Drucker  richtig  entsftuert  (Essig- 
säure) sein  da  sonst  die  Tusche  auf  dem  Stein  nicht  hält, 
also  nicht  druckfähig  wird.  Man  spritze  nun  auf  die  gelbe 
und  rote  Platte  über  die  Fleischteile  uud  das  Haar  mit  An- 
wendung der  erwähnten  Schabiune  einen  leichten  Ton,  bei 
der  roten  Platte  die  Wangenteüe  etwas  stSrker.  Der  rote 
Bart  wird  sodann  auf  beiden  Platten,  nachdem  die  Übrigen 
Teile  mit  Seidenpapier  verdeckt  sind,  ganz  kräftig  übertont. 
Das  Haupthaar  wird  etwas  stärker  als  die  Fleischteile  mit 
Ton  überlegt.  Da  der  Hintergrund  blau  werden  soll,  so  ist 
derselbe  mit  dem  Schaber  auf  der  gelben  Platte  ganz  zu  be- 
seitigeu.     Auf  der   roten   Platte   muß  er  stark  aufgelichtet 
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werden,  falls  die  Abtouuug  in  Rot  nicht  erwünscht  wäre.  Wo 
im  FleiBch  grflnliche  T5ne  entstehen  solleu,  genügt  es,  diese 
auf  der  roten  Platte  eine  Idee  aufzuhellen;  wo  violette  Färbung 

verlangt  wird,  helle  man  das  Gelb  etwas  auf.  Auf  der  blauen 
Platte  ist  der  blaue  Grund  mit  einem  kräftigen  Spritzton  zu 
überlegen,  ferner  das  Haupthaar  etwas  abzutönen.  Sind  be- 
sonders reine  Stellen  zu  erzieleu,  so  geuügt  es,  diesen  eine 
kieiue  Aufhellung  angedeihen  zu  lassen.  Im  übrigen  muß 
sich  der  Kfinstler  sehr  hfiten,  an  der  Blauplatte  viel  zu 
retouchieren.  Besonders  fOr  Stimmungslandscbaften  soll  diese 
Technik  ein  dankbares  Feld  bieten,  das  dem  Künstler  ganz 
neue  Ausdrucksmittel  an  die  Band  gibt  („Die  Kunst  für  ^e*^ 
1904,  März- Heft,  Nr.  11). 

nie  Fabrikation  von  Alberts  photolithographischen 
und  Autotypie-Uebertragungspapieren,  welche  bisher 
durch  H.  Makart  in  Wien  geschah,  ist  an  die  Finna  Ferd. 
HrdliSska,  Wien  VII.  Zieglergasse  96^  übergegangen. 

Vorbereitung  des  Zinks  für  die  Herstellung 
lithographischer  Drucke.  Die  Zinkplatten  werden  wie 
gewöhnlich  poliert  und  d^inn  mittels  eines  Schwämme?  mit 
einer  kleinen  Men^e  folgender  Lösung  bestrichen:  100  Teile 
Chlorziuk,  25  Teile  Zinntetrachlorid,  2  Teile  Salpetersäure  und 
laoo  Teile  Wasser.  Diese  Flüssigkeit  verstreicht  man  mittels 
einer  weichen  Bürste  in  langen  Strichen  so  lange,  bis  die 
Oberfläche  trocken  ist.  Dann  reinigt  man  die  Oberfläche  mit 
einer  anderen  weichen  Bürste  von  den  pulverförmigen  Salzresten 
und  das  Zink  ist  dann  t,'eeignet,  für  zinkographischen  Flach- 
druck verwendet  zu  werden  (,,  Mon.  de  1a  Phot."  1904,  S.  lo; 
aus  „The  International  Printer";  vergl.  auch  Dr.  Streckers 
Verfahren  in  diesem  „Jahrbuch"  für  1903,  S.  583). 


A«tsung  In  Kuptor,  Stnhlp  Zink  u«  w.  —  Hsflogravyr«.  — 
Woodburydruek.  —  €alv«nographl«  und  Galvanoplastik« 

Sehr  gute  Winke  über  ^e  Theorie  und  Praxis  der 
Zinkfttzung   von    Autotypieen    gibt    B.  Klimsch 

(„Klinischs  Jahrbuch"  1903,  S.  161).  Bs  wird  für  zarte  Töne 
das  Abdecken  der  Glicht  mit  lithographischer  Kreide,  statt 
mit  Deckinck  oder  Firnis,  empfohlen.  Man  kann  auch  lokales 
Auftragen  der  Aet/flüssigkeit  mittels  eines  feinen  Retouchier- 
pinsels  mit  Erfolg  auvveuden. 

Beim  Aetzeu  von  Strichzeichnungen  auf  Zink  pflegt 
man  bei  den  verschiedenen  Stadien  des  Tief erStzens  fette  Farbe 
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{Federfarbe  oder  Buchilnickfarbe)  aufzuwalzen,  mit  TTar?.  zü 
stauben  und  anzuschmelzen.  Dadurch  wird  das  seitliche  Unter- 
fr««»eii  der  Striche  beim  stufenweisen  Tieferschmelzen  ver- 
mieden. Mituntci  setzt  man  der  fetten  Farbe  eine  Lösung 
▼OH  Asphalt  in  Teipentiti  zu.  Noch  beaser  soll  nach  P.  Pels* 
bnrg  eise  dicke  Usang  von  Asphalt  und  Kolophonium 
in  Nitrobenzol  (Brwännen  im  Wasserbade)  sein ;  sie 
läßt  sich  i^ut  mit  Walzen  auftraj[^en ,  verflüchtigt  sich  nicht 
allzu  sclniLÜ,  so  dal'  man  Kolophoniumstaiib  aufstauben  kann: 
auch  Bieii  in  wachs  katin  dieser  Nitrobenzol- l-i>snng  beigcuicugt 
werden.  Dieses  Verfahren  soll  sicherer  anzuwenden  sein  als 
das  alte  Verfahren  mit  Buchdrucklarbe  („Klimachs  Jahr- 
buch" 1903,  S.  186). 

Um  das  Tiefätzen  von  Kuplerplatten  zu  be- 
schleunigen, welches  mit  der  für  rlu-sen  Zweck  meistens  be- 
nutzten SänreznsamiTienstellung:  dünne  Eisenchloridlösnng, 
ziemlich  viel  Salpetersäure  und  etwas  Salzsaure  oft  stunilenlang 
währt,  wird  in  der  von  Falz  »S:  Werner  in  Leipzig  heraus- 
gegebenen Pachachnft  „Die  Reproduktion**  (1903,  Nr.  13) 
folgende  Säuremiachung  empfohlen:  Zu  Salpetetsfture  von 
40  Grad  wird  ein  J^nftel  bis  ein  Viertel  ihres  Volumens 
Essigsäure  gegeben  und  die  "Mischung  dann  durch  Wasser- 
zusatz auf  30  Grad  Be.  gebracht.  Diese  Aetze  fnl  t  das  frei- 
liegende Kupfer  ungemein  rapid  hinweg  und  kürzt  die  Zeit 
für  eine  Tiefätzung  wesentlich.  Wegen  der  sich  dabei  ent- 
wickelnden Starken  SAuredftmpfe  empfiehlt  es  sich,  aolche 
Aetzungen  nur  in  einem  Räume  mit  Zugluft  vorzundimen. 

Aetzmittel  für  Kupfer.  Als  AetzfliSsägkeit  für  Kupfer 
iChlägtWm.Ramsay  Wasserstoffsuperoxyd  in  Verbindtmg 
mit  Ammoniak  vor.  Die  Kupferplatte  wird  in  mehr  oder 
weniger  verdünntes  Ammoiiiak  gelegt  und  hierauf  nach  und 
nach  Wasserstoffsuperoxyd  zugefügt.  -  Die  Aetzung  geht  rapid 
und  gleichmäßig  vor  sich  („  Brit.  Jouru.  of  Phot"  1903,  S.  502; 
„  Zeitschr.  f.  Reproduktionstechnik  "  1903,  S.  325). 

A  e  t  z  e  n  von  A  ti  t  o  t  y  p  i  e  -  K  u  p  f  e  r  c  1  i  c  b  e  s.  In 
,,Klimschs  Jahrbuch"  1903  wird  nachgewiesen,  dali  Eisen- 
chloridlösung von  38  Grad  B^.  weichere  Aetzungen  gibt. 
Bewegt  man  dagegen  die  Aetzschale  und  arbeitet  auch  noch 
mit  dem  Pinsel,  so  macht  sich  eine  überwiegende  Binwirkung 
der  Aetzflfiasigkeit  auf  die  Seiten  der  Punkte  geltend,  um  ao 
mehr  bei  den,  große  Angriffsfläche  bietenden  Punkten  in  den 
Lichtem;  durch  eine  derartige  Art  der  Anätzung  lassen  sich 
also  absichtlich  gröl>ere  Kontraste  erzielen.  I^ebersichtlich  zeigt 
dies  folgende,  für  verschieden  feine  Raster  aufgestellte  Tabelle: 
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Grad  der  Absetzung 
der  Tone 

Aetzdauer  beim 
Schwenken  des  Bades 
(Minuten) 

Aetzdauer  bei 
mhiger  Einwirkung 
(Minuten) 

S4  Lin.  60  LIn.  |  80  Lin. 

S4  Lin.  1  te  Un.  1  80  Lin. 

kaum  bemerkbar 
schwach  benierlchar 
ziemlich  bemerkbar 
stark  bemerkbar 

I 

2 

3 

'U  V. 

1  \ 

2  I » 

3V« 

3 

2 

3 
4 

I 

I'/. 

2 

3 

Diese  Tabelle  setzt  den  Aetzer  in  den  »Stand,  mit  relativ 
wenigen  Aetzuugen  zum  Ziel  zu  gelangen.  Prinzip  bei  den 
einzelnen  Tonätzungen  sei  es,  diese  so  lange  fortzusetzen,  als 
die  Abdeckung  dies  gestattet  (y,Zdtschr.  f.  Reproduktions- 
tedmik'*  1904,  S.  13). 

Heliogravüre  unter  Benutzung  von  gewachstem 
Sand  beschreibt  Waterhouse  (Penroses  „Fictorial  Annual** 
1903/4,  S.  65).  Seit  1877  befafite  er  sich  in  Kalkutta,  wo  das 
beiße  Klima  Lichtdruck  unmöglich  machte,  mit  Halbton* 
Elektro ty])ie.  Es  soll  das  HaUitonbiM  in  ein  geeignete'^  Korn 
zerlegt  werden.  Anfangs  hatte  er  l*i^nientbilder  auf  blankes 
Kupfer  übertragen,  ersteres  durch  Uebergießen  mit  alkoholischer 
Tanninlösung  gerunzelt,  dann  das  Pigmentrelief  mit  einer 
LQsnng  von  Chlorgold  in  Alkoholftther  Übergossen  nnd  das 
Gold  im  Sonnenlicht  reduziert  Die  nnnmehr  leitend  ge- 
wordene Oberfläche  formte  er  galvanisch  ab.  Später  suchte 
er  das  Pigmentbild  durch  Anpressen  auf  Glaspapier  zu  körnen ; 
dies  gelang  schlecht,  besser  wirkte  Sand,  welcher  zuvor  mit 
Paraffin  oder  Wachs  überzogen  war.  Die  ersten  Proben  hatte 
Waterhouse  1886  ausgestellt.  Br  benutzt  jetzt  verschieden 
fein  gescfalAmmtes  Glaspulver,  das  er  mit  etwa  i  Prozent 
Stearin  erwärmt,  so  daß  jedes  Körnchen  gut  steariniert  ist 
Dies  Pulver  wird  gleichmäßig  auf  das  auf  einer  versilberten 
Kupfer]ilatte  übertragene,  feuchte  Pigmentbild  aufgestaubt 
und  mehrere  Stunden  trocknen  gelassen,  dann  das  lose  Pulver 
abgestaubt,  die  Platte  in  Wasser  gelegt,  nochmals  von  losem 
Pulver  befreit,  getrocknet,  graphitiert  und  galvauoplastisch 
abgeformt 

Woodburydruck  für  Dreifarbendr  uck.  C.P.Chester- 
man  aus  St  Petersburg  macht  in  „The  Photogram"  (1903, 
3*  352)  ^^i^^l^o>t  dafi  das  Wood bury- Verfahren,  besonders 
die  als  Stannotypie  bekannte  Variante^)  sehr  geeignet  fflr 


1)  Vcrgl.  Vi  dal,  ,Photo|^yptie  oder  Woodburydruck',  Halle  a.  S.  1897. 
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Dreifarbendruck  wegen  der  guten  Feiubeit  und  der  Details 
der  Bilder  [und  Transparenz  der  Farbe.  E.  |  sei.  Kr  macht 
die  Drucke  auf  koUodionierte  Glasplatten  und  legt  sie  schließ- 
lich übereinander. 

Photogalvauographie  nach  photographischen  Reliefs 
stellt  J.  Schmidtiug  in  Wien  dadurch  her,  daß  er  die  Negativ- 
schiebt nach  der  Exposidoii  tnitteb  alkoholischer  SilbeniitFat- 
lösnng  behandelt  und  mit  Schwefelwasaerstoü  das  den  galvani* 
sehen  Strom  gut  leitende  Schwefelsilber  niederschlägt  Sodann 
wird  entwickelt  und  galvanoplastisch  ah^reformt  (,,Die  pbot. 
Industrie"  1903,  8.462;  vergl.  auch  dieses  ,,Jahrbuch*'  1902, 
S.  607,  644  u.  694). 

Ueber  den  Nutzen  der  Beweguug  galvanoplastischer 
Bäder  sdireibt  W.  Pfanhauser  („Klimschs  Jahrbuch** 
1903,  S.  187).   

Unl«n-  und  KernaMtotypl»* 

Ueber  eine  Rastereinstellvorrichtung**  «ehe 
L.  Tsch5rner  auf  S.  172  dieses  Jahrbuches". 

Dr.  Ludwig  Mach  in  Wien  erhielt  auf  einen  Gewebe- 
raster ein  D.  R.-P.  Nr.  146969  vom  i.  .-Xiitjust  1902  Kin 
Drahtgeflecht  aus  Kupferdrähten  von  etwa  o,oÖ  mm  Durch- 
messer wird  zwischen  zwei  Glasplatten  mit  Hilfe  einer  Masse 
eingescbmoizcii,  deren  Breciiungsindex  gleich  dem  der  Glas- 
platten ist  („Phot  Chronik**  1904,  S.  72). 

Dreilinienraster  fdr  Autotypie  beschreibt  A.  Schultz 
in  St  Petersburg  in  ,,  Penroses  Pictorial  Annual*'  1903/4, 
S.  141.  Auf  solche  Raster  hatte  bereits  R.  Scharr  in  Gera 
ein  englisches  Patent  1 1894,  ^^r- 4 123)  erhalten.  Dieses  System 
s(j11  bessere  Abtönung  der  Halbtonbilder  geben  und  wird  von 
Schultz  empfohlen. 

Das  D.  R.-P.  von  Arthur  Schulze  in  Berlin  vom 
I.  November  1903,  KL  57,  Nr.  195399  lautete  auf  einen  Raster 
für  Autotypie.  Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  solche 
Raster,  deren  Oeffnunj::  zur  Er7iclntvj:  eines  gleichmäßigen 
gpjrenseitipren  Abstandes  sämtliche  Tunkte  des  damit  erhaltenen 
Negatives  in  drei  sich  unteT  60  ^.rrad  schneidenden  Reihen 
angeordnet  sind  und  bestclu  in  der  Herstellung  solcher  Ra^iter 
aus  nur  zwei  unter  60  Grad  gekreuzten  Linienlagen  von  be- 
stimmter Stärke.  Damit  nämlich  dabei  die  Reiben  der  er- 
haltenen rautenfönrii^f n  Oeffnungen,  sowie  der  Punkt  des 
Bildes  deutlich  als  drei  sich  unter  60  Grad  schneidende  Reihen- 
lagen hervortreten,  müssen  die  Linien  beider  Lagen  ebenso 
breit  oder  breiter  als  ihre  Zwischenräume  sein,  denn  sonst 
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ergeben  sich  nur,  wie  bei  den  bisher  bekannten  Rastern  aus 
zwei  unter  irgend  einem  Winkel  gekreuzten  Linienlagen,  zwei 
unter  dem  gewählten  Winkel  erscheinende  Reihenlagen  der 
Punkte.  Fig.  i88  zeigt  einen 
Raster  der  bekannten  Art  mit 
kreisrunden  Oeffnungen  in 
drei  sich  unter  60  Grad  schnei- 
denden Reihenlagen.  Fig.  189 
veranschaulicht  im  oberen 
Teile  einen  an  sich  bekannten 
Raster  aus  zwei  unter  60  Grad 
gekreuzten  Linienlagen,  im 
unteren  Teile  dagegen  die 
Ausbildung  des  Rasters  nach 
dieser  Erfindung.  Schon  die 
Fig.  189  läßt  erkennen,  daß 
in  dem  oberen  Teile  die  An- 
ordnung der  entstehenden 
rautenförmigen  Oeffnungen 
in  drei  Reihenlagen  keines- 
wegs hervortritt.  Werden  die 
Linien  aber,  wie  im  unteren 
Teile  der  Fig.  189 entsprechend 
gegen  ihre  Zwischenräume  ver- 
stärkt, so  sind  die  drei  Reihen- 
lagen auch  bereits  aus  der 
Rasterstruktur  klar  ersichtlich. 
Erst  dann  sind  aber  auch  die 
Rasteröffnungen  im  Verhält- 
nis zur  gedeckten  Rasterfläche 
genügend  klein,  um  unab- 
hängig von  ihrer  rauten- 
förmigen Gestalt  lediglich  die 
Form  der  verwendeten  Blen- 
denöffnung in  den  Punkten 
des  Negativs  wiederzugeben. 
Da  nun  jede  allseitig  symme- 
trische Blendenform,  wie  sie 
für  den  angestrebten  Zweck 
doch  lediglich  in  Betracht 
kommt,  der  rautenförmigen 
Rasteröffnung  unbeschrieben  sein  muß,  so  ist  es  klar,  daß  die 
gedeckten  Zwischenräume  der  Rasteröffnungen  genügend  breit 
sein  müssen,  um  die  scharfe  Wiedergabe  des  Blendenbildes  hinter 
jedem  Rasterloch  zu  erzielen  („Phot  Industrie"  1904,  Heft  7). 


Fig.  188  u.  189. 
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Autotypie.  Das  Albertsche  Patent  der  Herstellung  der 
Dreifarbeuautotypieen  unter  Drehung  der  Raster  um  je 
30  Grad  führte  zu  PateutstreitiK^eiteii .  was  Bruno  Meyer 
iu  seiner  Broschüre  „Sachverständige  und  D.  R--P.  64806'* 
(„Deutsche  pbot  Bibliothek",  Bd.  8),  Weimar»  Veriag  der 
„ Dentschen  Phot-Zeitung**  (K.  Schwier)  190a,  90 S.,  schüdert» 
und  auch  in  der  von  der  Firma  Falz  &  Werner  in  Letpog 
herausgegebenen  Fachzeitschrift  „Die  Reproduittion "  190^ 
Nr.  ro  bis  12  findet  sich  hierüber  unter  dem  Titel:  „Soll- 
darität"  ein  interessanter  Aufsatz. 

J.  Wheelers  „Metzographschirm'*  für  Halbtouauto- 
typieen  in  Konimanier  besteht  bekanntlich  aus  einer  in  Glas 
geätzten  Körnung.  Der  Erfinder  erwfllmt,  dafi  sein  Vertehren 
Fortschritte  zu  verzeichnen  habe  („  Pen roses  Pictoiial  Annuid** 
1903/4»  S.  79). 

l'eber  die  Herstellung  von  gekreuzten  Linien  rastern 
für  Autotypie  schreil>t  Gamble  („Journal  of  the  Camera  Club"; 
„Brit.  Journ.  Phot.  Almanac"  1904,  S.  640).  Die  mit  Aet7ij^rund 
überzogenen  Glasplatten  werden  mit  der  Liniierm aschine 
liniiert  und  mit  Rlufisfinre  geätzt;  dann  werden  die  tief  ge- 
ätzten Linien  mit  schwarzer  Masse  ansgefflUt  DevtUe  erzeugt 
veischiedene  Raster,  indem  er  einen  gekreuzten  Raster  in 
geeignetem  Abstände  vor  die  photographische  Platte  bringt 
und  die  Linse  mit  einer  kleinen  Lochblende  abblendet  Klek- 
trische.s  iiogenlicht  \vird  auf  das  Loch  kondensiert;  das  Resultat 
ist  eine  Serie  scharfer  Vierecke  auf  der  Platte.  Wird  eine 
andere  Blende  in  anderer  Stellung  ebenso  photographiert,  so 
bilden  sich  daneben  andere  Systeme  von  Vierecken,  welche 
eventuell  im  Halbton  gehalten  sein  können;  auch  unregel- 
mäßig gekörnte  Lichtfilter  werden  a.  a.  O.  beschrieben. 

Neue  Auloty pieraste r.  Laut  einer  Mitteilung  im 
„Brit.  Journal  of  Photograpliy "  ist  es  gelungen,  mit  einem 
Raster  von  400  Strichen  pro  Zoll  ( 16  pro  Miihmeter)  Auto- 
typieen  herzustellen,  die  sich  gut  drucken  lassen.  Bei  solcher 
Feinheit  entzieht  sich  der  Raster  völlig  dem  unbewaffneten 
Auge  und  ist  von  einem  Lichtdruck  nicht  zu  unterscheiden. 
Die  heute  üblichen  Autotypieen  besitzen  vier  bis  acht  Striche 
pro  Millimeter.  Diese  ganz  feinen  Autotypieen  sollen  sogar 
weniger  Schwierigkeiten  beim  Drucke  bereiten ,  indem  die 
„Zurichtung**  so  gut  \v\t  überflüssig  wird.  Dafür  wird  die 
Qualität  der  Druckschwärze  und  der  Papieroberfläche  von 
größerer  Bedeutung  wie  zuvor. 

Unter  dem  Namen  Levy <  Original-Ruled-Raater 
bringt  Friedrich  Hemsath  einen  billigen  Raster  auf  den 
Markt,  welcher  sich  in  keiner  Weise  von  den  seitherigen  Levy« 
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Rastern  unterscheidet.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  den 
Original- Ruled- Rastern  und  den  seitherigen  geätzten  Rastern 
besteht  darin,  dafi  eistere  in  einen  festen,  ftufieist  widetstands-. 
fälligen  und  voUkommen  gedeckten  Grund  Itnüert  sind,  wfihrend 
letztere  nach  dem  Liniieren  einem  Aetzprozeß  tinterworfen  und- 
die  solchergestalt  tiefgeätzten  Linien  mit  einem  Farbstoff  aus- 
gefüllt werden.  Es  ist  einleuchtend,  daß  durch  Wegfall  des 
Aetzeus  die  Linien  in  ihrer  ursjirün glichen  vollen  Schärfe 
erhalten  bleiben  müssen,  während  die  transparenten  Linien 
das  blanke  Glas  daistdlen.  Nach  dem  Verkitten  befinden  sieh 
die  Kreuzungsstellen  der  Linien  in  innigem  Kontakt,  der  keine 
Umstrahlung  zul'lflt. 

Als  weitere  Neuheit  bringt  Hemsath  noch  einen  T^ew- 
Schachb  rett- Raster  auf  den  Markt,  der,  entgegen  der 
üblichen  Linienkreuzunt^ ,  ein  System  quadratischer  Flächen 
in  schachbrettartiger  Auurduung  darstellt. 

Auf  tme  verstellbare  Autotypieblende  mit  zwei 
verschiebbaren  Lamellen  erhielt  C  P.  Goerz  in  Friedenau 
bei  Berlin  den  D.  G.-M.  Nr.  192883  („Diephot  Industrie**  1903, 
Heft  9,  S.  132). 

The  A  m  s t u  tz  Ph  o t o  -  Engra viu  1,^- J^I  a ch i ne.  In  „The 
ProceÜ  Photogram",  Juni  J903  wird  über  eine  kühne  Idee  des 
Amerikaners  Amslutz  berichtet,  der  die  Aetzung  von  Auto- 
t3rpieen  ganz  vermeidet  und  an  deren  Stelle  die  maschinelle 
Arbeit  seines  ,«Akrographen*'  treten  läfit  Das  Amstutzsche 
Verfahren,  das  seit  seiner  ersten  Beschreibung  in  „The  ProoeB 
Photogram"  kleine,  wenn  auch  wichtige  Veränderungen  er- 
fahren hat.  beruht  in  erster  Linie  auf  der  Anweudtmc:  eines 
Kohle- Reliefbildes.  Dieses  Kohlebild  wird  mit  dem  Relief 
nach  oben  auf  einen  etwa  ^  >^oll  im  Durchmesser  besitzenden 


deckt,  der  durch  geeignete  Vorrichtungen  straff  gespannt  wird. 
Auf  diesen  Celluloldstreifen  senkt  sich  ein  V-förmiger  Schneide- 
stahl, auf  einem  pnssendcn  Karreu  montiert,  nieder,  in  seiner 
Tiefe  genau  justiert.  Der  Cylinder  wird  iti  Rotation  versetzt, 
und  zu  gleicher  Zeit  bewegen  sich  Karren  und  daran  be- 
festigtes Werkzeug  in  einem  von  vornherein  festgelegten 
Schritt  von  links  nach  rechts.  In  wenigen  AugenblidLen  hat 
das  Werkzeug  in  die  obere  Fläche  des  Cellulotds  ein  Relief 
geschnitten,  das  mit  dem  des  darunter  liegenden  Kohlebildes 
korrespondiert,  derart,  daß  die  Töne  des  Originals  in  mehr 
oder  weniger  breite  Linieutöne  umgesetzt  werden,  genau  wie 
in  einer  Linienautotypie.  Das  Celluloidrelief  kann  nnt  Celhi- 
loi'dlack  auf  Holzblöcken  in  Schrifthühe  montiert  werden  und 
soll  eine  Auflage  von  20000  aushalten  können.  Selbstverstftnd- 
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lieh  können  auch  Kaltslereotypieen  oder  Galvanos  in  beliebiger 
Anzahl  danach  hergestellt  werden.  Die  Feinheit  der  Halbtnne 
kann  von  40  bis  300  Tinieu  per  Zoll  eingestellt  werden,  die 
Schnitt -Tiefe  läßt  sich  gleichzeitig  getrennt  von  der  Maschine 
justieren.  Im  Vergleich  in  den  durch  Aetznng  hergestellten 
Aatot3rpieen  soll  sidi  durch  MaflchlneoflGhttitt  eine  weit  grSfieie 
Tiefe  erzielea  lassen  (^»ZeitBChr.f.  Reproduktionstechnik**  1903, 
S.  107). 


Farhendruek.  —  Drei-  und  Vlerfarbendryck«  — 
Tapeten«  und  Zaugdruclu 

Ueber  Dreifarben-Photolithographie  siehe  Henry 
Bi  Kock  in  Penroses  „Pictorial  Annual"  1903,  S.  85. 

TTeber  „Eioiii^e'^  vom  Parbenlichtdruck**  siehe 
A.  Albert  auf  S.  96  dieses  „Jahrbuchs". 

Ueber  das  „Anfertigen  der  Teilnegative  für  den 
Dreifarbendruck"  siehe  G.  Aarland  auf  S.  73  dieses 
I,  Jahrbuchs**. 

Dreifarbendruck.  Eine  Zusammenstellung  der  Funk- 
tion verschiedener  Dreifarbenfilter  publizierten  Bull  und 
Jolle  y  in  ,  The  Brit.  Journ.  of  Phot**  1904,  S  73. 

Tapeten  tl  rii  ck  von  Stein  walzen.  Wie  die  „AUgem. 
Zeitung'*  in  München  mitteilt,  werden  in  der  1901  gegründeten 
Münchener  Tapeten*  und  Buntpapierfsbrik  Fried r.  Fischer 
Tapeten  in  der  folgenden  neuen  Weise  bedruckt:  Aus  Solu- 
hofener  Litbographiestein  werden  Walzen  gedreht,  darauf  die 
in  Farbendruck  auf  das  Papier  zu  bringenden  Muster  um- 
gedruckt imd  «lavon  Tapetenrolleu  p^edruckt.  Eine  Anregung 
zu  (lieser  Art  des  Steindrucks  wurde  in  Nr.  6k:)  lor  ..  Papier- 
Zeitung  '*  von  1901  gebracht,  der  „  Rotatiousdruck  vom  Stein 
soll  aber  zum  erstenmal  in  genannter  Münchener  Tapeten* 
fabiik  in  großem  Mafistabe  ausgeführt  worden  sein.  Die 
Firma  beabsichtigt,  in  nächster  Zeit  in  Riesenfeld  bei  München 
einen  großen  Fabnkneubau  zu  errichten,  iu  welchem  acht 
Steindruck  -  Rotationspressen  tntig  sein  und  täglich  3000  bis 
4000  Tapeieiirollen  lierstellen  sollen.  Friedrich  I'Mscher, 
Inhaber  genannter  Firma,  hielt  vor  einiger  Zeit  im  Ober- 
bayrischen Kunstgewerbeyerein  einen  Vortrag  über  Tapeten* 
fabrikation,  wobei  er  über  das  neue  Druckverfahren  laut 
„Tapeten -Zeitung"  folgendes  sagte:  „Das  hier  angewandte 
Verfahren  ist  dasjenige  des  Oeldrucks  und  der  auf  Steinwalzen 
übertrap^enen  Leimfarbe.  Der  Solnhofcner  Stein  in  Cylinderform 
leistet  diesem  neueren  Verfahren  die  besten  Dienste.  £s  ist  die 
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Erfindung  eines  Dortmund  eis,  oamens  Wilh.  Winkelmann. 

Die  Zeichnnnq'  wird  erst  auf  dem  flachen  Stein  hervorgebracht 
und  dann  mittels  Umdrucks  durch  Rotation  auf  den  gewalzten 
Stein  durch  fettige  Substanzen  (Fetttusche)  übertragen  und 
vom  Lithographen  retouchiert,  die  Stein  walze  mit  dem  Muster 
^vird  geätzt,  gemnigt  und  mit  Farbe  vmelieii  itnd  alsdann 
in  die  Rotationsmaachine  eingesetzt  Eine  solche  Rotation«- 
niaschine  liefert  im  Durchschnitt  600  bedruckte  trockene 
Tapetenrollen  im  Tag"  (,,  Papier- Zeitring"  1904,  Nr.  2,  5>  381 
[Wir  bemerken  hierzu,  daß  Alois  Senef eider  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  gleichfalls  Stein  walzen  zum  Bedrucken  von 
Stoffen  und  Geweben  angewendet  hatte.  Näheres  hierüber 
siehe  dessen  Lehrbuch  des  Steindruckes  1818.] 

lieber  Dreifarbendruck  auf  Gewebe  sprach  £.  Reiffs 
am  V.  Internationalen  Chemiker- Kongrefi  in  Berlin.  Derselbe 
hat  das  Prinzip  des  im  Papierdruck  angewandten  Dreifarhen- 
druckverfahrens  auf  den  Textildruck  übertragen.  Die  Drnck- 
walzen  werden  spiralförmig  mit  einer  lichtempfiudUcheu 
Schicht  überzogen.  Von  dem  Bilde  wird  ein  Rasterfilm  her- 
gestellt, der  Film  mittels  einer  Sdiicht,  welche  Licht  durch- 
läßt und  die  lichtempfindliche  Walzenschicht  nicht  angreift, 
auf  die  Walze  gebracht,  dann  an  der  Sonne  oder  bei  elek- 
trigrliem  Licht  kopiert  und  dns  Bih]  entwickelt,  Rolffs 
benutzt  Chronifischleim,  welcher  die  Kigenschaft  hat,  an  den 
belichteten  Stellen  in  Wasser  unlöslich  zu  sein,  während  er  an 
den  unbelichteten  Stellen  löslich  ist  Die  Walze  braucht  also 
bloß  in  Wasser  gedreht  zu  werden;  der  Leim  fällt  an  den  nicht 
belichteten  Stellen  ab,  und  das  blanke  Kupfer  tritt  hervor. 
Die  Schicht  läßt  man  alsdann  trocknen,  erhitzt  die  Walze,  bis 
der  Fischleim  in  eine  harte  Masse  übergegangen  ist  Dann 
wird  die  Walze  geätzt.  Bei  Anwendung  des  Dreifarbendruckes 
gelingt  es,  Muster  mittels  dreier  Walzen  auf  Kattun  zu  er- 
zeugen, zu  deren  Herstellung  andernfalls  mindestens  zehn 
Walzen  gebraucht  werden  („Zeitachr.  f.  Farben-  u.  Textil- 
chemie" 2,  S.  221  bis  224;  „Chem.  Centraiblatt"  1903,  Bd.  2, 
&  163). 

Photochrom  und  Autochrom  sind  Verfahren, 
durch  welche  mit  Beihilfe  der  Photographie  auf  schnellste 
Weise  farbeusatte  Bilder  hergestellt  werden  können.  Die  Ver- 
fahren besitzen  aber  auch  Uebelstände.  Beim  Photochrom  ist 
die  sogen.  Zeichnungsplatte  ein  l4chtdruck,  beim  Autochrom 
eine  Autotyiüe.  Die  einzelnen  Farbplatten  zeichnet  man 
zweckmäßig,  um  die  Feinheiten  zu  wahren,  auf  sogen.  Kreide- 
umdruckpapier. Für  erstes  Blau,  Rosaton  u.  s.  w.  wählt  man 
f^  rastriertes  Papier.    Die  Wahl  des  Kornes  muü  richtig 
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geschehen.  Vor  dem  Umdruck  werden  die  Zeichnungen  mit 
einem  Stangeuzirkel  genau  gemessen  und  durch  JBinlegen  in 
feuchte  oder  warme  Makulatur  etwaige  Differenzen  aua- 
geglichen.  Der  Stein  wird  mSfiig  angewSrmt  und  mit  Bima- 
steinpulver  gut  abgerieben»  wodurch  er  zur  Aufnahme  von. 
Fett  sehr  geeij:;net  gemacht  wird.  Man  bmucht  zwei  Reiber, 
einen  mit  kantiger  und  einen  mit  halbrunder  Reibfläche. 
Zunächst  wird  der  halbrunde  Reiber  angevveudet  und  bei 
mittelstarker  Spannung  durchgezogen.  Vorher  wird  der  Stein 
mittela  aauberer  Lappen  und  reinen  Wasaers  so  lange  be- 
feuchtet, bis  er  auch  in  den  Poren  Wasser  angenommen  hat. 
Dann  wird  die  Zeichnung  aufgdegt  und  achnell  durchgezogen. 
Bei  stärkerem  Druck  wird  dann  noch  zweimal  rhirrhi^^p^ogen. 
Die  Zeichnung  niui»  tadellos  kleben.  Man  feuchtet  jetzt  mäßig 
und  nimmt  den  scharfen  Reiber.  Zum  letzten  Durchziehen 
wird  wieder  der  runde  Reiber  benutzt,  und  bei  leichter 
Spannung  und  nochmaligem  Feuchten  zwei-  bis  dreimal 
durchgezogen.  Neun-  bis  zwölfmaliges  Durchziehen  genfigt 
auch  für  die  feinste  Z^chnung.  Das  Abziehen  des  Papieiea 
j^eschieht,  nnlem  man  gut  anfeuchtet  und  niittrls  Stichflamme 
die  Schicht  erwännt  und  erweicht,  oder  indem  man  warmes 
Wasser  verwendet.  Das  zuerst  genannte  Verfahren  ist  besser. 
Mit  dünnem  Gummi  und  sauberem  Schwamm  reibt  man  sorg- 
fältig und  mit  Geduld  die  Strichschicht  weg  und  Iftflt  unter 
Gummi  einige  Zeit  stehen.  Sehr  ruhige  Wirkung  wird  bei 
den  Farbplatten  mit  der  Air-brush  erzielt.  Der  Uebelstand 
dabei  ist,  daß,  wenn  mehrere  iJchtdruckplatten  zur  Erledigung 
der  .Auflage  erforderlich  werden,  diese  unter  Umständen  sehr 
verschieden  ausfallen  kann.  Es  ist  besser,  den  Lichtdruck 
heller  als  sonst  üblich  zu  drucken,  etwa  stark  gebrochene 
Terra  di  Siena.  Die  bunten  Farben  kommen  dann  besser  zur 
Geltung.  Auch  sollten  die  Lichtdrucknegative,  namentlich  in 
den  Schatteupartieen,  derart  retouchiert  werden,  daß  sie  keine 
gU ichniälÜKcn  tiefen  Flächen  darstellen.  Autochrome  werden 
auf  zweierlei  Art  hergestellt.  l'-nt weder  es  wird  von  einer 
.Vutotypie  die  Kraftplatte  gedruckt,  und  dann  kommen  die 
danach  hergestellten  Farbplatteu  mittels  Reindrucks  darauf, 
oder  es  wird  eine  photolithographische  Rasterkopie  auf  Ston 
umgedruckt,  die  als  Haup^latte  dient  Die  einzelnen  Farben 
werden  bineinlithographiert  Bedeutend  schärfer  und  klarer 
wird  die  Ausführung  des  autotypischen  Bildes  in  T^nchdruck. 
Nur  null'.  grölUe  Sorgfalt  auf  festes  Einsetzen  in  die  Form 
Bedacht  genommen  werden,  sonst  gibt's  viel  Makulatur.  Beim 
Steindruck  fällt  dieser  Uebelstand  fort  Als  geeignetes  Ver- 
fahren, scharfe  Kopieen  auf  Stein  zu  bekommen,  wird  em- 
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pfohleu,  das  Rasternegativ  auf  Alumininm  zu  kopieren  und 
von  da  auf  den  Sltiii  nm7.iidrucken  (Klimschs  ,,  Aüpem.  Anz, 
f.  Druckereien*'  19041  i>.  aoö;  „Zeitachr.  t  Reprod.- Technik** 
J904,  S.  62). 

Auf  eine  Vorrichtung  zux  Hentelliing  von  Bronze-  oder 
Farbpnlverdrack  erhielt  Thomas  Hooley  in  Stockport 

(England)  ein  D.  R.-P.  Nr.  141 044.    Bei  der  Hentdl^ng  von 

Bronze-  oder  Farbpulverdruck  hat  man,  wenn  man  pulver- 
förmige  Farbstoffe  verwendet,  diese  bisher  nicht  auf  die  Druck- 
form, sondern  auf  den  Stoff  aufgebracht,  und  es  geht  infolge- 
dessen viel  l  arbpulver  verloren,  da  der  Stoff  von  dem  Pulver 
ganz  bedeckt  und  der  Ueberschuß  mit  einer  Bürste  entfernt 
werden  mnfi,  was  bei  Gold-  und  Silberatanb  sehr  kostspielig 
werden  kann.  Vorliegende  Erfindung  besteht  nun  darin,  daß 
das  Farbpulver  auf  die  Druckform  aufgebracht  wird  und 
letztere  vorher  mittels  einer  Oelwalze  angefeuchtet  %vird,  damit 
das  Farbpulver  besser  haften  bleibt  („Freie  Künste"  1903,  Nr.  15). 

Dr.  Alberts  Verfahren  zum  Ermöglichen  des  so- 
fortigen Zusauimendrucks  von  zwei  und  mehr  Farben 
in  beliebig  hohen  Auflag eu,  über  welches  wir  kurz  be* 
xeits  in  diesem  „Jahrbuche**  fOr  1903,  S.  588,  beriditeten, 
wurde  unter  Nr.  132736  patentiert  Der  Patent- Anspruch 
lautet:  Verfahren  zum  Ermöglichen  des  sofortigen  Zusammen- 
drucks von  zwei  und  mehr  Farben  in  behebig  hoben  Auf- 
lagen ,  dadurch  gekenn/xiehnct,  daß  die  die  Sättigung  uud 
Leuchtkraft  der  Farben  schädigenden  Mischlarben  von  den 
zweiten  uud  weiteren  Druckforuieu  uach  stattgehabtem  Druck 
entfernt  werden,  bevor  die  Druckformen  wieder  in  den  Bereich 
der  Farbwerke  gelangen  (,» Allg.  Anz.  f.  Druckereien**  1903,  S.  5). 

M.  Coustet  empfiehlt  ein  neues,  für  DreifarbenphotO- 
graphie  geeignetes  Druckverfahren,  bei  welchem  djis  ursprüng- 
liche Negativ  nnniitteibar  in  eine  Druckplatte  umgewandelt 
wird  (,,Moniteur  de  la  Phot"  1903,  S.  251).  Eine  Bromsilber- 
gelatineplatte oder  Film  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  in 
der  Kamera  belichtet  und  vor  der  Entwicklung  an  den 
Rändern  mit  einem  undurchdringlichen  „  Aetzgrund  **  versehen. 
Dies  letztere  kann  einfach  dadurch  geschehen,  daß  man  die 
Plattenrinder  mit  einem  Stück  Stearinkerze  einreibt  oder  mit 
einem  geeigneten  Lack  bestreicht.  Die  Entwicklung  kann 
anßer  mit  Pyrugallol  (seiner  gerbenden  l^igenschaften  wegen) 
mit  fast  jedem  beliebigen  Entwickler  durchgeführt  werden, 
am  besten  vielleicht  unl  Kiseuoxalat;  jedenfalls  aber  muß  man 
SO  lange  entwickeln,  bis  das  Bild  von  der  Rückseite  der  Platte 
deutlich  sichtbar  ist.  Die  Platte  wird  nunmehr  gewaschen 
und  in  das  sogen.  „Biozhydre**-Bad  gelegt.   Aus  was  ^dieses 
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Bad  besteht,  gibt  Coustet  zwar  nicht  genau  an,  es  kann  sich 
aber  wohl  um  nichts  anderes  haiKkln,   als  um  eine  starke 
irösuDg  von  Kalium-  oder  Ammoniumpersulfat,  die  bereits 
1897  von  IL  Bd.  Liese  gang  („Phot.  Aiänv"  1897,  8.  i6l)  m 
demselben  Zwecke  etnpfblilea  wntde,  bezw.  nm  Wssseratoff- 
superoxyd.    In  diesem  Bade  fängt  das  Bild  an  zu  bleichen« 
die  Gelatineschicht  wird  weich  und  läßt  sich  durch  Aufgießen 
von  Wasser  oder  durch  Reiben  mit  dem  Pinsel  von  denjenigen 
Stellen,  wo  ursprünglich  das  Silberbild  war,  entfernen.  Auf 
diese  Weise  entsteht  ein  Intaglio,  d.  h.  ein  Bild  mit  vertieften, 
besw.  leeren  Lichtem  nnd  erhaben  st^enden  Statten.  Des> 
selbe  wird  nunmehr  in  einem  Alannbade  gehörtet,  abgc8{»filt 
und  getrocknet   Das  Druckverfahren  mit  Hilfe  einer  solchen 
Platte  kann  in  folgender  Weise  ausgeübt  werden.  Lösliche 
Stein k üblen teerfarben,  wie  7..  B.  Erythrosin,  eignen  sich  dazu 
sehr  gut    Die  Druckplatte,  die  vorher  mit  Talkpiilver  ein- 
gerieben wird,  wird  entweder  in  einer  starken  Lösung  dieses 
Farbstoffes  gebadet  oder  mit  derselben  mit  Hilfe  eines  Pinsels 
bestrichen.   Nach  einiger  Zeit,  nachdem  der  Farbstoff  gt- 
nügend  in  die  Schicht  eingedrungen  ist  (die  Schicht  nimmt 
denselben  genau  im  Verhältnis  zu  ihrer  Dicke  auf),  wird  so 
langte  abgespült,   bis  die  hohen  Lichter  glasklar  erscheinen. 
Jedes  gut   geleimte   Papier   kann    zum   Drucken  verwendet 
werden,  am  besten  aber  eignet  sich  mit  Gelatine  überzogenes 
Papier,  s.  R  das  im  Pigmentdmck  gebrSnchlidie  Papier  fOr 
doppelte  Uebertragung,  insbesondere  fflr  kleinere  Bilder.  Das 
Papier  wird  in  Wasser  geweicht,  bis  es  ganz  geschmeidig  ge- 
worden ist    Druckplatte  und  Papier  werden  nun  unterhalb 
der  Wasseroberfläche    in    lierülimng    gebracht,  zusammen 
herausgehoben  und  mit  einem  Quetscher  übergangen.  Unter 
diesen  Umständen  beginnt  die  Farbe  sofort  von  der  Druck- 
platte in  dss  Papier  su  diffundieren,  nnd  man  kann  den  Ver- 
lauf des  Prozesses  verfolgen,  indem  ^lan  von  Zeit  zn  Zeit  eine 
Bcke  des  Papieres  umbiegt   Der  Kontakt  mufi  dann  natürlich 
an  dieser  Stelle  immer  wieder  hergestellt  werden.    Hat  die 
Kopie  die  gewünschte  Kraft  angenommen,  so  streift  mau  das 
Papier  vorsichtig  ah.    Man  kann  von  ein  und  derselben  Platte 
eine  Anzahl  vou  Abdrücken  nehmen  und  genießt  dabei  den 
Vorteil  einer  gewissen  Auswahl,  da  die  ersten  Absflge  in  der 
Regel  etwas  flau,  die  letzten  dagegen  etwas  hart  ausfallen. 
Außerdem  ist  folgendes  zu  beachten:  Kurzes  FSrben  der  Platte 
und  darauffolgendes  kurzes  Abspülen  derselben  gpbt  weiche 
Abdrücke,  wJihrcnd  man  bei  reichlichem  Färben  und  längerem 
Abspülen  kräftige  Abdrücke  erhält  („Fhot  Rundschau"  I9C^ 
S.  282). 
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Cififttaubverfahren.  —  Photokeramtk.  —  Kopierverfa|ir«n 
mit  Asphalt,  ChromatwciO  und  Chromleim. 

Auf  ein  Verfahret!  zur  Herstellung^'  von  photogra- 
pbischen  Sch  melzf  arbenbildern  niituls  liichroniat- 
z ucker  wurde  in  KL  57  unter  Nr.  1429^8  vom  23.  Februax  1902 
ein  D.  IL*P.  an  Arthur  Fischer  in  Berlin  erteilt  An  Stelle 
der  bis  dahin  verwendeten  Zuckerarten  wird  Mannazuc^er, 
d.  h.  Mannit,  zur  Herstellung  der  HchtetttpfuidHchen  Schicht 
benutzt.  Das  bekannte  Einstaubverfahren,  welches  bisher  als 
lichtempfindliche  Schicht  ein  Gemisch  aus  Zucker,  Honit^, 
Gummi  und  Hichromatl(>sun -  enthielt,  ersrheint  dahin  modi- 
fiziert, uaü  anstatt  der  gebrauchhchen  Zuckerarten,  wieTrauben- 
oder  Rohrsndeer,  eine  and^e  Art,  nnd  zwar  der  Mannazucker 
in  Anwendung  gebracht  wird.  Der  Maanazncker,  oder  Mannit, 
hat  bekanntlich  zwei  Wasserstoffatome  mehr  als  der  Trauben- 
zucker, aus  welchem  er  auch  durch  Reduktion  vermittelst 
Natriumamalgams  gewonnen  werden  kann.  Durch  Gebrauch 
dieser  Substanz  sollen  die  Schwierigkeiten  des  Auftragens  des 
Farbpulvers  und  die  stets  unvermeidliche  Unscharfe  der  Bilder 
gänzlich  fortfallen.  Mannazucker  scheint  mit  Kaliumbichrouiat 
äne  Verbindung  zu  geben,  welche  besonders  geeignet  ist,  den 
BmaiUefarbstoff  festzuhalten,  ohne  ihn  zu  feuchten,  wodurch 
schflrfere  Bilder  resultieren,  als  bei  Verwendung  von  Honig 
oder  gewöhnlichem  Traubenzucker.  Die  lichtempfindliche 
Schicht  kann  beispielsweise  nach  folgendem  Rezept  hergestellt 
werden.  Lösung  I:  12  g  Mannazucker  und  50  ccm  Wa«;,ser. 
Dazu  können  unter  Umständen  noch  6  g  Gummiarabikuiu 
gesetzt  werden.  Lösung  II:  5  g  Ammonium bicbromat,  5  g 
Kaliunibichromat  und  50  ccm  Wasser.  Von  beiden  Lösungen 
werden  gleiche  Mengen  gemischt  und  in  bekannter  Art  auf 
die  Platte  gebracht  (,,rhot.  Chronik"  1903,  S.  607). 

Photokeramische  Bilder  mit  flilfe  des  Einstaub- 
verfahrens.  Hierbei  wird  folgendermaüen  verfahren:  Eine 
Glasplatte  wird  nach  gründlichster  Reinigung  mit  zweiprozen- 
tigem  Kollodium  überzogen,  hierauf,  nach  dem  Trocknen 
derselben,  die  lichtempfindliche  Chromatschicht  aufgegossen 
(Wasser  160  ccm,  Rohnucker  5  g,  Dextrin  4  g,  Glycerin  10  bis 
90  Tropfen,  Kaliumbichromat  4  g)  und  bei  künstlicher  Wärme 
getrocknet.  Die  getrocknete  Platte  wird  hierauf  unter  einem 
Diapositiv  nach  dem  Photomcter  kopiert,  dann  mittels  der 
Schmelzfarben  (pulverförmige  Porzellanfarbe)  das  Hild  hervor- 
gerufen, wobei  man  sich  eines  möglichst  feinen  Pinsels  bedient, 
wieder  kollodionifirt  und  ausgewaschen.  Das  Bild  schwimmt 
dann  von  selbst  von  der  Unterlage^  wird  auf  die  neue  Unter* 
läge,  Porzellan  oder  Glas,  übertragen,  getrocknet,  mit  Plu£- 
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mittel  überpulvert  und  eiugebrannt  („Fhot  Ciiromk*'  190^ 
S.  650). 

Dreifarbenphotographieen  auf  Papier  mittels 
des  Binstaubverfahreoa  wurden  anf  &  409  dieses  „ Jahr- 
buches" besprochen. 

Bogdan  Gisevius,  Druckereibesitzer  in  Berlin,  erhielt  in 

Kl.  18 b  ein  osterreir1ii<?chcs  Pntont  anf  ein  Verfahren  zur  Her- 
steilung von  Druckplatten,  dadurch  gekeiin zeichnet,  daß  die 
in  bekannter  Weise  mit  einer  durch  Lichteiii wirkung  in  Wasser 
unlöslich  werdeuden  Schicht  (Chromgumuii  uud  dergl.)  über- 
zogene bdicfatete  und  entwickelte  Platte  abermals  mit  einer 
durch  Lichteinwirkung  in  der  die  enrte  Schicht  auflSaenden 
Säure  unlöslich  werdenden  Schicht  (vorzugsweise  Chrom- 
albuminlösu n g)  überzogen  und  dem  Lichte  ausgesetzt  wird, 
worauf  sie  mit  einer  schwachen  Säure  derart  behandelt  wird, 
daß  die  Album iiischicht  au  jenen  Stellen,  wo  sie  auf  der 
Chrom gummischi cht  aufliegt,  samt  der  letzteren  entfernt  wird, 
wo  sie  jedoch  auf  dem  Metalle  aufliegt,  stehen  bleibt,  zum 
Zwecke,  eine  Zwischenschicht  su  bilden.  Die  Albumin- 
Schicht  kann  vor  der  Sturebehandlung  mit  einem  zweckmäßig 
belichteten  Uebenug  aus  Asphalt  versehen  werden,  behufs 
Erhaltung^  ihrer  Annahmefähigkeit  für  Druckfarbe.  Das 
französische  Patent  vom  15.  Juli  1903  trägt  die  Nr.  323023 
Oesterreichische  Faktoren  -  Zeitung  "  vom  I.Dezember  1993» 
S.  13  und  „PhoL  Industrie'   1903,  Nr.  19). 

Vilims  „Orthotypie**.  Diesca  Veifahren,  über  welches 
wir  bereits  in  diesem  „Jahrbuch"  190a,  S.  717  und  1903,  S.  575 
berichteten  und  welches  in  seinen  Details  bisher  geheim  ge- 
halten wurde,  beschreiben  Falz  &  Werner  in  der  von  ihnen 
herause^ei^ebetien  Zeitschrift  ,,Die  Reproduktion",  Leipzig 
1903,  Nr.  6  nach  dvm  französischen  Patente  Vilims  in  freier 
Uebersetzung  desselbeu  wie  folgt:  Der  Gegenstand  seiner  Er- 
findung ist  eine  sichere  Methode,  durch  welche  man  eine  in 
einer  oder  mehreren  Farben  zu  druckende  Pom  direkt  nach 
einem  beliebigen  Halbtonnegativ  herstellen  kann,  sei  es  ffir 
Lrithographie  oder  Buchdruck,  ohne  Anwendung  «nes  Rasters 
u.  s.  w.  und  irgend  eine  weitere  Manipulation  Fr  erhält 
dieses  Resultat  durch  die  verschiedenen  Ei^^^eiischaften  des 
Asphalts.  Mau  weiß,  daß  Asplialt,  mit  gewissen  Stoffen  be- 
haudelt,  z.  B.  beim  Waschen  m  Aciher,  lichtempfindlicher  wird, 
d.  h.  er  kann  in  zwei  oder  mehr  Stoffe  geteilt  werden,  die 
sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Lichtempfindlichkeit  als  auch  in 
vielen  andere  Hinsichten  untereinander  veischieden  sind, 
z.  B.  in  Bezug  auf  den  Einfluß  der  Säuren,  wie  dies  beim 
Aetzverfahren  der  Platten  vorkommt    Vilim  arrangiert  die 
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Lösung  so,  daß  der  Asphalt  lichtempfindlicb  wird,  aber  er 
eulzieht  ihui  nicht  die  anderen  lichtenipfindlicheo  Stoffe,  um 
so  mehr,  da  sie  die  Bildung  des  Korues  in  den  Schichten 
nicht  stören.  Der  Rest  der  Methode  bestdit  darin,  daß  man 
den  so  zubereiteten  Asphalt  mit  Chloroform,  Aether,  Alkohol, 
Benzol  u,  s.  w.  auflöst,  diese  Lösung  in  einer  entsprechend 
dicken  Schicht  auf  eine  glatte  Metall-  oder  Steinplatte  bringt 
und  sie  dann  bei  15  Vns  30  Grad  in  einer  der  mehr  oder 
weniger  feiTien  Kornbiidung  angepaßten  feuchten  Atnuisphäre 
trockucu  iäÜL  Diese  Schicht  wird  unter  dem  gewöhnlichen 
Ralbtonnegativ  kopiert  Als  Mischungsverhältnis  schlägt 
Vilim  z.  B.  folgendes  vor:  Pfir  grobes  Korn  Chloroform, 
Benzol,  Alkohol  und  Aether  im  Verhältnis  von  10:  i :  4: 5  und 
für  feines  Korn  10  :  1  :  2,5  :  5.  Die  SchluRbehandlung  einer 
solchen  Kopie  besteht  in  einer  einfachen  Entwicklung  mit 
Oelmischungen  von  Terpentin,  Benzin,  Henzol  und  ähnlichen 
Stoffen,  indem  man  die  Teile  der  körnigen  und  belichteten 
Asphaltsehidit,  welche  sich  ans  mdtireren  Substanzen  zusammen- 
setzt, entfernt,  und  zu  gleicher  Zeit  auch  die  nicht  belichteten 
Teile  der  Gesamtschicht,  so  daß  die  Kornbiidung  auf  der 
völlig  entwickelten  Zeichnung  sehr  gut  zum  Vorschein  kommt 
Eine  solche  Platte  wird  danach  durch  das  gewohnliche  Aetz- 
verfahren  vollendet.  T'^m  der  feineu  Teile  der  Zeichnung  nicht 
verlustig  zu  gehen,  bedeckt  mau  die  blatte  nach  der  End- 
behandlung mit  Filtrierpapier,  welches  man  entsprechend  an- 
feuchtet und  verdampfen  Ifißt  Zusammengefaßt,  beansprucht 
er  als  sein  ausschließliches  Eigentum:  Die  photographis^e 
Halbtonmethode  zur  Herstellung  von  typographischen  und 
lithographischen  Platten,  «^ei  es  für  eine  einzige  Farbe  oder 
eine  An/rihl  derselben,  charakterisiert  durch  die  Zubereitung 
des  Asphalts  auf  eine  Art  und  Weise,  die  zu  seiner  i-,icht- 
empfindlichkeit  genügt,  indem  man  jedoch  seine  Ftemdstoffe 
nur  bis  zu  einem  gewollten  Grad  aus  ihm  entfernt,  so  daß 
die  Kornbiidung  nicht  verhindert  wird,  und  zwar  durch  Ver- 
wendung von  Choroform,  Aether,  Alkohol  und  Benzol  u.  s.  w., 
zur  Auflösung  und  Verwendung  dieser  Lösung  in  einer  Schicht 
von  entsprechender  Stärke  auf  einer  Metall-  oder  vSteiii]ilaUe, 
bei  einer  Temperatur  von  15  bis  20  Grad  und  einer  ent- 
sprechend feuchten  Atmosphäre,  das  Ganze  dem  Peinheitsgrad 
des  zu  erzeugenden  Kornes  entsprechend,  welches  schon  auf 
der  getrockneten  Platte  sichtbar  ist,  die  man  unter  einem 
gewöhnhchen  Halbtonnegativ  kopiert. 

Photographische  Uebertragung  auf  Elfenbein. 
Nach  einem  Beruhic  Ir'^  Dr.  A.Traube  des  Photochemischen 
Laboratoriums  der  Küuigl.  Technischen   Hochschule  Berlin- 
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Charlotten  bürg  gibt  es  eine  ganze  Reihe  von  Prozessen,  die 
hierzu  geeiguet  sind.  Der  Zweck  läfU  sich  miilels  Cliiursüber- 
emuli^onen,  abzielibareii  Celloldiupapieren ,  Ozotypie  n.  s.  w. 
erreichen.  Pehlerfeeic  Blfenbeioplatten  .  werden  mit  einem 
Waschleder,  das  in  eine  Mischung  von  Spiritus  und  gesiebter 
Kreide  getaucht  ist,  gleichmäßig  abgerieben.  Nachdem  sie 
auf  diese  Weise  eine  hohe  Politur  erhalten  haben,  werden  sie 
mit  einer  Losuii;^  vorpräpariert,  welche  bei  Anwendung  von 
abziehbarem  Celloidinpapier  aus  eiuem  elastischen  Dammarlack 
besteht  Dieser  kann  sich  zusammensetzen  aus:  3  Teile  weißes 
Dammarhaiz,  i  Teil  Mastiz  ^Chios),  100  Teile  Nitrobenzol  nnd 
2  Teile  Lavendeldl.  Für  Pigmentdmck  und  Ozotsrpie  wird 
eine  Lösung  empfohlen  von:  2  Teile  weiße  Nelsongelatine^ 
IG  Teile  geklärtes  Ilühuereiweiß,  l  Teil  weißer  Zucker,  50  Teile 
destilliertes  Wasser  und  2  bis  3  Tropfen  Oxynaphtoesäure.  Als 
günstiire  Zusammensetzung  einer  Chlorsilberemulsi  in .  bei 
deren  Anwendung  mit  Kautschuklüsung  vorpräpariert  wird, 
wird  folgende  empföhlen:  A)  1,5  Teile  lithimnchlorid,  1,5  Teile 
Stxontinmchlorid,  a  Teile  Weinaftore  nnd  100  Teile  warmer, 
absoluter  Alkohol.  B)  500  Teile  vierprozentiges  Rohkollodium. 
C)  15  Teile  dreifach  kristallisiertes  Silbernitrat,  10  Teile  heißes, 
destilliertes  Wasser,  100  Teile  absoluter  Alkohol  und  5  Teile 
Glyceriu  („Phot  Chronik"  1903,  S.  401). 


Verschiedene  kleine  Mitteilungen,  die  Druck- 
tschnik  betreffend :  Druckfarben.  —  Cell uf cid 'CHch^a.  — 
Zurichtung.  —  Stereotypie  -  Papier. 

Matrize  für  die  Abforniung  von  Cliches  aus 
Cellnloid.  Anerkanntermaßen  ist  im  Celluloid  ein  zur  Her- 
stellung von  Cliciies  hervorragend  geeignetes  Material  geboten. 
Seine  Verwendung  für  diesen  Zweä  findet  sich  jedo(£  durch 
den  Umstand  stark  beeinträchtigt,  dafi  bisher  die  Herstdlnng 
einer  den  Anfordernngen  der  Praxis  genügenden  Matrise 
nicht  gelungen  ist.  Der  Versnch,  die  Matrize  zu  gewinnen 
durch  Abgießen  des  Originals  vermittelst  eines  erhärtenden 
Breies  aus  Bleioxyd  und  Glycerin ,  bezw.  Gips  und  Wasser, 
scheiterte  au  den  Beschädigungen,  welche  die  erhärtete  Masse 
beim  Abheben  durch  teilweji»es  Haftenbleiben  erleidet ;  der  Weg, 
das  Original  in  geschmolzenes  Blei  im  Augenblick  desBrstarrens 
einzupressen,  hat  sich,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  den 
richtigen  Zeitpunkt  zu  erhaschen,  ungangbar  erwiesen  infolge 
der  Stumpfheit  der  Wiedergabe.  Auch  der  Voi^chlag,  die 
Matrize  aus  hartem  Celluloid  zu  bilden  und  die  Abdrucke 
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mit  weichem  C^nloSd  zu  nehneti,  hat  die  Atilgahe  im 
praktischen  Sinne  insofern  nur  mangelhaft  gelöst,  ala  diese 

Matrizen  nur  eine  bcsclinlnkte  Anzahl  von  Abzügen  zulassen. 
Der  vorliegenden  Erfindung  gemäii  werden  diese  Schwierig- 
keiten in  ebenso  einfacher  wie  sicherer  Weise  dadurch  be- 
seitigt, daÜ  mau  die  Abform uug  des  Originals  uiclit  durch 
eine  erhSrtende  Masse,  sondern,  wie  dies  bereits  b^  Ab- 
formungen  Iflr  den  sogen.  Woodbmydruck  bekannt  ist,  durch 
Aufpressen  von  Stanniol  bewirkt  und  dem  so  erhaltenen 
Negativ,  indem  nmn  es  auf  dem  Original  beläßt,  die  mangelnde 
SlarrliL-il  durch  Ausfülleu  uud  Bedecken  seiner  Rückseite  mit 
eineui  erhärtenden  Brei  erteilt,  denselben  dann  mit  einem 
dünneu  Blatt  aus  Metall,  wie  Eisen,  Zink,  Aluminium,  Kupfer 
und  dergl.  abdeckt,  und  dann  erst  erstarren  lABt,  ehe  man 
vom  Original  abhebt  Infolge  der  ungemein  leichten  Ver* 
schieblicbkeit  der  Teilchen  der  Zinnfolie  gelingt  es  nicht  nur 
leicht,  auch  die  feinsten  Details  tadellos  wiederzugeben,  sondern 
es  ist  auch  einem  örtlichen  Zerreil'en  der  Folie  vorgebeugt, 
wodurch  Eindringen  der  Füllmasse  zwischen  Folie  und  Original 
und  hieraus  folgendes  Anbacken  der  Matrize  au  jeues  aus- 
geschlossen bleibt  Statt  Zinnfolie  kann  auch  Folie  aus  jedem 
anderen  Metall  benutst  werden,  welches  hinreichende  Weidiheit, 
besw.  Verschieblichkeit  seiner  Teilchen  besitzt,  um  unter  der 
Pressitng  den  Zusammenhang  zu  bewahren.  Als  Ausfüllmasse 
dienen  Gemische  von  Hleioxyd  mit  Glycerin,  Zinkoxyd  mit  Zink- 
chlorid, Gips  oder  Zement  mit  Wasser,  Asbestpulver  oder  andere 
mineralische,  ieiue  i^ulvci  mit  Wasserglas  und  dergl.  Sehr 
aweckmftßig  unterstützt  man  das  Eindringen  der  Füllmasse  in 
die  Vertiefungen  der  Folie  durch  UeberroUen  mit  einer  Walze. 
Der  Pa  t  e  n  t  a  n  s p  r  u  c  h  dieses  unter  D.  R.-P.  Nr.  1407x3 
geschützten  Verfahrens  Inntet:  ,, Verfahren  zur  Herstellung  von 
Matrizen  für  die  Abforniunq^  von  CHches  aus  Celluloid  oder 
ähnlichem  Stoff,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Stanniol 
oder  ein  anderes  Blattmetall,  welches  weich  genug  ist,  um 
durch  die  Pressung  nicht  zu  brechen,  auf  dss  wiederzugebende 
Original  preBt  und  die  auf  der  Rückseite  des  aufgepreßten 
Metalles  entstandenen  Vertiefungen  mit  einer  erhärtenden  Masse 
ausfüllt,  wcirhe  zweckmäßig  mit  einem  Blatt  aus  Metall  ab- 
gedeckt wird"  (,,Allg.  Anz.  f.  Druckereien"  1903,  Nr.  22). 

Cliches  aus  Celluloid  bedüricii  beim  Drucken  eines 
weit  geriugereu  Druckes  als  Auto typieeu  auf  Kupfer  oder 
Zink  oder  nach  diesen  angefertigte  Galvanos.  Bei  gleichzeitigem 
Druck  mit  solchen  in  einer  Form  müssen  die  Celluloid *Gidite 
daher  ein  bis  zwei  Papierstärken  niedriger  in  der  Maschine  zu 
stehen  kommen  (»,Zeitschr.  t  Reproduktionstechnik"  1901,  S.78). 
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Ueber  Amstuts'  „Akrographea"  zw  Hmteliung  von 
Autot3rpie-Clich^  durch  Gmviereo  in  CeUulold  siehe  S.  551 
dieses  „Jahrbuches"  unter  Autotypie. 

Ivan  Levinstein  in  Manchester  erhielt  unter  Kl.  57, 
Nr.  141 777  vom  28.  November  1901  ein  D,  R  -P.  auf  ein  Ver- 
fahren zur  Herstelhing  von  aututypischen  II  och  Druckplatten 
durch  Abformung  vou  rastrierten  Tiefdruckplatlen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  CeUulold  in  die  Tiefdruckplatte  eingeprägt  und, 
sobald  dasselbe  die  Formen  der  Matrize  angenommen  hat» 
nach  Erkalten  abgen  ominea  („Phot.  Chronik"  1903,  8.410). 

Herstellung  von  Tiefdruckplatten,  bei  denen  die  Zu- 
richtunp^  in  die  Druckform  selbst  verlepi^t  iF;t.  Das  Patent 
betrifft  em  Verfahre  n,  um  Niveau  -  T'nterschicdc  thirch  Prägung 
in  eiue  Tiefdruckform  zu  bringen.  Die  Verlegung  von 
Niveau -Unterschieden  in  eine  Druckfläche  eignet  sich  nicht 
nur  für  Hochdmcklormen,  sondern  auch  Iflr  den  Tief-  oder 
Knpfeidmck ,  naraentUch  soweit  der  Dmck  von  Platten  auf 
einer  Kupferdruckschnellpresse  in  Betracht  kommt  Die  Ver- 
schiedenheit der  Töne  eines  Tiefdrucks  ist  nicht  wie  beim 
Hochdruck  (Buchdrnck)  ausschhelUich  durch  die  verschiedenen 
Größen  der  Druckflächen  -  Elemente  bedingt,  sondern  auch 
durch  die  verschiedene  Tiefe  derselbeu,  zufolge  deren  danu  auf 
dem  Abdruck  die  Farbe  in  venchiedenen  dicken  Schichten 
lagert  Die  Drucklegung  einer  Tiefdmckplatte  erfolgt  be- 
kanntlich in  der  Weise,  daß  die  Platte  ganz  mit  Farbe  ein- 
tamponiert und  dann  mit  einer  Anzahl  von  Tüchern  von  der 
überschüssigen  Farbe  durch  WischeTi  «gereinigt  wird  Diese 
Manipulation  des  Wischens,  die  eine  gewisse  Kunstfertigkeit 
und  Uebung  voraussetzt,  vnrd  nun  weseutlich  erleichtert,  falls 
die  Lichter  im  Niveau  h5her  liegen  als  die  Tiefen,  indem 
beim  Wischen  die  tiefer  liegenden  Stellen  mehr  geschont  und 
die  höher  liegenden  Partieen  mehr  angegriffen  werden,  so 
daß  an  Stelle  der  manuellen  Kunstfertigkeit  eine  mechanische 
Wischvorrichtnnp  treten  kann.  Die  Reliefs,  mit  denen 
Kupferdruck- Clich(.''S  gepräc:t  werden  sollen,  müssen,  wenn 
die  Prägung  vou  der  Rückseite  der  Platte  aus  erfolgen 
soll,  den  umgekehrten  graphischen  Charakter  haben,  wie  die- 
jenigen ReliefiB,  welche  nch  ffir  Buchdruck -Qichls  eignen, 
also  die  erhöhten  Stellen  des  ReUefs  entsprechend  den 
Lichtern,  die  vertieften  entsprechend  den  Schatten  des  Origi- 
nals. Der  Patentanspruch  dieses  unter  D.  R.-P.  Nr.  134551  ge- 
schiit/teTi  Verfahrens  lautet:  Ausführuni^  des  dnrch  das  Patent 
Nr  [1^2830  geschützten  Verfahrens  für  Herstelhing  von  Tief- 
druekplatten ,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  durch  Prägung 
das  Niveau  der  heildruckendeu  Teile  erhöht  oder  daß  der 
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dnnkeldnickeiide  Tdl  vertieft  wifd  oder  daB  diae  Prägungen 
in  entgegengesetzter  Richtung  zusammen  vorgenommen  werde», 
zum  Zwecke,  das  Wischen  der  eingeürbten  Platte  eh  erleichtern 
(^,Allg.  An2. 1  Druckereien"  1903,  Nr.  22). 

Zurichtungduroh  Verstärken  eine«^  Proheahyujres 
mitpul  verförmigen  Stoffen.  Nach  vorhegendt  r  Kriinduiig 
soll  die  Zurichtung  dadurch  erfolgen,  dati  der  Abdruck,  welclier 
zur  Unterlage  benutzt  werden  soll,  mit  einer  Druckfarbe  gemacht 
wird,  welche  mit  dnem  Klebestoff  versetzt  ist,  und  daB  dieser 
Abdruck  mit  Kotophoninm  oder  einem  anderen  harzartigen 
Pulver  eingestaubt  und  darauf  einer  Temperatur  von  50  bis 
60  Grad  C.  ausgesetzt  wird,  so  dal^  ein  vollständiges  Ver- 
schmelzen des  Harzpulvers  mit  der  Druckfarbe  erfolgt.  Je 
nach  der  Menge  der  Druckfarbe  wird  mehr  oder  weniger  von 
dem  staubförmigen  Matena!  festgehalten  werden.  Auf  diese 
Weise  bildet  sich  auf  der  Unterlage  ein  Reli^,  das,  ent* 
sprechend  der  Tönung,  mehr  oder  weniger  aus  der  Bbene 
heraustritt.  Je  dunkler  die  Tönung,  desto  mehr  hebt  sich 
daa  Relief  aus  der  Ebene  heraus.  Durch  wiederholte  Bin- 
st&ubnng  und  Schmelzung  kann  man  diese  A^'irkunj:,'  nocb 
erhöhen.  Man  karm  nach  der  ersten  oder  zweiten  Üiubiäubung 
die  dunkelsten  Stellen  durch  Auftragen  der  Farbe  mittels 
Pinsel  oder  Feder  und  wiederholtes  Einstäuben  und  Schmelzen 
besonders  verstärken.  Durch  dieses  Verfahren  wird  eine  voll- 
ständige Venchmelznng  der  Farbe  mit  dem  Harzpulver  ver- 
anlaßt, so  daß  ein  Abbröckeln  oder  Loslösen  des  Reliefs  von  der 
Druck  fläche  ausgeschlossen  bleibt  Das  zugerichtete  Blatt  behält 
auch  seine  volle  Geschmeidigkeit,  so  daß  es  nicht  besonders  ge- 
schont zu  werden  braucht  und  auch  durch  wiederholten  Gebrauch 
nicht  zerstört  wird.  Zur  Ausübung  ^iieses  Verfahreos  hat  sich 
besonders  eine  Druckfarbe  geeignet  gezeigt,  die  dadurch  her- 
gestellt wird«  daA  zu  der  gewöhnlichen  Buchdruckfarbe 
Kolophonium  oder  ein  anderes  Harz  und  grÜne  Seife  zugesetzt 
werden.  Wird  ein  Clich6  mit  einer  derartigen  Druckfarbe  ein- 
geschwärzt,  so  läßt  sich  ein  sehr  scharfer  Abdruck  dadurch 
erzielen,  daß  man  iU)er  das  Papier  eine  (Unnnn]»latte  legt  und 
nunmehr  unter  der  Presse  den  Abdruck  herstellt.  Auf  solche 
Weise  hergestellte  Abzüge  werden  nun   weiter  in  der  Weise 

vorbereitet»  daß  man  sie  mit  Kolophonium  oder  einem  Pulver 
eines  anderen  Harzes  bestäubt  und  an  einer  Flamme  oder 
einer  anderen  Heizfläche  erwärmt,  bis  das  Pulver  schmilzt 
und  mit  der  Druckfarbe  sich  vereinigt.  Wird  eine  solche 
Unterlage  nochmals  ein  'rs täubt  und  wieder  verschmol/en,  so 
treten  die  dimklen  Steilen  noch  höher  aus  der  Ebene  des 
Papieres  heraus.    Derartige  Unterlagen  können  einzeln  oder 
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übcrdaaDder  gelegt  auf  dem  Dnickc^nder  benutzt  werden. 

Man  kann  auch  die  Reliefwirkung  veretfirken,  indem  man  die 

erhöhten  Stellen  wiederholt  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
liehandeU.  Es  werden  dabei  die  Stellen,  welche  durch  Druck 
besonders  wirksam  sein  sollen,  besonders  mit  Druckfarbe  und 
Pulver  verstärkt  Die  Unterlage  wird  aisdaun  wieder  mit  Harz- 
pulver  eingestäubt  und  dieses  wieder  geschmolzen.  A.ul  diese 
Weise  kann  man  durch  Wiederholung  des  Verfahrens  die 
Reliefwirknng  noch  weiter  verstärken.  Die  Patentansprüche 
dieser  unter  D.  R.-P.  Nr.  140 124  geschützten  Erfindung  Unten: 
I.  Verfahren  zur  mechanischen  Herstellung  von  7iirichtungen 
durch  Verstärken  eines  Probeabzuges  mit  pul  verförmigem 
Harz,  dadurch  gekennz-cichnet ,  daß  der  mit  Harzpulver  ein- 
gestäubte Abdruck  so  weit  erwärmt  wird,  daß  das  Harz  zum 
Schmelzen  kommt  a.  Verfahren  nach  Anspruch  i,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  als  Druckfarbe  eine  Mischung  dient, 
welche  aus  gewöhnlicher  Druckfarbe  bestellt,  die  mit  einem 
Harz  und  grüner  Seife  versetzt  ist  3.  Verfahren  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Unterlage  wieder- 
holt mit  Druckfarbe  behandelt,  mit  Harzpulver  bestäubt,  und 
dieses  eingeschmolzen  wird»  zu  dem  Zwecke,  die  Reliefwirkung 
an  beliebigen  Stellen  zu  Terstirken  („Allg.  Anz.  t  Druckereien** 
1903,  Nr.  27). 

Das  vorstehend  beschriebene  Verfahren  bietet  in  seinem 
Wesen  durchaus  nichts  Neues;  es  ist  vielmehr  analog  einer 

Rt  ihe  von  derartigen,  in  diesem  ,.  Jahrbuche**  wiederholt 
beschricliLiien  Methoden.  Prof.  Ungcr  hat  im  Archiv  für 
Buchgewcibe"  1904,  S.  T79,  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  Verfahren  für  ,,uianuelle  uud  mechauische  Illu- 
strationsznrichtung  "  gegeben.  Br  erörtert  in  dieser  aus- 
führlich die  praktische  Eignung  der  mannigfaltigen  Versuchs- 
ergebnisse  in  dieser  Richtung. 

Wie  man  .\utotypieen  stereotypiert,  ist  im  ,,Allg. 
.\nzeiper  für  Druckereien",  I'>:mkfurt  a.  M.  1904,  S.  567,  wie 
folgt  beschrieben:  Die  jLjewöbnlu  he  Papierpaste,  ob  naß  oder 
trocken,  paßt  für  das  Stereotypiereu  von  Autos  uicht,  da  es 
nicht  möglich  ist,  mit  diesem  Material  eine  scharfe  Matrize 
zu  erzielen.  Am  besten  eignet  sich  zur  Herstellung  einer 
Autotypiematrize  eine  mit  Graphitpaste  bestridiene  glatte 
Pappe,  die  man  auf  folgende  Weise  herstellt:  Guter,  fein* 
geschlämmter  Gra]>hit  wird  mit  verdünntem  Gummiarabikum 
zu  einem  teigartigen  Hrei  an)^emengt  und  dauu  auf  eine  glatte 
dünne  I'appe  gestrichen,  älmlich  wie  man  ein  Butterbrot  be- 
streicht. Das  Cljch6  wurde  vorher  auf  eine  Bleiunterlage 
befestigt  und  wie  jede  andere  Form  zum  Stereotypieren  ge- 
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schlössen,  d.  h.  mit  sclirifthoheii  Stej^en  umgeben  und  in  den 
Rahiiieu  gespannt  Sauberes  Waschen  mit  Petroleum  ist  un- 
bedingt erforderlich;  damit  aller  Schmutz  aus  dem  zarten 
Nets  herausgebradit  wird,  mbe  niAa  nach  dem  Waschen  die 
Autotypie  mit  einem  aandfreien  Gummi  in  der  Richtang  der 
Punktlagen  sorgfältig  ab.  Mit  einem  weichen  Pinsel  wird 
a1?dnnn  das  Auto  mit  Petroleum  ganz  schwach  eingeölt  Die 
mit  der  Graphitpastc  bestrichene  Papjje  wir<l  nun  mit  der 
Schichtseite  auf  das  Clichr^  i;elegt  und  mit  der  Klopfl)ürste 
leicht  eingeschlagen  Nur  wenige  Schläge  genügen,  um  die 
Faste  so  weit  einxadrflcken,  daB  sie  sich  beim  Aufheben  der 
Form  nicht  verschiebt.  Diese  Ponn  wird  nun  in  eine  schwach 
angewärmte  Stereoly|>iepiC8Be  geschoben  und  schaif  gepreßt 
Als  Auflage  benutze  man  eine  glatte  Zinkplatte,  z.  B.  eine 
Sctzsehiff/uTU{e,  die  man  vorher  mit  Talkum  abreibt,  um  das 
Hängenbleiben  zu  \  ernieiden.  Kine  bis  zwei  Minuten  lälU  man 
die  Form  unter  »ler  Presse,  zieht  sie  alsdann  vor  und  nimmt 
die  Platte  vorsichtig  ab.  Eine  Lage  Fließpapier  wird  nun  als 
Auflage  verwendet  und  die  Form  dann  wie  jede  andere  Stereo- 
typieform unter  der  Presse  getrocknet  Nach  einer  Vierth- 
stunde  kann  die  Form  aus  der  Presse  vorgezogen  und  die 
Matrize  vorsichtig  abgehoben  werden.  Die  auf  die  oben  be- 
schriebene Weise  hergestellte  Matri/e  zeigt  alle  Feinheiten  des 
Originals  und  kann  zu  mehreren  Abgüssen  benutzt  werden. 
Das  Gießen  geschieht  im  Stereotyp- Instrument  in  bekannter 
Weise,  jedoch  empfiehlt  es  sich,  hSrtercs  Metall  zn  nehmen 
als  das  gewöhnliche  8tereot3rpmeta]l.  Bio  geschmolzene  alte 
Schrift  ist  eine  geeignete  und  genügend  harte  Legierung,  die 
aber  vor  dem  Gießen  durch  ein  Stückchen  Kolophonium  ge- 
läutert werden  muß.  Die  weitere  Bearbeitung  des  Clirhes 
gesclueht  in  der  üblichen  Art  und  wird  entwe<ier.  mit  Facetrrn 
versehen,  zum  Drucken  von  Unterlagestegeu,  oder  auf  Holz, 
aufgenagelt.  Im  letzteren  Falle  ist  es  nötig,  die  erforderlichen 
Nagelldcher  mit  einem  Drillbohrer  herzusteUen,  da  beim  Durch- 
treiben mit  der  Lochahle  sehr  leicht  Stücke  von  der  harten 
Platte  abspringen.  Auf  die  hier  beschriebene  Weise  können 
auch  .Autotypiecn  im  Schriftsatz  gleichzeitig  mit  diesem  stereo- 
typiert werden,  ^verm  man  folgende  Punkte  beachtet.  Zunächst 
ist  die  v^telle  für  das  Clichf'-  itn  Satz  mit  glatten,  gleich  hohen 
Stegen  aus/.ufüilen  und  durch  Unterlegen  mit  entsprechenden 
Regletten  die  Zink-  oder  Kupferplatte  auf  dieser  Unterlage 
auf  Schrifthöhe  zu  justieren.  Mit  etwas  Klebstoff  befestigt 
man  die  Clich^platte  auf  dem  Untersatz  und  macht  nun  in 
üblicher  Weise  eine  Stereotypmatrize.  Nachdem  die  Form 
einige  Minuten  unter  der  mäßig  wannen  Presse  war,  hebt 
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man  die  uoch  ctwa^  leuchte  Matrize  ab  und  bestreicht  die 
Stelle  fflr  das  Auto  mit  der  Graphitpaste.  Du  Auto  acltwt 
«nrd  wie  oben  sorgfftltig  eingeölt.  Mit  peinlichster  Genauig- 
keit wird  nun  die  halbtrockene  Matrize  wieder  auf  die  Form 
f^ebracht,  so  daß  Schrift  und  Matrize  wieder  exakt  ineinander 
passen,  und  noch  lo  bis  15  Minuten  nachgetrocknet 

Trocken  lirnis  für  Druckfarben  als  Ersatz  für 
8  i  k  k  a  t  i  V.  100  g  ganz  weißes  eisenfreies  Mangan burat  werden 
leinst  pulverisiert,  dann  durch  ein  Haarsieb  oder  Mull  gesiebt 
und  zu  600  g  besten  Leinöls,  welches  man  in  einem  besondets 
üauberen  Tiegel  erhitzt,  nach  und  nach  eingerührt  Während 
des  Siedens  muß  die  Flüssigkeit  beständig  gerührt  werden, 
wodurch  sich  das  Manganborat  löst.  Sobald  man  die  Lösung 
auf  100  Grad  C.  erhit/t  hat,  hebt  man  den  Tiei^el  ab,  lälit 
etwas  abkühlen,  dann  füllt  man  den  noch  warmen  fertigen 
Tfockenfimis  in  BlecihbehSlter.  Die  damit  veisetsten  Dmck- 
farben  trocknen  rasch  mit  mäßigem  Glänze,  während  mit 
Sikkativ  vermischte  Farben  bei  mehrmaligem  Ueberein an  Ver- 
druck speckig  werden  und  schlecht  trocknen  („Papier »Ztg.**, 
Berlin  1904,  Nr.  4,  S.  112K 

Die  von  A.  W.  T""^ Tiger  gemachten  Ant^rahen  über  Doppel- 
tonfarben (vergl.  dieses  „Jahrbuch"  für  1003,  8.627)  vvurden 
mefaffach  bestätigt  Archiv  1  Bnchgew."  1903,  Heftia;  „Allg. 
Anz.  1  Druckereien"  1903  und  1904;  „Oesterr.-Ung.  Buchdr.- 
Ztg.**  1903  u  a  ).  Die  diesen  Farben  anhaftenden  Mängel,  wie 
das  Durchschlagen,  resp.  Einschlagen  der  sekundären  Ton- 
farbe, die  Abb"m«-'iRkeit  von  der  Temperatur  und  von  der 
Behandlung  der  Terti>^en  Drucke  sollen  iiun  bei  den  neuen 
„Metaton  färben''  iler  Farbenfabrik  von  Berger  &  Wirth 
in  Leipzig  ganz  vermieden  sdn.  Sie  ergeben  dabei  aber  auch 
den  Effekt  der  Doppeltonfarben  (oder  wie  sie  auch  genannt 
wurden;  „ Duplexfarben",,,, Dittocliromfarben**  u.a.  w.),  näm- 
lich in  einem  Arbeits  vorgange  neben  der  dominierenden 
Hauptfarbe  einen  zweiten,  helleren  Ton.  Am  Sclihisse  dieses 
„Jahrbuches''  ist  eine  mit  Metatonfarbe  "  hergestellte  Beilage 
zu  finden.  Eine  zweite  Beilage  ist  mit  der  von  derselben 
Firma  neu  in  den  Handel  gebrachten  druckfertigen 
„Viktoria- Druckbronze"  verfertigt. 

Zum  Aufkleben  von  Papier  auf  Glas  bereitet  man 
sich  eine  Losung  aus  i  kg  Kasein,  100  g  Borax  und  6  Liter 
Wasser,  indem  man  alles  kalt  anrührt,  einen  halben  Tag  stehen 
läßt  und  dann  auf  etwa  80  Grad  C.  erwärmt.  Die  durch 
Leinwand  gedrückte  wasserhelle  Lösung  wird  auf  das  Papier 
gestrichen  und  dieses  auf  das  Glas  gelegt.  Man  bringt  den 
Bogen  erst  nur  an  einer  Ecke  auf  das  Glas  und  senkt  ihn 
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nach  uud  nach  so,  dali  keiue  Luft  zwischeu  Glas  und  Papier 
bldbt  („Papier -Ztg.",  Berlin  1904,  Nr.  29). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Silber- 
papier erhielt  Bhregott  Schroeder  und  Emil  Georg 

Prillwitz  in  Berlin  ein  D.  R.-P.  (Kl.  55),  Nr.  128075.  (^^^ 
Patent  ist  inzwisclu  n .  infol^^o  Nichtzahlung  der  Gebühren, 
erloschen).  Durch  dieses  \  erfahren  soll  man  mittels  geeigneter 
Auflösungen  ohne  gah  anischeu  Strom,  ohne  Präparierung  und 
Isolierung,  ohne  Maschine  u.  s.  w.  Süber  in  glflnzenden,  dicht 
Zusammenhängeoden,  gletdun&fiig  mehr  oder  weniger  dicken 
Häutcheo  von  beliebiger  Ausdehnung  auf  nicht  metallisch 
leitencie  Körper  direkt  so  aufbringen,  daß  sich  auf  diesen 
Korpern  ein  chemisch  reines,  weißes  vSilberhäutchen  bildet 
Aul  einer  Seite  plan  geschliffene  und  glänzend  polierte,  den 
elektrischen  Strom  niciiL  iei Lende  Körper,  2.  B.  Marmor,  Litho- 
graphiesteine» Schiefer,  PorzeUan  u.  a.  w.  besitzen  nflmlich  die 
Eigenschaft,  mit  darauf  gebrachten  SilberhAutchen  keinerlei 
feste  Verbindung  einzugehen.  Diese  Korper  werden  von  Pett* 
und  Fingergriffen  gereinigt,  dann  wird  eine  Silberauflösntig 
bereitet,  der  durch  Zusatz  eines  oder  %vcnii;er  Tropfen  Cajeputöl 
oder  eines  anderen  reduzierend  wirkendtü  ätherischen  Oeles 
der  Sauerstofi  entzogen  wird,  woraui  sich  das  Silber  rein  weiß 
metallisch  als  ein  zusammenhängendes  dichtes  H&utchen  auf 
dem  Körper  absetzt,  sobald  man  die  Metallauflösung  mit  dem 
Körper  durch  Einlegen  in  ein  geeignetes  Glas  so  in  Be- 
rührung bringt,  daß  die  Silberauflösung  den  Körper  genügend 
hoch  bedeckt.  Die  Silberauflösung  kann  beispielsweise  auf 
folgende  Art  bereitet  wenieii:  Salpelersaure  Silberoxydlösung 
wird  mit  so  viel  flüchtigem  Alkali  versetzt,  bis  salpetersaures 
Alkali  entsteht.  Das  sich  abscheidende  Silberoxyd  wird  sodann 
in  einem  kleinen  Ueberschufi  von  flüchtigem  Alkali  aufgelöst 
und  filtriert.  Aus  hochkonzentrierter  heißer  Lösung  erfolgt 
die  .\bscheidung  schon  innerhalb  10  Minuten,  in  welcher  Zeit 
man  aufs  Quadratmeter  3  bis  4  g  Silber  aufbringen  kann. 
Nach  der  Absclieidutig  des  Metalles  wird  die  auf  dem  Körper 
befindliche  Lösuug  euüeriit  (sie  kann  aulgeiiischt  und  wieder 
benutzt  werden)  und  der  Körper  mit  reinem  Wasser  abgespült 
Da  das.Metallhftutchen  nur  lose  anliegt,  darf  der  Körper  nicht 
getrocknet  werden,  sondern  man  legt  auf  den  noch  feuchten 
Körper  geeignet  präpariertes,  trockenes,  gummiertes  Papier, 
streicht  es  gleichmäßig  durch  eine  elastische  Walze  (Bürste) 
oder  auf  andere  Weise  falten  los  glatt  und  läUt  es  so  lauge 
darauf  iiegeu,  bis  das  Papier  die  ganze  Feuchtigkeit  auigesogeu 

hat  Das  eine  Ende  des  Papiers  muß  etwas  Iftnger  als  der 
Körper  sein.   Das  überstehende  Ende  wird  um  eine  glatte 
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Rolle  oder  Walze  gelegt,  damit  durch  langsames  WeiterroUen 
der  Walze  über  den  Körper  das  Papier  samt  MetalUiäutchen 
sich  glatt  Qod  gleichmäßig  auf  die  Walie  wickeln  kasn.  Du 
ao  eihaltene  Silberpapier  wird  zum  Trocknen  auf  glattem  Blech 
an  einen  warmen  Ort  gebracht  Man  kann  aneh  anf  ein 
außerordentlich  flnnnes  Silberhfiutchen  etn  afideres  mhider- 
wertiges  Metailhäutchen  feslhafteiul  aufbringen.  Patent- 
anspruch: Verfahren  zur  Herstelhiug  von  Silberpapier, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einer  sorgfältig  entfetteten, 
plan  geschliffenen  nnd  glänzend  polierten,  den  eldctiiadien 
Strom  nicht  leitenden  KArper  ohne  Isolierung  aus  einer  mit 
flüchtigem  Alkali  versetzten  Lösung  von  SUbernitrat  unter 
Zusatz  einiger  Tropfen  Cajeputöl  oder  eines  anderen,  redn- 
zierend  vrirkenden  Etherischen  Oeles  »Silberhäutcherr  in  beliebio; 
düiuicii  und  dickeriMi  Schichten  nie'lerppsrhlai^en  werden,  die 
mau  hierauf  in  bek aunter  Weise  auf  Papier  uberträgt  („Papier- 
Ztg.",  Berlin  1904,  Nr.  9,  S.  308). 

Herstellung  photographtscher  Metalldrncke. 
Engl.  Pat.  Kr.  7853  vom  14.  Apnl  1903  für  C  Archer,  New 
Southgate.  Platten  aus  Aluminium  oder  anderen  Metallen 
überzieht  man  mit  Olatinelösung.  trocknet  und  p^'bt  noch 
einen  Ueberzug  von  Sprit- Firnis,  Kollodium  und  der^l.  Die 
Platten  sind  <lann  zur  Aufnahme  lichtempfindlicher  Emulsionen 
geeignet  (,,  Phot.  Industrie'*  1903,  Nr.  19,  S.  359). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bronzeachichten 
(Hetallinefolien).  Vorliegende  Brftndnng  betrifft  eine  weitere 
Ausbildung  der  durch  das  Patent  107899  geschützten  Er* 
findung  und  besteht  in  einem  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Metallinefolien  ans  einer  mit  Bron/cpulver  durchsetzten 
Lackschicht  als  Untergrund  für  photographische,  photo- 
mechanische und  andere  Drucke.  In  solchen  Metallinefolien 
vereinigen  sich  die  Eigenschaften  der  nach  dem  Verfahren 
des  Hauptpatent  erzeugten  Bronzeschicht  auf  starren  Körpern 
mit  den  weiteren,  durch  das  vorliegende  Verfahren  erzielten 
Vorteilen,  welche  darin  bestehen,  daß  die  Metallinefolien  wie 
Papier  behandelt  werden  können,  sich  nicht  rollen  und  so- 
wohl auf  bieg«^r!me  als  auch  auf  starre  Körper  aufzukleben 
sind.  Starre  K«>rper,  wie  Tafeln  aus  (rlas,  Porzellan.  Metall 
u.  s.  w.,  werden,  nachdem  sie  sauber  gereinigt  bind,  mit 
Celluloldlack  oder  einem  anderen  Lach»  welcher  ein  Abheben 
der  später  aufoubringenden  Lackschicht  nach  dem  Trocknen 
derselben  ermöglicht,  oder  unter  Anwendung  von  löslichen 
Zwischenschichten,  wie  Gelatine,  Eiweiß  oder  anderer  in 
Wasser  löslicher  Stoffe,  rlie  bei  Herstellung  von  Folien  m 
sich  bekannt  ist,  übergössen.   Nach  dem  Trockenwerden  dieses 
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Uehrrzu^es  werden  die  Platten  nach  dem  Verfahren  des 
Hauptpatentes  mit  einem  entsprechenden  JLack,  am  besten 
mit  japanischem  Lack  übexstricfaen.  Die  Fertigstellung  der 
erforteficfaen  MetaUineplatte  erfolgt  genau  to,  wie  im  Haupt* 
patent  197899  irorgeaehen  ist  Die  MetaUinefolien  gewinnt 
man  nunmehr  von  den  wie  oben  angegeben  erzeugten 
MetaUinefolien  wie  folgt:  Hei  Tafeln,  welche  einen  ersten 
Ueberzug^  von  ab/iehbarem  ivack  erhalten  hfihen,  wird  die 
metallisierte  Lackschicht  in  Größe  der  gewünschten  Fohe  an 
den  Rändern  ausgeschnitten,  worauf  dieser  Ausschnitt  sielt 
von  der  Odlulold-  u.  a*  w.  Untenchidit  glatt  und  von  seibat 
ablflat  Hat  man  dagegen  die  Tafel  xnemt  mit  Gelatine,  Bi< 
weiß  oder  dergl.  Übergossen,  so  reinigt  man  zwecks  Ablösung 
der  Folie  die  Ränder  mit  Schmirg^elpapier  ndt-r  durch  vor- 
sichtiges Abschaben  mit  einem  scharfen  Instrument,  damit 
das  heiße  Wasst^^r,  in  welches  die  fertige  Metallineplntte 
schüeßlich  gelegt  wird,  unter  die  Lackschicht  dringen  und 
die  Zwischenschicht  auflösen  kann,  so  daß  allein  die  mit 
Bronzepnlver  dnrchaetste  Lackscfaicbt  als  eine  wie  Papier 
biegsame,  sich  aber  nicht  rollende  Folie  abzuheben  iat 
Solche  mit  Bronzepulver  durchsetzte  Lackfolien  lassen  sich  in 
jeder  gewünschten  Große  und  Papierstärke  herstellen.  Die 
Patent- Ansprüche  dieses  durch  I).  R. -P.  145282  geschützten 
Ver{ahrens  Iniitcn:  r.  Eine  Ausfühmngsform  des  durch  das 
Patent  12^699  geschützten  Verfahrens  zur  Herstellung  von 
Bronzescfaichten  auf  starren  Körpern,  bei  welcher  durdi  Ab- 
USaea  der  mit  Bronzepulver  durchsetzten  Lackschicht  von 
ihrer  starren  Unterlage  papieidflnne,  biegsame,  sich  nicht 
rollende  Folien  gewonnen  werden,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  dem  durch  das  Hanptpatent  p^esohützten  Verfahren  ein 
Ueberziehen  der  /ur  Unterlage  Ix^  stinimten  Tafel  u.  s.  w.  mit 
solchen  Stoffen  voraufgeht,  wt-lche  ein  Abheben  der  metalli- 
sierten Lackschicht  ermöglichen.  2.  Bine  Ausführungsform 
des  unter  i.  gekennzeichneten  Verfahrens,  bei  welcher  als 
erste  Ueberzug^chicht  ein  Celluloldlack  und  für  die  zu 
metallisierende  Schicht  Japanlack  verwendet  wird.  3.  Bine 
Ausfiihmngsform  des  unter  t.  gekennzeiVliueten  Verfahrens, 
bei  welcher  als  erste  1  c1)erzugsschicht  ein  in  Wasser  löslicher 
Korper  Anwendunt,^  findet  (vcrgl.  auch  dieses  Jahrbuch*'  für 
1903,  8.558  u.  613,  und  „AUgeni.  Anz.  f.  Druckereien  ",  1903, 
Nr.  45). 

Kopierpapier.  Mnrray  H.  Chapin  in  Bridgeport, 
Connecticut  (V.  St  A.),  erhielt  ein  amerikanisches  Patent 
Nr.  749684  auf  ein  Verfahren,  Kopierpapier  so  herzustellen,  daß 
man  darauf  dauerhafte  Kopieen  von  Schrift  in  Anilin- 
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färbe  erzielen  kann.  Schriften  in  Anilinfarbe,  seien  sie  von 
Hand  oder  von  der  Maschine  geschrieben,  verwischen  sich 
leicht  bd  dem  heute  Hbtichen  Kopierverfahien  durch  über- 
mäßiges Befeuchten  des  Kopierpapieres.  Die  AniUnhurbe  dringt 
infolge  der  Feuchtigkeit  oft  durch  mehrere  BUtter  des  Kopier- 
biiches  unr{  macht  die  darauf  befindHche  Schrift  unleserlich, 
auch  der  Brief  wird  bei  derart  zu  feuchtem  Kopieren  ver- 
wischt. Ein  femerer  Fehler  der  Schreibmafichinen  -  Kojjuen 
ist,  daii  sie,  weuu  mittels  Anilinfarbe  her^estelll,  durch  das 

Tageslicht  bald  ▼erblaasea.  Schreibt  man  aber  die  Briefe  nit 
dauerhafter  Schretbmaschinenfarbe,  so  lUt  sie  sich  nicht 
kopieren,  oder  man  muß  dazu  ein  beaondaa  geeignetes  teures 
Kopierband  benutzen.  Der  Erfinder  will  diese  UebelstÄnde 
dadurch  beseitigen.  dRR  er  das  Kopierpapier  mit  einer  Lösung 
tränkt,  die  sich  mit  der  Anilinfarbe,  die  auf  das  Papier 
kommt,  verbindet  und  die  Farbe  an  der  Papierfaser  festhält 
Hr  beizt  also  das  Papier,  und  wenn  sich  beim  feuchten 
Kopieren  dieses  Papieres  die  Anilinfarbe  Idst,  so  verbindet 
sie  sich  sofort  mit  der  gldchfaUs  sich  lösenden  Beize,  die 
Farbe  wird  auf  die  Fasern  unlAsUch  niedergeschlagen  und 
widersteht  der  lösenden  Wirkung  des  Wassern.  Als  Bei^rnittel 
benutzt  der  Erfinder  die  Lösung  von  einem  Teil  (krhsäure 
in  400  Teilen  Wasser.  Auch  mehrfach  kohleusaures  AuHuouiak 
oder  andere  Beizmittel  für  sich  oder  in  Mischung  köunen  an 
Stelle  von  GerbsAure  benutzt  werden,  £ese  hat  sich  aber  bi»* 
her  am  besten  bewftbrt  Nachdem  das  Kopierpapier  in  dieses 
Bad  getaucht  wurde,  trocknet  und  glättet  man  es.  Man  kann 
auf  Rollen  gewickeltes  Papier  durch  dieses  Bad  ziehen, 
trocknen  und  in  Blätter  schneiden.  Mrm  kann  auch  das 
Brief-  oder  Sclirt  ibmaschxnenpapier  mit  t  incm  Beizniittel  ver- 
sehen und  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Ver- 
wischen der  Kopieen  vermeiden,  wenn  auch  nicht  so  voll- 
kommen, wie  wenn  man  das  Kopierpapier  beizt  Kopieen  von 
Anilinfarbachxiften  auf  derart  gebeiztem  Papier  sollen  im 
Lichte  viel  langsamer  verblassen  als  auf  gewöhnlichem  Papier 
(„Papier- Ztg.'*  1904,  Nr.  iil 


Druekmaaehlnen  (Hand-  und  Schnellprcsserii  Rotationn* 

maaehinen  für  Oruckaraien). 

Ueber  einen  Ersatz  der  Rautingmaschine  siehe 
L.  Tschörner  auf  S.  171  dieses  „Jahrbuchs". 

lieber  Tief  drn  ck  -  S  ch  n  el  1  p ressen  siehe  den  Artikel 
von  Prof.  A.  W.  Unger  auf  S.  77  dieses  „Jahrbuchs". 
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Charles  Studer  in  Genf  (Schweiz)  bringt  einen 
Registerapparat  f ür  Vielf  arben-Clich^s  in  den  Handel, 
mit  dessen  Hilfe  die  Teilplatten  einer  Mehrfarben  arbeit  von 
Yomlimiti  reg^iateilialtig  auf  HolzatAcke  anf  gen  agelt  werden 
kOanen.  Der  Appant  kostet  für  Deutschland  40  Mk.»  fflr 
Oesterreich      Kronen,  für  BngUuid  2  Pfund  Sterling. 

lieber  die  MiiiiKL-l  und  Vorzüge  der  im  Btichdmckbetriebe 
verwendeten  verschiedenen  Sch  H  e  1  /  c  ugty  p  e  n  schrieb  aus- 
führlich Prof.  A.  W.  Unger  („Oesterr.-ung.  Buchdrucker-Ztg.** 
1904,  b.  257J, 

Eine  Vielfarbeadmckaimecliiae  (System  Heppeler) 
bettt,  wie  PaU  &  Werner  in  „Die  Reprodnktiöii*'  (Leipzig 
1900) berichten,  die  Maschinenfabrik  Jul.  Punke  in  Hagen  iW. 
Wie  schon  die  Bezeichnung  „Vielfarbenmaschine"  andeutet, 

beschränkt  ihr  Erbauer  ihre  Tätigkeit  nicht  auf  Dreifarben- 
drucke, \Telrnehr  ist  es  ihm  möglich,  auf  derselben  neben  den 
drei  Grundfarben  auch  eine  vierte,  iünfte  u.  s,  w.  Farbe  laufen 
zu  lassen,  und  zwar  zu  gleicher  Zeit  Zu  dem  Zwecke  ordnete 
ihr  Brfinder  den  Dmdc  in  der  Weise  an,  daB  derselbe  nicht 
-von  FlatteCf  sondern  auf  indirektem  Wege  von  Cyündem  er* 
folgt,  deren  jeder  sein  eigenes  Farbwerk  besitzt,  von  dem  er 
die  betreffende  Farhe  nuf  das  auf  ihm  enthaltene  Bild  nimmt 
und  dieselbe  an  einen  Sammelcylinder  abgibt,  der  in  seinen 
Dimensionen  so  groß  gehalten  ist,  daß  er  jedes  farbige  Teil- 
bild dreimal  auf  seiner  Peripherie  führt  Dieser  wurde  mit 
einer  Gnmmihant  versehen,  weldie  die  von  den  einzelnen 
Cylindem  abgegebene  Parbe  willig  annimmt.  Der  Dmck  auf 
das  Papier  erfolgt  nur  von  einem  mit  „Komplettwalze'*  be- 
zeichneten Cylinder,  welcher,  beispielsweise  bei  Dreifarben- 
druck, das  ganze  Bild  in  einer  einzigen  Antotypie  trägt.  Diese 
Komplettwalze  nimmt  für  jeden  einzelnen  Druck  von  der 
Gummihaut  des  Sammelcylinders  in  der  Reihenfolge  von  gelb, 
rot,  blau  je  dreimal  die  betreffende  Farbe,  so  daß  also  auf 
ihr  eine  intenrive  Vermischung  der  Grundfarben  su  den  er- 
forderUchen  Sekundfir-  und  Tertiftifarben  erfolgt  und  das 
ganze  Bild  mit  einem  einzigen  Druck  hergestellt  die  Masdline 
verläßt.  Dieses  Mischen,  resp.  Verreiben  der  Grundfarben  zu 
Mischfarben  dürfte  den  Drucken  einen  veränderten  Charakter 
geben,  da  bisher  im  Dreifarbendruck  infolge  der  autotypisch 
zerlegten  Druckpia Lten  die  Farben  nur  teilweise  übereinander 
fallen,  zu  einem  erheblichen  Teile  aber  nebeneinander  liegen 
und  ledigfich  eine  optische  T&uschung  bewirken.  Die  Drucke 
der  Vielfarbenmaschine  werden  infolgedessen  den  Cfaromo» 
Lithographieen  näher  kommen.  Da  die  neue  Masciüne  nur 
eine  gute  Autotypie  des  ganzen  Bildes  erfordert,  die  in  ihren 
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Tönen  die  richtige  Abstiiniiiung  dvr  Niirnialfarben  besitzt,  so 
kann  die  Herstellung  der  Farbenplatten  sehr  flüchtig  erfolgen, 
da  ja  der  veischieden  große  Punkt  der  Autotypie  auf  der 
Komplettwalze  natitrgetnftB  nicht  mehr  Farbe  vom  Sanunel- 
eylinder  abhebt,  als  er  eben  tragen  kann.  Deshalb  kann  anch 
cUe  Anferttgong  der  Farbplatten  auf  verschiedene  Weise  ge> 
schehen,  u  a  mittels  Zeichnens  auf  c^ekomtes  Papier,  nach- 
folgenden Umdruck  und  Aetzen  desselben,  —  das  dreimal 
erfolj^ende  Abheben  von  Farbe  und  von  verschiedenen  Stellen 
des  Sammelcylinders  vor  dem  Drucke  des  eiuz.elncn  Bogens 
liit  jeden  Antotypiepnnkt  sein  rechtes  Ma0  von  Farbe  finden, 
für  das  er  seiner  Grilfie  nach  berechnet  ist  Weiter  sei  nodi 
bemerkt,  daß  es  Bffordemis  für  den  Aetzer  werden  dfiifte^ 
sich  auf  das  Aetzen  von  Cy lindern  statt  der  Platten  zu 
präparieren,  denn  ist  die  Maschine  in  Druckereien  in  Auf- 
nahme gekommen,  so  wird  man  sich  mit  <]e\n  Hiej^en  von 
Platten  nicht  aufhalten,  sondern,  als  einfachsten  Weg,  die 
Bilder  auf  den  Cylindem  ätzen  lassen. 

Ueber  die  Lambertsche  Vierfarbendrnekpresse  be- 
richtet die  ,»Phot  Chronik'*  (1904,  S.  194),  daß  yor  knrseni 
in  Pens  eine  eigene  Druckerei  (Soci^t^  de  chromographie 
fran<;aise)  jT^egrflndet  wurde,  welche  auf  der  Lambertseben 
Vierfarbenpresse  bunte  P.ilder  herstellt.  Diese  Maschine 
druckt  in  der  Minute  zwölf  Bilder  vollständijs;^  aus.  Der 
Bogen  wird  nur  einmal  angefaßt  und  kommt  mit  den  vier 
Psri>en  nacfa^nander  bedruckt  fertig  aus  der  Presse.  Die 
Farben  trocknen  sofdrt,  und  man  kann  einen  Druck  Aber  den 
anderen  ohne  Pause  vornehmen.  Dadurch  fallen  auch  etwaige 
Ungenauigkeiten  beim  Punktieren  fort,  weil  der  Druck  in  den 
vier  Farben  ununterbrochen  ohne  jeden  Handgriff  des 
Maschinenmeisters  vor  sich  geht. 

Ueber  eine  Mehrfarbeudruckpresse  von  S i e b e r t 
wurde  in  der  Berliner  Typographischen  Gesellschaft  berichtet 
Diese  Maschine  besitzt  vier  Farbwerke  und  einen  grofien 
Ciidb^^Cylinder.  Von  den  Teilfomien  wird  mittels  Ueber« 
tragungswalzen  auf  einem  Sammdcylinder  das  fertige  Dru^* 
bild  vereinigt  und  mit  einem  Male  auf  das  Papier  abgegeben 
(„Papier  Ztg."  1904,  S.  794). 

Ueiier  die  Tiegeldruckschnellpn  ssen  schrieb  A.W. 
Unger.  Er  schilderte  deren  besondere  Vorzüge  uud  empfiehlt 
ihre  Anwendung  zu  Farbenarbeiten  tt.  s.  w.  („  Archiv  f.  Buch- 
gewerbe*' 1904,  S.  100). 

>  »0^4  ■ 
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A. 

Verzelchn?«  der  Im  Jahr«  1903 
In  Qeutftchland  erteitten  Patente  für  Photographie  und 

Reproduktionftverfahren. 

(Zuaammengestellt  von  Patentanwalt  Martin  Hirschlaff, 

Berlin  NW.  6^  Luisenstrasse  36«) 

(Die  mit  *  versehenen  Patente  aind  inzwischen  gelitecht  worden.) 

Klasse  57a. 

Nr,  139659.  Vorrichtung  zum  Auslosen  vou  Objektiv -Ver- 
schlüssen nach  einem  bestimmten  Zeitraum  und  zum 
Offenhalten  wfthrend  vorher  einstellbarer  Zeiten.  — 
Friedrieh  Brüdi,  Ruhla  L  Thür. 

n  13966a  Bisrichtung  an  Wechselkassetten  und  Magazin- 
kameras  zum  Füllen  und  Entleeren  derselben  bei  Tages- 
licht. —  Fa.  C.  P.  Goer?.  Frieden  n^i  -  Berlin 

t»  139794  Kinematograph.  —  Qeorge  Frederw  ^o^Oft, 
St.  Lt:oDhards,  Engl. 

„  139 8 14.  Vorrichtung  zum  Verspreizeu  des  Vorder-  und 
HinterFahmena  von  flach  zusammenlegbaren  Balg- 
kameras. —  Jo9Bf  Barlh^  München. 
*  n  140^28.  Sammelbehälter  für  den  jeweilig  unbenutzten 
Teil  des  Bildband«»  von  Serienapparaten  mit  end- 
losem Bildband.  ^  Ladislam  Emamtel  Oranichataedten, 
London. 

„  141053.  Schnellseher  mit  unbiegsamen  Bildplatten  an 
einem  Bande  ohne  Bnde.  ^  A.  E.  Outtin.  Paris. 
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Nr.  141 197.   Magatin  fOr  photographiache  Platten.  —  George 

Nieholam  Pifer,  Oeyeland. 
„   14 1581.    Vorrichtung  zum  Halten  und  Andrücken  vOtt 

Kassetten.  —  Dr.  R.  Krüijener,  Frankfurt  n.  M. 

„  141 Scherenartig  verbundene  S])n  izen  für  Flach- 
kameras.  —  Dr.  R,  Krtigener,  Frankfurt  a.  M. 

„  141 947.  Buchartig  zusammenlegbare  Flachkamera  mit 
zur  Seite  schwingbarem  Plattenmagazin.  —  Jean  Antome 
Pautaaeo^  Genf. 

„  I4a488b  Vorrichtung  zum  Auslösen  eines  Objektiv -Ver- 
schlusses nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  nach  In- 
betriebsetzung der  Vorricbtun^'  und  zum  Schließen 
desselben  nach  einer  einstellbaren  Belichtungszeit.  — 
Wilhelm  Gofferjdt  Mügehi  bei  Dresden. 

»  '4^755-  Antriebsvorriclitang  Mr  Sektorenveiadiltoe. — 
Opttsche  Anstalt  C  P.  Goers,  Priedenan-  Berlin. 

„  142979.  Vorrichtung  zum  Auswechseln  geschtiittener 
Films  oder  dergl.  in  photographischen  Kameraa.  ^ 
Edwin  Drew  Bartlettj  South  Tottenhani,  Engl 

„  143329  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Aufnahmen 
sowohl  in  Hoch-  als  auch  in  Querformat  mit  solchen 
Magazinkauieras,  bei  welchen  sich  unter  der  Kamera 
ein  Behilter  IQr  die  belichteten  Platten  befindet  — 
Herbert  E.  Hickax^  Gerat  Yarmouth,  Engl. 

•f  1434^5-  einem  endlosen  Bande  mit  Beiich  tun  gs- 

schlitz  bestehender  Rouleauvenchlufi.  —  NaUum  Auffuehu 
Cohh,  Sydney. 

„  143486.  Kinematograph,  dessen  Bildband  mit  mehreren 
nebeneinander  liegenden  Reihen  von  Bildern  versehen 
ist,  und  dessen  Objektiv  durch  seitliche  Vencfaiebung 
▼on  der  einen  Bildreihe  vor  die  andere  gebracht  wird.  — 
A,  Soeenbergy  London. 

„   143487.    Reflexkamera.  —  Fritz  Kricheldorff,  Berlin. 

n  143648.  Plattenpack nti«^^.  bestellend  aus  einer  den  Ilatten- 
stapel  umschließenden,  in  einen  einseitig  offenen  Kasten 
eingeschobenen  Zarge.  —  Dr.  Karl  H^XchaitlUf  Charloiten- 
burg. 

„  143649.  Fhotographische  Kamera  in  Form  eines  Stock- 
griffs. —  Emü  Kranke,  Dresden. 

»  143786.    Objektiv  -  Verschluß   mit   zwei  gegendliaader 

schwingenden   Drebschiebem.  —  Heinrich  J^h^ema$m, 
Aktiengesellschaft  für  Kanierafabrikation,  Dresden. 
„    144660.     Rollfilnikamera,    welche    auch    für  Plattenauf- 
nahmen eingerichtet  ist  —  Dr.  R.  Krügener,  Frank- 
furt a.  M. 
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Nr.  14475^.    Serieuapparat  mit  mehreren  Bilderreihen.  — 
Jfarte  8agl,  Wien. 
145005.    Verfahren  zum  Einkopieren  von  Inschriften  in 
die  einzelnen  Bilder  von  SerienfiLms.  —  Carl  S^älh  und 
Emil  Grabsch,  Berlin. 

„  I45274.  Reproduktionskamera  mit  zwangläii  fi i^-er  Ver- 
bindung der  um  parallele,  die  optische  Achse  senkrecht 
schneidende  .Achsen  drehbaren  Bild-  und  Objektiv- 
rahmen. —  JuUb  CarpeiUier,  Paris. 

„  145275.  Rouleau  Verschluß.  —  Gearge  Ärthwr  Piekard, 
Altrinchani,  Engl. 

„  145276.  Kassette  für  die  Photoj^raphie  in  natürlichen 
Farben  nach  dem  1  )relfarl)enpro/.esse.  —  William  Nor- 
man Lüscelles  Davidaon,  Southwick,  Engl. 

„    145277.    In  Taschenuhrform  zusammenlegbare  Kamera, 

—  Man9  Wettern^  Hamburg. 

„  145378.  Einrichtung  an  Rouleau verBchlAssen  zur  Ver- 
kür/unji:  der  Belichtungsdauer  des  unteren  Teiles  der 
Bildfläche.  —  Louis  Lang,  T>rc'SflrTi,  Morit/.stral'e  20. 
145279.  Vorrichtung  zur  Aufnahme  von  vStereoskop- 
bildern  mit  einer  Kamera.  —  Julius  Knud  Ludwig 
Thomsen  und  Adam  Bertel  Thomstii^  Buffalo,  V.  St  A. 

»  M^339'  Opernglas  oder  ein  Stereoskop  zu  ver- 

wandelnde Stereoskopkamera.  —  Xoui»  RancfmU,  Paris. 

„  14639a.    Magnzinkamera  für  abwärts  kippende  Platten. 

—  Heinrich  Bleil,  Berlin. 

ft  146684.  Maj^azinkamera  mit  Entwicklungsraum.  — 
Merhert  E.  Uickox,  Great  Yarmouth,  Engl. 
146896.  Magazinkamera,  bei  welcher  BeUchtung,  Platten- 
wechsel  und  Wiederspannen  des  Objektiv -Veischlusses 
durch  einmalige  Auslösung  bewirkt  wird.  —  SoeUU 
Friseur  db  Duboie^  Pnteaux,  Frankr. 

tt  I47410.  Vorrichtun-c:  an  rbott),^ra])hie- Automaten  zum 
Kippen  der  die  Platten  in  den  Bädern  tragenden  Be- 
hälter. —  George  Nicholaus  Fifer,  Cleveland,  V.  St.  A. 

„  147655.  Vorrichtung  an  Kassetten  zum  Anzeigen  der 
bereits  erfolgten  Belichtung.  —  Aug.  FiUler,  Worms. 

„  148202.  Doppelrouleauverschluß.  —  0-.  J.  F,  M,  Maüioly 
Paris. 

„  148 291.  .\pparat  zur  Aufnahme  un<l  Wiedert^aljc  von 
photograplnschen  Ureifarbenbildern  mit  zwei  zufinnnder 
gewinkelten  Si)ieKeln.  —  Thomas  Knigt  Barnard^ 
Hammersuntli,  Engl. 

„  148292.  Vorrichtung  zum  Verstellen  der  Schlitzweite  an 
Rouleauverschlflssen  mit  durch  Bandzüge  gegeneinander 
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beweglichen  Rouleauhälften.  —  Emil  Wünsche,  Aktien* 
geaeltochaft  für  photographische  Industrie,  Reick  bti 

Dresden. 

Nr.  14866 1.    Wechselkassette   für   geschnittene  Films  mit 

einem  bei  Taeeslicbt  auswechselbaren  Filmmagazin.  — - 
Arthur  Auyubim  Brooks  und  Georye  Andrew  Watuon^ 

Liverpool. 

„  148662.  Vorrichtung  zum  Wechseln  geschnittener  Films 
bei  Tageslicht  (Znsatx  sum  Patent  Nr.  124536.)  ^ 
Fa.  C.  F.  Qoerg,  Friedenau -Berlin. 

H  I48663.  Antriebsvorrichtung  für  ledernd  sich  ver- 
schließende Objektiv -Verschlösse.  —  Christ  Bruni^ 
München. 

„  148907.  Plattenpaket  zum  Einführen  von  photographi- 
schen  Platten  bei  Tageslicht  iu  Magazin kameras.  — 
David  Ähraham  Lowihimef  Finsbuty. 

Klasse  57  b. 

»»  139555  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  Licht- 
pausen nach  dem  Prinzip  tles  ncgrographischen  Ver- 
fahrens. —  Anton  Lemberger j  Pasing. 
140349.  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Haltbarkeit  von 
Licbtpauspapieren.  —  Hermann  Wandrawsky,  Breden- 
beck bei  Bovenau,  Holst 
*  „  140529.  Verfahren  zum  Entwickeln  von  Film bän dem 
mit  Aufnahmen  ungleicher  Belichtung.  —  August  Weiß, 
Straßbur^  i.  E, 

II  140530-  Retouchierverfahren ,  mittels  dessen  du uk  lere 
Partieen  in  das  zu  erzeugende  Positiv  hineingebracht 
werden.  —  W.  Nauck,  Leipzig- R. 

„  J40907.  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  photo- 
graphischer  Bilder  —  Mübert  Wilhams  Wood^  Madtson» 

V.  St  A. 

„  I4090Ö.  Verfahren  zum  Vorpräpariereu  von  Papieren» 
welche  mit  photographischen  Schichten  überzogen 
werden  sollen,  mit  Kollodium.  —  York  SchwarU, 
Hannover. 

„  141583.  Verfahren  sur  Herstellung  einer  Untergrund- 
Schicht  auf  Papieren,  welche  mit  photographischen 
Emulsionen  überzogen  werden  sollen.  —  Dr.  Georg 
Eichelbaum,  Berlin. 

„  141 584.  Verfahren  zur  Hersteilung  von  in  alkalischen 
Bädern  selbstentwickelnden  lichtempfindlichen  Platten 
und  Papieren.  —  Farbenfabriken  vorm,  Fritdr,  Bayer 
dt  Co,,  Biberfeld. 
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Nr.  141773-  Verfahren  zam  Tnnaparentmechen  von  Papier 
tttr  den  photographiachen  Kopieiprozefi.  —  8dlUnipp0$^ 
Paris. 

„  142046.  Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Rohpapieren 
für  den  Tinteukopierprozcfl.  —  M,  Maucke,  Weveling- 
hoven, Rheinpr. 

„  142489.  KrsuUuuticl  für  die  ätzeudeu  uud  kuhlcubauren 
Alkalien  in  photographischen  Botwtcklem.  —  FarhweH^ 
9orm,  Memer  lMcm§  4t  Brünimg,  Höchst  a.  M. 
X43926.  Verfahren  zur  Herstellung  panchromatischer 
Trocken  platten.  —  Dr.  A.  Mietite  und  Dr.  Arth»  Tramb9, 
Charlotten  burf]f, 
142938.  Verfahren  zur  Hersteilunp;^  von  photopraphischeu 
Schmelzturbeubilderu  mittels  Bichromatzucker.  —  Arthur 
Fischer,  Berlin. 

*>  14^953-    Psrbe  snm  Uebennalen  von  Photogrammen. 
Joh.  Carl  MMer,  Bremen. 

H  14306a.  Ersatzmittel  für  die  Alkalien  in  photographischen 
Entwicklern.  (Zusatz  zum  Patent  Xr.  142489.)  —  Färb' 
irerke  vortu.  Meister  LiiciMS  d-  Brüning,   Höchst  a,  M. 

„    144^96.     Verfahren    zur    Herstellunir  photojjjraphischer 
Kaseinschichten.  —  Dr.  Büß  dt  Co.,  Rüschlikon  beiZünck. 
144554.    Verfahren  zur  Heratellung   farbiger  Photo- 
graphieen.  —  Dr.  Eiebm§akm  db  Poudät^  G.  m.  b.  H., 
Berlin. 

«I  144555-    Verfahren,  um  Photogmphieen  mehrfarbig  zu 

tonen.  —  Salo7i  Vntkity  Paris. 
„    144 661.     Zur   }5(  rsiellung   von   Farbtiltern   für  photo- 
graphische Zwecke  dienende  Farbfiltermasse.  —  Dr.  C. 

Wilhelm  Qtorg  Aarland,  Leipzig. 
H  144606W   Verfakren  zur  Heratdlung  von  Bmailbtldem.  — 

Fa.  L,  Chr.  Lemtr^  Nürnberg. 
„  145 280.    Photographisches  Verfahren   zur  Heratellnng 

plastisch  richtij^'er  Bildwerke.  —  Carlo  Baese,  Berlin. 
I45281.     Gewebe   und  Verfahren    zur  Herstclhmg  von 

Imitationen    gewebter    Rilder    auf  photographischem 

Wege.  —  Jan  Szciepanik,  Wien. 
„  14528a.  Verfahren  zur  Heistellung  von  Bronicschichten. 

(Zusatz  zum  Patent  Nr.  127899.)  —  Augutt  Acdk»  Ludtcig 

Fisther  vinrl  Hentianti  Ahrle,  Prankfurt  a.  M. 
„  145 283.    Lichtempfindliche    Schichten    tragende  Films 

aus  Nitrocellulose.  —  Dr.  Hans  Lüttke,  Wandsbek. 
I45284.     Verfahri  Ti   zur  Herstellung  farl  i  i^cr  Chromat* 

gelatiuebilder  nach  dem  Imbibitiuusveriabren.  —  Max 

Skladanowsky,  Berlin. 
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Nr.  14^285.  Verfahren  zur  Herstellung  von  trockeoen,  ab- 
nebbaren  photographischeti  Gelatinebildem.  ^  Ver- 
eih'njfp   Gelatine 'Odatoidfolien'  und  FlitUrfahrikm, 

Akt. -Ges.,  Hanau  a.  M. 
„   145398.    Auwendung  der  Ketonbisulfite  für  photograpbi- 

sche  Zwecke.  —  Farbenfabriken  vorm,  Friedr.  Bayer 

(('  Co  ,  Kiberfeld. 
„  146 149.    Verfahren  zur  Herstellung  von  mehrfarbigen 

Photographieen  durch  Vereinigung  eines  blauen  und 

eines  orangegelben  Monochrombildes.  —  A,  Giirtner, 

Bern. 

„  146 150  Doppelplatte  für  die  Farhenpliotographie.  (Zu- 
satz, /.um  Patent  146 149.)  —  A.  (rurtner,  Bern. 

„  146276.  Verfahren  zur  Hersteilung  von  Papier  oder 
Karton  mit  lichtempfindlichen  Ötelleu.  —  Mermatin 
Kuhrt,  Berlin. 

„  146785.  Kopiermaterial  mit  Dreiiarbenschicht  zur  Her- 
stellung von  farbigen  Bildern  nach  dem  Ausbleich* 
verfahren.  —  Jan  Szczepanik,  Wien. 

„  146827.  Verfahren  zur  Erzeugung  vignettierter  Negative. 
—  Miehard  Höh  db  Co.,  Leipzig. 

tt  146934.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Papier  oder 
Karton  mit  lichtempfindlichen  Stellen.  —  Memuinn 
Kuhrt,  Berlin. 

,1  147876  Verfahren  zur  Herstellung  von  lichteuipfind' 
lichtr    Halogensilbergelatine.  —   Elektro-  vnd  lilotO' 

chemische  Induafrie.  C.  ni.  h.  H.,  Berlin. 

•»  147925.    R '  II^ÜTi   für  Dreifarbenphotographie.  —  Hugo 

Fritzscht'.,  i^eip/.ii,^  -  Gohlis. 

„   147948,    Tageslichtrollfilm.  —  Kodak  G.  m.  b.  H.y  Berlin. 

„    148  166.    Nichtaktinisch  gcf:irhter  matter  Lichthofschiitz- 

anstricli.  —  Photockemisclic  Fabrik  ^Il^ios'*^  Dr.  G.  Kreb$, 

Offen bach  a.  M. 
„  148293.    Kopiermaterial  mit  Dreifarbeuschicht  zur  Her- 

Stellung  von  farbigen  Bildern  nach  dem  Ausbleiche 

verfahren.    (Zusatz  zum  Patent  Nr.  146765.)  —  Jan 

Szczepanik,  Wien. 
„   I4BD64.     Verfahren    zur    Herstellutig    von    Papier  oder 

Karton   tiiit   lichtempfindlichen  ötelleu.  —  Hermann 

Kuhrty  Berlin. 

M  148932.  Verfahren  zur  Herstellung  ünes  Bild  Unter- 
grundes für  Parbenphotogramme.  —  Dr.  Omtav  S^e^ 
Brandenburg  a.  H. 
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Klasse  57  c. 

Kr.  139681.  Vorrichtung  zum  allseitigen  Venicliiebeii  ttnd 
Neigen  von  vor  dem  Objektiv  angeordneten  Vignettier- 
Scheiben.  ^  Oeorg  Kaufmann  und  JuliuB  Schaleiiky, 

Frankfurt  a*  M. 
„   140083.  Schwenkvorrichtung  iürpbotograpbische Schalen. 

—  E.  Lid'old.  Gera,  Reuß. 
,1    141  774.    Vornchtun^  zur  Bestimmung  der  Pichte  photo 
graphischer  Negative.  —  Jon  William  DatcHon.  Brad- 
ford»  Engl. 

*  „  141 775.    Mascbine  zum  Entwickeln,  Tonen  und  Fixieren 

von  langen  photographischen  Bildbändern,  bei  welcher 
der  Entwickler  den  einzelnen  Trögen,  durch  welche  dn«? 
Bildband  geführt  wird,  beständig::  zu-  und  abi^rführt 
wird.  —  Berlin- N^ur oder  KutistamtalUn ^  Akl,-Ge»,t 
Berlin. 

„  141776.    Lichtpansapparat  mit  Transportvorrichtung.  — 

A,  VingleTt  Graz. 
„  142779.    KopiergesteU  zum  Arbeiten  im  Freien.  —  Carl 

König,  Ratihor. 

„  142954.  Apparat  zum  Kopieren  von  abgetönten  Photo- 
graphieen  bei  kiiüstHcheni  Licht  —  A.  Weriheiuif  Offene 
Handeinyc^eUsi  A / ift,  Ik-rli n. 
143650.  Kopierrahmen  mit  abnehmbarem  oder  abklapp- 
barem und  gegen  seitliche  Verschiebung  gesichertem 
PreßdeckeL  —  Albert  van  Hoom,  London. 

„  144 1361  Photographischer  Kopierapparat  mit  schritt- 
weiser Fort 'Schaltung  des   Kopierpapieren  —  Oskar 

Mt'ßter,  Berlin. 

„  144 318.  Schleuse  zum  l  e])enühren  photOL^rajiliischer 
Platten  unter  Liclitabschlub  in  freistehende  Behälter.  — ■ 
Deutsche  Cvxin- Gesellschaft  m.  b.  H.,  BerUu. 

*  »♦  144409.    Photographische  Entwicklungsvorrichtung,  bei 

welcher  das  Licht  vermittelst  Spiegel  oder  dergl.  durch 
den  durchsichtigen  Boden  des  die  Platte  und  den  Ent- 
wickler enthaltenden  Behälters  geworfen  wird.  —  Faul 
Fnescl,  Berlin. 

„  144556.  Beleuchtunijsschirm  für  pholographische  Zwecke. 
—  M.  A.  E.  C.  ./.  G.  t rutner,  Paris. 

M  144557-  Verfahren  zum  Schutz  des  in  Entwicklungs- 
schalen befindlichen  Entwicklers  gegen  Oxydation.  — 
Otto  Lienekampf  Leipzig- R. 

„  144607.  Vorrichtung  zum  Entwickeln  photographischer 
Bildhrinder  bei  Tageslicht.  —  Max  Meiefurt ,  South 
Norwood,  Engl. 
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Nr.  I45286.     Verfahren   und   Vorrichtung   zum  Entwickeln 
von  Filmbändern.  —  August  Weiß,  Straßburg  i.  B. 
*  „  T45287.    Lichtpausrahmen  mit  seitlichen  Aussparungen 
zum   Kopieren  kleiner  Stücke    aus    beliebig  großen 
Zeichnungen.  —  WaUer  TheU  und  Alfred  Qrünherg^ 
Charlottenbiirj^. 
„   145288.    Vorriclitung  zum  gleichniäüigeu  Erhellen  einer 
lichtdurchlässigen  Fläche,  gegen  welche  photographi- 
sche Negative  oder  Diapositive  betrachtet  werden  sollen. 
—  FHedrieh  Destaiier^  Aschaffenburg. 
„  145989.    Apparat  zum  Kopieren  von  abgetönten  Photo* 
graphieen  bei  künstlichem  Licht.    (Zusatz  zum  Patent 
Nr  r  42954.)  —      Wertheim^  Offene  MandelsgeeelUehaft, 

Herlin. 

„  145290.  Vorrichtung  zum  Tragen  der  außerhalb  eines 
mit  lichtdurchlässigen  Wänden  versehenen  Aufnahme- 
raumes anzubringenden  Lampen.  —  Berlin- Neuroder 
KunetoMtaUenf  Akt.- Oes»  Berlin. 

„  146032.  Apparat  zum  Auswaschen  photographischer  Po- 
sitive und  Negative.  —  AntoineUe  Chamqtly,  geb.  BideUn^ 
Paris. 

„  146685.  Photographischer  Kopierapparat,  bei  welchem 
sowohl  die  Belichtung  als  auch  die  Anpressuug  des 
Papiers  an  das  zu  kopierende  Negativ  selbstätig  bewirkt 
wird.  ~  Bervey  JEC  Me,  Jn<«re,  South  Bend,  V.  St  A. 

„  146786  Spannrahmen  zur  Aufnahme  eines  lichtempfind- 
lichen Papierblattes,  Fihns  oder  dergl.  für  photographi- 
sche Zwecke.  —  Ritliard  Beckmann.  Chariottenburg. 

„  I46787.  Spanurahnien  zur  Auinahuie  eines  lichtempfind- 
lichen Papierblattes,  Films  oder  dergl.  für  photographi- 
sche Zwecke.  (Zusatz  zum  Patent  Nr.  I4678i6.)  — 
Richard  Beckmann^  Charlottenburg. 

„  147 Ol 7.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photographiecn 
nrit  HinteruT'md  sowie  von  Hintergrund  Vignetten.  — 
Jlrrnuinn  Kuten^  Weidliug  bei  Klosterneu  bürg  (Nieder- 
< ) est  erreich) 

j  47  456.  Rolle  zum  Glätten  von  durch  Aufrollen  nach 
einer  Richtung  gekrümmten  Gegenständen,  wie  photo> 
graphischen  Films  oder  dergl.  —  Ernit  Friedrieh 
Gerstäcker ^  Vryheid,  Transvaal. 

„  147 591.  Als  Lichtquelle  1>enutzbare  Trockenvorrichtung 
für  photQgraphische  Bildbänder.  —  Chr.  HüUtmeyerf 

Dü.->.->cl(k>rf. 

,»  148  489.  Satiniermaschine  zum  mehrmaligen  Satinieren 
photographischer  Bilder.  —  Merm.  JAndenherg,  Dresden. 
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Nr.  T48490.    Bade-Btiiriciitiin$r         Rollfilms.  —  Dentsche 

Cux in  -  Gesellschaft  m.  b.  H.y  Berlin. 
„   148686.    Durch  Druckluft  betriebene  Antriebsvorrichtung' 
für  Objektiv -Vererb  lüsse,  welche  gleichzeitijjj  mit  dem 
Oeffneu   des   Verschlusses    eiueu    elek  tri  seilen  Strom 
schließt  —  Friedrich  Schroeder^  Braudenburg  a.  H. 

Klasse  57d. 

>»  ^4^111'  Verfahren  zur  Herstellung  vou  autotypischeu 
Hochdnickplatten  durch  Abformung  von  rastrierten 
Tiefdruckplatten.  —  Ivan  LevivsUinf  Manchester. 

^»  143406.    Verfahren    zur   Erzeugung  photographiscber 

Chrom atbilder  auf  vSt ahlplatten,  -Walzen  und  dergl.  — 

Julius  Maemecke,  Berlin. 
„   142716.     Verfahren    zur  Herstellung  von  Zeichnuns^en 

aui  Druckplatten.  —  Adolf  Tellkampf^  Charlottenburg. 
f>  145399-  Raster  für  Autot3rpie.  —  Arthur  Sekttlze^  Berlin. 
,»  146 151.   Verfahren  zur  Herstellung  von  photomechani- 

scfaen    Mehrfarbenabdrucken.     (Zusatz    zum  Patent 

Nr  T  }6t49.)  —  A.  Gurtner,  Bern. 
„   146969.    Geweberaster.  —  Dr.  Luduig  Much,  Wien. 
„   J47523.    Raster  mit  regelmäßig  wiederhc^lten  Gruppen 

gleichartiger  Elemente.  —  Henry  Lyon,  Manchester. 


B. 

Oestorralehlscho  Patttnt«ri«llungon 
betr«fff«itd  Photographie  und  Reproduktlonavorfahran 

vom  Jahro  1903. 

(Mitgeteilt  durch  Patentanwalt  J.  Fischer»  Ingenieur, 
Wien  I.,  Mazimilianstraße  5.) 

Nr.  10614.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Parbplatten  fttr 
den  Mehrfarbendruck.  —  Walter  Ziegler ^  Graphiker, 
Mflnchen. 

IG 6 15.    Druckstock,   —   Firma   Maschinenfabrik  Rock- 

str^'Ji  if'  Schnri(hr  Nachf,  Akt. -des.,  Dresden  -  Heidenau. 
„    lOöJO.     Verfahren    zur    mechanisihen    Herstellung  von 
Krait^urichtungen  für  Druckpressen.  —  Max  Dethleff'Sf 
Stuttgart 

Nr.  10617.    Glasraster  mit  unterbrochenen  Linien  f&r 

Halbtonaufnahmen  fflr  Kornmauier  für  Buch  -  und  Stein- 
druck. —  Karl  AngereTf  Holphotograph,  Wien. 
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Nr.  10804.   Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Hochdruck* 

platten  aus  Zink  und  dergl.  durch  Aetzung.  —  George 

Richard  Mildyard,  London. 

t»  10829.  Dessin  walze  aus  Metall  für  chemischen  Walzen- 
druck. —  Adolf  Hoz,  Fal)riknnt,  Rorschach  (SchweizX 

„   10793.  Rollfilm.  —  Frederick  Schmidt  Fabrikant,  New  York. 

„  10809.  Apparat  zum  JBntwidkeln  und  Fixieren  von  RoU* 
films.  —  Max  Beiehertf  Reisender,  London. 

„  10815.  Verfahren  lur  HerBtcllung  von  Iniitationeii  ge- 
webter Bilder  auf  photograpilischem  Wege.  ~-  Jan 
Szczepüff^l:.  Tn '-(enienr,  Wien. 

„    II  101.    I.unicntiaschiiie  für  Liiiienraster. — .Dwight  KaSSOn 
Trippj  PrivaiKT,  Chicago,  V.  St.  A. 
'  „  II  103.   Photographischer  Apparat  mit  nach  abwärts  ge- 
kehrtem Objdcdv.  —  L&utB  DreyfvM,  Kaufmann,  Frank- 
furt a.  M. 

„  IX 105.  Selbstauslösevorrichtung  für  Objektiv -VerschlÖflSfc 

—  Friedrich  Brück.  I"'hrinacher,  Ruhla  i.  Th. 

II  118.     K()]uervorrichtung  mit  kreisendem  Drucktuche. 

—  Ncut  Fhvtuyraphiu  he  QenelUchaß^  Äkt-Ges.^  Steglitz, 
hei  Berlin. 

„  iiiipw  Verfahren  zum  Durchführen  photographischen 
Papiers  durch  mehrere  Bäder.  —  Seue  Photogre^hiseAe 

Geseihehaft,  Akt. -Ges.,  Steglitz  bei  Berlin. 
„   J  r  120.    ICtagenbädcr  zum   Behandeln  photographischen 

Papiers  bei  3^Iassenfabrikatinn.  —  Neue  PhotograpiiiüChe 

Oesellschaft,  AUL -Ges.,  Steglitz  bei  Berlin. 
„  II  123.    Magazinkamera.  —  ArÜkwr  Aagva^tus  Brooks^ 

Ingenieur,  und  George  Andrew  Wateon,  Kaufmann,  beide 

in  Liverpool.  Engl. 
„  II  129.    Reihenbilderapparat.  —  Leo  Friedr.  Herrmann, 

Professor,  Josef  Swohoda,  Fabrikant,  und  Karl  lAUzen* 

benjer^  Privatier,  sämtlich  in  Wien, 
„   11252.     Verfahicn  zur  Herstellung  von  Matrizeutafelu 

fflr  Stereotypendnick.  —  Thomas  James  Clarke  Drewett^ 

Stereotypist,  London. 
„   II  480.    Vorrichtung  zum  lichtdichten  I'ebcrführen  von 

Platten.  —  Dr.  Lwiwig  Merz,  Hof-  und  Gerichtsadvokat, 

Wien. 

„  I1600.  Filmw  Lchst'l  -  Vorrichtunj^  für  photo^^^raphische 
Kameras.  —  Edietn  Dretc  ßariUtt^  Zeichner,  South 
Tottenham. 

„  II 642.  Verfahren  zur  Herstellung  rastrierter  photo- 
graphischer Bilder.  —  Dr.  Erich  EhUrmom,  Verlags- 
buchhändler, Dresden. 
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Nr.  II  646.    Kassette  inr  Mchrfr^rbenphotograpbie.  — William 
Normann  Lasdcllcs  Ihu-iil^nJin^  k'a|>itan,  South wick,  Eugl. 

„  11651.  Kopiertiöch  mil  bcliiiLLcLibegel.  —  Karl  König, 
Photograph,  Ratibor. 

„  116^  Verfahren  txa  Herstellung  von  Photographteea 
mit  plastischer  BildwirkUDg.  —  Mudolf  Bigl,  Repro- 
duktionstechniker, Wien. 

„  12010.  Tvpc  ans  Linoleum.  —  Hugo  Zisch,  Referendar, 
uud  Dr.  WlUi.  Grusaer,  Assistent  am  Botamächen  Garten, 
beide  in  Breslau. 

„  »029.  Rastiierte  Tiefdruckwalze  für  Zeugdrttck.  ~ 
Bolff$  jun,,  Fabrikant»  Siegfeld  bei  Siegburg. 

,1  ia032.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Matrizen  f&r 
Stereotypdruck  mittels  einer  Tiegeldruckpresse.  — 
Maschinenfabrik  Rockstroh  Schntidtr  Nai^f.,  Akt," 
Ges.,  Dresden  -  Heidenau. 

„  I20ij^.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Ne- 
gative für  die  plastisdie  Nachbildung  von  Objekdven 
durch  Kopieren  auf  lichtempfindliche  Chromatachichten. 

—  Wilhelm  OAte,  Photogn^aph,  Berlin. 

„  12027.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photoreliefemail- 
bildern. —  Louis  Ebert,  Photograph.  Wien. 

„  12079.  Vorrichtung  zum  Entwickeln,  Fixieren  und  Tonen 
beim  Bromsilbtrpositiv- Prozeß.  —  Neut  Fhotograjjhische 
QeHÜmihaft,  Akt,'Ge8.,  Steglitz  bei  Berlin. 

„  12092.  Blitzlichtlampe  —  Theodor  TruM^  Fhotograph, 
Wien. 

„  12265.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bildern  in  natür- 
lichen Farben.  —  Jan  Szczepanik,  Ingenieur.  Wien. 

ff  12429.  Verfahren  7\\t  Herstellung  einer  Kmulsion  für 
lichtemplindiiche  Piatleu.  —  Louise  Jlenriot,  i'rivate, 
Reims,  Prankreicfa. 

ff  1242a  Verfahren  zum  Entwickeln  photographiacheir 
Platten  bei  Tageslicht  —  Johatm  NikolauB  Ludwig 
Spengler f  Mainz. 

„  12510.  Wasch-  und  Trockengestell  für  photographische 
(Masplatten.  —  Frantisck  ^edlecky,  Droguist,  Witkowitz 
(Mähren). 

„  1272a  Verfahren  zur  HecsteUnng  von  Mosaik-  und 
Marmorpapier.  —  Fritz  Widtto^^  Kaufmann»  Berlin. 

„  13 131.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Kilometer- 
photographieeu.  —  Neue  Photographische  GeselMMßf 

Akt.-Gcs.,  Steglitz  bei  Berlin 
„    13137.    Lichtuudurchl.'issigcr  vSchutzstreifen  für  Rollfilms. 

—  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation^  Berlin. 
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Nr.  13374-  Apparat  xnr  pbotographlschen  Aufnahme  und 
Wiedergabe  von  Panoramen.  —  Augutt»  iMtnih'e  und 
Louis  lAmikire^  beide  Fabrikanten  in  Lyon-Monplaisir. 

»«  13384-  Zusammenklappbare  FlacbkatneniinitaelbBttätiger 

Magazinfüfarung  und  Plattenschaltung.  —  Jton  Antoiint 

FautassOf  Photograph,  Genf. 
»I   ISS^S-   Vervielfältigungsvorrichtung. — Antomn  CoufaUk, 

Lehrer,  Polehraditz  (Mähren). 

„  33414.  Stützvorrichtung  für  Handkaiiieras  ohne  Boden- 
brett. —  Fritz  Beck,  Kaufmann,  Nürnberg. 

♦I    13415-  Fernglas  verwandelbare  photographische 

Kamera.  —  Louis  Raucoulej  Photograph,  Paris. 

13426.    Lichtpausapparat   mit  Transportrad.  —  August 
DingUr,  technischer  Adjnnkt  der  Südbahn  in  Graz. 

„   14142.    Kutwicklungsapparat  für  photogxaphische  Bild- 
bänder. —  AfUim  FoUCak^  Elektrotechniker,  Budapest; 
Verem0€  MUktriHtäts  -  Aktiengesellschaft  In  Ujpest  bei 
Bndap«it  und  Dr.  Friedrich  Stibentein^  Advokat,  Wien. 

14143-     Rouleau  •  Schlitzverschlufi   mit  yerinderlicher 
Schlitzweite.  —  Dr.  Rudolf  Krügmer,  Fabrikant,  Frank* 

furt  a,  M. 

„  14153  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Glasbilder  auf 
phuiographiscliem  Wege.  —  Bretislav  Vesin,  Fabrik- 
verwalter, Prag. 

„  14158.  Blitzlichtapparat  —  OUnfonm  BaHitta  BaldOf 
Realprofeaaor  i  R.,  Triest 

it  1338a  Verfahren  zur  Heistellung  von  Tiefdruckplatten, 
bei  welchen  die  Zurichtung  in  die  Druckform  selbst 
verlegt  ist.  —  Dr.  Eugen  Albert,  Kunst-  und  Verlaga- 
anstaltsbesit/er,  München. 

„  1438 r.  Netz  oder  Gitter  für  Halbtonnianier  im  photo- 
mechanischen  Aetzuugsverfahren.  —  Henry  Lyon^  Photo- 
lithograph,  Manchester. 

„  14^4.  Verfahren  zur  mechanischen  Herstellung  von 
Bildrr/nrichtungen.  —  Leopold  Frochaska  und  Jotif 
Basler  •  Sassara,  beide  Buchdrucker,  Brünn. 

„  14204.  Plattenmagazin  für  Photographie- Automaten.  — 
George  Nicholas  rifer^  Photograph,  Cleveland,  V.  St.  A. 

„  14406.    Tageslichtfilmpatrone.  —  Kodaks  Q,  m*  h,  H,, 

Berlin. 

,  14413  Vorrichtung  zum  Auffangen  (Kr  bei  Blitzlicht- 
auiualmien  sich  entwickelnden  Dämpfe.  —  Leopold 
Susanka,  Fabrikant,  Wien. 
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Nr.  I4518.   Fhotographische  Trocken  platte,  insbesondere  für 
Photographie  •Automaten.  —  George  NiehoUtB  Fiftr^ 
Photograph,  Oeveland,  V.  St  A. 
„   14745.    Photographische  Kamera  mit  unmittelbar  vor  der 

lichtempfindlichen  Platte  angebrachtem  Hinstellschinn. 

—  Louh  Borsum,  Fabrikant,  PlainfieM,  V.  St.  Ä. 

„   1474Ö.    Schwingbarer  röhrenförmiger  Lichtpausapparat 

—  Oscar  Ascht  Ingenieur,  Dresden -Löbtau. 

„  14765.    Kopf  fflr  Stative  und  dergL  ~-  JB.  Ledmer 

(WtMm  Müller),  Wien. 
1491a.     Selbsttätiger    photographischer    Apparat  — 

6.  Barrett  <C*  Son,  Limited,  London. 
14913-    Verfahren  und  Vorrichtunfsj  zur  Femübertraguug 

photographischer  Bilder  auf  elektrischem  Wege.  —  Ihe 

International  Electrograph  Company,  Charleston,  V.  St  A. 
14  891.  Verfahren  zur  Darstellung  von  photographischen 

Films.  —  Farbenfabriken  vorm,  Friedr,  Bayer  A  Co., 

Elberfeld. 


Oesterreich  lache  Patent«rt«ilMng«n 
betreffend  Photographie  und  Re Produktionsverfahren 

vom  Jahre  1904. 

Nr.  15236.    Trocken  abziehbare  Abziehbilder  und  Verfahren 
zu  ihrer  Herstellung.  —  Fidüiue  Teehofen^  k.  k.  Haupt- 

mann,  Wien. 

»»   ^5522.    Verfahren   zur  Herstellung   von  Matrizentafeln 
für  Trockenstereotypie.  —  Filip  Haan,  Schriftsetzer. 
leidor  Bönig,  Agent,  und  Fugen  Fretmdt  Agent,  sämt- 
liche in  Budapest 
15534-    Olü blich tbrenner  für  photographische  Zwecke.  — 

Karl  König,  Photograph,  Ratibor. 
25578.    Handgriff  für  photographische  Stockstative.  — 
Gustav  Oeiger,  Apotheker,  München. 

1»  15B51.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Lithographie- 
steinschicht auf  Zinkplatten.  —  Juliw  Wegel,  Fabrikant, 
Leipzig. 

„  15926.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckplatten.  — 

Bodgan  Gisnnua,  Druckereibesitzer,  Berlin. 
^,   15 800     rhotographischer  Apparat  für  Nah-  und  Fern- 
autnahmen.  —  Auyuate  VatUier-Dufour,  Kapitän,  Grand- 
son  (Schweiz). 

158(3.    Photographische  Kassette.       Kodak  Limited^ 
Repräsentanz  fflr  Oesterreich,  Wien. 
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Nr.  15813.  —  Vorrichtung  zur  automatischen  Betätigung  der 

pneuiTintischen  Aiislösiinij;  photoij;r;)T)bi>cher  Vcrschliisse. 
—  Johann  Aichinger ^  Beamter  der  österr.  -  ungar.  Bank, 
Wien. 

„  15  814.  Maschine  zum  Entwickeln,  Fixieren  und  Tonen 
von  Photographieen.  —  Berlin- Newroder  SwMtanstaUen, 
Akt.^G€B.f  Berlin. 

M  15815.  Vorrichtung  zum  Einstellen  der  Schlitzbreite  einet 

photot'rnnlnscheti  Rouleau  verschlusses.  — Louis  Bormm, 

l-'ahrikant,  Plaintield,  V.  St.  A. 
„    15941.  VerJahreu  zur  Herstellung  von  BihUrn  in  natür- 

liciaen  Farben.  —  Jan  Szczcpanik,  In.i:«^  :iicur,  Wien. 
16086.   Sucher  für  photographisdie  Apparate.  —  KaH 

GahrUlf  Lieutnant,  Berlin. 
16 124.   Verfahren  zur  Herstellung  von  alkalischen  Bädern 

selbstentwickelnden ,    lichtempfindlichen    Platten  und 

Papieren.  —  Farbenfabriken  vorm,  Jf'riedr.  Bayer  dt  Co., 

Klherlcld. 

16J25.  Verfahren  zur  Vorpräparatiun  von  i'apiereu  für 
photographische  Zwecke.  —  York  Schwartz^  Chemiker, 
Hannover. 

„  X6126.  Photographiscfae  Emulsion.  —  York  SckwarUf 
Chemiker,  Hannover. 


Oesterreielilseh«  Patenlaualeguiic«n 
bctrcfffand  Photographie  und  Reproduktionsvcrfahren 
vom  i.  Januar  bis  1.  Mai  1904« 

Conrad  Seenseh^  Kaufmann,  Berlin.  —  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Stereotypiematrizen. 

(Jtti'  Berleharh,  Fabrikant,  ^^ul(la  fSachseni.  Kopierrahmeo. 
Farbwerke  vn-w.  Meister  Lm  ius  d-  7'r^hiiu(},  Höchst  a.  M.  — 

Ersatzmittel  lür  die  ät/enden  uii*i  kohlensauren  Alkalien 

in  photographischeii  KiUwicklcrii. 
Prof.  Dr.  A,  Miethe  und  Dr.  A.  Traube  ^  beide  in  Cfaarlotten- 

burg.  —  Verfahren  zur  Herstellung  panchromatischer 

Trockenplatten, 

Kodak  Limited,  Repräsentanz  für  Oesterreich,  Wien.  —  Photo- 

i:ra}diis(he  Kamera  für  Platten  und  Filtns. 
Kodak  Limited,  Repräsentanz  lür  Uesterreich,  Wien.  —  Koll- 
filmkassette. 

Fritz  Knecht^  Photograph,  Pfalzburg  i.  Lothringen,  und  Denis 
Lienhardtf  Mdbelfabrikant,  Straßburg.  —  Transportable 
Dunkelkammer. 
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Anton  WietdnffeTf  Hotetier,  Wien.  —  Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Herstellung  plastischer  Bildwerke  mit  HUfe 

kinematoi»rnphischor  A'if  nah  inen. 
«7a?i  y'ilim,  Direktor  der  1)r)!i:i;       iphtscheii  ( k scHschaft  ,.Unie**. 

—  Verfahren  zur  II«.  r.stt.niunß  vou  Hocbilnu  kcliches. 
Prof.  Dr.  Wilhelm  Georg  C.  Aarland,  Leipzig.  —  Verfahren  zur 

Herstellung  von  Farbfiltern  für  photograpbische  Auf- 
nahmen. 

Mermann  Ilavrke,  Post  Verwalter,  Wevelinghoven  (Rheinpr.). 

—  Verfahren  zur  X'orbereitung  von  Robpapieren  für 
den  Tinteukopierprozel). 

8olon  Vathis,  Photograph,  Paris.  —  Verfahren  zur  Herstellung 

farbiger  Photographieen. 
Firma  Jf.  Schuk,  Prag,  und  Ferdinand  Bwhmayert  Beamter, 

Prag.  —  Photographischer  Sucher  in  Monodeform. 
Farboifnbriken  vorm.  Friedr.  Bayer  S  Co.^  Biberfeld.  — 

Photographischer  Entwickler. 
Dr.  Gustav  Seile,  prakt.  Arzt,  Bran(lenl)nrg  a.  H.  —  Verfahren 

zur  Herstellung  eines   Bilduutergruudes   für  Farben- 

photogramuie. 

Carlo  Baese,  Ingenieur,  Berlin.  —  Photographisches  Verfahren 

zur  Herstellung  plastisch  richtiger  Bildwerke. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  d-  Co.,  Elberfeld.  —  An- 

wcnduni^  der  Ketonbisulfite  für  photographische  Zn  erke. 
Adolf  Alfred  (rurt)ier,  Architekt,  Bern.  —  Verfahren  und  Platte 
zur  Herstellung  farbiger  Photographieen  und  photo- 
mechanischer Drucke. 
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Deutsche  Literatur. 

Bauer  ^  E.,  und  Th,  PortiuSf  „Ueber  die  photographische 
Wirkung  von  Silber  und  Halbbromsilber,  Bromsilber- 
emulsionen     Separatabdruck  aus  der  „  Physikalischen  Zeit- 

srliritt"'.  3.  Jahri^..  Xr.  21 

Behrens.  Friedrirli,  Der  Gutnmitli  uck  2.  AufL  Verlag  von 
M.  Krayu,  liuilin  1903.     Preis  1,50  Mk. 

Bellach,  Viktor^  „Die  Struktur  der  pUotographiachen  Nega- 
tive*'.   Inauguraldissertation.   Marburg  a.  d.  Lahn,  1903. 

Brandwdner,  Adolf,  „Der  Blendensteller**  (D. IL-P.  Nr.  121 620). 
Selbstverlag.    Leipzig- Oetsch.  (Prospekt) 

CamernJcun^f .  Eine  internationale  Sammlung  von  Kunst- 
ph(»t<>v;raphieen  der  N'cu/iit.  I  nter  Mitwirkung  von  Fritz 
Lue.^chcr  heraust^egebcn  von  Krnst  Jnbl,  Ilainhiirg.  Ent- 
haltend etwa  80  Reproduktionen  nach  hervorragenden  Kuust- 
photographieen  und  textliche  Beiträge  in-  und  ausländischer 
Fachschriftsteller.  Bin  Quartband  in  modernem  Papier- 
einbände.  Gustav  Schmidt,  Berlin»  1903.  Preis  4,50  Mk., 
in  Gan/lcincn  -  Einband  5,50  Mk. 

Cantor,  Mathias,   ..Vvher  den  Iviutluß  von  Bccquerclstrahleu 
und  ck'ktrostaiistischeu  1  eldem  auf  die  Funkeneutladung 
Job.  Ambr.  Harth,  Leipzig. 

Davidf  Ludwig,  „  Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren 
31.  bis  23.  AufL   Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

Drecker,  J.,  „Ueber  Intensitätsverhältnisse  in  photographischen 
Lichthöfen*'.    Job.  Arabr.  Barth,  Leipzig,  1903. 

Eberiiard.  Dr.  G  ,  ,.T'eher  den  schädlichen  Einfluß  des  Ver- 
kittens von  Ül)jektiven  Potsdam,  1903.  Verlag  von  Julius 
Sprinj^er.  Berlin.    (Nicht  im  Buchhandel.) 

Eder,  Dr.  J.  AT.,  Die  Praxis  der  Photographie  mit  Gelatine- 
Emulsionen  *\  „  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie". 
3.  Aufl.  la  Heft,  (3.  Bandes  a.  Heft)  Mit  ao6  Abbildungen. 
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Fünfte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    Verlag  von 

Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.    Preis  8  Mk. 
Eder.  Dr.  J.  ^f.,    Seiisitometrische  Prüfung  gewöhnlicher  und 
orthochromatischer  Phitten Separatabdruck.   J.  A.  Barth, 

Leipzig,  T993. 

JJder,  Dr.  J.  Jf.,  „Ueber  Doppelsalze  des  Jod-  und  Brom- 
kadmiums".  Separatabdruck.   Leop.  Voss,  Hamburg,  1903. 

EdeTf  Dr.  J,  Jf.,  .»Spektralanalytiscbe  Studien  fiber  photo- 
graphischen Dreifarbendruck".    C  Gerold,  Wien,  1902. 

Eder,  Dr.  J.  M.,  ,, Untersuchung  des  Absorptionsspektrums  von 
Inditrntin,  Diamidoindigo  und  Tetrazoindigo Wien,  1902, 

Eder,  Dr.  J.  M.  und  Kduard  Vale?itaf  „Beiträge  zur  Photo- 
chemie uud  Spektraia.iialyse".  Enthaltend  5  Teile  mit 
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lieber  das  farbcnempfindliche  Chlorsilbar. 

Von  Emil  Baur  in  München. 

Unter  diesem  Titel  and  in  der  „Zeitschrift  für  physi» 
kaiische  Chemie",  Bd.  45,  S.  613  Versuche  beschrieben  über 
die  farbige  Abbildung  des  Spektrums  mit  Hilfe  von  Gemischen 

au';  Clilorsilber  xind  Halbchlorsilber.  Ueber  diese  Versuche 
uud  einige  sich  daran  anschliei'.eiide  Brörteruugeu  soll  hier 
ein  kurzer  Bericht  erstattet  werden. 

Die  Gemische  von  Cblorsilber  uud  Ilalbchlorsilber  sind 
purpurbraune  Pulyer,  die  von  Carepr  Lea  als  Photo  Chloride 
bezeichnet  wurden,  und  die  man  m  kolloider  Lösung  erhält» 
wenn  man  reine  kolloide  Silberlösung  mit  einer  zur  gänzlichen 
UeberfühnmjTf  des  Silbers  in  Chlorsilber  nnznreichenden  Menge 
von  Chlorwasser  versetzt.  Giellt  man  in  diese  kolloiden  Fhoto- 
chloridlüsunsjjt  n  ^eschniol/.ene  Gelatine  tind  läßt  die  Kmulsion 
danach  auf  Glasplatten  erstarren  und  trocknen,  so  erhält  mau 
Trockenplatten  von  Photochloridgclatine,  welche  im  Dunkeln 
ganz  haltbar  sind.  Auch  Emulsionen,  die  man  in  der  Masse 
erstarren  läßt,  sind  im  Dunkeln,  soweit  die  Entfernung  reicht 
(Ober  T  Jahr)  haltbar.  Im  Licht  dagcj^:en  tritt  eine  langsame 
Zersetzung  ein,  wobei  die  Purpurfarbe  in  die  hell  graugrüne 
Farbe  des  feinst  verteilten  Silbers  übergeht.  Offcubar  findet 
hier  dieselbe  Reduktion  durch  die  Gelatine  statt,  die  im  Chlor- 
silbergelatinepapier  im  lichte  sich  vollzieht 

Daß  das  Fliotochlorid  farbenempfindlich  ist,  hat  Carey 
Lea  nachgewiesen.  Es  beruhen  auf  dieser  Farbenempfindlich- 
keit die  riiotochroniicen  nach  Seebeck,  Poitevin.  Zenker*). 
Der  wisseuschaltliche  Vorteil,  den  die  synthetischen  Fhoto- 

1}  Vexigl.  Zenker,  „Lehibiieh  4er  Photodnoinie*,  Netunttgabc  Braun- 
fldiweig  1900. 
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Chlorid  -  Gelatineplatten  darbieten ,  besteht  darin ,  daß  die 
Zusaniinenset/nog  des  Photoclilorides  bequem  variiert  werden 
kann  uud  quantitativ  bestimmbar  ist. 

Es  ließ  sich  somit  durch  Herstellung  einer  Serie  von 
riatten,  deren  chemische  Zusammensetzung  vom  Silber  bis 
zum  Cblorsilber  fortschreitet,  leicht  die  Frage  entKheiden, 
zwischen  welchen  Orensen  der  Ztisammensetzung  die  Farben- 
empfindlichkeit  besteht  Dabei  stellte  sich  heraus,  dali  die 
färben  richtige  Abbildung  des  Spektrums  einsetzt,  sobald  im 
Photochlorid  etwas  mehr  Chlor  enthalten  ist,  als  i  Mol  Chlor 
auf  2  Mole  Silber,  und  erhalten  bleibt,  bis  die  Zusammen- 
setzung sich  derjenigen  des  reinen  Chlorsilbers  annähert  Die 
Kraft  der  Farben  auf  den  Abbildungen  läßt  nach,  wenn  die 
Zusammensetzung  der  Platte  sich  50  Mol-Proz.  und  100  Mol- 
Proz.  Chlor  nähert.  Im  ersteren  Fall  ist  die  Reinheit  der 
P'arbenwiedergabe  durch  den  bräunlichen,  im  letzteren  Fall 
durch  den  weißlichen  Orundton  der  Platte  beeinträchtigt.  Die 
vollkomnienste  Abbildung  erhfdt  man  mit  Emulsionen,  die 
zwisclieu  75  und  95  MoDTro/.  Chlor  enthalten.  Einige  weitere, 
genauere  Auskunft  gewährt  die  nebenstehende  Tabelle  i. 

Wir  finden  also,  daß  die  ^genschaft  der  Parbenempfind- 
lichkeit  allen  Gemischen  ans  Chlorsilber  und  Halbchlonilber 
zukommt.  Die  Gesamtheit  der  Chlor-  und  Silbermischungen 
teilt  sich  in  zwei  Hälften,  die  eine  mit  weniger  als  50  Mol- 
Proz.  Chlor  ist  nicht  farbenempfindlich;  die  rindere  mit  mehr 
als  50  Mol  -  Troz.  Chlor  ist  es.  Dieses  Ergebnis  ist  chemisch 
insofern  iutcressaut,  als  es  einen  neuen  Beweis  für  die  Existeuz 
des  Halbchlorsilbers  liefert,  und  wahrscheinlich  macht,  daß 
weitere  Verbindungen,  etwa  ein  Dretviertelchlorid,  nicht  be* 
stehen.  Und  für  Erwägungen  über  die  Natur  des  eigentüm> 
liehen  Vorganges  bei  der  Farbenabbildung  wird  ein  erster 
Anhalt  geboten  in  der  Einsicht,  daß  das  farbenempfindlicbe 
System  jedenfalls  als  ein  Gemisch  von  ChlorsUber  und  Halb- 
chlorsilber zu  lietrachten  ist. 

Demnächst  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Photochloride 
homogen  sind,  also  eine  feste  Lösung  von  ^Ci  und  Ag^Cl 
vorstellen,  oder  ob  sie  aus  AgCi  und  Ag^Cl nebeneinander 
bestehen.  In  der  citierten  Abhandlung  hat  der  Verfasser  das 
letztere  als  das  wahrscheinlichere  hingestellt,  mußte  aber  den 
eigentlichen  T^eweis  schuldig  bleiben,  da  die  Messung  der 
elektrischen  roleutiale  der  rhotochloride  anscheinend  mangel- 
haft bestimmte  und  /.u  uiedrige  Werte  lieferte.  Auch  auf 
Umwegen,  durch  Reaktion  der  ausgefällten,  pulverigen  Photo* 
chlori&  mit  Oxydationsmitteln  ließ  sich  nicht  sicher  ein 
Gleichgewichtszustand  erreichen.    Inzwischen  haben  neuere 
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Versuche  dieses  Ziel  bis  zu.  einem  gewissen  Grade  erreichexi 
lassen,  und  das  Ergebnis  darf  eine  Bestätigung  der  als  Übei^ 
haupt  wabrscttetntich  erachteten  Homogenität  der  Photo- 
Chloride  genannt  werden.   Die  folgenden  beiden  Tabellen,  die 

hier  zum  ersten  Mal  iiiitj^^etcilt  werden,  enthalten  die  Potential- 
werte,  die  nach  verscliiedeneu  Verfahren  liXr  A^^Cl  \  AgC/^ 
Elektroden  erhalten  wurden. 

Tabelle  2. 


ZuMmmenseuung 
d«fi  Photochlorides 

Mol  -  Pro«.  Chlor 

Potential 
Volt 

43  S 

—  0.551 

—  0.819 

—  0.837 

—  0,86a 

—  0,863 

83,2 

—  0,880 

Tabelle  3. 


Zusamnicnset/un«j 
des  Photochloriiles 
Mol-Proz.  Chlor 


Potential  bei  Oxydadoo  mit 


1         Cr  VI 

—0,890 

—  0,900 

—  0,920 

—  0,910 

—  0,917 

—0^926 

—  0,910 

-0,936 

—  0,920 

—  <\9i7 

—  0,960 

—  i.oia 

—  0,960 

—  o»935 

90 

95 

Die  Zahlen  der  Tabelle  2  sind  erhalten»  wie  folgt:  In  den 

einem  Schenkel  kleiner  H -  förmiger  Gefäße  wurden  waKerecht 
am  Boden  platinierte  Platinelektroden  angebracht  und  diese 
mit  einer  Schicht  der  i^f  fällten,  gewaschenen  nnd  pcetrocknetea 
Phot<>chl(M  ide  der  .iii^ei.:eV)enen  Zusanuncnsetzung  bedeckt. 
In  dtu  audtreii  Schenkel  der  Gefälie  kam  (Quecksilber  und 
Kalomel  als  Gegeuelektrode.  Dann  wurden  die  Gefäße  mit 
normaler  Chlorkaliumlösung  gefüllt  und  verschlossen.  Voa 
Zeit  zu  Zeit  wurde  ihre  elektromotorische  Kraft  gemessen. 
Es  zeijjte  sich  dabei,  daß  das  Potential  der  Photochlorid- 
elektroden sich  nnr  sclir  lantr^''^"!  entwickelte.  Nur  die  Kiek- 
trode  mit  dem  niedrigsten  Chlorgehalt  (43.5  l'ro/.enti  war 
sofort  konstant.    Ihr  Wert  —  0,551  ist  der  wohlbekannte  an. 
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'  A^Cl  stets  gemessene,  der  aber  nach  Luther  sich 
ti'^cntlich  auf  den  Vorgang  :z  Ai^ Cl  =  Ag^CL  bezw.  auf 
das  Nebeueiuauder  vou  Ag  und  Ag^Cl,  bezieht.  Die  anderen 
Elektroden  zeigten  schließlich,  nach  etwa  ^/^Jahr,  die  in  der 
^Tabelle  yerzeichneten  Potentiale  zwischen  — 0^8  und  — 0,9  Volt, 
die  sich  nicht  mehr  merklich  veränderten. 

Da  dieselben  wesentlich  höher  liegen  als  die  von  Luther 
in  seiner  vielgenannten  Untersuchung  ,,  Studien  über  umkehr- 
bare photocliemische  Prozesse'**)  gefundenen,  so  versuchte 
ich,  zu  unteren  Grenzwerten  für  die  gesuchten  Potentiale  zu 
gelangen,  indem  ich  von  der  Beobachtung  ausging,  daß 
kolloide  Silberldsung  bei  Zusatz  von  salzsaurem  Cerisulfat, 
SLaliumchroniat,  Perrichlorid  ziemlich  augenblicklich  oxydiert 
%vird,  wobei  die  roten  Photochloride  entstehen.  Damit  schien 
die  I^Iöglichkeit  gegeben,  an  Stelle  des  träge  erreirl'ten  Poten- 
tials der  Pholocliloi  i-l«  selbst  dasjenige  der  genannten  Oxy- 
dationsmittel zu  messen,  von  denen  man  weiß,  daß  sie  sich 
.schnell  und  sicher  einstellen.  Nach  diesem  Prinzip  sind  die 
Zahlen  der  Tabelle  3  folgendermaßen  erhalten.  Zu  abgemessenen 
.Mengen  kolloider  Silberldsung  wurden  im  IVIischcy linder  solche 
berechnete  Mengen  Chlorwasser  gesetzt,  wie  den  in  der  Tabelle 
aufgeführten  Photoch^oriden  entspricht,  einige  Male  nm- 
geschüttclt  und  nun  das  Oxydationsmittel  zugesetzt,  dessen 
Menge  in  allen  Fällen  so  berechnet  war,  dali  bei  völliger 
Reduktion  das  Photochlorid  um  5  Prozent  an  Chlor  reicher 
wnrde.  Nach  dem  Zusatz  des  Oxydationsmittels,  welches 
.alsbald  Fällung  des  Photochlorides  veranlaßt»  muß  die  Mischung 
sofort  heftig  durchgeschüttelt  werden,  denn  nach  dem  Aus- 
flocken kann  man  nicht  hoffen,  daß  d:LS  Photochloritl  sich 
noch  sicher  und  rasch  mit  der  T.r>snng  ins  (Gleichgewicht 
setzen  werde.  Die  Reaktion  mull  vielmehr  zu  Ende  gekommen 
sein,  bevor  der  kolloide  Stoff  sich  zusammengeballt  hat. 

Bei  der  Oxydation  mit  Cersalz  kam  eine  Mischung  von 
Cerchlorid  mit  etwas  Cexisullat  zur  Verwendung,  der  außerdem 
so  viel  Schwefelsäure  zugesetzt  war,  daß  die  Ceri-CerolÖsung 
nach  dem  Zusatz  der  Photocliloridlösung  annähernd  normal 
an  Schwefelsäure  war.  Die  Ceri-Cernir>snng  hatte  ein  Potential 
von  etwa  —  1,3  Volt  Der  Oxydatiousvorgang  entspricht  der 
Gleichung: 

Agi  Ci  +  er  +  C«*"*— a  AgCl+  Ct'*\ 

Bei  der  Oxydation  mit  Chromat  kam  eine  Mischung  von 
Kaliumchromat  und  Giromisalz  mit  Salzsäure,  wie  sie  Luther 
angegeben  hat,  zur  Verwendung.  Dieselbe  war  außerdem  mit 

■ 

i)  «Zcitichr.  f.  pbysik..  Chemie"  30,  65a  (1899). 
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so  viel  Chlorkalium  versetzt,  daß  die  Losung  nach  dem  Zusatz 
der  Photochloridlösung  etwa  normal  an  Chlorkalium  war.  Die 
Chromatlösung  besaß  ein  Poteutiai  von  ungefähr  —  1,3  Volt. 
Der  Vorbaut;  wird  durch  die  Gleichung  dargestellt: 

Das  Femchlorid  war  zur  Vermeidung  der  Hydrolyse  mit 
Salzsäure  versetzt  und  enthielt  ebenfalls  so  viel  Chlorkalium, 
daß  die  schließliche  Lösung  daran  normal  war.   Das  Ferxi- 

Chlorid  hatte  das  Potential  — 1.043  Volt  Den  Vorgang  stellt 
die  Gleichung  Ag^  Cl  +  C/'  +  Fe"  -^^AgCl-^  Fe"  dar. 

Nach  dem  Ausflocken  des  Photocblorides  wurden  plati- 
nierte  Platiubieche  in  die  Lösungen  eingetaucht  und  im  Falle 
des  Cersalzes  gegen  Hg  \  Hg^  SO^  \  n-H^  SO^ ,  im  Falle  des 
Chromates  und  FerricWorides  gegen  hg  \  HgCl  \  u-KCi  ge- 
messen, wobei  die  Zahlen  der  Tabelle  3  ermittelt  wurden. 
Was  man  gemessen  hat,  ist  bezw.  das  Potential  einer  Cero- 
Ceri-,  Chromat- Chromi-,  Ferro -Fern -Elektrode Der  Voraus- 
setzung nach  sollen  sie  jeweils  mit  dem  Photochlorid  im 
Gleichgewicht  stehen  und  demgemäß  in  ihren  Werit  n  unter- 
einander übereinstimmen.  Dies  ist  in  bemerkenswertem  Grade 
der  Fall  Die  Werte  liegen  alle  zwischen  —  0,9  und  —  i  Volt  und 
zeigen  einen  der  Photochlorid-Znsammensetzung  regelmfifitg 
entsprechenden  Gang.  Dagegen  ist  die  Uebereinstimmang 
dieser  Werte  mit  den  nach  Tabelle  2  direkt  erhaltenen,  welche 
zwischen  — 0,8  und  — 0,9  Volt  gefunden  wurden,  nicht  völlig 
befriedigend.  Nur  der  Gang  ist  ihnen  gleicherweise  eigen- 
tümlich. Aus  diesem  schließen  wir,  daß  die  Gemische  aus 
AggCl  und  AgCl  tatsächlich  eine  homogene  Mischungsreihe 
bilden. 

Unbestimmt  muß  vorläufig  bleiben,  ob  die  Werte  der 
Tabelle  2  oder  3  der  Wahrheit  nfdier  kommen.  Jedenfalls  hat 
man  in  den  Zahlen  — 0,8  und  i  Vnlt  die  äußeren  Grenzen, 
zwischen  denen  die  wahren  Werte  liegen  müssen.  Ich  trete 
mit  diesem  lirgebuis  in  Widerspruch  mit  einer  früheren  Ver- 
suchsreihe von  Luther»  der  die  Potentiale  von  Ag^Cl  \  AgCl 
bedeutend  tiefer  und  im  ganzen  genommen  unabhängig  von 
der  Zusammensetzung  gefunden  hat  Die  Abweichung  steht 
im  Zusammenhang  mit  einem  Unterschied  im  experimentellen 
Verfahren ;  vielleicht  wird  man  finden,  daß  dem  ineinigen  das 
gröliere  Vertrauen  geschenkt  werden  kann.  Tatsache  ist,  daß 
ausgefälltes»  pulveriges  oder  zusammengeballtes  Chlorsilber- 


i)  Ueber  der«n  e1«ktmmotori»ehes  Verhalten  siehe  Baurwid  Gllftaer» 

„Zcitsrhr.  f.  El<  ktto<  iu  9,  534;  Luther,  irZeitschr. f. physfk.  Chemie* sp^ 
^59;  Pclrt  s,  ebenda  vo,  193. 
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Halbrhlorsilber  durch  eine  auffallende  Trägheit  und  Langsam- 
keit sowohl  gegen  oxydierende  wie  reduzierende  Mittel  (z.  B. 
Ferrosulfat)  gekeunzeicliuet  ist.  Diese  mag  an  den  wahr- 
scheinlich zu  tiefen  Werten  Luthers  schuld  sein. 

Für  den  gegenwirtigen  Zweck  liegt  das  Hauptiateresse 
in  dem  Nachweis,  der  wohl  ab  gelungen  bezeichnet  werden 
darf,  daß  eine  Abhängigkeit  der  Potentiale  der  Photochloride 
von  ihrer  Zusammensetzung  besteht  nnd  dieselben  daher  ata 
feste  Lösungen  angesprochen  werden  dürfen. 

Hierdurch  werden  unsere  Vorstellungen  über  die  Farben- 
abbüdung  in  bestimmtere  Bahnen  gelenkt.  Außerdem  fällt 
von  hier  ans  auf  die  Solarisationsvorgänge  dniges  Lichta 
worauf  zunächst  eingegangen  werden  soll. 

Offenbar  ist  jetzt  der  Dissodationsdruck  des  Chlors  über 
Ag^Cl\AgCi  im  Tdcht  nicht  nur  aMifingig  von  der  Licht- 
stärke, sondtni  auch  von  der  Zusammensetzung  des  ent- 
standeneu Photochlorids.  Haben  wir  nun  eine  Chloreilber- 
emulsionsplatte,  welche,  wie  gew  öhnlich  in  der  photographischen 
Kamera,  offen  dem  licht  exponiert  wird,  so  wird  bei  fort» 
gesetzter  Einwirkung  des  Lichtes,  das  die  vorderste  Chlor- 
silberschicht trifft,  immer  mehr  Halbchlorsilber  entstehen,  da 
ja  das  herausdissociierte  Chlor  hinwegdiffundieren  kann.  Der 
Gleicligewicbtsdruck  für  die  bestehende  Lichtstärke  sinkt  dann 
beständig.  In  einer  zweiten,  hinter  der  vordersten  Chlorsilber- 
schicht liegenden  Schicht  findet  ebenfalls  Chlorabspaltung  statt, 
zunächst  in  geringerem  Maße,  weil  die  Lichtstärke  in  der 
Tiefe  der  Schicht  geringer  ist.  Aber  die  Chlorabspaltung 
kommt  eher  zum  Stillstand,  da  dem  Wegdiffundieren  des 
Chlors  in  der  Kollodium-  oder  Gelatincschicht  ein  größerer 
Widerstand  entgegensteht.  Namentlich  fällt  die  Konvektion 
fort.  So  kann  es  kommen,  daß  schließlich  in  der  vorderen, 
stark  reduzierten  Schicht  trotz  der  größeren  Lichtstärke  ein 
geringerer  Chlordissociationsdruck  herrscht,  als  in  der  weniger 
angegriffenen  dahinter  liegenden.  Nun  greift  offenbar  eine 
Destillation  des  Chlors  von  den  dahinter  liegenden  Schichten 
nach  f!en  vorderen  Pintz,  welche  auch  nach  Schlnf'  der  Expo- 
sition noch  fortdauern  kajin.  Dieser  Vorgang  bringt  ein 
Zurückgehen  des  Lichteindruckes  gerade  an  den  am  stärksten 
beleuchteten  Stellen  hervor.  Empfangen,  wie  dies  bei  photo- 
graphischen  Bildern  gemeinhin  der  P«J1  ist,  die  einzelnen  Orto 
der  Platte  verschieden  viel  Licht,  so  kommt  dieser  Destillations- 
prozel^  natürlich  auch  zwischen  verschieden  beleuchteten  Chlor- 
silberkömern  der  nämlichen  Schicht  7.nr  Entwicklung.  <^nv-pit 
die  rfhunliche  Entfernung  dies  wirksam  gestattet.  Der  Eliekt 
des  Vorganges  ist  offenbar  der,  dai$  das  Bild  flau  wird,  indem 
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die  stärker  belichteten  Partieea  einen  verhältnismäßig  genngercu 
Biudruck  davontragen  als  die  schwächer  beHchteteu.  Den 
richtig  proportionierten  Eindruck  haben  aber  die  tieferen 
8chi(£teii  der  Platte,  und  wenn  wir  dieselbe  jetzt  mit  einem 
sehr  langsam  arbeitenden  Entwickler  entwickeln,  so  erhalten 
wir  doch  ein  richtiges  Bild,  weil  bei  der  langsamen  Ent- 
wicklung die  tieferen  Schichten  so  ztt  sagen  die  Majorität  bei 
der  Bildgestaltting  ausmachen. 

Man  wird  kaum  zögern  wollen,  die  entsprechenden  Ver- 
hältnisse beim  Bromsüber  ebenfalls  wirksam  anzunehmen. 

Nachdem  nun  die  Parbenempfindlichkeit  den  LOsungen 
von  Halbchlorsilber  in  Chlorsilber  zukommt»  so  wird  man  das 
erstere  als  wesentlichen  Träger  der  Eigenschaft  betrachten 
müssen  und  anzunehmen  haben,  daß  p<^  verschiedene  Modi- 
fikationen dieses  Stoffes  gebe,  welche  verschiedene  harhen 
haben:  rot,  gelb,  grün,  blau.  Verfasser  hält  es  für  das  an- 
gemessenste, sich  vorzustellen,  daß  diese  verschiedenfarbigen 
Modifikationen  des  im  Chlorsilber  gelösten  Halbchlorsilbets 
dieselbe  Beständigkeit  haben,  also  auch  dieselbe  Wahr- 
scheinlichkeit des  Entstehens,  wenn  Photochlorid  synthetisch 
hergestellt  wird.  Die  purpurbraune  Farbe  desselben  wäre  eine 
Mischfarbe,  entstanden  durch  die  gleichzeitige  Gegenwart  der 
roten,  gelben,  grünen  und  blauen  Modifikation.  Bei  dieser 
Auffassung  kämen  diese  Modifikationen  in  Analogie  mit 
optischen  Antipoden,  etwa  Links-  und  RechtswetnsSnre,  und 
der  Vorgang  bei  der  Farben  anpassung,  die  ja  nach  O.  Wiener^) 
umkehrbar  ist,  würde  in  einer  unmittelbaren  Umlagerung  der 
andersfarl)igen  Modifikationen  in  diejenige,  die  mit  dem  ein- 
fallenden Licht  gleiche  Farbe  hat,  l)estehen.  Nach  anderer, 
aber  weniger  zusagender  Vorstelluugsweise  würde  der  Vorgang 
im  Ausbleichen  der  andersfarbigen  Modifikationen  bestehen. 

In  derselben  Weise,  wie  oben  ffir  Photochlorid  beschrieben» 
lassen  sich  auch  trockene  Gelatine  -  Euiulsionsplatten  von  Photo- 
bromid,  also  Bromsilber- Halbbronisilber.  herstellen.  Dieselben 
sind  lila  bis  violett  nnd  haben  ebenfalls  Fnrbenempfindlicb- 
kcit.  Jedoch  stellt  die  Dcutliciikeit  der  Abl)ildung  des  Spek^r i:i  > 
beim  i'hotubroniid  bedeutend  zurück  gegen  die  beim  i'iioto- 
chlorid.  Herr  L».  Günther,  der  auch  bei  den  Versuchen  über 
das  letztere  mit  gearbeitet  hat,  stellte  fest,  daß  die  Parben- 
empfmdlichkeit  des  Photobromids  ebenfalls  allen  Gemischen 
von  Agßr  und  Ag^Br  zukommt.  Es  wurde  auch  versucht, 
ob  vielleicht  Gemische  aus  Photochlorid  und  Photobromid 
besonders  günstig  wären  zur  Abbildung  des  Spektrums,  was 


i)  „Wied.  Aan.**  55,  »5. 
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sich  jedoch  nicht  erkennen  ließ.  Herr  Günther  versuchte 
auch,  ob  Photochli »rnlplatten  sich  in  Beaug  auf  ihre  Farben- 
empfiudiichkeit  duicii  Badeu  in  organischen  Farbstoff lüsungen 
sensibifimerefi  fieBen.  Andeutungen  dieser  Möglichkeit  liegen 
vor,  aber  noch  kein  sicherer  Brfölg. 

Bezfiglich  des  Photobromides  dszf  hier  vielleicht  noch  ein 
früherer,  nicht  uninteressanter  Versuch  erwähnt  werden,  der 
■die  Dissociation  des  Bronisilbers  im  Lichte  zeigt  und  die 
Wanderung  des  abgespaltenen  Broms,  Es  gelingt,  Photo- 
bromidemulsioneu  in  Kollodium  herzustellen  F'üllt  man 
mit  floldier  Bmulrion  ein  Reagenzglas,  Iftßt  dieselbe  daiin 
erstarren  und  setzt  ae  so  einige  Tage  dem  Tages-  oder 
Sonnenlichte  aus,  so  bemerkt  man,  daß  das  lilafarbene  Photo- 
chlorid sich  oberflächlich  dankelviolett  färbt,  und  beim  Durch- 
schneiden des  Gallertcyliuders  sieht  man,  dai»  das  Photobromid 
im  Inneren,  wohin  das  Licht  nicht  durchdrang,  zu  weißem 
Bromsilber  oxydiert  worden  ist 

ZurQckkehrend  au  den  Photochlorid-Gelatin^latteTi,  wäre 
noch  deren  chemisches  Verhalten  anzugeben,  welches  geeignet 
ist,  einige  Zweifel,  welche  gegen  die  Subhaloidtheorie  des 
latenten  Bildes  geäußert  worden  sind,  zu  beheben.  In  ver- 
dünnter Salpetersäure  werden  alle  Photochloriflplr^tten  binnen 
weniger  Minuten  hell  roseurot.  Dieser  Farben  ubergang  ent- 
spricht einer  Auflösung  von  Silber,  bis  nur  uoch  wenig  (etwa 
I  Prozent)  Halbchlornlber  in  der  Platte  voihand^s  ist  Dieses 
letzte  Prozent  Halbchlorsslber  wird  von  Salpetersäure,  selbst 
von  konzentrierter,  nur  äußerst  langsam  und  schwierig  an- 
gegriffen. Dies  stimmt  mit  der  Erfahrung  überein,  daß  das 
latente  Bild  von  Salpetersäure  nicht  zerstört  wird,  und  es  ist 
<l;!iia(^h  «1er  Einwand  von  Vogel'),  daft  das  latente  BiUl  incht 
aus  buübaluid  bestehen  könne,  da  das  reine  Subhaloid  von 
Salpetersäure  gelöst  werde,  nicht  stichhaltig.  Der  Fall  liegt 
ähnlich,  wie  bei  der  Auflösung  des  Silbers  aus  seinen  Legie- 
rungen mit  Gold  durch  Salpetersäure;  auch  hier  werden  die 
letzten  Reste  des  Silbers  nur  sehr  schwer  herausgelöst.  —  Im 
alkalischen  Pvrogallolentwickler  werden  die  Photochloridplatteu 
entwickelt,  indem  alles  Chlorsill>er  imd  Halbchlorsilber  in 
Silber  verwandelt  wird,  wobei  die  Platten  grünlich-  oder 
brftnnCchschwarz  bis  schwarz  woden.  Wenn  man  sie  jetzt  in 
verdünnter  Salpetersäure  badet,  so  wird  das  Silber  ziemlich 
augenblicklich  herausgelöst,  und  es  hinterbleibt  die  glasklare 
Gelatine.    Dieser  Befund  widerspricht  einem  Versuche  von 
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Etnszt*),  der  gefunden  haben  will,  daß  Hallichlorsilber,  be- 
reitet durch  Wechselzersetzuug  von  Süberuitxat  und  Kupfer- 
chlorid, von  photograpbischeti  Btttwicklern  «icht  rednziert 
wird.  Angesichts  des  umgekehrten  Verhsltens  unserer  Photo* 
Chlorid- Emnlsionsplatten  ist  dieser  Veisnch  wohl  kaum  hin- 
reichend, um  die  Subhsloidnatur  des  latenten  Bildes  in  Zweifel 
zu  ziehen. 


i)  s2^itschr.  f.  «sorg.  Chemie"  afi,  351. 


Autoren^  J^egiöter. 


Aariand  73.  51a.  552.579.  589. 

Abbe  lo-  247. 

Abegg  65.  332,  446.  461. 

Alraey  75.  204.  205.  246.  247. 

311.  404.  405.  406.  411.  422. 

464.  47S  48X. 
Ac Worth  468. 
Ar!anis  6<Xi. 
Aflrlan  353. 
Agla  585. 

Ahfl6  579. 
Aichmger  588. 

Albada,  van  1 15. 
Albers- Schöntjcrj^  154. 
Albert,  A.  96^  97.  341.  539. 
552- 

Albert,  E.  109.  1^9.  356.  389. 

391.  392.  48a  550.  555.  586. 
Albrecht  195. 
Allan  4a& 

A!le?i  532. 
tl' Alniciflf  306. 
Aiii--tuiz  _^:^r.  562. 
Audcrsch  ^291.  515. 

Andenon  306. 
Asdes  513. 

Andresen  68.  69.  90.  133.  446. 

ADdrews  601. 
An  gen  368. 
Angerer  583. 
Auschütz  1  i  7.  213. 
Anthony  196.  602. 
Arbdt  37. 


Archer  568. 
Anstophot  Co.  492. 
Aristoteles  432. 
Afotis  ^24. 
Airfaenins  327. 
Arthar  504. 
Artignc,  F.  53a 
Artigne,  V.  53pt 
Asch  587. 
Au  bei,  V,  362-  376. 
Auerbach  249. 

Au^fi  aaa 

Backhouse  249. 

Badische  Anilin-  und  Soda- 

fabrikeu  391. 
Baese  579.  589. 
Bagshaw  4Sla 
Bailly  241. 

Bakeland  990.  483.  494.  50^» 

Baker.  Tl.  468. 
Baker  Thorne 


452-  45«-  459- 
Balagny  449.  60a. 

Baldo  58db 

Baltin  473. 

Bang  152- 
Barby  283. 
BarktT  392. 
Barkla  371. 
Bamard  209.  577. 
Barrett  587. 


26s  387-  38Ö. 


Digitized  by  Google 


AtttOKcn 


•Register. 


Barth  sqo,  328.  365.  3^1.  426. 

436. 
Barth,  J.  575. 

Bartlett  374.  461.  576.  584. 
Baskerville  367. 

Batlett  83. 
Ratut  191.  192. 
Bauer,  E.  593. 
Bauer,  H.  493. 
Bauer,  M.  503. 
Baum  X99. 

Baur  413.  609.  614.  617. 

Ra^-ard  425. 

Bayer  17.   18.  63.  314.  389. 

421.  443.  452.  465.  492.  502. 

57Ö.  580.  587.  58a  589. 
Becfahold  4a& 
Beck  154. 
Beck,  C.  601. 
Beck,  F.  586. 
Beck,  Josef  156.  402. 
Beck  mann  352.  582. 
Becqncrel  370.  375.  377. 
Beddiug  405.  464. 
Beensch  ^flo, 
Behrens  531.  593. 
Beketoff  371. 
Bell     Sons  434. 
Bellacli  32^.  388.  593. 
Bellieni  116.  126.  198.  311.  312. 
Benade  204. 

Bennett  144.  459.  462.  512. 
535-  Saö. 

Bcnncttn  208. 
Bentlty  428.  432. 
lUiitzt'ii  406. 
Bereu  des  388. 
Berger  194. 

Berger  &  Wirth  41a  566^ 

Bergh,  van  den  6o6t 
Berghoff  198.  309, 
Berlebach  588. 
Bern  au  er  439. 
Beiudt  337.  383.  384. 
Bemhoeft  318. 


Berthelot  330.  375. 
Bertillou  426.  427. 
Bevan  342.  343.  344. 
BidweU  337. 
Bierstadt  139. 
Birkhäuser  233.  20^ 
Blake  331. 
Blakesley  326. 
BlauQ  Le  15.  17. 
Blanchet,  Pi^res  499. 
Bleil  577. 

Bloch  153.  37a  376. 
Blochniann  2T7.  420.  527. 
Blondlot  378.  379.  380.  381. 
Hock  249. 
Bogisch  450. 
Bobn  155.  376. 
Bolas  602. 
Bolton  82.  83.  115. 
Bon,  Le  364.  37a 
Bong  418. 
Bouliid  153. 
Borrow  i^-]. 
Borsum  587.  588. 
Bosch,  van  497. 
Boae  327. 
Bouloiich  348. 
Brahani  358. 
Brandweiner  593. 
Brauu,  W.  74.  526. 
Bredig  65.  68.  365. 
Brendamour  Simhart  &  Co. 
480. 

Brcwster  184. 

Hrodlntn  329. 

Hrooks  578.  5B4 

Browu,  Tii.   24.  25.   26.  27. 

301.  305.  307.  6or. 
Brück  38a  575. 
Bruckmann  109. 
Brückner  373. 
Brühl  488. 
Brujiel  602. 
ßruniicr  ^  Plötz  536. 
Bruno  578. 


Autoren  -  Register. 


621 


Buchmayer  589. 

Büchner  419.  424.  448.  460. 

Budde  346. 

Bühler  494. 

Bull  388.  40s.  406.  5->2. 
Buller  406. 
Bum  152. 

Bunell  417.  472.  496. 
Bansen        343.  344.  345.  402. 
Burgeß  343. 
Burian  542. 
Burns  433. 

Burroughs  &  Wellcome  458. 
496. 

Bursik  &  Kohout  19. 
Busch  2SO.  252.  305. 
BuH  501.  57» 
Butcher  295. 
Büxenstein  &  Co.  109. 

Cadett  388. 
Caldwell  346. 
Callier  131.  390. 
Cantor  593. 
Carpentier  S77' 
Castor  5^04. 
Cazes  i8.S-  307» 
Chaleot  3e 


M7- 


Champly  ^ 
Chapin  569. 
Chapman  343. 
Charpentier  380. 
Chassevant  331. 
Chestermann  468. 
Christomanos  313. 
Ciamician  349.  350.  351. 
Clark  154. 
Claudy  316. 
Clerc  262.  .SQQ- 
Clerk  405. 
Clung  365, 
Cobb  2ÖiL 
Coble  576. 
Comas  154. 
Cole  200. 


Collen  405. 

Colson  i86.  332. 

Cooke  377. 

Cooper  301. 

Cornu  420. 

Cortrell  49a. 

Coufalik  s86. 

Coulthurst  199>  476. 

Cousin  46.  250. 

Coustet  408.  555.  556. 

Cox  332. 

Cox,  Arthur  138. 

Coxin  -  Gesellschaf  t  583. 

Crismer  339. 

Cromer  581. 

Crookes  266.  366.  367. 

Crosbie  tq6. 

Crouzet  1Ö7. 

Cuff  ^ 

Cuniugham  337» 

Curie  365. 

Czapek  488. 

Czapski  247. 

Daguerre  478. 
Dahnis  3507 

Dallraeyer  247.  2-^6.  2^ 
Dando  431. 
Dannhorn  243. 
Danysz  ij^S- 
Darier  156. 
Davanne  247.  425. 
David  593. 

Davidson,  Lascelles  175.  I76> 
177.  205.  2q6.  207.  2q8.  577. 

585; 
Davis  309. 

Davy  344, 

Dawharn  &  Ward  427. 
Dawson  5^8 1. 
Delahire  249. 
Delitsch  243. 
Denieler  490. 
Dervin  348. 
Dessauer  364.  582. 


d  by  Google 


^22 

Destot  115. 
Dethleffej83. 
Deville  iM  185.  550. 
Dibble  ii4 
Dietz  479. 
Dillaye  599.  602. 
Dingler  58  r.  586. 
Dixon  376. 

Dokulil  113.  271.  305. 
Dolezal  177.  191.  304. 
Dolc2alek  332. 
Donath  310.  364. 
Donnadieu  599. 
Dony-Henault  33g. 
Douglas- Archibald  192. 
Douiner  154. 
Doyen  130.  301. 
Draper  343. 
Drecker  420.  421.  593. 
Dreifus  «^84. 
Dresser  431. 
Drewett  584. 
Dreyer  153.  378. 
Driffield  247.  393.  394. 
Drouillard  47^.  S31. 
Dubois  361. 
Duncan  ig6. 
Duuckmann  509. 
Duumore  479. 
Dupuis  12g. 
Durand  57.  256.  299. 
Dyer  437. 
Dyk  ^ 
Dyson  345. 

Ebbinghaus  484. 

Eberhard  250.  593. 

Ebert,  IL  3^ 

Ebert,  L.  585. 

Ebert,  L.  A.  öS.  487.  5M. 

Eder  63.  66.  68.  69.  77.  82. 
§5:  22:  134-  ^35:  209 

234.  247.  258.  266.  31J.  312 

329:  ML  356-  357:  359:  38! 
383  386.  389.  3QO  39i>  394 


Autoren  -  Repstcr. 


395:  396-  397:  399:  400.  405- 
419.  420.  422.  423.  428.  432. 

462. 


446.  448.  4SS-  4S9  461 
46s-  469.  478.  480.  488 
493:  495-  496-  503-  SI^ 


^  528,  534:  539:  523:  594- 


490- 
5^ 


Edinger  194. 
Edwards  360.  461. 

Eger  197.  309. 
Eh  1  eri  1 1  a  II  n  584. 
Ehrenhoff  328. 
Ehrenmann  154. 
Eichelbaum  578. 
•Eichengrün  104.  105.  451.  456. 

452:  458. 
Eijkniann  154. 

Einsle  423. 

Electrograph  Co.  587. 
Eliason  2^ 
Ellermanu  382. 
Elliot  198. 

Elschnig  24.  305.  307. 

Elster  331.  3^2^363.  364.  377. 

Elvert  594. 

Emden  190. 

Emerson  347. 

Emery  ^  599. 

Emmerich  490.  603. 

Emszt  6i8. 

Engel  276. 

Engelmann  603. 

Englisch  261.  423.  424.  425. 

Erdmann  340. 

Erm6nyi  249. 

Ernemann  53.  55.  282.  301. 

576- 
Euler  332. 
Ewald  434. 
Ewers  594. 
Exner,  A.  154.  15^6. 


Fahre 
FallowfieTd 


^34:  4gi:  ^  599: 


d  by  Google 


Autoren- 


Register. 


623 


Falz  &  Werner  536.  546.  5501 

558.  571. 
Faraday  345. 
Färber  4^. 

Farmer  69.  70.  320.  406.  411. 

473-  474-  524-  603. 
Fehling  481. 
Feitzinger  599. 
Felsburg  546. 
Fenn  er  316.  317. 
Ferber  285. 
Ferguson  522. 
FeiTCt  479?  599. 
Fer>'  259. 
Fickenwirth  303. 
Fidler  139.  375. 
Field  449. 
Fielding  528. 
Finsen  151.  152. 
Finsterwalder  188.  189. 
Pisclier,  A.  557.  579. 
Fischer,  F.  453.  552. 
Fischer,  G.  249. 
Fischer,  L.  579. 
Fittig  154. 
Fleck  :^8g.  501.  533. 
Flemmmg  511. 
Forestier  123.  519. 
Foiirgade  18a.  185. 
Fowler  382. 
Fox  433. 
Foxlcr  500. 
Frashbourg  203. 
Fraunhofer  227.  356.  384.  397. 
Fresnel  152. 
Freudenthal  153. 
Freund,  K.  587. 
Freund,  L.  151.  154.  37a  594. 
Frifcdberger  155. 
Friesel  581. 
Pritsch,  G.  594. 
Fritscbe  443* 
Fritzsche,  G.  275. 
Pritzache»  H.  275.  580. 
Frdhlich  441. 


Frost  197. 
Füller  577. 
Funke  571. 

Gabriel  351.  588. 

Gaedicke  149.  207.  412.  421. 

451.  466.  50a  531.  594. 
Gaillard  525.  600. 
Galizin  244. 
GalH-Valerio  440. 
Gamble  135.  417.  550. 
Gamper  291. 
Gasaer  531. 

Gast  &  Engelmann  194. 
Ganllier,  UHardy  154. 

Gaumont  126. 

Gauss  6.  8.  259. 

Gauthier  Villars  250.  262.  318. 

365.  404.  427.  43a  447.  479. 

518. 
Gaylord  382. 
Geiger  587. 

Geitel  331.  362.  363.  364,  377. 
Gelatoidfabriken  580. 
Georg  382. 
Gerber  595. 
Gerlach  295. 
Gerstficker  582» 
Gevaert  497.  500^ 
(^liard  600. 

(iiesel  329.  362.  366. 
Gisevius  558.  587. 
Glaisher  247. 
Glfißner  614. 
Godd6  413.  414. 
Göderns  129.  130. 
Goerz  7.   to.    117.   165.  214. 
250.  251.  252.  262.  273.  281. 

431-  551-  575-  376.  57a 
Gofferje  576. 

Goldammer,  y.  287.  2891 
Goldberg  595. 

Goldmann,  R.  A.  39.  40.  41. 

T93.  26-  266.  595. 
Goldschmidt  351. 


Digitized  by  Google 


624 


Aulotea  -  Re^iflt^r* 


r.oMsteiu  362.  366. 
("rorJoii  474-  536. 
Golhard  420. 
Grabsch  302.  577. 
Graby  208. 
Gräfe  354. 

Graham,  Otto  ti.  14. 

Granichstatilen  302.  575. 

GraBberger  197. 

Grailhoft  595. 

GtÄtz  339,^  361.  376. 

Gravier  4^ 

Greene  358. 

("rriffiii  310  ^00. 

Gros  6.  64-  öa         4Öt>.  4Ö7. 

488. 
Großer  585. 

Großmann  469.  478.  479. 
(^roullier  177. 
(;ruhii  434. 

(  rrün  205.  206  207.  2561  ^7. 

Griinherg  5Ö2. 
Grüt/ner  305.  306. 
Guggeüheuiier  338. 

GuillemiDot  Sc  Boespflug  387. 
Guillermond  15. 

GuiUoz  130- 

Gumich  258. 

Gumlich  325. 
(^inither  biö.  Ö17. 
Gunlruui  453. 
Guntx  333. 

Gurtner  207.  208.  408.  412. 

580-  589- 

(^Tiittin  302.  575 

Gutton  357.  35Ö. 

Haan  587. 
Haberland  204. 
Hachmeister  &  Thal  364. 
Haddon  469^ 
Haes  247. 

IIa«jen))arli  38 r,  384. 
llall'ersl.Kdtcr  378. 
Ilallwachs  338. 


liaiUHK  1  365. 

Hauckc  579.  589. 

Hannecke  417.  49a  492.  499* 

saß-  595- 
Hanriot  330. 

Hardeu  346. 

Hardy  353.  373. 

Hark  er  346. 

Haniiauii  <Sl  Schulze  460. 
Harms  341. 

Harris,  G.  T.  199.  476.  477. 

479.  601. 
Harrisoti  245. 
Harrwitz  337, 
Hartley  355. 

Hart  manu  5. 250. 258.  260.  264. 
Hartnack  7. 
Haacbek  473. 

HanberxisBer  79.  449.  454.  465. 

473- 
Hauck  190. 

Hauff  451. 

Hauger  428. 

Haugthon  196. 

Haurott,  Ducos  du  ao&  247. 

248. 

Hausmann  77.  374» 
Hatton  575. 
Ha  Zell  603. 
Hearsou  122. 
Heatherley  496. 
Hefoer  394, 
Heidenhain  17* 
Heimrod  332.  33^ 
Heinecke  154. 
Heineke  189. 
Hclain  421. 
Helena  432. 
Helfenberg  502. 
HelmholU  184.  306.  307. 
Hemsath  550.  551. 
HrndersoTi  438. 
Heiidiixon  534. 
Heiiiieberg  530. 
Heuriot 


Autoren  -  Register. 


Heppcler  571. 
Heraeus  326. 
Hering  200,  307. 
Heroux  243. 
Hermann  595. 
Herschel,  W.  J.  196.  266. 
Hertwig  195. 
Herz  584. 
Hesehus  337. 

Hesekiel  2d3.  2m  286.  418. 

5ÖI-  595- 
Heun  190. 

Hewitt  2m  301.  324.  325.  419. 

Heyer  333.  595. 
Hickox  268.  576.  577. 
HiUlyard  584. 
Himstedt  369.  376. 
Hinterberger   195.   197.  242. 
285.  595. 

Hioms  196. 
Hirschlaff  575;. 
Hirschmann  364. 
Hirzel  434. 
Hoe  &  Co.  78, 
Hofbauer  538. 
Hoff,  van't  345. 
Hoffmann,  O.  W.  537. 
Hoffsümmer  483. 
Hof  manu  204. 
Hofmann,  F.  304.  305. 
Hofmann,  K.  365. 
Hofmann,  K.  A.  340. 
Hofmann,  Rob.  323. 
Höh  &  Co.  =;8o. 
Höh  &  Hahne  265;. 
Höhn  243. 

Holborn  &  Henning  196. 
Holm  295. 

Holzknecht  165.  595. 
Hönig  587. 
Ilooley  555. 
Hoorn  van  !^8i. 
Hopius  336.  337. 


Houdaille  399.  400.  401.  462. 

463.  464. 
Houdry  57.  2.^6.  299. 
Houghton  279.  319. 
Hoz  584. 

Hrdliczka  497.  547. 
Hrudnik  426. 
Hruza  412. 

Hühl,  V.  3-  34:  73:  I15.  182. 
185.  20Q.  242,  307.  3^  391- 
416.  417.  419.  480.  521. 

594:  595: 
Huck  572. 

Huggins  242:  309- 

Hülsmeyer  582. 

Harter  247.  304. 

Husnik,  Jak.  2A£l  419. 

Husnik,  Jaroslaw  51.  404. 

Hutschinson  431. 

Ilford  6ql. 

Iliffe  &  Sons  388. 

Industrie,  elektrotechn.  580. 

Innes  265. 

Intire  295.  ^82. 

Intosh,  Mc.  365. 

Iris  539. 

Itterheini  8^. 


Jaffe  443. 

Jäger         129.  130.  301.  384. 

52^: 
Jahr  358. 
Janko,  V.  47 l 
Janlien  434. 
Jan  Rens  15.  i^. 
Jarmann  498.  499.  524.  527. 
Jaschke  381. 
Jeukins  6nT. 
Jensen  151. 
Jesionek  1^3. 
Joffre  353. 
Johnson  522. 
Jolley  4067^52. 
Joly  405.  4t  I.  417- 

40 


r     -dby  Google 


626 


Autoren  •  Register 


Jones  Giapmati  371.  47a 
Joiigla  477. 
Jouniauz  205. 

Joux  475. 
Juneaux  205.  ao8. 
Jürgen  542.' 
Just  49a  50a 

Kaemmerer  498. 
Kaiserling  194. 
Kämmerer  &  Starke  18a. 
Kampniann  249 
Kaiiuer  210.  341. 
Kast  &  Ehinger  98. 
Kastle  48a 
Kaufmann  971.  581. 
Kayser  381. 
Kcnipf  351. 
Kepler  306. 
Kienbück  155. 
Kieser  390. 
Kicsling  596. 

Kindermann  987.  995.  296. 
King  401. 
Kirschten  72. 
Kiti'liey  601. 
Khivuly  41 1. 

Klein,  H.  O.  175.  207.  404. 

Kleukens  243. 

Klimsch  543*  545-  54^  54B- 

555.603. 

Klopi-ie  2Ö3. 
Klos  243. 

Knapp  65.  68.  97.  210.  249. 

381-  509-  539- 
Knecht  58a 

Knothe  33d 

Knott  427. 
Krthii(  484. 
Koch  15. 
Kock  5^2- 

Kodak  580.  586.  587.  588. 
Koerner  &  Mayer  969. 
Kohl  336. 
Köhler  197.  319. 


Kohlransch  339. 

Kohout  19. 

Konen  3B1.  384.  596. 

König  328.  329. 

König,  A.  273.  426.  436. 

König,  E.  4.  263.  264.  385. 

336  401.  596. 
König,  K.  ^1.  585  587 
Königsberger  355 
Konkoly,  v.  191. 

Koppe  190. 
Kuristka  195. 
Korn  338.  434. 
Kosel 

Kostersitz  39.  966. 
Kotbe  Z14. 
Kraus,  B.  596. 

Krause  29H. 

Krayn,  M.  53 1. 

Krayn,  K.  527. 

Krebs  315,  421.  461.  580. 

Kricheldorff  96a  576. 

Kronke  576. 

Krogius  155. 

Krügener  956^  968.  98a  576. 

586. 

Kruis  15.  18.  19.  304. 
Krupp  381. 

Krdß  109.  9oa        309.  401. 
Kuchinka  201.  404. 
Kufittich  603. 
Kühn  260.  530. 
Kühn,  L.  543. 
Kuhrt  580. 

Kunstanstalten,  Neuroder  5S1- 

589.  sds. 

Kunz  374. 
Kurilow  332. 
Kurz  150. 
Kuten  581. 

Lacour  203. 
Lainer  441.  497.  509. 
Lakin  48z. 
Lambert  579.  601. 


Digitized  by  Google 


Autoren  - 

Lang  S77. 
Lauwartz  382. 

Laußedat  iM-  184.   18^  iBö. 
Lauer  579. 

Lea,  Carey  330  33^  334  40S 

609. 
Leaper  402. 
Lebedew  327. 
Lebreton  448. 

Lech n er  (W.  Müller)  193.  i9-v 

213.  215.  266.  381.  587. 
Lecoruu  ig'^. 
Lehmann  408.  409. 
Lehn  er  442. 
Leiner  358. 
Leiß 

Leitz  195. 

Lemberger  578. 

Lemercier  109. 

Lemoiue  1^4. 

Lenard  338. 

Lendenfield  432. 

L^pinay,  Mace  de  20Qx  380. 

Lepine  153. 

Leroy  r \6~ 

Lessing  354. 

Levard-Wolff  359. 

Levinsteiu  562.  583. 

Levy  550.  551. 

Lichtfiel (I  (tqi. 

Liebermann  352. 

Liebold  581. 

Lienhardt  588. 

Liesegang  197.  309.  358-  490. 

4Q2  497-  S03  5).S6.  603. 
Licscgaug,  P.  E.  309.  SQ^. 
Liesegang,  R.  E.  468. 
Lindenberg  5,82. 
Lindsay  22a 
Linekanipf  489.  490.  ^i. 
Link  340. 

Lipp  mann  lo.  229.  230.  232. 

233.  247.  332-  405.  413.  414. 
Lischke  266^ 


Regster.  627 

Lobel  103.  456. 

Löcker  599. 

Loescher  595.  596. 

Loevenhart  488. 

Loewy  432. 

Lohde  30 1 . 

LoUier  i2L= 

Londe  301,  447. 

London  1^6. 

Loos  382. 

Lorilleux  6oo. 

Loubet  432. 

Lowthime  578. 

Ludwig  29. 

Lueger  91.  285. 

Lumiere  2$.  8^  85.  99.  103. 

104.  105,  106.         144,  145.. 

196.  203.  :^04.  209.  261.  388. 

323.  406.  450.  451.  453.  4^ 

456-  451:  458-  460.  465.  467. 

468.  47>  476.  478.  4^.  504- 

508.  525.  526.  535.  gBd  ^ 

Luuimer- Brodhuu  1  in. 

Lummer  312.  393. 

Lüppo-Cramer  lo.  12.  68.  84. 

§5:  ai2:  333:  334:  335:  348- 
39O:  322:  39^:  423:  424:  425. 

436:  432-  446.  447.  453.  468. 

596- 
Lurz  523.  596. 

Luther  05;.  66^  67.  74.  75.  77. 

334:  245:  323:  Iii  425:  613. 

614.  6i.s> 
Lüttke  442.  498.  .S79- 
Lutzeuberger  584. 

Lux  449:  513:  515:  51^: 
lA'on  ,sb3.  .s86. 
Lyte  247. 

Mach  348.  583. 
Macdonald  32.S. 
Macmillan  &  Co.  196. 
Malm  ecke  583. 
Magini  355. 
Mailhat  ißd 


40 


628  Autoren 

Mai  Hanl  245.  40I.  433. 

Makart  545- 

I^Ialliiianu  53O. 

Maiilv  528.  601. 

Malleval  .60a 

Marc  335.  336. 

Marckwald  358.  37a. 

Mnrey  434.  600. 

Markt  aiuier  -  Turneretscher 

194.  304. 
Marsh  340. 
Marion  20&  289. 
Martel  437. 
Martens  401. 
Martiti  46.  250. 
Mäser,  Jul.  244. 
Maükell  530. 
Mathet  326. 

Mattey  Peres  &  Fils  308. 
Matthies  -  Masuren  24a.  596. 

604. 

Mathieseu  120. 

Mattioli  573. 

Maxwell         327.  405. 
Mayer,  H.  411. 
Mako  198. 
Mazel  596,  60a 

Mehl  er  579. 

Meisenbach  Riffarth  6c  Co.  109. 
Meister    Lucius   &  Brütiiug 
263.  264  385.  386.  390.  391. 

579  588. 
Mellor  342.  343.  346. 
Mendel,  Ch.  301.  326.  524. 

525.  528.  604. 
Menke  522. 
Meine  261. 
Mercator  509.  596. 
Merck  156. 
Meses*Goris  494. 
Meßter  301.  581. 
Metais  283. 
Meli  IXT  243. 

^Icycr,   Bruno   113.  243.  55a 
596.  598. 


Register. 

Meyer,  !•  355 
Meyer.  Ed.  380. 
Michaelis  439.  576. 
Michetti  307. 
Mies  438. 

Miethe  51.  165.  168.  193.  210. 

247  309-  311-  384-  385  336. 

389.  408.  409.  533.  579.  50a 

594.  507.  604.  605. 
Mikulicz  V.  154. 
Minet  597. 
Mitchel  83. 
Mohn  243. 
Molisch  360.  361. 
Moll  198.  526. 
Monasch  320. 
Monpillard  401. 
Morgenstern  187.  245.  432. 
Morin  600. 
Möwes  410 
IST  ü  hl  thaler  597. 
MiilU-r.  A.  213.  266.  604. 
Müller,  F.  W.  195. 
Müller,  St.  595. 
Müller >Uri  '325. 
Müller  &  Wetzig  19a 
Müller,  W.  (siehe  Lechner). 
Multi«5cope  Co.  303. 
Murrlii?;<>n  530. 
Muroaka  36 1. 

Myrbach  -  Rheinfeld  v.  247. 

N.  P.  G.  (Neue  Photogr.  Ge- 
sellschaft) 584.  585. 

Xachct  401. 
Xa-cl  305. 
Nauck  578. 

Namias  84.  142.  144.  146.  454. 

455-  467-  469-  480.  504-  öiO' 
521.  525.  526.  535.  60a 

Naudet  600. 

Neisch  409. 

N  ei  Her  378. 

Neinirow.sky  488. 

Nemst  323. 


Digitized  by  Google 


Aiitorrn  -  Re4;istrr. 


629 


Neuhauß  ^  62.  197.  aag.  am 
232.  359.  4^5.  41a  417.  4^ 

Neumann  420. 
Newton  227. 
Newton  Co.  310. 
Newton,  A.  J.  386.  388. 
Nichols  318. 
Niel  &  Simons  273. 
Niels  &  Steenberg  513. 
Niewenglowski  6c£l 
Novak,  Franz  174.  329. 
Nyblin  488. 
Nybom  408. 

Ohse  585. 

Opoist  432. 

Oppenheim  155. 

Ostwald  88.  446.  487.  488. 

Ott  243. 

Paal  330. 
Paillot  370. 
Pautasso  576.  586. 
Panzer  340. 

Parzer- Mühlbacher  31 1. 
Pasche  364. 
Pasler- Sanara  586. 
Pasternak  331. 
Patterson  372. 
Paweck  324. 
Pavn  '^S'j. 
Payue'  388. 
Pellin  194. 

Pen  rose   136.  256.  257.  388. 

547^  548-  550- 
Penseier  199. 
Pernher  328. 

Perscheid  203.  204.  386.  597. 
Perutz  22. 133.  385. 
Perzynski  597. 
Petavel  393^ 
Peter  51 1. 
Peters  614. 


Perth  348. 

Perthes  154. 

Petit  318.  319. 

Petzold  306. 

Petzval  48.  249. 

Pfau  hauser  548. 

Pfaundler  229.  230.  332. 

Pfeiffer  155. 

Pfiezenuiayer  139. 

Pflüger  49.  355.  384. 

Pickard  577. 

Pretzner  320.  536. 

Pifer  576-  S77-  .S86.  587 

P»gg  304-  459- 
Pike  429. 

Piper,  Welborne  ^  ÖQr  61* 
273- 

Pinnow  347.  352.  353.  487. 
Pisani  151. 
Pizzighelli  490. 
Plagwitz  421. 
Planck  328. 
Plaubel  256. 
Poitein  4'^s  609. 
Pollack  586: 
Pollak  434. 
Popowitzky  263. 
Porti  US  593. 
Possin- Druart  539. 
Pousey  154. 
Power,  D'Arcy  199. 
Powrie  417. 
Prazuiowski  7. 

Precht  83.  Bj_.  Bs.  263.  279. 

309-  359:  366.  389.  423.  424. 
425.  4^ 
Prelingor  106.  322. 
Prieur  &  Dubois  201.  203.  577. 
Prillwitz  567. 
Pringsheim  343. 
Prio  154. 
Prochaska  586. 
Prunier  421. 
I  Pulfrich    177.    178.    179.  i8r. 
I      185.  309. 


630 


Autoren  -  Register. 


PuUigny,  De  43^ 
Purvis  355. 

Quentin  528.  600. 
Quincke  76.  224.  330. 

Radi  332. 

Ramsay  3^.  369.  375.  546. 
Rancoule  577.  586. 
Randau  51.  285. 
Ranyard  220. 
Rapieff  ^2^\. 

RapP  33:  241,  348.  522. 
Rawlins  534. 
Rayman  15.  18.  13, 
Recoura  535. 
Redgway  115. 
Reel  117. 

Regina  -  Bogenlampenfabrik 

322. 
Regnauld  151. 
Regner  337, 
Reichel  40s.  41a 
Reichert  -^81.  584. 
Reichert,  M.  287. 
Reinhardt  248. 

Reiß  401,  422,  433:  440.  473. 

Renger- Patzsch  466. 
Reuther  &  Reichard  364. 
Revn  rs2. 

Reyiier  jq6.  27Q.  DOa  604. 
Rheden  597. 
Rheinberger  411. 
Ribetti  öoa 
Rice  L22. 

Richards  ^16-  .'^'^2.  333. 
Richter,  E.  iqg. 
Riebensahm  &  Posseidt  209. 

492,  50a  522: 
Riedcr  478. 

Riehl  135. 

Rietzschel  «^97 

Rigl  585. 

Rink 


Ris-Paquot  438.  öoa 
Risse  4Q7- 

Robinson,  H*  P.  247. 
Robinson,  Sanford  115. 
Rockstroh  8l  Schneider  583. 

505:: 

Rohr  V.  166.  170.  284.  326. 
Rolffs  ^  585. 
Rollmann  3oi^. 
Roloff  Sil- 
Rood  ITC. 

Roscoe  151  343.  3M:  345:  4^ 

403.. 
Rose  196.  512. 
Rosenberg  JS76. 
Rotophot  419. 
Rouger  250. 
Rouille  -  Ladeveze  530. 
Roussel  477. 
Roux  194.  600. 
Rowe  197. 
Rowland  227.  383. 
Rosenheim  358. 
Rudolf  328. 
Rudolph  2.s6. 
Rülke  316.  317. 
Ruhmer  336.  337.  364. 
Rumford  382. 
Runge  366.  384. 
Rüssel  :^6q.  376. 
Rutherford  ^^66.  367.  37a 
Ruzicka  597. 

Sachs  351.  353 
Saddington  198. 
Safar  249. 
Sage  314. 
Sagl  521- 
Sagnac  379. 
Salcher  597. 
Sftle  335. 

Sanipsonlow,  Marston  &  Co. 

366: 
Sanda  446. 


Autoren  • 


Register. 


Saiuiersoii  2Ö9. 

Sanger  -  Shephertl    196.  204. 

909.  406. 
Saatoponte  604. 
S«tori  907. 
Savre  200. 
Scala  V.  247. 
Schaeberle  26^. 
Schaeuffeleu  493. 
Schaletzky  271.  581« 
Sdiatr  5413. 

Schaum  74.  535.  374.  aga  41^ 

436. 

Scheffcr  116. 
Scheideniantel  203.  597. 
Scheimpflug  193.  304. 
Schettler  334-  394.  395.  401. 
Schell  133.  174.  183. 1Q3.  187. 
259  339- 

Schenk  369. 

Schering  44a.  447.  483.  493. 

497- 
Scheufeie  iSa 

Schiff  154.  481. 

Schiffner  115. 

SchilUnga  431.  432. 

Schirm  490. 

Sehlen  ßner  la  12.  75.  443. 

Schlippe  495. 

Schlouppes  579. 

Schtnid,  F.  584. 

Schmidt  F.  129.  419.  455.  597. 

Schmidt.  G.  C.  36a. 

Schmidt,  Gust.  194.  531. 

Schmidt.  H.  299.  597 

Schmidt      HÄnsch  19Ö. 

Schmidt)  W.  26a 

Schmidting  548^ 

Schnanß  83.  408.  503.  598. 

Schneeberger  12. 

Schiicickcrt  598. 

Schniederjost  381.  598. 

Schoeller  v.  530. 

Schöller  499. 

Schott  &  Genoasen  257. 


Schroeder  379.  567.  583. 
Schröter  119.  271. 

Schnchoxd  63. 
Schulmeister  172. 
Schultz,  H.  54a 
Schultz- Hencke  488. 
Schulz,  M.  589. 
Schulze,  A.  548.  583. 
Schulze,  Gebr.  35.  36.  37.  252. 
253. 

Schumann  355.  379.  3$4. 

Schwab  40a,  403. 

Schwartz  4  4 82.  494.  578.  588. 

Schwarz,  A.  267  294. 

Schweidler  v.  338. 

Schweitzer  358. 

Schwier  243.  344.  598.  604. 

Schwickert  519. 

Scott  157.  158.  159.  i6a 

St^dlaczck  465.  473.  474. 

Sedlcckv  £^85. 

Seebeck  00g. 

Seidel  184. 

Seilfert  436. 

Seile  404.  495.  580.  589. 
Senef eider  5%3. 
Seiilor  446. 
Senn  155. 

Seyewctz  29.  85.  99.  103.  104- 

105.  106.  144.  14s  393-  451* 
453-  455-  456.  457"  45Ö.  46a 
465.  467.  46&  504.  soft  S^S- 

5as-  600. 

Shelley  60I. 
^herrill  471. 
Shuleld  431. 
Sichel  353. 
Siebert  572. 

Siedentopf  197.  435.  547. 
Siemens  '336.  370. 
Siemens  -  Schnckert- Werke 

106.  196.  322. 
Sigriste  279. 

Süber  349.  35a  351.  352. 
Silherer  427.  598. 


632 


Autoren  -  Register. 


Silberstein  586. 
Simmons  406. 
Simon  2^6. 
Sivan  247. 
Skladauowsky  579. 
Skrabal  304. 
Skurawy  241. 
Slator  348. 

Slavik  von  2IQ.  412.  4T7.  418. 

Smith,  Blake  495.  ^o^. 
Smith,  J.  IL  22.  402. 
Smyth  119. 

Soddy  367,  369.  320:  325: 

Sollet  60c. 

Sommer  279.  "i^Sl- 

^orgo  153. 

Spanier  427. 

Späth  3^  577. 

Spengler  58^ 

Speyer  &  Kaemer  ■yy). 

Spiller  4-S9- 

Spindler  &  Hoyer  382. 
Spörl  523. 
Springer  2S7-  .'^aö. 
Sprung  190.  191. 
Stadler  v.  Wolfersgrün  248. 
Stanley  399. 

Starke  &.  Kämmerer  182. 
S  tarn  es  534. 
Stearall  442. 
Steilberg  198. 
Steiubach  499.  516. 
Steinbeil  5.  ^  r  iR-  2jS3- 
Steinheil,  Rob.  41 1. 
Sterr)-  422.  425.  462.  60 1. 
Stieglitz  199. 
Stift  233.  354. 
Stockhaniuier  114.  305. 
Stoicescu  c;o6. 
Stokes  266. 
Stolze  =^94.  60^. 
Storck  305. 
Strauß  30 
Strecker  545. 


Strickland  194. 
Stringer  135.  356. 
Stroh  130. 
Strohmer  233.  354. 
Strutt  366.  367.  322. 
Studer  5^71. 
Stürenburg  69.  473. 
Stüssi  272. 
Susaiika  ^BS. 
Süi»  453-  460. 
Swan  226. 
Swoboda  584. 

Szczepanik  209.  2ISL  415.  416. 

ül:  582:  58i:  580:  58^: 
Szigeti  342: 

Talbot  526.  539. 

Tappeiner  153. 

Tassilly  497. 

Taupenot  305. 

Taylor  249. 

Teape  298.  473. 

Teilkampf  583. 

Terras  195. 

Tetzner  &  Silber  298. 

Thaler  598. 

Thele  582. 

Thiele  192. 

Thomas  286.  442. 

Thomson  Bros,  12SL 

Thomer  426.  598. 

Thomton  -  Pickard  284. 

Thorp  383. 

Tiemann  243. 

Tillotson  136. 

Tommasina  37.> 

Töpfer  258. 

Topolansky  329. 

Traube  385,  559.  579.  588. 

Traut  320.  5q8. 

Triebel  313.  38^- 

Tripp  584. 

Trommer  541. 

Trotter  92. 

Trowbridge  326.  382. 


Autoren» 


Register. 


633 


Trutat  19.J.  289.  441. 
Tschofcu  587. 

Tscfaörner  17].  172.  207.  241, 

4^4-  548-  570- 
Tuckenuan  381. 

Tiipolessow  V.  334« 

Turner  432. 

Tyndail  328. 

Ulrich  285. 

Unger,  A.  W.  77,  564.  566. 

570-  57 1;  572- 

Ungcr.  Willinm  248, 

Uli  ruh  von  340. 
l'rauia  31a 
Urbau,  Ch.  301. 
Urban,  Frans  165.  25a. 
Uschkoff  373. 

Valenta  8^  87.  247.  329.  381. 

383-  3Ö^-  3Ö7-  39^-  392. 
400.  447.  448.  470.  47 r.  4Q4. 

497-  503-  507-        53ß-  594- 

Van  Heurck  195. 

Varley  338. 

Vathis  508.  579.  589. 

Vau  bei  448. 

Vau  camp  210.  419. 

Vau gh toll  359. 

Vauthier-Dufour  a6i.  587> 

Verfasser  601. 

Vesin  406  3861 

Vidal  203  245.  371.  404.  4^3. 

547.  601. 
Vielle  ^  Co.  501. 
Vievveg  &  Sohn  284-  362. 
VigDon  332.  481. 
Viktor  Emanuel  a3;2, 
Vilim  558.  559.  5)89. 
Villa rd  339. 
Vinceut  434. 
Vinne,  De  139. 
Visbeck  314. 
Vogel,  A.  15. 


Vo^cl  E.  447.  60 1 . 
\  ogel,    II.  W.  91.  285.  395. 
617. 

Vogd,  Otto  IQ, 

Voigtländer  194.  352.  255.  268. 

VolU  &  Weiß  497. 

Wager  15. 
Wagner.  H.  153, 
Wale  382. 
Walgenstein  24& 
Wall  339.  601. 
Waller  364. 
Waller.  B.  433. 
Waudersleb  284. 
Wandolleck  194.  304. 
WandroMTsky  518.  578. 
Wamerke  247. 
Warren  de  la  Rue  308. 
Waterhouse  247.  425.  547. 
Watkiiis  150.  451.  462. 
Watsoii  578.  585. 
Watsou  ^  Sons  195.  196. 
WatsoD,  W.  P.  197.  428. 
Watzek  53a 
Way  324. 
Webster  474. 
Wedel  305. 
Weichelt  59a 
Weil  154. 
Weilandt  599. 
Weis  242. 
Weiß.  A.  57a  582. 
Weil'.  Otto  305.  328. 
Weif  ort  439. 
Wellcome  606. 
Wendt  195. 
Wenz  191.  192. 
Wertheim  291.  294.  581.  582. 
Westendorp  &  Wehner  133. 
442. 

Wesselsky  479. 
Wettern  267.  577. 
Wczel  587. 
Wheeler  550. 
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Whitehead       Co.  LOg, 
Wittaker  yjG. 
Wiederuann  359.  362. 
^en  3^ 

Wiener,  G.  90a  oag. 
Wiener,  O.  616, 
Wieninger  589. 
Wiesner  364^  402.  41^ 
Wigham  376. 

Wildermann  344.  345.  346. 
Wilkonson  48a 
Wücock  353.  373.  377. 
Willis  347. 
Wilson  323. 
Wingen  401. 
Winkelmann  553. 
Winther  243- 
Wmthrope  494. 
WisUcenus  351. 
Witt  363 
Wittstock  585. 
Wolf,  M.  359, 
Wölfl  340. 

Wood  ja66.  356.  433.  578.  601. 


Woodbiirv  247.  547. 

Woodley  442. 

Worel  42.  415. 

Wratten  &  Wainwright  38a 

Wünadie  270.  578. 

Yeo  536. 
Young  328. 

Zahn  381. 
Zander  408.  531. 
Zeentan  384.  599. 
Zei0  16.  20.  37.  4a 

194  199.  24g.  252. 

^3  306.  435-  598- 
Zenker  229.  23p.  33a.  609. 
Ziegler  583. 
Zimmermann  489. 
Zisch  585. 

Zschimmer  257.  958. 
Zschokke  165.  323.  25K.  252. 

Zsigmoudy  435.  598. 
Zuntz  311. 
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Abdecken  beim  Kopieren  51a 

Abschwächen  473.  .174. 

mit  Ammoniumpersulfat 

474- 

— partielles  473. 
Absdiwftcher  69.  473.  474. 
— t  ParmeiB  69.  70.  71.  72. 

473- 

Absorption  photographischer 

Keile  401. 
Absorptions  -  Erscheinungen 

— SpektiBvoti  MetaunitFateii, 
Dydim,  Brbiumsalzen, 

Glycerin,  Kalkspat  355. 
- —  -Verlust    \n    ph't«  »graphi- 
sch rn  Objektiven,  siehe  Ob- 
jektive. 

Abziehen  von  Films  von  ihrer 
Kollodinnunterlage  475. 

—  —  Trockenplatten  475.  4^6. 
Aceton  als  Alkali  -  Ersatz  im 

Entwickler  456.  457. 
Acetonsulfit  82.  448.  455. 
— ,  Altes  und  Neues  über  82. 

— der  Verstftrkung  83. 

—  im  Entwickler  8a.  448. 

449-  455 

—  —  Fixierbade  84. 
AccLvIcellulose,  Emulsion  mit 


AcetylceUolose  für  Films  4. 
Aerograph  siehe  Luftpinsel. 
Aether  im  Koliodiumprozess 
479- 

Aetzen  von  Autotypie  •  Kupfer- 
platten 546. 

—  *-  Strichzeichnungen  545. 

Agfaverstärker  469. 

Akkommodation  beim  stereo- 
skopischen vSeheu  305. 

Akroj^^raph  562. 

Aktinometer  401. 

Aktinometrisdie  Messung  der 
cbemischen  Helligkeit  des 
Sonnen-  und  des  Tages- 
lichtes 402. 

Albumin  für  Lichtfilter,  in- 
vertiertes 265. 

Aldehyde  im  Entwickler  103. 
104.  105. 

Alethar  165. 

Algraphie  539. 

Alizarinrot  in  der  Mikrophoto- 

g-raphie  17. 
Alkall- Krsatz  im  Entwickler 

103,  104.  105.  456. 
Alkalisalze  zur  Verstärkung 

der  Haltbarkeit  von  Bichro- 

Tiiatpräparaten  142. 
Alkohol  im  Lichtdruck  538. 
Altostcrcof]uart  118. 
Alumiuium,  Bromsilberauf442. 
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Anastigmate  35.  36.  32-  ^ 

39:  ^65. 

—  siehe  auch  Objektive. 
Aiiethol  im  Ausbleichverfahren 

Anhang  für  Dreifarbenphoto- 
pholographie  -  Aufnahmen 
207. 

Anihnfarbenschrift,  Kopieen 
von  569. 

Antisol  421. 

Apedioskop  126. 

Apparate  für  mikroskopische 
Photographie  194.  195. 

Arbeitsräume,  Platzbeleuch- 
tung in  401. 

Architekturphotographie  427. 

Aristomattpapier,  Selbsther- 
stellung von  499. 

Aristopapier.  blaue  Töne  auf 

— ,  Entwickler  für  503. 

—  —  —  mit  Gallussäure  504. 

—  rote,  schwarze  Töne  auf 
506. 

—  Selbstherstellung  498. 
Aristophüt  -  Kilometcrphoto- 

gra])hie  489. 
Arsen ,  Lichtempfindlichkeit 

tit^s  :«9-  340- 

Artigueprozess  530. 

Asphalt  gegen  Lichthof  421. 

— ,  Kopierverfahren  mit  557. 

Atelierbau  285. 

Atmosphäre,  Einfluss  auf  die 

Bilcitreue 
Auf  l)e  Wahrung  unbelichteter 

Platten  439. 
Aufkk-hen     von    Papier  auf 
Glas  ^66. 


Aufziehen  von  Kopieen  51 T. 
512.  ' 

—  —  Aristobildern  ^12. 

Augen,  natürliche,  als  Objek- 
tive 428. 


Augenhintergrund,  Photo- 
graphie des  426. 

Ausbleich  verfahren  42.  43.  44. 
45.  46.  62.  63.  64.  20a  4J5. 

— ,  Kopiermaterial  415. 

— ,  reduzierende    Stoffe  für 
das  44. 

Auskopierpapiere    497.  498. 
499.  500.  501.  503. 
Ankerplatin-  498. 
Blue  Star  paper  j>oo. 
Calcium-  497. 
Carbona-  500. 
Casoidin-  jy>i. 
Collatin-  500. 
für  Photometrie  401. 
Imitalbin-  497. 
Koh-i-noor-  497. 
Korn-  497. 
Laktarin-  497. 
Luna-  501. 

mit  goldhaltiger  Schicht 

502  503 
Noar-  497. 

Platintonbad  für,  s.  d. 
Protalbin-  501. 
Rekordplatin  498. 
Satrap  -  Celloidin  -  497. 
Vindobona-  497. 
Autochrom  -^^3 
Automat  für  Ferrotypie  481. 
Autoretoucheur  47> 
Autotypie  136.  ijl.  548.  550. 
Autotypieblenden,  verstellbare 

Autotypieen    auf   Stein  539. 

— ,  Retouche  von  539. 

Bakterienlicht  360. 
Balloni)hotogrammetrie,  siehe 

Photogrammetrie. 
Ballonphotographie  427. 
Barytpapiere  484. 
Belichtungstabellen  29Q. 
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Belichtungszeiten  im  Süden 

Beugungsgitter»  Biiduug  von 

224. 

Bewegungsliuien  von  Flüssig- 
keitsoberflScheu  434. 

Bewegungsphoiographiecn 
von  Luft  und  Rauch  434. 

Bichromatprnparate ,  Ver- 
stärken   (It-r  Haltbarkeit 
durch  organische  Alkali- 
salze 142.  525. 

Bild,  latentes  392. 

Bildtreue,  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre auf  die  210. 

Bilduntergi  un<l  für  Farben» 
photogranune  405. 

Bildwinkel  moderner  Objek- 
tive, nutzbarer  260. 

Bindemittel  in  der  Emulsion 
Rolle  des  436- 

Biophon  301. 

Bioxhydre  408. 

BisuUite,  liaUharkeit  der,  und 
der  damit  hergestellten  Ent- 
wickler 453. 

Bleisalze,  chemische  Reak- 
tionen beim  Tonen  und 
Fixieren  ?  } }. 

Bleisa!/l<*)suiigtMi ,  T.ichteni- 
pfindlichktit  der  340. 

Blitzlampen  313,  318.  319. 

Blitzlicht,  siehe  Magnesium- 
blitzlicht 

—  Bayer  314. 

Blitzphotof^raphie  433. 

Blit^spektruni  433. 

Blumen,  Biologie  der 

Bogenlampen  für  Portrftt- 
zwecke  32a  32a.  323. 

 Kohlen  mit  Metallsalzen 

381. 

Brennweiten  bej^tinimunc; 
mittels  Präzisionsfokometer 
174.  3^ 


Brenn  Weitenbestimmung  von 

optischen  Linsen   171.  259. 

Brille,  Geschichte  der  24g. 

Bromide,  Wirkung  auf  die 
Entwicklung  65.  446. 

Bromierung  von  Silbemega- 
tiven  473. 

Bromograph  289. 

Bromsilber  436. 

— .  hiiideinillelfreies  74.  75. 
76.  425.  437. 

— ,  Warum  pbotographieren 
wir  mit?  436. 

— ,  Wirkung  der  Röntgen- 
strahlen auf  77. 

 Bilder,  Tonen  mit  Fixier- 
natron und  Alaun  49  {. 

—  —  Brau n ton unu  496. 

—  —  Kupfertonuug  496. 
 Platin  tonung  495. 

—  —  in  quecksilberhaltigem 
Platin  ton  I  »ad  406. 

—  —  Schwefeltonung  495. 

—  —  Urantonung  496. 

—  — »  Unterscheidungsmittel 
für  Platinotypieen  und  524. 

Bromsilberemulsion,  Alkohol 

in  der  438. 
— ,  Ammoniumkarbouat  inder 

438 

—  auf  Metallplatteu  440. 
— ,  feinkörnige  438. 

— ,  Herstellung  437.  438.  44a 
Bromsilberkollodium  3.  478. 

—  -Emulsion,  far])enempfind- 
liche  3.  390.  391, 

Bromsilberkorn,  kristallinische 

Struktur  4^7. 
— ,  Kristallinischwerden  beim 

Reifen  437. 
Bromsilberpapier    436*  440. 

441. 

Bromsilbeq>latteu,  Entwick- 
lung 446. 
• — ,  s.  a.  Trockenplatten. 
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Bronisilber-  Reifungstheorie 
335: 

—  -Schicht,  Gerbung  425. 

— ,  Verhalten  im  Grenzgebiete 
der  Solarisation  423. 

Bronzedruck  58^5. 

Bronzeschichten,  Herstellung 
von  568. 

Budde- Effekt  beim  Brom  346. 

Camera  acustica  434. 
Casei'ii   in  der  Photographie 
501, 

Caso'idinpapier     siehe  Aus- 
kopierpapier. 
Celloidiu  -  Entwicklungspapier 

493: 

Celloidinpapier  82- 

—  für  Platintonung  498. 
Celluloid    bei  Pigmentfoüen 

527- 

 Clichcs  560.  561.  562. 

—  —  Matrize  für  560. 
Cellulose,  lösliche  478.  481. 
Charbon -Velourspapier  530. 

Chlor,  photochemisch  -  aktives 

Chlorbromsilber  -  Entwick- 
lungspapier 489.  490. 

Chlorierung  von  Silbemega- 
tiven  473. 

Chloroform,  Zersetzung  im 
Licht  353. 

Chlorsilber,  farbenempfind- 
liches 413.  609  —  61B. 

—  -Emulsion  für  Auskopier- 
papiere 497. 

—  —  —  Celloidinpapier  87. 

—  -Entwicklungspapier  490. 
Chromate  im  Plutwickler  462. 
Chromchlorid  in   der  Photo- 
graphic 348. 

Chromeiweiß- Kopierverfahren 

557- 


Chromleim  -  Kopierverfahren 

SSI-  558- 

Chromophotographie  510. 

Chromoxydsalze,  Einwirkung 
auf  Gelatine  535. 

Chromsäure  zur  Solarisations- 
zerstörung  422 

Chronometer,  photographi- 
scher 52: 

Chronophot  52:  58:  52:  256. 

2Q9, 

Chrj'sosulfit  im  Tageslicht- 
entwickler 460. 

Citronensaure  Salze  im  Pig- 
mentverfahren  525. 

CoUatinpapier  500. 

Colloidlösungen,  Wirkungen 
des  Lichtes  auf  22&1 

Coxinverfahren  22-  460. 

Cristoidfilms  445.  446. 

— .  Mikrophotographie  des 
Bromsilberkornes  446. 

Crocefnscharlach  3B  im  Ent- 
wickler 29.  460. 

Cyankalium  im  Pyro- Ammo- 
niakentwickler 459. 

Cyanograph  401^  433. 

Cyanotypie  515.  519. 

Daguerreotypie  478. 

Dämpfungslichtfilter  265. 

Dauerl)ogenlampe  322. 

Diamanten,  Phosphoreszenz- 
wirkung von  358. 

— ,   Wirkung  radioaktiver 
Stoffe  auf  372. 

Diapositive,  Anfertigung  199. 
426. 

—  auf  Brom  -  und  Chlorbrom- 
silbergelatine 476. 

— ,  Entwickler  für  476.  477. 
~,  farbige  422: 

—  in  warmen  Tönen  476. 
— ,  kolorierte  476.  477.  509. 

—  mit  schwarzen  Tönen  476. 


Sach- Realiter. 


Diapositive,  Papier-  4-5^6. 
— ,  Tonbad  für  477. 
Dichlorhydrin  511. 
DichroltiBcher  Schleier  siehe 

Schleier. 
Dinitrobenzylidenanilin, 

Wirkung  des  Lichtes  auf 

353- 

Distanzmesser  für  Fhotogram- 

metrie  178. 
Doppeltonfarben  566. 
Dradienphotogrammetrie 

siehe  Pbotog^rammetrie. 
Drahtraster  518 
Dreifarbefi  -  Auiu<ihmen, 

Spiegel  bei  209. 
 Autotypie  550.  552. 

—  -Diapositive  405.  406. 
Dreifarbendruck  5.  175.  aoi. 

275  404-  552.  558- 

—  auf  Geweben  553. 

— ,    Ne^ativanfertigung  aui 

,  Beschalfenheit  und  An- 
fertigung der  Negative  und 
Positive  51.  73.  305.  407. 

552. 

Dreifarbendrucke,  permanente 

410. 

— ,  vereinigt  zu  einem  Mono- 
chrom ^11. 
— ,  Licbtfilter  264.  265.  406. 
Dreifarben  -  Binstaub  verfahren 

409. 

^  - Giniiinitlruck  533. 

—  -  Kameras  201.  203.  204. 
205. 

—  'Kassetten  175.  176.  206. 
411. 

—  -Methode,  originelle  175, 

 Woodbiiry druck  547. 

Dreiliuienraster  548. 
Dreilinseukaniera  205.  206. 
Dreilösungssysteni  „ Trilysc  ** 

411. 


Druckfarben  >6o 

—  für  FarbenlichUlt  uck  9Ö. 
Druckmaschinen  570. 
Druckverfahren    fflr  Drei- 

farbenphotographie  555. 
Dunkelkammer-  Beleu(£tung 
311.  312. 

—  in  Schulrauinen  242. 

—  —  — ,  Protest  242. 
— ,  transportable  29)3. 
 Uhr  299. 

£dinol  siehe  Entwickler. 

— ,  Patentstreit  «52. 
Einstaub  verfahren    409.  557« 

558- 

Bisenbestimmung  mittels 
Permanganat,  titrimetriscfae 

304- 

Eisen  blaupapier  siehe  Cyano- 

typic. 

Eisen  entwickler,  ThiosuUat 
im  446. 

Bisengalluspapier   516.  517. 
518. 

— ,  Entwickler  517. 
Eisenlichtpanspapier  für 

Platiiitöne  146. 
Kiweü),  Licht  Wirkung  auf  224. 

—  -Gummidruck  532. 
Blektrisches    licht   in  der 

Photographie  32a  322.  3^. 
Elektrophotographieen  339. 
Elfenbein,  Photographie  auf 

Eniailleporträts  auf  Metall  536. 
Empfindlichkeit,  lichtelek- 

tnsche  338. 
Emulsionen    für  Ausbleich« 

verfahren  63.  64. 

—  mit  Gummiarabikum  la 
11.  13. 

Emulsionsbereitung  436. 
Bfflulsiouspapiere,  Präparation 
483. 
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Emulsionspapiere.Vorpräpara- 
tion  482.  483. 

—  —  mit  Kollodium  482. 
Energie   und   Radium,  che- 
mische 37  [. 

Engravingmascliiiie  551. 

Entstehen  negativer,  photo- 
graphischer Bilder  durch 
Zink  332. 

Entwickeln  mit  wenig  AlkaUen 
461. 

—  nasser  Kollodiumplatten 

—  und  Fixieren,  gleichzeitiges 

45Ö-  459- 
Entwiclder  gg,  133.  13 135. 

442:  ^ 
— .  Am  Idol  448. 

Benzaminosemikarbacid 

453- 


Brenzkatechin  447. 
Diamidophenol  ton. 
Diamidoresorciu  100. 

Edinol  134'  452-  453- 
Eisen-  446. 

Hydrochinon  447.  449. 
Methylparamidopheuol 


Metochinon  -t=;o.  4g>T. 
Mctol  446. 

—  -  Adurol  ^.^^i. 

mit  Chrys(»snlfit  für  Tages- 
ichthcliandlung  ^  ^  33. 

ni  -  Nitro  -  o  -  hvdroxvd- 
bcn/.ylchlorid  453. 
Pyrogallol  448-  46?. 
-  Aceton  \.[8. 

—  -  Dimcthylamin  451. 

—  -  Kaliummetabisultit 


Kodinal  448.  449. 

—  Substanzen,  cliarakterischc 
Reaktionen  1 33.  446. 

—  — ,  Rapidität  447. 

— ,  Triamitlophenol  loo. 


Entwickler,  Unal  448. 

—  -Vorschriften  447  u.  ff. 
— ,  Wirkung  der  Bromide  auf 

65: 

Entwicklung,  Apparate  für 
286.  287.  29s. 

—  bei  Tageslicht  siehe  dieses. 

—  überexponierter  Negative 
4^  423. 

— ,  Uebersättigungstheorie 
446, 

Entwicklungsdauer,  Einfluß 
der  Temperatur  und  der 
auf  die  Plattendichte  462. 

463- 

Entwicklungsfähigkeit,  Sis- 
tieren  der  und  Einkopieren 
von  Wolken  464. 
Entwicklungspapiere  für  Gas- 
Hcht  489-  4Q2. 

—  mit  Chlor  -  und  Chlorbrom- 
silbergelatine  489  u.  ff. 

—  mit  physikalischer  Ent- 
wicklung 494. 

— ,  Citobrom  493. 
— ,  I^nta  492. 
— ,  Mela  493. 
-,  Pala  493. 
— ,  Riepos-Tardo  492. 
— ,  Schwertcrchlorobrom  490. 
— ,  St.  Lukas  490. 
— ,  verschiedene  489  493. 
Entwicklungsvermögen  68. 
441- 

—  relatives  69. 
Erdoberfläche,  durch- 
dringende Strahlen  der  377. 

Euryplan  3^  36.  37.  38,  39. 
'      252.  253. 
Exposition,  relative,  in  Ateliers 

und  Zimmern  95. 
Expositionsmesser  157.  393. 
Expositions/.eit  im  Süden  i;;6. 
164.  402. 
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Faltenbildiing,  Ursache  der, 
durch  Belichtung  228. 

Faltengitter  aus  Leimchromat 
227. 

Farbendruck  552. 
Farbenempfindlichkeit  ortho- 
chromatischer Platten  131. 
Farben  -  Lichtdruck  96.  552. 

—  -Photographie  auf  Papier 
20Q.  405.  408. 

—  —  —  —  mittels  Einstaub- 
verfahrens 40Q. 

—  — .  direkte  42.  43.  44.  45. 
229.  413. 

—  — ,  indirekte  201.  404.  406. 
408. 

—  — ,  Kameras  für  2£U^  203. 
204. 

—  —  ohne  Filter  411. 

—  — ,  Prüfungsapparat  für 
405- 

 Misch  verfahren  j^io. 

Farbpulverdruck  555. 
Farbstoffe,  Aethylrot  133.  384. 

— ,  Aethyl violett    4.   5.  386. 

— ,  Albanin  136. 

— ,  Auramin  42.  46.  63. 

— ,  Chinaldincyanine  384. 

— ,  £osin  4. 

— ,  Erythrosin  63. 

— ,  gelbe,  Untersuchung  388. 

—  in  der  Heilkunde  153. 

—  —  —  Kollodiumeniulsion 

4-  5- 

—  —  —  Mikrophotographie 
17- 

—  —  —  Tageslichtentu-ick- 
lung  29.  31. 

— ,  Kurkumin  42.  46. 
— .  Methylenblau  637 
— ,  Monobromfluorescein  3QI. 
— ,  Orth  och  rom  T  5.  1 33.  384. 
385:  386: 


Farbstoffe,    Pinachrom  133. 
384.  385.  386.  387. 
Piuaverdol  390. 
Plutoschwarz  387. 
Primrose  k  Talcool  42.  46. 
Prozeß  Black  136. 
Quinaldin  388. 
Rhodamin  4. 
—  -Derivate  387. 
Rückbildung    an  den 
Leukobasen  64. 
Tartrazin  26^  389. 
Thiofla\nn  in  der  Mikro- 
photographie 312. 
— ,  p  -Toluchiualdin  -  Chinolin- 

methylcyanjodid  4. 
— .  Viktoriablau  42.  46. 
Femphotographie,  elektrische 

434- 

Ferrotypie- Apparat  481. 

—  -Platten  440. 
Feuchtigkeit,  Emwirkung  auf 

frisch  getonte  Bilder  14Q. 
.508: 

Film  -  Entwicklungsapparate 

Filmträger  für  Planfilms  444. 

Films  436.  442. 

— ,  Cristoid  siehe  dieses. 

—  mit  Acetylcellulose  443. 

—  —  Nitrocellulose  442. 
 Viscose  442. 

— ,  nichtrollende  442. 

— ,   tageslichtladende  Flach- 

442. 
— .  Vidil-  443, 
Finsenlampe  152. 
Firnisse  p^ii.  513. 
Fische,    Aufnahme  lebender 

bei  Blitzlicht  31Q. 
Fixieren  464. 

—  und    gleichzeitiges  Ent- 
wickeln 458. 

Fixiernatron,  Oxydation  465. 
— ,  Zerstören  464.  46.^- 

41 
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Fizienurtron,  Zerstören  durch 
Peisullate  465. 

■ —    Zerstörer  Bayer  465. 
Flachdruck    mit  Tiefdruck« 

wirkuug  54:2. 
Flimmerphotometrie  109.  113. 

40f. 

Flftsaigkeitafilterwanne  207. 

 Linse  256.  257. 

Fokusskala  für  Kameras  59. 

60.  61.  273. 
Fonriosulfitim  Eutwickler  J05. 
106. 

FrBsemaschine  139.  17a. 
Pressonpapier  5^ 

Gallussäure  als  Entwickler  für 
A  VI  s  k  o  j )  i  c  r  j )  a  j  3  i  c  r  e  504. 

Galvauographie  545. 

Galvanoplastik  545.  548. 

Galvanoplastische  Bfider,  Be- 
wegung 54a 

Galvanotechnik  und  Photo* 
graphie  478. 

Gase,  sekundäre  Strahlen  von 

Gaslichtpapiere  (Pala»  Roto- 
kon,  Rotoz,  Satrap»  Veloz 

u.  s.  w.  489.  493. 
Geka  -  TagesUchteutwickler 

461. 

Gelatiiiefolien     für  Duukel- 

kammerbeleuchtung  311. 
 Klebepaste  512. 

—  -  UmdruckpapieTt  kom* 

bildendes  537. 

Gclljsclilcicr,  Entfernung  467. 
Gerirlifsphotographie  426. 
Geschichte  248.  249.  40^ 

—  der  Farbenphütiigiciphie 

405- 

Geweberaster  540. 

Gewcrl)Uclies  247. 
Giessnia'H'hinen  484. 
Gitterspektrograph  383. 


gister. 

Glans  solaiisierter  Schichten 

Glasarten  von  gesteigerter 
Ultraviolett-  Durchlässigkeit 

257- 

— ,  chromgrünes  für  Duukel- 

kamtnem  31a 
Gradation  beim  Bntwtckeln 

461. 

— ,  Korrektur  durch  Chromate 

und  PermangaTiate  462. 
Gummiarabikum  -  Emulsion^ 

10.  II.  13. 
Gummidruck  531. 
— ,  Fehler  im  531. 

—  mit  Eiweiß  53a. 
— ,  modifizierter  532. 

— ,  nene  Präparation  531. 
— ,  l'ajiiLTr  für  53 T, 

— ,  übcrküpierter  532. 
Gummiharz  •  Kopierprozeß 

534- 

Halogen -Absorption  424. 
Haltbarkeit    von  getonten 

Papierbildem  504.  508.  509. 

Hämatoxylin  in  der  Mikro- 
Photographie  17.  196. 

Handpressen  570. 

Hefe/.ellkerue,  Mikrophoto- 
graphie der  15.  16,  17.  23. 

Hdligenschein  siehe  Lichthof. 

Heliochromie  413.  413.  417. 

—  mittels  farbiger  Lineaturen 
417. 

—  sif  he  auch  Farbeuphoto- 
graphic. 

Heliogravüre  545. 

—  mit  gewachstem  Sand  547. 
Helium,  Entstehen  aus  Radium 

375- 

Helligkeit,  chemische,  von 
brennendem  Magnesium. 
Aluminium,  Phosphor  312. 
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Hervomifung  schwacher 
Bilder  auf  Auskopierpapier 

503 

— ,  siehe  auch  Entwicklung. 

Himmelslicht  bei  Nacht,  akti- 
nische  Wirkung  4*:^;:^. 

Hintergründe,  photogra- 
phische 285. 

Hochdruck  mit  Tiefdruck- 
wirkung  >42. 

Höhenkontrast  in  der  Photo- 
granimetrie  189. 

Höhlenphotographie  427. 

Holz,  Photographie  auf  524. 

Hydrochinon ,  siehe  Ent- 
wickler. 

— ,  trockenes  Entwicklungs- 
pulver 449- 

Hydrotypverfahren 

Induktionsperiode  .^2. 
Insekten ,    Photographie  der 

Bewegung  von  432- 
Isolarplatten  gegen  Lichthof 

217. 

Jahresbericht  2'^q. 

Januspapier  4Q4. 

Jenaer  Gläser,  Ultraviolett- 
Durchliissigkeit  257. 

Jodkalium  bei  direkten  Posi- 
tiven   auf  Silberschichten 

425. 

—  im  Metolentwickler  446. 
Jodoform,  Reaktion  auf  Licht- 
strahlen 372. 
— ,  Wirkung  des  Lichtes  auf 

353: 

Jodsalze,  Wirkung  des  Lichtes 

auf  347. 
Jodsilber- Doppelsalze  14. 
Jodwasserstoffsäure,  pnoto- 

chemische  Zersetzung  347. 


Kadmiumbromid,  Doppelsalze 
des  Jod-  und  478. 

Käferauge  in  der  Mikrophoto- 
graphie 428. 

Kallitypie  520.  521. 

Kaliunibichromat  als  Ver- 
starker 473. 

—  für  Dunkelkammerbeleuch- 
tung 3M. 

— ,  Reaktion  auf  metallisches 
Silber  53^ 

— ,  Wirkung  auf  Silber  332. 

Kaliummetabisulfit  im  Ent- 
wickler 84.  448.  449.  455. 

— ,  Haltbarkeit  455. 

Kameras  266.  267. 

— ,    Anhang,  automatischer 

139-  275. 
— ,  Ausziehvorrichtung  272. 
— ,  Exakt- Binokular-  28. 
— ,  Fokusskala  für  5g.  6q.  6l 

—  für  Dreifarbenaufnahmen 


206. 


2QL.  203.  20^ 

—  im  Spazierstocl 

—  in  Uhrforni  267. 

— ,  Klapp-  39.  40.  41.  213- 
266.  26a 

— ,  Rollfilm-  26a 

— ,  Spiegel-  263.  268. 

— ,  Stereo  28.  4r.  116.  1 17. 
T  ift  119.  271. 

— ,  Trichrom- Detektiv-  2QL 

Katalog,  Illustrationen  135. 

Katalysatoren  iS6^ 

Katatypie  88.  89.  485.  ,^86. 
487.^  488. 

Kathodenstrahlen ,  Wirkung 
der  362.  363. 

Kassette  für  Dreifarben  auf- 
nahmen 175;.  176.  2Q6. 

— ,  Roll-  216. 

Ketone  in  Entwicklern  103. 

104.  105. 
Kinematographie  53.  301. 

—  bei  künstlichem  Licht  301. 

41* 
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Kinematographie,  Geschichte 
248. 

— ,  stereoskopische  ly).  301. 

Kinoapparat  53,  55.  301. 

Kieselsäure,  Wirkungen  des 
Lichtes  224. 

Klebemittel  S'Q-  S^^-  S12. 

Kleister  für  Kopieen  511. 

Klima,  photochemisches  402. 

Kohledruck,  siehe  Pigment- 
druck. 

Koinzidenzblenden  261. 

Kollargol  :^^^o.  467. 

Kollodium -Emulsion  480. 


—  — ,  farbenerapfindliche  3. 

4-  5i  390. 

—  -Verfahren  3.  478. 
Kolloidale    Losungen,  Wir- 
kungen von  <z- Strahlen  auf 

323: 

KompaHpflanze  3^4. 
Konkavgitter  381. 
Kopieen   in   zweierlei  Farb- 
tönen 508. 

—  von  Schrift  in  Anilinfarben 

Kopierapparate  286.  289.  29a 
295: 

—  für  \aguettierte  Bilder  291. 
294, 

Kopieren  durch  ein  Negativ 
und  ein  Diapositiv  474. 

—  un fixierter  Negative,  siehe 
daselbst. 

Kopierrahmen  für  Postkarten 

295- 

—  —  wiederholte  Aufnahmen 

139:  LLL 

Koniautotypie  548. 

Kraftzurichtuiig  139. 

Kupferätzung  54 

Kupfertonung  von  Bromsilber- 
bildern 496. 


Lack  für  Lichtdrucke  53ft. 

Lacke  510.  512. 

Laternbilder  siehe  Diapositive. 

Lehranstalten  239. 

Leimchromat,  ölartiges  225. 

I>eimdruck  533. 

Leinen,  Photographie  auf  524. 

Leukobasen,  Rückbilduugen 
von  Farbstoffen  aus  64. 

Licht ,  chemische  Dynamik 
und  Statik  unter  Ein  Wirkung 
des  Lichtes  344.  348. 

— ,  chemische  Wirkung  des 

349:  350  351- 
— ,  Druckkräfte  des  327. 

— ,  künstliches,  in  der  Photo- 
graphie lofi.  107.  io8.  312. 
 ,  Momentaufnahmen  bei 

ai6, 

— ,  Verbindung  von  Kohlen- 
inonoxyd  und  Chlor  unter 
Einfluss  des  Lichtes  34.> 

— ,  Wirkung  auf  sterilisierte 
Losungen  348. 

— ,  Pflanzen  354. 

— ,  —  neue  224. 

—  -Absorption  328.  355. 

—  —  von  Objektiven  25a 
Lichtblende    für  künstliches 

Licht  267. 
Lichtdruck  96.  92:  2?:  536» 
— ,  Alkohol  im  538. 
— ,  Gelatine,  Punktbildung 53a, 

—  -Korn,  Erzeugung  von 
grobem  536. 

— ,  Lack  für  538. 

—  mittels  Siuopverfahrens^jQ. 
Lichteclitheit  von  Farbstoffen 

auf  Geweben  354. 
Lichtfarbe,  Wirkung  auf  da.«i 
Wachstum  der  Zuckerrübe 
.233: 

Lichtfilter  263.  264. 

— .  bei  der  Sensitometrie  397. 

399: 


Sach  -  Register. 


645 


Lichtfilter,  Dämpfungs-  26.> 

—  für  Dreifarbendruck  263. 
264.  406. 

—  —  homoj^enes  Licht  264. 

—  —  Landschaft&aufuahmen 
265»  406. 

 Ultraviolett  266. 

Lichthof  217.  421. 

—  als  BeugungserscheiDung 
223. 

 Folge  der  Rückstrahlung 

221^ 

—  —  Strahlenreflexion 

 —  optischer  Dispersion 

2  IQ. 

— ,   Ausbreitung  der  Licht- 
strahlen in  der  Plattenschicht 

221^ 

— ,  Entstehung  217. 
— ,  Schutzmittel  420.  421. 
— ,  Teil  des  Aufnahmeobjektes 
213. 

— ,  Vermeidung  durch  Isolar- 

platten  217. 
Lichtpauseapparate  2QO. 
Lichtpauspapiere,  Erhöhung 

der  Haltbarkeit  518. 
— ,  mehrfarbige  519. 
— ,  schnellkopierende  519. 

—  -Streichmaschine  513. 

 Verfahren  85.  146.  5 '3-  521. 

Lichtquellen,  künstliche  312. 
Lichtstärke  der  Objektive  47. 

—  verketteter  Objektive  ^ 
49.  50. 

Lichtstrahlen    als  Heilmittel 

Linienautotypie  548. 

—  -Raster  548.  550. 
Literatur  rfli .  iii2,  184.  185. 

187.  IQO.  591. 
Lithiumkarbauiid  im  Edinol- 

entwickler  453. 
Lithographie  .S38. 


Lithographie,  neues  Verfahren 

543: 

Lochkaraera  als  Behelf  zum 

Reproduzieren  249. 
Luftbeweguug,  Photographie 

der  434. 
Luftpinsel  für  Autotypie- Re- 

touche  136.  137. 
Luminiszenz  35^7. 
Lupen  299. 

Magnesium,  Verbrennen  von 
313. 

—  -Blitzpulver  314. 

—  —  mit  Kaliumperchlorat 

—  —  -Pustlanipen  313. 

 ,  Aufstellung  von  31.^. 

Magnetismus,   Wirkung  auf 

photographische  Platten  3^7. 

358- 

Mannit  .s.S7- 
Mariotypie  ya8. 
Mattkopierpapiere  497. 
Mattlack  -^12. 

Mehrfarbendruckpresse  572. 

Meisterkurse  242. 

— ,  Prüfungsordnung  244. 

Melapapier  493. 

Mennige,  Bildung  durch  Licht 

und  Luft  34 1. 
Metalldrucke,  Herstellung 568. 
Metallinefolien,  Herstellung 

568. 

Metallpartikeln  im  Rohpapier, 

Wirkung  482. 
Metatonfarben  ^66. 
Meteorologie  und  Photogram- 

metrie  190.  191. 
Metochinon  siehe  Entwickler. 
Metotypieplatten  440. 
Metzographschirm  550. 
Mikroorganismen,  Zerstörung 

der  Schicht  durch  440. 
Mikrophotographie  15.  314. 
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Mikrophotographie,  Ahzarin- 
farbstoffe  in  der  rj.  lÖ. 

—  bei  stärkster  Vergrößerung 

— ,  Fortschritte  der  194.  2Qcl 

—  in  natürlichen  Farben  196. 

—  -Kinematographie  y>i. 

—  mittels  Käferaugen  428. 

—  von  Hefe  15.        17.  23. 

—  von  Metallen  196. 
Mikroplanar  '^04. 

M  ilchsterilisieru  n  g  durch  ultra- 
violette  Strahlen  4^^. 

Mitteilungen ,  die  Druck- 
technik betreffend  560. 

Mißerfolg  in  der  Uranver- 
starkung  siehe  dieses. 

Moir^e  541. 

Molybdänsalze  in  der  Photo- 
graphie 348. 

Momentverscblüsse  4_i.  213. 
214.  279.  280.  284. 

— ,  Antriebs  Vorrichtung  280. 

— ,  Aufnahmen  mit,  bei  künst- 
lichem Lichte  316. 

— ,  Auslösevorrichtung  280. 

— ,     Bestimmung    der  Ge 
schwindigkeit  279. 

Mondlicht,  photographische 
Wirksamkeit  434. 

Mondphotographie  432. 

Motore  für  graphische  Zwecke 

136-  137- 
Multicopapier  2io.  412.  413. 

417  u.  ff. 

Museen,  photographische  245- 

w- Strahlen  362.  378.  379.  380. 

—  -  Aussendung  von  Pflanzen 
38a 

— ,  Wirkung  auf  schwach- 
leuchtende Flächen  380. 

Natriumsulfit,  Veränderung 
des  wasserfreien  453.  454. 


Naturselbstdruck,  Geschichte 
249. 

Nebelflecke  bei  astrophoto- 
graphischen  Aufnahmen, 
künstliche  359. 

Negative,  Abschwächen  siehe 
Abschwächen. 

— ,  Abziehen  475. 

—  für  Dreifarbendruck  52-  73. 
— ,  Kopieren  unfixierter  464. 
 schwacher  4*^5. 

— ,  Veretärken  siehe  Ver- 
stärker. 

Negativpapier  44a 

Negrographie  05.  ^20. 

— ,  Papierprüfung  85.  ^2(X 

Nemstlampe  323. 

Netzkopieen,  siehe  Autotypie. 

Nickelschalen  298. 

Niederschläge,  farbige  elektro- 
lytische 478. 

Normallichtquellen  393 

Objektive  249. 

— ,  Absorptionsverlust  46. 

— ,  Alethar  165.  2^1- 

— ;  Anastigmat  Busch  252. 

— ,  —  Rietzschel  250. 

— ,  Apochromatkollinear  252. 

— ,    Doppelanastigmate  mit 

vermindertem  sekundären 

Spektrum  251. 
— ,  Doppelorthar  2^6. 
— ,  Dynar  255. 

— ,  Einfluss  des  Verkittens  250. 

—  ,  Euryplan- Anastigmat  35. 

36.  37-  38-  39-  252-  253. 
— ,  Fassung  Chronophot  256. 

— ,  Flüssigkeitslinse  256.  257. 

—  für  Haudkameras^^L 

—  —  Teleaufnahmen  262. 
— ,  Lichtverlust  in  25a 

—  Metaplanat  252. 

—  Oeffnungsfaktor,  Messung 
des  5. 
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Objektive,  Periplanat  25>2. 

—  PlaDar  252. 

— ,  Reflexionsverlust  in  46. 

—  Sphäriskop  253- 

—  Syntor  2^1. 

—  Tessar  261. 

—  Tetranar  256. 

—  Unofokal  253-  2-^4. 
— ,  unverkittete  2Sa 

— ,  Verstellbarkelt  in  Appa- 
raten 272. 

Obst,  Photographie  auf  i.^. 

Oeffnungsfaktor  beim  Ana- 
stigmat  Hartnack  7. 

—  —  Goerz-Doppelanastig- 
mat  7. 

—  —  Gruppen -Antiplanet  9. 
— ,  Messung  des  5. 
Oelfimis,  siehe  Firnisse. 
Opacimeter  401. 

Optik  ,326. 

— ,  physiologische  329. 

Orientierung,  innere,  Inder 
Photogram nietrie  i8q. 

Orthochrom,  siehe  Farbstoffe. 

Orthochromasie  133.  134.  384. 
386,  38a 

Orthostereoskopie  114.  1 15. 

Orthotypie  558. 

Opalsäure,  Wirkungdes  Lichtes 
auf  348. 

Oxydationstheorie  der  Solari- 
sation 424. 

Ozotypie  528 

— ,  Säurebad  für  528. 

— ,  Theorie  528. 

Palapapier  493. 
Palladiumchiorür-Tonbad  507. 
Panchromatische  Platten  4B4. 

386:  ^ 

Panorama  -  Apparate  303. 
Papier  h.  1' An  actin  ochryne  311. 

—  -Negative,  Welligwerden 

41L 


Papierprüfung     für  Negro- 

graphie  85. 
Paraformal^ehyd,  Löslichkeit 

455: 
Patente  573. 

— ,  Gesetze  245. 

Ferch romoplatten  38.S. 

Perlmutterfarben ,  Entstehen 

von  224.  227. 
Permanganate  im  Entwickler 

462. 

Petzvalgasse  249. 

Pheuoleiu  -  Tageslichtent- 
wickler 460. 

Phenolphtale'in  -  Tageslicht- 
entwickler 460. 

Phosphoreszenz  357.  358.  3=^9. 

Phosphorsesquichlorid  und 
Schwefel ,  Wirkung  des 
Lichtes  auf  348. 

Photochemie  326. 

Photochlorid  609.  614. 

Photochrom  553. 

Photoelektrische  Entladungen 
338. 

Photogalvanographie  548- 
Photogramm  etrie,  Arbeiten 
und  Fortschritte  177.  304. 

—  mit  Teleobjektiven  184. 

—  -Stereoapparate  182.  183. 

—  vom  Ballon  184.  ißS.  189. 

 Drachen  igi.  193.  304. 

Photographie     auf  Leiuen, 

Holz,  Seide  ^4. 

—  des  Augenhintergrundes 
426. 

— ,  gerichtliche  426. 

—  in  der  Marine  und  Tief- 
seeforschung 428. 

—  in  der  Wissenschaft  426. 

—  in  natürlichen  Farben, 
siehe  Farbenphotographie. 

— ,  Kunst  oder  Handwerk?  245. 

—  mit  Insektenaugeii  als  Ob- 
jektiven 428. 
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Photographie,  orthochroma- 
tische, siehe  Orthochro- 
masie. 

—  von  Bränden  ^16. 

—  —  Schnee-    und  Eis- 
kristallen 428. 

— ,  zoologische  428.  4^1. 

Photographieen ,  mikro- 
skopisch verkleinerte  r^o-y. 

Photographische  Aktivität 
ozonisierter  Körper  .'^'^ 

—  Aufnahme  im  Dunkeln 
356. 

—  —  bei  Bakterienlicht  360. 

—  Schichten,  Zerstörung  durch 
Mikroorganismen  44a 

Photokeramik  537. 
Photoüthographie  «^^q. 
Photometrie    loq.    j  1  1.    t  [3. 

—  der  Gasspektra  384. 
Photoplastik  536. 
Phototheodolii  i86. 
Pigmentdruck  525. 

—  auf  Metall  5^7. 

—  ohne  Uebertragung  527. 

—  Theorie  52^- 
Pigmentfarben,  Lichtreflexion 

von  [:{2g. 
Pigmentfolien  406.  527. 
Pigmentpapier,  haltbares  144. 

526. 

—  mit  matter  Oberfläche  5^27. 

—  Multico,  siehe  Multico- 
papier. 

Pinachrom,  siehe  Farbstoffe. 
Pinaverdol,  siehe  Farbstoffe. 
Platinbilder,  Kupfertonung 

von  -^22. 
Platinblech    als  Lichteinheit 

393- 

Platindrucke,  mit  glänzender 
Oberfläche,  auskopierbare33. 
— ,  Sepia-,  33  34.  35.  521. 
-  — ,  Abschwächer  für  522. 


Platinotypie  33.  ^21. 
Platinpapier,  auskopierbares 

523 

— ,  Kombinationsdrucke  auf 
523: 

— ,  Selbstherstellung  522. 

—  -Tonbad    fiÖ.    «^04.  506. 

522: 

—  —  für  Bromsilberbilder 
siehe  diese. 

Polarisation  328. 
Positive,     direkte,     in  der 
Kamera  420. 

—  für  Dreifarbendruck  5J_. 
Präzisionsfokometer  174.  259. 
Projektion,  elektrisches  Bogen- 

licht  in  der  309. 
— ,  stereoskopische  L26.  127. 

128..  129.  200.  306.  307. 
Projektions- Apparate  198. 
 für  Dreii'arbenprojektion 

309  312 

—  -Laternen,  Geschichte  der 

249. 

—  -Wesen,  Fortschritte  197. 
2QQ.  30Q. 

Prüfung  farbloser,  organischer 
Verbindungen  auf  Licht- 
empfindlichkeit 352. 

—  von  Linsen,  Apparat  für 
258. 

Quecksilber,  Lichtempfind- 
lichkeit der  Ammoniakver- 
bindungen des  LQ.  2_L  333- 

 Bogenlampe  26 324.  325. 

326. 

—  —  in  Quarzgefälien  326. 

—  -Chloridverstärkung  471. 

—  -  Emissionsspektrum  in 
Geililerröhren  384. 

—  -Jodid,  emulgierte  Doppel- 
verbindungen 42.  348. 

—  -  Rhodanidverstärker,  siehe 
Agfa  -  Verstärker. 
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Quecksilber -Verstärker  469. 

470>  47I; 

—  — ,   Schwärzen    bei  dem 

470. 

Radioaktivität  verschiedener 
Stoffe  369.  322.  321 

—  von  Radium,  Thonum  367. 
Radiospapier  489. 
Radium,    Einfluß    auf  che- 
mische Reaktionen  325. 

— ,  Emanation  362-  369. 
— ,  Umwandlung  m  Helium 
368. 

— ,  Wännewirkung  366. 

—  -Strahlen   :^62.   363.  365. 
366.  362.  328. 

—  — ,  Wirkung  auf  Mineralien 

374- 

—  —  —  niedere  Organismen 
376. 

—  —  —  Selen  370. 

—  —  — ,  chemische,  in  der 
Photographie  372. 

Rapiditat  der  Entwicklung  69- 
Raster  548.  550^  551. 

—  -EinStellvorrichtung  172. 

LZ3:  548- 

Rautmgmaschine,  Ersatz  der 

Uli  522: 
Reflektoren    statt  Objektive 

263. 

Reflexion    des    Lichtes  auf 

Wasserflächen  434. 
Regina- Bogenlampe  322. 
Registerapparat  für  Vielfarben- 

cliches  S7^- 
Reliefdrucke,  Imitation  474. 
Relief kopieen  474. 
Retouche  509.  510.  511. 
Retouchierapparate 
Riesenphotographie  441. 
Rohpapier  482. 
— ,  Metallpartikeln  in  482. 
Röhrenphotometer  396. 


Röntgenstrahlen  362.  363.  378. 
— ,  Absorption  von  365. 
— ,    chemische    und  photo- 
graphische   Wirkung  372- 

373:  374-  325: 
— ,  Hilfsapparate  364. 

—  in   der  Heilkunde,  und 

Radiumstrahlen    153.  154. 

L55:  32? 
 Ötereoskopie  131. 

— ,  Wirkung  auf  bindemittel- 
freies Bromsilber,  siehe 
Bromsilber. 

 auf  Mineralien  37-1^ 

Rosolsäure  im  Entwickler  460. 

Rotationsdruckmaschine  570. 

Rotlack  421. 

Rotschleier  468. 

Rotoxpapier  493. 

Rouleauverschluss  280.  282. 
283, 

Royal  Photographic  Society 
246. 

Ruledraster  550. 

S  -  Strahlen  364. 

Sachverständigen- Beirat  247. 

Salzlösungen ,  Widerstands- 
änderung durch  Licht  337. 

Salzpapier  j^or. 

Sanunelbebälter  für  Serien- 
apparate 302. 

Santoninsaures  Natron  436. 

Satrappapier  493. 

Sauerstoff,  Umwandlung  in 
Ozon  durch  ultraviolettes 
Licht  341. 

Säuresulfit  als  Verzögerer  84. 

Schachbrettraster  ss^- 

Schalen  298. 

Schallphotographie  434. 

Schaumwände,  Bildung  von 
224.  32Q. 

Scheinwerfer  für  Photographie 
lOd  102:  iq8-  322. 
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Scherenkamera  268.  269. 

Schicht  als  Fleckenschutz 
auf  Entwicklungspapieren, 
wasserlösliche  441. 

Schleier,  dichroUischer  392. 
293.  467.  468. 

Schliesszeugtypen  «^71. 

Schlitzverschluß,  Einsteilvor- 
richtung 283. 

— ,  Verzerrung  bei  Benutzung 
229: 

Schmelzfarbenbilder  siehe  Ein- 
staubverfahren. 

Schneidemaschine  297- 

Schnellkopier\'erfahreu  44a 

Schnellpressen  570. 

Schnellseher  302. 

Schwärzung,  chemische  Vor- 
gänge 470. 

—  mit  Natriumaurothiosulfat 

—  solarisierter  Schichten  425. 
Schwefelsilber  -  Abschwächer 

473; 

Schwingstative  für  Mikro- 
photographie 304. 

Seen,  Farbe  der  328. 

Sehen,  stereoskopisches  305. 
.^28. 

— ,  Zugtheorie  des  327. 

Sehpurpur  426. 

Sehschärfe,  Abhängigkeit  von 

der  Beleucfatuugsiutensität 

436. 

Seide,  Photographie  auf  524. 

SelektioDsfilter  für  infrarote 
Strahlen  329. 

Selen  335.  336,  337. 

— ,  Wirkung  radioaktiver  Sub- 
stanzen 376. 

—  -  Dioxyd  347. 
Selenotypie  347. 
Selenspektrum,  ultraviolettes 

383: 

Selftoning- Postkarten  503. 


Sensibilbatoren  für  Kollodium^ 

emulsion  4.  5. 
— ,  siehe  auch  Farbstoffe. 

—  -Wirkung  347. 
Sensibilisierung,  optische  von 

Emulsionen  389.  390. 
Sensitometer  396.  40a 
Sensitometrie  371.  393.  394, 

395:  ^ 

—  orthochromatischer  Platten 

390  394-  395: 
Sepiaplaüudrucke  mit  glänzen» 

der  Oberfläche  siehe  Platin- 
druck. 

Serien- Apparate  301. 

 Bilder,  Einkopieren  von. 

Schrift  302. 

 Photographie  301. 

—  — ,  siehe  auch  Kinemato- 
graphie. 

Sidotblende  367.  377. 
Sikkati Versatz  «>66. 
Silber,  allotrope  Modifikations- 
färben  3:^1. 

—  —  Zustände  330. 

— ,  kolloidales  330.  331. 

—  -Bromid  und  -  Jodid,  Lds- 
lichkeit  332. 

—  -  Fleckenentfemung  467. 
468. 

—  -Gehalt  in  photographi- 
schen Papieren  503. 

—  -Haloide,  Veränderung  am 
Licht  334. 

 Ionen  66.  67. 

 Nitrat»  Ammoniakate  des^ 

332: 

—  —    -Ammoniak    in  der 
Chlorsilber- Emulsion  87. 

 Nitrit  332. 

 Oxyd ,  Lichtempfindlich- 
keit IQ, 

 Papier,  Herstellung  567. 

 vSpiegel  249.  261,  333. 

 Subchlorid  333. 
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Sinopverfahren  533. 
Skioptikon  215. 
Solarin  421. 

SolarisatioD  420.  422.  425. 

—  im  Spektrum  422. 

— ,  Oxydationstheone  423. 

424. 

— ,  periodische  Schwankungen 

im,  -Gebiet  425. 
— ,  Theorie  423.  424. 
Solarisierte  Schichten,  Glanz 

der  425. 
Soo  neustrahlen,  ultraviolette 

331- 

— ,  Wirkung  auf  Chlorsilber 


Spektren ,  sich  überdeckende 

229.  231. 
Spektruniphotographie  381. 
— ,  Umkehrungeu  iu  der  423. 

—  verschiedener  Stoffe  381. 
382, 

—  von  Gasen,  Metallen,  bei 
hohen  Temperaturen  382. 

Spiegel  statt  Objektiven  263. 
Spiegelkamera  263. 
Spiegelslereoskop  179. 
Spreizen   für   Kameras  269. 
270. 

Stahlätzung  545. 
Stanhopes  305. 
Stannotypie  547. 
Stative    für  Handkameras 

225: 

— ,  Kopf  für  276. 

— ,  Magnalium-  215. 

— ,  Noris-  277. 

— ,  Stock-  215.  277. 

Stereodrome  i26± 

Stereographe  L2L. 

Stereo- Kinematographie  301. 

—  -  Komparator    177.  178. 
179.  i8o.  309. 

—  -  Mikrographie  116.- 

—  -  Mikrometer  125. 


Stereo-  Photoduplikon  ^ 
27. 

—  -  Photogrammeter  iÖ2i 
183. 

—  -  Photogramnietrie  177. 

—  — ,  Literatur  181 .  182.  183. 
184. 

Stereoscopic  Transmitter  25. 

—  Transposer  T22. 
Stereosimplex 

Stereoskop- Aufnahmen  mit 

einer  Kamera  25. 
Stereoskop  „Universal*'  123. 

—  -Bilder,  Browns  Methode 
für  24. 

Stereoskopie  11^  305. 
— ,   Fortschritte    und  Neue- 
rungen 113.  131. 
— ,  Geschichte  249. 

—  und  Tiefenwabrnehmung 
im  Dämmerlicht  305. 

Stereoskopische  Wirkung  bei 

Landschaften  307. 
Stereoskop  -  Kopierrahmen 

L22. 

—  -Revolverkasten  308. 

—  -Stativkopf  121. 
Stereotelemeter  125. 
Stereotypie  von  Autotypieen 

—  -Papier  560. 
Sternphotographie  432. 
Strahlungen    als  Heilmittel 

151. 

Strahlungserscheinungen, 
Russeische  361. 

Streifen,    Zenkersche,  Be- 
deutung der  229. 

—  — .    in  Lippmannschen 
Photographieen  229. 

Strobostereoskop  129.  301. 
Substanzen,  die  das  latente 

Bild  ohne  Alkali  entwickeln. 

99-  IQQ.  mL 
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Sucher  299. 

Sulfite,  Haltbarkeit  und  der 

Entwickler  453. 
Sulfocarbamid  •  Tonbad  505. 

TabloTdentwickler  458. 
Tageslichtentwicklung  29. 
460. 

—  Geka  461. 

—  von  Papieren  33. 

—  —  von  Platten  32. 
Takuquickkamera  481. 
Tangierfelle  541. 
Tapeten  druck  552. 
Tardeokamera  301. 
Tartrazin  als  Gelbfilter  265. 
Tassen  298. 
Telautograph  434. 
Telephot  261. 
Telephotographie  261.  ^2. 

—  -Stereoskopie  11^. 
Temperatur,  Einflüli  auf  die 

Entwicklungsdauer  462. 

463- 

Themiosäule  in  der  Spektrum- 

photographie  384. 
Thioflavin  312. 
Tiefdruck -Platten     mit  Zu- 

richtung  562. 

—  -Schnellpressen  22i  57Q- 
Tiegeldruck  -  Schnellpresseu 

522: 

Tonen  mit  Gold  und  Platin 
522: 

—  —  Sulfocarbamid  -^05. 

—  —  Ziuksalzeu  und  Gallus- 
säure bei  Anwesenheit  von 
Gold  506. 

—  und  Fixieren  mit  Blei- 
salzen ,  chemische  Reak- 
tionen 144. 

—  von  Bromsilberbildern  siehe 
daselbst. 

—  —   Kopierpapieren  ^04. 

525:  52^  522:  52§:  522: 


Tonfixierprozeß,  Nachweis- 
barkeit 509. 

Transformationsapparat  für 
Photogrammetrie  186. 

Trichrom  -  Detektivkamera 

Trilyse  411. 

Trioxymethylen    im  Ent- 
wickler 105.  IDÖ. 

Trockeufirnis  für  Druckfarben 
566. 

Trocken gestell  für  Films  und 
Papiere  296. 

Trockcnplatten,  farben- 
empfindliche  gegen  das 
Sonnenspektrum  131. 

— ,  Haltbarkeit,  Verpackung 
und  Aufbewahrung  439. 

—  mit  Entwicklersubstanz  in 
der  Schicht  439. 

— ,  orthochromatische  und 
panchromatische  384.  388. 

—  — ,  Allochrom-  388. 

—  Apollo-  3^ 

—  — ,  Kuriose  389. 

—  — ,  Spektrum-  388. 

 ,  Tricol-  388. 

 ,  Verichrom-  388. 

Uebertragungspapiere  für  Pig- 
mentdruck 527. 

— ,  photolithographische  545. 

Ultramikroskopische  Teilchen, 
Sichtbarmachung  435. 

Ultraviolett,  Einfluß  bei  ortho- 
chromatischen Aufnahmen 

382: 

—  -  Filter  204 

—  -  Licht  356. 
Ultraviolette   Strahlen  zur 

Milchsterilisierung  436. 
I  Umdruckverfahren  539. 
U  ni  k  eh  r  u  n  gsersch  ei  müi  gen 
bei  starker  Ueberexpositiou 
425, 
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l'nterrichtswesen  239. 
Uran  in  266. 

Uransalzc  in  der  Photographie 
348 

— ,  Radioaktivität  370. 
Urantonung  von  Bromsilber- 

bildem  496. 
Urauverstärkung  79.  8a  81. 

471.  471.  473. 
— ,  Misserfolge  79.  Bcl  Sj^  473. 

Verant  ^4. 

Vergilben  von  Silberkopieen 

siehe  Haltbarkeit. 
VergrÖsserungsapparate  216. 

310. 

Verstärken  469.  470.  471. 

—  mit    Jodquecksilber -Jod- 
kalium  471. 

—  —  Quecksilber  469. 
 Uran  79^,  421-  412:  473- 

—  —  Wasserstoffsuperoxyd 
90. 

—  vor  dem  Fixieren  473. 
Verzögerer  84.  46  [. 
Verzögerte  Entwicklung  461. 

—  —  mit  Pyrogallol  461. 

 wenig  Alkalien  461. 

Vidil- Films  443. 

 Stativ  27.S. 

Vielfarbendruck  -  Maschinen 

571-  522: 
Vierfarbendruck  55^. 

—  -Pressen  S72. 
Vignettierscheiben  in  Kameras 

271.  272. 
Viscose  442. 
Visierscheiben  284. 

Wanderlehrkurse  242. 
Waschapparate  286.  296. 


653. 

Wasserstoff- Bogenlampe  326. 

—  -Superoxyd  als  Verstärker 
90, 

 in  der  Katatypie  88. 

482, 

 in  der  Photographie  88. 

89.  482; 

—  — ,  Wirkung  von  362. 

—  und  Chlor,  Vereinigung 
342: 

Wechselkassetten  273.  274. 
Winterphotographie  428 
Wolken,    Einkopieren  bei 

Bromsilberbildern  464. 
Woodbury druck  54«^. 

—  für  Dreifarbendruck  547. 

Zapon  als  Vorpräparation  für 
RohpHpier  483. 

Zeemaneffekt  384. 

Zenkersche  Streifen  332. 

Zeugdruck  552. 

Zink,  Vorbereitung  für  litho- 
graphischen Druck  545. 

Zink,  Wirkung  auf  Bromsilber 

332: 

—  -Aetzung  545. 

—  -Flachdruck  539. 

 Kugelphotometer  331. 

Zoologische  Photographie 
428.  431. 

Zuckerrübe,  Einfluss  der  Licht- 
farbe auf  das  Wachstum 
233-  234. 

Zurichtung  560.  562.  563. 

Zusammendruck ,  sofortiger» 
von  zwei  oder  mehr  Farben 
555- 

Zweifarbendruck    207.  208. 

412. 


Verzeiehnis  der  lUustrations^Beilagen. 


1.  Am  G ar doset* * ,  Photographische  Aufnahme  der  k.  k.  Gra- 
phischen Lehr*  und  Veranchsanstalt  in  Wien.  ^  Helio- 
gravüre und  Dmck  von  Meisenbadi  Riffarth  &  Co.  in  Beiün. 

2.  Porträtstudie.  Nach  einer  photographischen  Aufnahme 
von  Hans  Makart  in  Wien.  —  Autotypie  von  Patzelt 
8l  Krampolek  in  Wien.  Druck  der  k.  k.  Graphischen  I^hr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

^  „Am  Schwanenwtiher" .  Photographische  Studie  von  Frl. 
Hildegard  Lehnert  in  Bertin.  —  Lychnogravure  der  Aktiea- 
geseUschaft  Aristophot  in  Taucha  (Bezirk  Leipzig)i 

4.  ^fSpätwinter".  Landschaftsstudie  von  Dr.  H.  Bachmaan 
in  Graz.  —  Schnellpressentichtdruck  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

5.  Vier/arbenbuckdruck  von  C  Angerer  &  Gdschl  in  Wien.  — 
Druck  von  Friedrich  Jasper  in  Wien. 

'6.  Duplexautotypie  von  C  Angerer  &  Göschl  in  Wieu  nach 
einer  photograpbischen  Aufnahme  von  Hofphotograph 
N.  Pefschetd  in  I^eipzig.  —  Druck  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

7.  „Im  Atelier  Fröschl  {IVünY*,  Aufnahme  von  Dr.  Otto 
Schaup.  —  Heliogravüre  und  Druck  von  Dr.  B.  Atbeit 
Sl  Co.  in  München  und  Berlin. 

'8.  Dreifarben 'Auioiy^t  nach  direkter  Naturaufnahme  und 
Druck  der  Böhm.  Graphischen  Aktiengesellschaft  ,»Unie** 
in  Prag. 

•9.  „Lamnia  Countess  Spencer** .  Photographie  und  Duplex- 
autotypie von  Franz  Hanfetaengl,  KgU  Bayer.  Hof*  Kunst* 
anstalt  in  München,  nach  einem  GemAlde  von  Sir  Joshua 
Reynolds.  * 
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la  DnifarbtH' AufnahrnM  direkt  nach  der  Natnr  von  Hosnik 
8:  Hausler  in  Prag.  —  Dnick  von  Pöister  &  Bornes  in 
Zwickau  L  Sa. 

It.  Lttndsehaftsstudit  von  Carl  Benesch  in  Wien.  —  Licht- 
druck von  Sinael  &  Co.,  G.  ni.  b.  H.,  in  Oetzach- Leipzig. 

4 13.  „Herbstbild** .  Photographische  Aufnahnie  von  Dr.  K.  Käser 
in  Wien.  —  Lichtdruck  von  Chr.  Sailer  in  Pforzheim. 

^13.  „Karl  1.  von  Eni^laiid**.  Nach  van  Dyck  von  Sir  Peter 
Lely.  —  Photogravure  und  Dmck  der  Rembrandt  Intaglio 
Printing  Co.,  Limited,  316  Basiughall  St,  London  £.  C 

.14.  DopptlautQiypit  von  Edsn.  Gdllard  in  Berlin  S.W.  4*^. 
Aufgenommen  mit  einem  60  Linien -Raster  eigener  Pabn- 
kation. 

.15.  Landschaf issiudit,  Reproduktion  mit  WheeleiB  Korn« 
raster,  Aetzung  und  Druck  der  k.  k.  Grapkisdien  Lehr* 
und  Versuchaanatalt  in  Wien. 

^  x6w  AutotypU.  Druck  der  Parbenlabrikea  Berger  &  Wirth  in 
Leipzig  mit  Metatonfarbe  Nr.  6131  (Photographiebraun). 

.  17.  Druckproht'  der  Farljcnfabrikeu  Berger  &  Wirth  in  Leipzig 
mit  Viktoria- Druckbrouze. 

V18.  Photographiscke  Auftiahnu  von  Fr.  Möller  in  Halle  a.  S. 
—  Lichtdruck  von  Juughanas  &  Koritzer  in  Meiningen. 

V  19.  Photographiscke  Aufnahme  von  W.  Weis,  Hofphotograph 

in  Wien.  —  Autotypie  von  Joh.  Hamböck  in  München. 

v90.  Zweifarbni '  Autotypie  Negativ  in  einer  Aufnalinie  nach 
dem  Gui  inet  sehen  Verfahren  hert^'estelU  —  Aetzung  von 
Alb.  Frisch.    Druck  von  Gebr.  Giuiicil  m  Jiciliu. 

ai.  Photographische  Aufnahme  von  Fr.  ^lüUer,  herz,  bajrr. 
Hofphotoj^rapli  in  München.  —  Autotypie  von  C  Witt- 
stock in  Leipzig. 

'  aa.  Aufnahm*  mit  dem  Telephot  von  Fr^d.  Boiasonnas  in 
Genf.  —  Autotypie  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in 
München. 

V  ^  lBkotographisch€  Aufnahme  von  H.  Traut,  Hofphotograph 

in  München.  —  Duplezantotypie  von  J.  G.  Huch  &  Co. 
in  Braunschweig. 
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34.  Dreijarhtnatzung  von  Meistnbach  Riffarth  &  Co.,  Gra- 
phische KuQStanstalten  in  Leipzig.  Nach  einer  photogra- 
phischen Aufnahme  von  Prof.  Dr.  A.  Miethe. 

25.  Kupfirautotypie ,  mit  dem  Stichel  nachgearbeitet,  von 
Montbaron.  Gantschi  &  Co.  in  Neuenburjjr  (Schweiz). 

26.  Lichtäntck    (ier    Kuustanstalt  Polygraphisches  Institut, 

A. -G,  in  /.mich. 

37.  ,,Genrebiiä" .  Photo^jraphische  Aufnahme  der  k.  k.  Gra- 
phischen Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  —  Auto- 
typie von  0.skar  Cousee  iu  München. 

28w  ,,Gaefafto  Crespi'*.  Dreifarbendruck  der  Kunstanstait 
Alfieri  &  Lacroix  in  Mailand.  —  Nach  einem  Oelgemälde 

von  C.  Tal  Ion  e. 

29.  D)  t  ! far benätz ntti^  nach  Naturaufnahme  von  J.  G.  Schelter 
^:  Giesecke  iu  Leipzig.  —  Originalaufnahme  nach  der 
Natur  aus  dem  Atelier  Perscheid  iii  Leipzig. 
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